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VORWORT. 


Bereits vor fast zwei Jahren hatte der Verfasser diese 
Sammlung von Lichtstrahlen göttlicher Offenbarung in der alten 
Heidenwelt im Ganzen und Grossen fertig. Mancherlei Umstände 
verzögerten indessen den Druck des Buches und stellten die 
Ungeduld des drängenden Autors auf harte Proben. 

Es war vielleicht indieirt, diese lange Zeit unfreiwilligen 
Wartens zu einer gründlicheren Revision und theilweisen Um- 
arbeitung namentlich auch der Einleitung zu benutzen. Aber 
abgesehen davon, dass andere Arbeiten und Sorgen den Verfasser 
in Anspruch nahmen, konnte er sich nicht dazu entschliessen, 
die Einleitung, welche seiner Zeit aus warmem und vollem Herzen 
geschrieben war, durchgreifend zu ändern. Er hätte sonst noch 
einmal von vorne anfangen und ihr einen ganz andern Charakter 
geben müssen, und dazu gebrach es an Lust und Kraft der 
Selbstüberwindung. In einzelnen Punkten ist zwar mittlerweile 
des Verfassers Ansicht klarer und fester geworden und hat sich, 
wie er hofft, zum Besseren fortentwickelt. Darüber hätte er 
sich wohl aussprechen, eventuell sich korrigiren sollen. Allein 
er muss sich für jetzt damit begnügen, bezüglich dieser Punkte 
auf seine Dissertation, in welcher er von Bedeutung und Stellung 
der „Vergleichenden Religionsforschung‘ im Organismus der 
christlichen Theologie handelt, zu verweisen. Selbstverständlich 
kann übrigens die Aufgabe der „Vergleichenden Religionswissen- 
schaft“ auf lange Zeit hin nur darin bestehen, Material zur 
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Vergleichung zu sammeln und zu sichten. Keiner Wissenschaft 
thut es mehr Noth, die Gefahren zu vermeiden, welche der 
Anwendung des vergleichenden Verfahrens so nahe liegen, näm- 
lich voreilige und willkürliche Schlüsse aus unzureichenden 
Gründen zu ziehen — keiner so sehr, als der Religionserforschung. 
Auf diesem Felde kann es noch Jahrhunderte dauern, bis die 
Erndte reif geworden und unumstössliche Resultate gewonnen 
sind. Der Verfasser bescheidet sich daher auch, etwas Andres 
in seinem Buche gebracht zu haben als einen Beitrag und Stoff 
zur Vergleichung der christlichen Religion mit der hellenischen. 
Von einer Vergleichung des Christenthums mit andern Religionen 
und von der Anwendung einer und derselben wissenschaftlichen 
Methode auf Prüfung des Inhaltes und Werthes aller Religionen 
aber zum Voraus Gefahr für unsere christliche Religion zu 
fürchten, ist ein Zeichen von ebenso grosser Unwissenschaft- 
lichkeit als Kleingläubigkeit. 

Der Wunsch, das Erscheinen des Buches nicht noch länger 
zu verzögern, ist auch die Ursache, dass ein Register der citirten 
Stellen, obwohl der grösste Theil desselben im Manuscript 
schon fertig war, bei dieser Auflage nicht mitfolgt. Der Ver- 
fasser bittet wegen dieses, wie wegen andrer Mängel um Nach- 
sicht. Für jede sachliche Beurtheilung seines Buches wird er 
ebenso dankbar sein, wie zugänglich für jeden Vorschlag zur 
Verbesserung, von welcher Seite er auch kommen mag. 

In jener Zeit vor der Reformation, wo Christus mit der 
„Minerva e Jovis capite orta“ identificirt wurde, wo man den hl. 
Geist zur „aura Zephyri coelestis“ verdunsten liess, wo die Sünden- 
vergebung als „deos superosque manesque placare“ galt, wo man 
die Sakramente kurzer Hand mit den orphischen und bacchischen 
Mysterien zusammenwarf und die Gestorbenen in die reineren 
Sphären der Olympischen Götter gegangen sein liess; in jener 
Zeit sprachen ein Gemisthus Pletho, Bessarion, Cardinal Bembo, 
Leo X es offen aus, die Tage seien nicht mehr fern, wo Juden- 
thum, Christenthum und Islam von der Religion der allgemeinen 
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Humanität überwunden sein und die herrliche Weltanschauung 
der alten Welt zur universellen Herrschaft gelangen werde. 
Und ist das nicht immer wieder die Ansicht und Hoffnung 
unserer Humanisten, Philosophen und Naturforscher, die sehn- 
süchtig jene Medicaeische Zeit zurückrufen möchten, wo man 
‚sich vom Christenthum zur „Freiheit und Menschenwürde“ eman- 
eipirt hatte ?! — Wir aber protestiren dagegen, dass das Hellenen- 
thum höher stehe als das Christenthum; denn es hat nur 
oreppata des Aöyos, nur Keime der Wahrheit, nur einzelne 
Strahlen des Lichtes. Der Humanismus steht so tief unter dem 
Christenthum, wie der natürliche Mensch zurücksteht hinter dem 
neuen Menschen, dem „Menschen Gottes“ (2 Tim. 3, 17), der 
durch Versöhnung mit dem himmlischen Vater wiedergeboren 
und nach dem Ebenbilde Gottes durch Christum neugeschaffen 
ist. Mit diesem Bekenntniss gehe das Buch hinaus und werbe 
dafür Anhänger und Freunde! — Indocti discant et ament 
meminisse periti! Möge aber besonders auch die apologetische 
und irenische» Absicht des Buches gewürdigt und mit Erfolg 
gekrönt werden! 


Jena im Mai 1871. 
Der Verfasser. 
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EINLEITUNG. —  -y 
m ur 


1. Melanchthon, der praeceptor Germaniae, ist für uns das Ideal 
eines rechten Lehrers und Hirten en Herzen Gottes (Jer. 3, 15), 
eines Erziehers der Jugend für Zeit und Ewigkeit. Der grosse Eras- 
mus von Rotterdam War hl philologisch gebildeter, scharfsinniger 
nter und war in humanioribus mehr be- 
anität und attischen Witz ein Mann der 
\ber ein piaouä Tı, ein Deficit des Charak- 
‚ssen Humanisten wesentlich. 







ein; ihm diente er kat der Gabe der Wissenschaft, gleich ausgezeichnet 
durch seine Geduld und Milde, wie durch uneigennützige und uner- 
müdliche Begeisterung für seinen Beruf. Weit entfernt von jener ein- 
seitigen Ueberschätzung des Alterthums, welche in der Grundlage oder 
dem Mittel zugleich auch das Ziel haben will, und die mit ihrem Haften 
an der Form jedes realen Inhaltes verlustig geht, erkannte er doch 
die Nothwendigkeit und propaedeutische Bedeutung der klassischen 
Studien für jede gelehrte und namentlich auch für die theologische 
Bildung und machte diesen Studien eine Gasse und Bahn in huma- 
nistischen Lehranstalten. „Grammatik, Rhetorik und Dialektik, sagt 
er, sind die rpoyopväopar« der Jugend, um sie denken und reden zu 
lehren“; und anderwärts: „Inprimis eruditione graeca opus est, quae 
naturae scientiam universam complectitur, ut de moribus apposite et 
apte dicere queamus. Plurimum valent Aristotelis moralia, leges 


Platonis, poötae. Homerus Graecis fons est omnium disciplinarum; 
A 
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. Virgilius et Horatius Latinis. Post Christi evangelium hie orbis ter- 
rarum nihil habet praestantius quam haec admiranda dona literarum.* 
Aber wie er von sich in einem Briefe an Camerarius bekennt: Ego 
mihi ita conscius sum, non aliam ob causam tedeoAoynxevar, nisi ut 
vitam emendarem; so wollte er auch nie die klassischen Studien um 
ihrer selbst willen betrieben wissen, sondern als Uebungen des Geistes, 
die ihn stark und geschickt machen, die ernsten Aufgaben eines 
Menschen für Zeit und Ewigkeit anzufassen’ und zu lösen. Humanismus 
und Volksthum allein, ohne das Christenthum hielt er für unzureichend 
zur Bildung und Erziehung der Jugend; und wie in ihm selbst christ- 
licher Inh £ mit klassisch - humaner Durchbildung vereinigt waren, 
so hat sein Geist) übörhaupt den Bund des Humanismus und des 
Christenthums für al neue Zeit geschlossen. 

2. Viele traten in seine Fusstapfen. Wir erinnern hier nur kurz 
an Valentin Friedland Trotzen Y% Michael Neander, Hieronymus 
Wolf, Johannes Sturm, diese be ‚endsten Pädagogen des 16. Jahr- 
hunderts. Wolfgang Ratich, der Erfinder sdine? neuen Methode, die 













phiae ar ‚Orbisi is ualium Ay der Te 
und der „Lux ‘in, tenebris“, Christ Boplkr, 0 
Realschule, Tea Babin Gesner | nd Joha 


die Könneunhhckeien Namen, die ‚uns bezeugen, wie heifrig und fleissig 
in der protestantischen Kirche die. ‚humanistischen Studien gepflegt 
wurden, in denen man ein für die Kirche unentbehrliches Mittel 
sah, die heiligen Schriften zu ergründen und den gereinigten Glauben 
zu vertheidigen. Die ganze Philologie galt bis dahin nur als Hülfs- 
wissenschaft, die ihren höchsten Zweck nicht in sich, sondern in 
denjenigen Wissenschaften hätte, welchen sie dienen sollte. Durch 
Männer, wie die berühmten Holländer Tiberius Hemsterhuis, David 
Ruhnken und Ludwig Kaspar Valckenaer, und besonders unsre grossen 
deutschen Gelehrten Christian Gottlob Heyne, Johann Gottfried Hermann 
und vor Allen Friedrich August Wolf emancipirte sich di® Philologie 
und konstituirte sich als selbständige Wissenschaft, deren Gebiet zwar 
noch nicht scharf abgegrenzt und deren Systematik noch 'nicht aus- 
gebaut ist, die aber gleichwohl jetzt allgemein als in sich berechtigte 
und einen würdigen Selbstzweck verfolgende Berufsdiciplin anerkannt 


# 
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wird. Auf den Schulen waren aber bis dahin Theologie und Philologie 
mehr als durch blosse Personalunion vereinigt. Der himmlische Beruf 


„hatte als die höchste Aufgabe und Hauptsache gegolten. Man wusste 


zwar sehr wohl,’ dass didicisse fideliter artes emollit mores nec sinit 
esse feros; man erkannte das pndsv Ayav, das yvodı sauröy, das Av&you 
xaL Antyov als goldne Worte an. Aber man begnügte sich nicht mit 


‚ nur humanistischen Studien; mit der formalen Bildung des Verstandes, 


’ 


e 


mit der ästhetischen des Gefühls blieb vielmehr die materiale Er- 
ziehung des Charakters und die christlich-ethische Gewöhnung als 
wichtigerer Coefficient verbunden. 

.3. Die auch auf geistigem Gebiet immer mehr ihr Recht fordernde 
Theilung der Arbeit hatte die Philologie als Sprach- und Alterthums- 
wissenschaft selbständig gemacht, und gab ihren Jüngern auch eine 
praktische Lebensstellung. Der propaedeutische Unterricht für alle 
höheren Wissenschaften, welchen bisher die Theologen besorgt hatten, 
wurde Männern überwiesen, welche diesen Unterricht als ihren eigent- 
lichen Lebensberuf ansahen und betrieben. Es bildete sich allmählig 
ein’neuer Stand von Schulmännern aus, welcher die Einrichtung und 
Leitung der höheren humanistischen. wie später auch realistischen 
Lehranstalten in die Hände nahm. Unter dem Einfluss der Zeitver- 
hältnisse und des Zeitgeistes hattesich die Philologie von der Theologie 
BE was Wunder, dass sie aus dem Verhältniss der Abhängig- 
keit und Dienstbarkeit zu einer nicht nur der Theologie, sondern der 
Kirche und dem Christenthum entfremdeten und wohl gar feindseligen 
Stellung fortschritt. Die Trennung der Schule von der Kirche, zu- 
nächst nur für die höheren Lehranstalten gefordert, vollzog und voll- 
zieht sich an den humanistischen und realistischen Gymnasien immer 
durchgreifender. Aus der Trennung wurde eine Kluft, inneres Erkalten, 
Aversion gegen einander. ‚Es wird nicht leicht zu entscheiden sein, 


- wer sich gleichgültiger und feindseliger gegen kirchliche Institutionen 


und Personen verhielt, die Lehrer der Naturwissenschaften oder die 
der klassischen Studien. — Die Verwendung von Theologen’ an Gym- 
nasien zur Ertheilung‘ andrer Unterrichtsstunden als in der stief- 
mütterlich, nicht selten verächtlich angesehenen und bedachten Religion 
wurde durch Gewohnheit oder aus Grundsatz ausgeschlossen; die 
Stellung der Geistlichen an den höheren ‚Schulen, wo sie vielfach 
nicht einmal Sitz:und Stimme im Collegium hatten, war eine gedrückte 
und gering geachtete, was die Schüler mit dem‘ divinatorischen Instinkt 
der Jugend bald herausfanden. Diese Geringschätzung der Stellung 


und Person der Religionslehrer übertrug, sich begreiflicherweise auf 
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den Gegenstand ihres Unterrichts, der sehr bald von Lehrenden und 
Lernenden als Aschenbrödel behandelt wurde. Man schämte sich des 
Evangeliums von dem Gekreuzigten, der Griechen und Römern schon . 
eine Thorheit war. — Mit der Unterschätzung der Testamente ging 
Hand in Hand oder — richtiger gesagt — aus derselben ging hervor 
die Ueberschätzung der profanen Disciplinen, des antiken Heiden- 
thums, der Geschichte und der Naturwissenschaften. In ihnen, meinte 
man, sei Alles zu finden, nicht nur was zur Gymnastik der geistigen 
Kräfte und zur irdischen Berufszurüstung erforderlich und dienlich 
sei, nicht nur was zur allgemeinen Bildung sowie zum dereinstigen 
Fortkommen in der Welt nöthig sei, sondern überhaupt Alles ad bene 
beateque vivendum. Der Schwerpunkt des Lebens liegt für diese 
humanistisch-naturalistische Weltanschauung im Diesseits, wenn nicht 
gar auf ein Jenseits und eine Erziehung dafür gänzlich verzichtet wird. 

4. Was ist natürlicher, als dass das kirchliche und christliche Be- 
wusstsein gegen diesen Indifferentismus, gegen diese lediglich philoso- 
phisch-materialistische Weltanschauung und Jugendbildung reagirte?! 
Dass Hass gegen Verachtung, Feindseligkeit gegen vornehme Gering- 
schätzung sich stellte?! Dass man die Ungerechtigkeit gegen das Christen- 
thum mit Ungerechtigkeit gegen das antike Heidenthum wie gegen un- 
berechtigte Prätensionen der Naturwissenschaften vergalt?! — Von der 
Sicherheit und Freudigkeit des Glaubens an das Evangelium, als den 
Träger des Lebens, als „das einzig unerschütterliche Fundament aller 
wahren Wissenschaft, darauf der menschliche Fleiss allein sicher 
bauen könne“, wie Petrarca sagt (Epp. 197)*, von dieser Sicherheit, 
welche wir bei denen finden, welche den klassischen Studien Bahn 
brachen, und bei den Reformatoren, welchen der Geist des neuer- 
schlossenen Alterthums als ein Gottesbote galt, gesendet die ver- 
schlafene Kirche zu wecken, und welchen die klassischen Studien die 
Waffen zum Siege geliehen hatten — ist bei den heutigen Trägern 
jener Studien oft nicht einmal die Erinnerung mehr vorhanden. Statt 
dessen ein bleichsüchtiges Moralisiren, ein pedantisches Haften an 
selbstgemachten oder selbsterwählten sog. „Grundsätzen“; statt dessen 
ein solches Verkennen des Christenthums, dass einer der grössten 
Jünger der Philologie wohl den Meisten seiner Berufsgenossen wie 
aus der Seele sprach, ‘als er in seinem Gratulationsschreiben zur 
Jubelfeier der Schulpforte sagte: „Arceas a penetralibus tus — — — 
impiam pietatem tenebrionum, hominem malum esse nec nisi eredendo 


* Biehe C. v. Raumer, Geschichte der Pädagogik I pag. 23 ff. 
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impetrare gratiam divinam dietantium: ignavis nulla a deo gratia 
est, fortibus ultro adest, nee supplicationes, sed virtus et labor fir- 
marunt Herculem! — Um das Missverständniss zu vermehren, sahen 
die Alterthumsforscher ihre Wissenschaft von vielen Bekennern des 
Evangeliums missachtet und dachten: Ars non habet osorem nisi 
ignorantem, welcher Satz mit viel grösserem Rechte von der heiligen 
Schrift und der christlichen Religion zu behaupten wäre. Bei dem 
Argwohn, mit welchem Viele der hervorragendsten Philologen jedes 
positive Christenthum betrachten und meiden, ist es nicht verwunder- 
lich, dass sie in den Fehler ihrer Gegner verfallen, und das hassen 
und verachten, was sie gar nicht kennen, wie Daub ihnen seiner Zeit 
schon vorwarf. Wenn so der Theologe den Philologen, und der Philo- 
loge den Theologen nicht mehr versteht, so kann die Komödie oder 
vielmehr die Tragödie der Irrungen nicht ausbleiben. Nach und nach 
legten Viele die christliche Lebensanschauung ab, und adoptirten eine 
hellenisch-humanistische d. i. im Grunde eine heidnische Denk- und 
Redeweise vom Schicksal, der Gottheit, dem Himmel, unsichtbaren 
Mächten, dem Schattenreich und ähnlichen Vorstellungen. Um so 
entschiedener und freudiger betonte dagegen das christliche Bewusst- 
sein seinen Glauben an den lebendigen Gott, Vater, Schöpfer Himmels 
und der Erde, an Jesum Christum, den Sohn Gottes, unsern Heiland 
und Mittler, der uns erworben und gewonnen von Sünde und Tod, an 
die weise und gütige Vorsehung des himmlischen Vaters, ohne dess 
Willen kein Haar von unserm Haupte fällt, dem wir dienen sollen in 
neuem, freiwilligem Gehorsam, dem wir verantwortlich sind für unser 
Thun und Lassen in dieser Zeit der’ Vorbereitung auf die Ewigkeit 
und von welchem verordnet ist Christus, zu richten alle Völker der 
Welt. — 

5. Die Kluft zwischen christlicher und zwischen blos philoso- 
phischer oder empirischer Betrachtung des Lebens erweiterte sich 
mehr und mehr und befestigte sich als eine tiefgehende und scharfe 
Scheidung in der Gesellschaft, und kann nur nothdürftig und ober- 
flächlich in den socialen Beziehungen und dem äussern Verkehr 
übertüncht oder ignorirt werden. Bei allen ernsteren Fragen stellen 
sich die beiden Lager naturgemäss und folgerichtig in diametralen 
Gegensatz, und je länger desto fester bürgert sich in vielen Kreisen 
das Vorurtheil ein, Cultur und Christenthum seien unversöhnliche 
Gegensätze; das Christenthum habe seine Mission erfüllt, sei veraltet 
und überwunden; vor der Cultur, als der Frucht alter und neuer 
Wissenschaft, der historischen und der exakten, müssten all seine 
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Prämissen und Ideen als Irrthümer erkannt und beseitigt werden.* — 
Und doch ist weder der Gegensatz zwischen Christenthum und Natur- 
wissenschaft, noch zwischen dem Christenthum und dem klassischen 
Heidenthum ein absoluter. Versöhnung ist möglich und wäre von 
unberechenbarem Gewinn für alle Theile* Und in der That, die 
besten Kräfte, die edelsten Geister haben an Lösung der Aufgabe 
gearbeitet, die gemeinsame Basis für Christenthum und Naturwissen- 
schaft nachzuweisen und zu zeigen, dass sie einander nicht aus- 
schliessen, sondern sich vertragen und ergänzen müssen. Macht auch 
die grössere Anzahl der Forscher noch immer Front gegen die 
Schrift- und die Kirchenlehre; so bauen doch nicht wenig Andre, 
von denen man nicht blos rühmen kann „ein Talent“, sondern auch 
„ein Charakter“, eifrig an einer Brücke zwischen Glauben und Wissen, 
Religion und Philosophie, Christenthum und Naturwissenschaften. 
Manche haben freilich die ganze Welt durchwandert und die Himmel 
durchspäht und gemessen und doch den nicht gefunden, dessen un- 
sichtbares Wesen, das ist seine ewige Kraft und Gottheit wahrge- 
nommen wird aus seinen Werken. Andre sind eingedrungen in die 
Tiefen der Natur, in die Geheimnisse des Stoffs und seiner Ver- 
änderungen, in die Gesetze des Lebens, in die Eingeweide der 


Schöpfung... . . Eins haben sie nicht kennen gelernt: Sich selbst. . 
Auf die Fragen: Woher kommen wir, Wer ‚sind wir, Wohin gehen 
wir? Was fehlt uns, Wer kann uns helfen zum ewigen Leben? — auf 


diese Fragen haben sie keine Antwort oder nur die der Verzweiflung. 
Aber ihnen gegenüber hat es niemals an Männern gefehlt, welche 
sich nicht des Glaubens schämten, dass christliche Demuth, christ- 
liches Sündenbewusstsein, offenes Bekennen des Vaters und des Sohnes 
eine Ehre und ein Gewinn sei für jedes menschliche Wissen und für 
jede Art und Stufe der Gelehrsamkeit. Ein Copernieus hat sich die 
Grabschrift verfasst: „Non parem Pauli gratiam requiro, veniam Petri 
neque posco sed quam in crucis ligno dederas latroni sedulus oro.“ 
Was sollen wir an einzelne Namen erinnern: Petrarca, Dante, Kepler, 
Newton, Franklin — es ist eine „Wolke von Zeugen“ von jenen Tagen 
bis auf die unsern aufgestanden, welche als Autoritäten in den ver- 
schiedensten Disciplinen und Specialitäten, als Coryphaeen in Staats- 


* Vgl. L. Conrady, Kultur und Christenthum u. s. w. Wiesb. 1868, 
** Freilich darf nicht ‘als Vorbedingung jeder Verständigung verlangt werden, 
dass die Theologie zuvor auf die Annahme eines Dualismus zwischen Gott und 


Welt, Geist und Leib, Zeit und Ewigkeit verzichte, ehe man mit ihr 
verhandeln könne. 
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EEE und Volkswirthschaft, als Forscher mit der Sonde und 
‚Lupe, mit der Retorte oder dem Teleskop, als Kenner und Dol- 
metscher der Sprachen und der Geschichte, als Künstler oder Dichter 
anerkannt sind und doch — um mit Amos Comenius zu reden — 
„sich vor der gemeinen Thorheit der Menschen bewahrt haben, die 
allerlei Zufälliges für das wesentliche Gut, den Weg für das Ziel, das 
Streben für die Ruhe, die Herberge für die Wohnung, die Wander- 
schaft für das Vaterland halten.“ 

Ungern versagen wir es uns, ein Zeugenverhör anzustellen und 
eine Reihe von menschlichen Grössen, wenn auch nur mit Auswahl, 
vorzuführen, welche Glauben und Wissen für wohl vereinbar hielten, 
und Jedes in seiner Sphäre für berechtigt erkannten. Wir verweisen 
hierüber auf die oben erwähnte treffliche Schrift von Conrady, auf 
unsre im theologischen Literaturblatte (Nr. 37) des Jahrganges 1866 
abgedruckte Besprechung des Vortrages des Prof. Grau: „Der Glaube 
die höchste Vernunft“, sowie auf die zahlreiche Literatur über das 
Verhältniss der modernen Cultur zum Christenthum, welche in den 
letzten Jahren diese wichtige Frage beleuchtet und behandelt hat. — 
Genug, wenn wir konstatiren, dass für uns Wissenschaft und Christen- 
thum nicht schlechthin unverträglich sind, obgleich wir die Wahrheit 
des Wortes, welches Goethe in dem „Westöstlichen Divan“ ausge- 
sprochen: „Das eigentliche, einzige und tiefste Thema der Welt- und 
Menschengeschichte, dem alle übrigen untergeordnet sind, bleibt der 
Conflikt zwischen Glauben und Unglauben“ gewiss nicht verkennen. 
Der Gegensatz ist da zwischen der christlichen und einer unchrist- 
lichen humanistischen oder naturalistischen Welt- und Lebensan- 
schauung; aber nicht ein Conflikt Einer oder gar erst der neuesten 
Aera, des 19. Jahrhunderts, sondern ein Antagonismus, eine Spannung, 
ein Streit, der Decennien und Säkula, ja man darf es behaupten, so 
alt ist als das Christenthum selbst, gegen welches sich Pharisäer und 
Sadducäer, Stoiker und Epikurer (Act. 17, 18), Libertiner und Alexan- 
drer (Act. 6, 9) verbündeten und stritten, als es in die Welt ausging 
— und konnten es nicht dämpfen. 

6. Woher diese fortgesetzte, diese zu Zeiten sich so steigernde 
und erbitternde Feindschaft?? Woher speciell zwischen Humanismus 
und Kirche diese Entfremdung, dieser Hass?! Der erste tiefste Grund 
ist.der, dass:der natürliche Mensch Nichts vernimmt (annimmt) vom 
Geiste Gottes (1 Cor. 2, 14 od ö&yerm ta Tod mveöparos), und dass von 
‘Natur in uns Lust und Opposition gegen Gesetz und Evangelium sich 
findet (Rom. 7, 5 sqg.); dagegen wissen wir keine menschliche Hülfe, 
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Zu diesem in uns Allen wirksamen Motiv tritt noch der Umstand, 
dass die Verehrer griechischer Weisheit und Oultur, welche das Ideal 
alles Wahren, Schönen und Guten in Hellas gefunden zu haben ver- 
meinen, sich sicherlich schämen, sich im Glauben und Gehorsam vor 
Dem zu beugen, der den alten Griechen bereits eine Thorheit war 
(1 Cor. 1, 23) und der sich nicht neben die klassischen Verkündiger 
und Vertreter „reinster Menschlichkeit“ jenes Culturvolkes der alten 
Welt stellen darf. Aber ausser diesen inneren Gründen für die Gleich- 
gültigkeit und Feindseligkeit gegen das Wort Gottes und seine Ver- 
kündigung, gibt es noch äussere Dinge, durch welche dem Evangelium 
Abbruch geschieht und Hinderniss bereitet wird (1 Cor. 9, 12 &xxorn 
To edayyelip tod Xpıorod). Eine der vornehmsten Ursachen, allerdings 
ein chronisches Uebel, das jedoch zu gewissen Zeiten, in einzelnen 
Ländern, bei manchen Personen einen akuten Charakter annimmt, ist 
die grosse Unkenntniss der hl. Schrift, welche sich notorisch bei den 
sog. Gebildeten fast durchgängig findet. Gymnasien, Realschulen, 
Handels- und Gewerbeschulen wetteifern, die Jugend für die Arbeiten 
und Aufgaben dieser Erde fähig und geschickt für die Freuden dieser 
Welt gewandt und empfänglich zu machen; aber aus allen diesen 
Anstalten — dass es Ausnahmen gibt, bedarf keiner besonderen Er- 
wähnung — geht ein Geschlecht hervor, welches die Geschichte und 
Lehre der Schrift kaum kennt und die Kirche verachtet und meidet. 
England zeichnet sich durchgängig in diesem Punkte vor dem Con- 
tinente rühmlichst aus. In katholischen Ländern darf man eine Kennt- 
niss der Bibel überhaupt nicht erwarten; aber auch in protestantischen 
Kreisen der bürgerlichen und der höheren Gesellschaft findet sich 
eine basilidianische Unwissenheit über Inhalt und Zweck der heiligen 
Schrift ausgegossen und gelagert, zum Theil von Jugend auf treu 
bewahrt, zum Theil noch erweitert und vertieft durch die Errungen- 
schaften des Vergessens und den Raub der Zeit. Man kennt den 
Moses von Rossini, Joseph und seine Brüder von Mehul, Nabukodo- 
nosor von Verdi, die Judith von Hebbel, man kennt den Elias, Jephtha 
und Paulus aus den gleichnamigen Oratorien. Aber einige magere 
Reste aus dem Elementarunterricht, einige sporadische Reminiscenzen 
von individueller Langlebigkeit abgerechnet, besteht der ganze Vorrath 
an biblischem Wissen nur aus den „Geflügelten Worten“ — nach dem 
interessanten, von Georg Büchmann* in unsre Literatur eingeführten 


* Georg Büchmann, Geflügelte Worte o. der Citatenschatz des Deutschen Volkes, 
3. Aufl. Berlin (Haude und Spener) 1866. — Wilhelm er gab I oh 
1860 seine &nea nrepöevra heraus, a 
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Kunstausdruck —, welche aus Luthers Bibelübersetzung in den Ci- 
tatenschatz des deutschen Volkes übergegangen sind. Nur in so weit 
die Ausdrücke und Wendungen der Schrift volksthümlich und sprich- 
wörtlich geworden sind (Tohuwabohu, Kainszeichen, Uriasbrief, Hiobs- 
post, Fleischtöpfe Aegyptens, Sündenbock, babylonische Verwirrung, 
Schibboleth, Mammon, Splitterrichter, Wölfe in Schafskleidern, elfte 
‚Stunde, Buch mit sieben Siegeln), nur, in so fern viele Personen der 
biblischen Historien als typische Bezeichnungen gebraucht werden 
(Riese Goliath, der keusche Joseph, der ungläubige Thomas, ein 
armer Lazarus, Saul unter den Propheten, Judas, Krethi und Plethi, 
alt wie Methusalem, Rotte Kora, weise wie Salomo, von Pontius zu 
Pilatus laufen, ein barmherziger Samariter, Pharisäer und viele andere), 
und nur in so weit die Ortsnamen der Schrift eine allgemeine Be- 
deutung bekommen haben (Paradies, Sodom und Gomorrah, Weinberg 
des Herrn, Abrahams Schoos, das Land, wo Milch und Honig fliesst, 
Matthäi am Letzten u. s. w.) — nur in so weit participiren die Meisten 
von Denen, die sich für gebildet halten, noch an dem Gemeingut der 
hl. Schrift. Exempla sunt odiosa; aber auch ohne Beweis und Beleg 
wird man uns zugestehen, dass unzählige sog. Christen fast keine 
Ahnung mehr von dem Heilsplan der Bibel haben, sie oft nicht besser 
kennen als den Koran und sie überhaupt ausser allem Betracht lassen; 
dass aber dieser Mangel an Bekanntschaft mit unsern hl. Urkunden 
auch Niemandem zur Unehre gereicht, sondern als ganz in der Ordnung 
befunden wird. 

7. Diese grosse Unwissenheit, deren Verantwortung nicht allein 
den Laien aufgebürdet werden kann, dürfte höchstens übertroffen oder 
doch erreicht werden von der Unkenntniss, in welcher die meisten 
Geistlichen wie nicht weniger die Nicht-Geistlichen in kirchlichen 
Kreisen über das antike Heidenthum und seine Urkunden sich befin- 
den. — In früheren Zeiten suchten die Theologen eine Ehre darin, 
in den alten Classikern heimisch zu bleiben; sie liessen es sich be- 
sonders gesagt sein: „Vos exemplaria Graeca nocturna versate manu 
versate diurna!“ In unsern Tagen sind die Lehr- und Lerngegenstände 
auf den Schulen vermehrt und vielseitigere Bildung, mannigfaltigere 
Kenntnisse sollen erreicht werden; aber das ewige Gesetz behauptet 
auch hier sein Recht, dass an Tiefe, Gründlichkeit und Nachhaltigkeit 
verloren geht, was an Ausdehnung und Menge des Wissensstoffes ge- 
'wonnen wird. Dazu kommt, dass man sich heutzutage vielfältig gar 
nicht an die Quellen zu bemühen braucht, sondern dass auch auf 
dem Gebiete der Sprach- und Alterthumskunde Vieles populär und 
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mundgerecht bearbeitet und in Mythologien, Anthologien, Magazinen 
und ähnlichen Zeitschriften dem grossen Publikum leicht zugänglich 
gemacht und in angenehm geniessbarer Gestalt dargeboten wird. 
Warum also sich mit Griechisch und Lateinisch quälen, dessen realer 
Nutzen — wenigstens nach den Examinibus — gleich Null ist?! 
Will man Zeit und Mühe anwenden, so ist es lohnender sich mit 
neueren Sprachen und moderner Literatur zu befassen. 

Diese mehr und mehr um sich greifende Unlust und Trägheit 
zum eigenen Forschen und wissenschaftlichen Selbststudium, welche 
mit der oberflächlichen, eilfertigen, auf Materielles gerichteten Nei- 
gung der Zeit zusammenhängt, und welche jede gewinn- und erfolg- 
lose Arbeit, die nur Lohn in sich trägt, unterlässt und meidet — sie 
hält auch die jungen Theologen ab, sich in späteren Jahren noch mit 
den alten Historikern, Epikern oder Tragikern zu befassen, und sie 
bedienen sich als willkommener aber gewiss nur leichtwiegender Ent- 
schuldigung der Worte des hl. Augustinus: „Selbst die Tugenden der 
Heiden seien glänzende Laster, daher man mit ihren Schriften besser 
in Unbekanntschaft bleibe, sintemal Christum lieb haben besser sei 
als alles Wissen“ (Eph. 3, 19). Kraft- und Kernnaturen drücken sich 
oft etwas stark aus und haben die Gewohnheit ihre Behauptungen 
einseitig auf die Spitze zu treiben. Augustin hat über die Heiden 
ganz andre Ansichten ausgesprochen und das Studium der Griechen 
selbst betrieben und lebhaft empfohlen; er dachte hierüber gerade 
so wie Origenes, Justinus Martyr, Minucius Felix und vor Allen 
Clemens von Alexandrien, welcher das römische und griechische 
Heidenthum in seinen Beziehungen zum Christenthum besonders aus- 
führlich und als kompetenter Kenner und Richter beleuchtet hat 
(namentlich im Protrepticus). Diese Kirchenväter nehmen eine 
Präexistenz des Christenthums in gewissem Sinn an mit Rücksicht 
auf Joh. 8, 58; sie wissen, dass Jehovah schon Jes. 44, 28 als Gott 
des Kores erscheint; sie kennen die grossen Weissagungen Gen. 49, 
10. Hagg. 2, 8. Ps. 117 und a. m.; sie nehmen an, dass das reine 
Wasser der Uroffenbarung sich im Laufe der Zeit durch allerlei Un- 
rath und Menschensatzung trübte und verunreinigte; der Hellenismus 
aber gilt ihnen als Repräsentant alles dessen, was die menschliche 
Vernunft ohne neue, übernatürliche Offenbarung finden konnte. Darum 
stellen sie die Philosophie des Heidenthums sehr hoch und sind weit 
entfernt, vor dem Studium der Alten zu warnen; wir verweisen zur 
Stütze und zum Belege dieser unsrer Ansicht auf die dem Texte 
unsres Werkes vorgedruckten Stellen aus den Kirchenvätern, Auch 


u 
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Luther schätzte die Alten sehr hoch; in dem Schreiben an die Raths- 
herrn aller Städte Deutschlands, dass sie christliche Schulen auf- 
richten und halten sollen, heisst es: „Lasset uns das gesagt sein, dass 
wir das Evangelium nicht behalten werden ohne die Sprachen. Denn 
die Sprachen sind die Scheiden, darin das Messer des Geistes steckt; 
sie sind der Schrein, darin man diess Kleinod trägt und ohne die 


“Sprachen würden wir dahin kommen, dass wir am Ende weder deutsch 


noch lateinisch recht reden und schreiben können.“ Er wusste es 
aus Erfahrung, dass es bei dem Studium der Classiker geht, wie mit 
dem Weinberg, den der Vater seinen Söhnen zurückliess; gerade in 
der tüchtigen Bearbeitung liegt das Geheimniss, durch welches der 
verborgene Schatz gehoben wird. Oft und gern hatte er seinen Cicero, 
Livius und Virgil gelesen. Plato und Aristoteles lernte er erst später 
kennen und stellte sie sehr hoch; auch sie mussten ihm als raıdaywyol 
eis Xptotöv (1 Cor. 4, 15) dienen und auch aus ihnen wusste er För- 
derung und Gewinn für sein Werk und die eigene Seele zu ziehen. 
Von Melanchthon und seiner Stellung zu dem antiken Heidenthum 
haben wir bereits oben geredet; hier erwähnen wir nur sein Wort: 


- „Ungelehrte Theologie ist eins der grössten Uebel“ und die Klage, 


welche ein trauriges Selbsterlebthaben ihm auf die Lippen legte: 


„Sechs Jahre habe ich in einer Schule gesessen, wo das Beste hintan- 


gesetzt, das Griechische vergessen, Unnützes gelehrt, die Classiker 
beseitigt worden waren“; vgl. R, Schneider, Christliche Klänge, Gotha 
1865 pag. X. — Unwissende Theologen sind unsers Erachtens ebenso- 
wenig segenstiftend als unchristliche Lehrer und Erzieher; der geist- 
liche Hochmuth ist so verwerflich wie der Gelehrtenstolz — Beides 
ist Pharisäismus. Blos humane oder realistische Bildung genügt viel- 
leicht für die Erde und das zeitliche Fortkommen; aber auch die 
kirchlich-religiöse Schulung allein thut’s nicht. Jede Einseitigkeit, 
jede Bevorzugung des Einen Elementes auf Kosten des Andern, jede 
Exklusivität und jedes Ignoriren Eines der Beiden ist ein grosser 
Fehler, der sich sicher rächt. Das Eine thun und das Andre nicht 


“ lassen (Luc. 11, 42), muss man Philologen und Theologen, Humanisten 


und Kirchenmännern zurufen. Sollen wir von den Jesuiten uns lehren 


- lassen, dass philologische Bildung und christliche Erziehung vereinbar 


sind?! Soll das Epitheton „Christlich“ den Gymnasien und sonstigen 
höheren Lehranstalten nur ausnahmsweise und nur mit dem Hohn 


beigelegt werden: „Die habens Privilegium auf Frömmigkeit und 


Christenthum“?! Wenn einst die Gueusen, die Patarini nnd Andre 
die ihnen beigelegten Spottnamen als Ehrennamen adoptirten und zu 
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Ansehen brachten; so werden auch die sog. Christlichen Schulen .die 
Schmach ihres Meisters ihm willig nachtragen und ihren verachteten 
Namen ebenso durch wissenschaftliche Leistungen .und philologische 
Tüchtigkeit wie durch frischen, frommen, frohen, freien Christensinn 
und guten Geist hell wie ein Licht auf dem Leuchter (Mare. 4, 21) 
zu machen sich bemühen; ualtv äpıotsbsıv xal brelpoyoy Eupevar Amy 
sei ihr Ehrgeiz und ihre Losung!* 

„Bewahret die klassischen Studien, sonst bricht die Barbarei über 
uns herein! Aber haltet auch fest am Evangelium, sonst bleibt uns 
das Alterthum urntverstanden und bringt uns unheilvolles Heidenthum!* 
Dieses treffliche Wort Nägelsbachs, der bei Denen, welche Sophokles, 
Plato und Thucydides anhangen, einen ebenso hohen und reinen Klang 
hat als bei Denen, welche Jesum Christum lieb haben unverrückt 
(Eph. 6, 24), möge allenthalben beherzigt und befolgt werden! Und 
wir zweifeln auch nicht daran, dass sowohl von den klassischen Werken 
des Alterthums, wie von unsern hl. Schriften das schöne Wort Joh. 
v. Müllers gilt (siehe Hamberger, das Licht der Geschichte, Gotha 
1870 Vorwort): „Es gibt unempfängliche Zeiten, aber was ewig ist, 
findet immer wieder seine Zeit.“ 

8. Unser Buch reiht sich den Bemühungen an, welche eine Brücke 
zwischen Humanismus und Theologie, zwischen hellenistischer und 
christlicher Weltanschauung herstellen wollen. Es möchte dazu anregen 
und helfen, dass den Einen die Bibel, den Andern die Classiker näher 
gebracht werden; dass durch eine an die Stelle der Entfremdung und 
Unbekanntschaft tretende Kenntniss der beiderseitigen Quellen min- 
destens ein gegenseitiges Sichgerechtwerden und Achten erreicht, und 
die Lust geweckt und genährt werde, zu vergleichen und zu prüfen, 
auf welcher Seite die Wahrheit, und wo das beste Theil für uns Alle 
zu suchen und zu finden sei. Auf diese Prüfung durch Vergleichung, 
das doxnalerv, zu welchem der Apostel (1 Thess. 5, 21) auffordert, legen 
wir den höchsten Werth. Diese Vergleichung der religiösen An- 
schauungen und Standpunkte, der religiösen Entwicklung und Stufe 
der verschiedensten Völker in allen Zonen und Zeiten führt allein zu 
einer objectiven Würdigung Dessen, was Jene an heiligen Gütern be- 
sassen und was sie entbehrten; sie wird uns auch erst schätzen 
lehren, was wir unser eigen nennen und was wir an unserer theuern 
Mutterreligion haben. Doch darüber werden wir später uns noch 





* Getrost darf man wohl die Würtembergischen Convikte o. Stifte als Typen 
und Muster solcher Anstalten bezeichnen. 
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speciell und eingehend auszulassen haben.* — Vorläufig wird uns 


_ zugestanden werden müssen, dass die positive Offenbarung einen Ver- 


gleich mit der natürlichen, welche auch den Heiden geworden ist, 
ein Nebeneinander- oder Gemunkbenibslen mit dieser nicht scheuen 
darf. Wenn es wahr ist, was Christus in so kühner, selbstbewusster 
Siegesgewissheit gesprochen: „Himmel und Erde werden vergehen; 


„meine Worte vergehen nicht“ (Marc. 13, 31. Luc. 21, 33); so könnte 


es nur das Zeichen eingestandener Schwäche sein, einer Prüfung 
dieser Worte durch Vergleichung mit irgendwelchen von Menschen- 
oder Engelzungen geredeten auszuweichen. Das Vertrauen haben wir, 
dass die Wahrheit d.i. die aus dem Verborgenen (Aavdavo — dAndeı“) 
gezogene Offenbarung der unsichtbaren und ewigen Dinge die Kraft 
in sich tragen müsse, für sich selbst zu zeugen, und dass sie, wenn 
auch in Knechtsgestalt und in harter Weise, Alles überwinden werde, 


| was sich entweder in principiellem Gegensatze gegen sie erhebt oder 


was in unvollkommener Erkenntniss hinter ihr zurückbleibt, und wollte 
es auch in blendender Hülle, mit bestechenden Künsten, in noch so 
einschmeichelnden Tönen uns gegen sie gewinnen. Gewisslich ist es 
wahr: „Wir vermögen Nichts wider die Wahrheit, sondern für die 
Wahrheit“ (2 Cor. 13, 8); man versuche es nur ernstlich, mit ihr zu 
ringen, ob sie uns nicht zu mächtig wird! Feinde, Verfolger, offne 
Gegner kann sie bezwingen. Nur über Solche, welchen ihre Erst- 
geburt für ein Linsengericht feil ist, nur Solche, die am Scheideweg 
ohne Bedenken dem buhlerischen Weibe, das Alle ladet, folgen, und 
vorübergehen (Prov. 9, 14), ohne auf die mild ernste Einladung der 
Weisheit zu achten: nur Solche endlich, welche alles Heilige um 
dreissig Silberlinge und billiger verkaufen — nur Solche sind für das 
Reich der Wahrheit und seinen König völlig verloren. Alle Andern 
sind geladen und berechtigt, zu kommen und zu sehen (Joh. 1, 46) 
und zu prüfen, ob sichs also halte (Act. 17, 11), wie unser christ- 
licher Glaube lehrt. Nur vergesse Niemand, dass über die Cardinal- 


_ frage: „Was ist Wahrheit?!“ nicht allein Verstand und Vernunft, nicht 
Kenntnisse und Bildung, nicht common sense oder Majorität der 


Stimmen die zuständigen Richter sind; sondern dass ebensoviel Ge- 


' wicht, als diesen zusammengenommen, dem Gewissen, dem Herzen, 


. 


2 
er 
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der unmittelbaren innerlichen Ueberzeugung zukommt, und dass bei 
Feststellung des Verdikts (verum dietum) das religiös-sittliche Gefühl, 
die nicht zu erstickende Gottesstimme so laut mitspricht und zeugt, 


* Ich verweise hierzu nel auch auf meine Inaugural-Dissertation „De reli- 
gionum indagationis comparativae vi ac dignitate theologica.“ (Jena, Frommann 1871). 
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dass dagegen anscheinend noch so klare und zwingende Einreden ihre Be- 
weiskraft verlieren. Ja, wo die Gründe für und gegen die verlästerte, uns 
vielfach persönlich unbegueme und verhasste Wahrheit sich die Wage 
halten, da hat das Gewissen die ewige Praerogative, vor dem ge- 
heimsten Forum unsers inwendigen Menschen (da wo die Gedanken 
sich untereinander verklagen und entschuldigen, wo die leisesten Zweifel 
sich erheben und die stillen Wünsche sich regen; da wo Furcht und 
Hoffnung, Lüst und Scheu, Reue und Verstockung gegen einander 
kämpfen) den calculus Minervae abzugeben, und die angegriffene, 
verdächtigte Wahrheit des göttlichen Wortes zu rechtfertigen, und 
wenn auch alle Vernunft sich dagegen erhöbe und sträubte (2 Cor. 
10, 5 räv dbopa Iraipspsvov nard TA nlorewg tod Beod x. T. A.). An 
jedem Verwerfen und Bekämpfen der Wahrheit hat von jeher der 
sündhafte Wille und das schuldbewusste Gewissen, welche sich die 
Verantwortlichkeit und die Furcht vor der Strafe ausphilosophiren 
wollen, mehr Antheil als die Gründe und Zweifel der Vernunft. Da- | 
rum muss gefordert werden, dass bei Prüfung der Frage, wo der 
grössere und reinere Theil der Wahrheit liege, nicht nach logischem 
Probabilismus und nicht mit aesthetischem Vorurtheil, nicht in hoch- 
müthiger Befangenheit und nicht mit Connivenz gegen das „moderne 
Zeitbewusstsein” das jeweilige „Gemeindegefühl” und die „fortgeschrittene 
Aufklärung” gerechnet und summirt werde, sondern vorzüglich von 
religiös-ethischen Gesichtspunkten aus und nach dem heiligen Instinkt 
(s. v..v.), welcher uns von den donis supernaturalibus am Wenigsten 
getrübt und beschädigt worden ist. Ein dogmatischer oder konfessio- 
neller Standpunkt ist zur Beurtheilung, wo die Wahrheit, der Weg 
und das Leben zu finden seien und wo, ob bei Griechen oder bei den 
Christen der reinste und reichste Niederschlag der göttlichen Offen- 
barung.liege, ebenso wenig nothwendige Voraussetzung, als ein be- 
sonderes Maass oder ein eigenthümlicher Gang von Bildung. Es gehört 
zur Eigenart der evangelischen Wahrheit, dass sieauch von Ungebildeten 
und Einfältigen gewürdigt und angenommen werden kann; aber nur 
den „hominibus bonae voluntatis“ (Luc. 2,14) bringt sie ihren Frieden. — 
Soviel über die Herzensstellung, in welcher dieses Buch betrachtet 
und benutzt werden soll; wer mit Ernst und Liebe die Wahrheit sucht 
(Eph. 4, 15 dAndedeı &v aydrn), dem soll auch dieses Buch dienen. — 

9. Ehe wir weiter davon reden, welchen Gewinn und Segen wir 
von unserm Werke wünschen und hoffen möchten, für wen es berechnet 
und in welcher Absicht es verfasst ist, wollen wir den geneigten Leser 
über. Inhalt und Einrichtung des Buches kurz orientiren, — 
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> Justimus Martyr redet in seiner Apologie von dem A6yos oreppaurındg, 
der in Allen, auch in den Heiden sich ausgestreut finde. Es sind 


- Samenkörnlein der Wahrheit, Funken oder Lichtstrahlen der göttlichen 


Offenbarung, die in keinem Volke, in keinem Menschen, und wären sie 
noch so weit und entfremdet von dem Urquell des Lichtes, der Liebe 
und des Lebens, gänzlich fehlen. Auch Denen, die am Tiefsten stehen, 
hat Gott sich nicht unbezeugt gelassen (Act. 17, 26. 27) und den 
Trieb und Drang in sie gelegt, Gott zu suchen, ob sie ihn fühlen und 
finden möchten. Neben der besonderen Offenbarung, die dem auser- 
wählten Volke zu Theil geworden und neben den wunderbaren Ver- 
anstaltungen, die Juden auf Christum zu erziehen und vorzubereiten, 
lief die natürliche Offenbarung des Einen, Höchsten Gottes, eine rporapa- 
anabusız mpooBorotwodsn — nach dem Ausdruck des Clemens von Alex- 
andrien — welche die Heiden, menschlich betrachtet, ihre eigenen 
Wege gehen liess, sie aber doch empfänglich und begierig machte für 
das Heil in Christo. Die Fülle der Zeit (Mare. 1, 15 Gal. 4,4) brach 
gleichzeitig für Juden und Heiden an, und die Heiden brauchten nicht 
erst durch das Judenthum zu laufen, um bussfertig und an Christum 
gläubig zu werden. Petrus mochte mit Widerstreben und Verwunde- 
rung zu dem heidnischen Hauptmann Cornelius gegangen sein; er hat 
doch selbst das die Schranken der Auserwählung und Nationalität 
durchbrechende Wort gesprochen (Act. 10, 47): „Mag auch Jemand das 
Wasser wehren, dass Diese getauft werden, die den heiligen Geist em- 
pfangen haben wie wir“; mochten die Gläubigen aus der Beschneidung 
sich anfänglich entsetzen, dass auch auf die Heiden die Gabe des 
Geistes ausgegossen ward, so lobten sie danach doch ihren Gott und 
sprachen (11, 18): „So hat Gott auch den Heiden Busse gegeben zum 
Leben.” Paulus hielt es wohl erst für nöthig, den Timotheus zu be- 
schneiden, ehe er getauft werde, weil er der Sohn eines griechischen 
Vaters war (Act. 16, 3); aber wie bald überwand er solch’ kurzsichtige, 
engherzige Befangenheit, um sich zu dem kühnen, freien Standpunkte 
zu erheben, wo er rühmte: „Hier ist kein Jude noch Grieche, nicht 
Beschneidung noch Vorhaut, nicht Ungrieche (B4pßapos), Scythe, Knecht, 
Freier; sondern Alles in Allem Christus” (Col. 3, 11 und ähnlich Gal. 
3, 26 — 28. Rom. 10, 12 sqg. 1, 14 sqq. 3,29. 9, 30. 11,11 — 13. 
15, 27 sqg. 1 Cor. 12, 13. 1 Tim. 3, 16. Eph. 3, 6 und oftmals). Wie 
Alle, Juden und Heiden, Eine Taufe empfingen und durch die Taufe 
mit Wasser und Geist zu Einem Leibe wiedervereinigt worden waren, 
so waren sie beide schon vorher mit Einem Geiste getränkt (1 Cor. 


12, 13 2 rveöpa äroriodnsav). Gott hatte gemacht, dass von Einem 
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Blute aller Menschen Geschlechter auf dem ganzen Erdboden wohnen 
und Zeit gesetzt und zuvor versehen, wie lange und wie weit sie wohnen 
sollten (Act. 17, 26). Durch Einen Menschen war Sünde und Tod 
zu allen Menschen hindurchgedrungen, zu Heiden wie Juden; durch 
Einen sollte Allen die Erlösung gebracht werden und durch Einen 
für Alle Leben und Seligkeit erworben und wiedergewonnen werden. 
Alle Welt hatte in dem Kindesalter der Menschheit Eine Zunge und 
Sprache (Gen. 11, 1); als aber die Menschen in alle Länder zerstreut 
wurden, da ging die Eine gemeinsame Ursprache in Trümmer und die 
Zungen verwirrten sich.* Die Vergleichung des Sanskrit mit dem 
Griechischen, Lateinischen, den deutschen und slavischen Dialekten 
lehrte die ursprüngliche Einheit aller dieser Sprachen d. h. ihre Ab- 
stammung aus einer gemeinsamen Ursprache. Wie man aber allent- 
halben Trümmer der zerschellten Ursprache findet, so stossen wir auch 
überall, bei den Völkern aller Welttheile auf Reste der Ursage und Ur- 
religion. Das Heidenthum ist Abfall von der gemeinsamen Religion, 
Vergessen der Offenbarung und Zersplittern des heiligen, von Gott 
überlieferten Inhaltes. Weit gehen die heidnischen Völker auseinander, 
weichen mehr und mehr ab von dem einfachen Urglauben, verstricken 
sich immer tiefer in die Irrwege und Bande der Sünde. Bei allem 
Unterschied der heidnischen Religionen unter einander, haben sie den- 
noch gemeinsame charakteristische Kennzeichen; &dsöng (Eph. 2, 12) 
Gleichgiltigkeit gegen Gott und seine Offenbarung, 2ydpa eis deöv (Rom. 
8, 7) positiver Trotz und Hass gegen Gott und Cultus der sich selbst 
vergötternden Menschheit; patauöıns tod voö6s (Rom. 1, 21. Eph. 4, 7) 
sich verwirrende Phantasie und Poesie. Aber nirgends fehlt das Licht 
des Aöyos gänzlich; auch bei den gesunkensten Fetischanbetern müssen 
sich Spuren des göttlichen Ebenbildes nachweisen lassen und findet 
sich in der That das Gefühl der Abhängigkeit von einer höheren Macht, 
das Bedürfniss einer Sühne, das Verlangen nach Unsterblichkeit, wenn 
auch nur in Andeutungen; und diese drei Stücke sind ja wesentliche 
Kennzeichen jeder Religion. Wie im Reiche des molekulären Seins 
die Panspermie herrscht, wie lebens- und entwicklungsfähige Keime, 
und wären sie nur Atome gross, in der ganzen Atmosphäre vertheilt 
und zerstreut sind; so giebt es auch. eine Panspermie des göttlichen 
‚Geistes, ‚himmlische Lichtfunken, welche sich in allen Geschlechtern 
und Völkern, in allen Landen und Zeiten, in allen menschlichen Seelen 


* Vgl. über den Connex der Völkertrennung mit der Entstehung verschiedener 


Sprachen Schelling, Einleitung in die Philosophie der Mythologie, Vorlesung 5, 
Seite 101 ff. 
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vertheilt finden. Griechenland hat unter den heidnischen Nationen 
ein besonders reiches Maass dieser göttlichen Erleuchtung erhalten; 
in den Seelen seiner Weisen leuchten helle Strahlen des Aöyog ornep- 
warıxöc. Bei allen Verirrungen des natürlichen Menschen ist hier die 
xorywvia Zupuros rp%s Deöv, die eingeborne Gemeinschaft mit Gott nicht 
gelöst; das Licht schien in die Finsterniss, ohne dass die Finsterniss 


es unterdrücken konnte (Joh. 1, 5). Rückhaltlos und freudig haben 


die alten Kirchenväter in diesem Lichte dasselbe Licht erkannt, welches 
auf wunderbare Weise den Juden geleuchtet hatte, und welches per- 
sönlich und voll in Dem erschien, welcher sich das Licht der Welt 
nannte (Joh. 8, 12), und welcher Eins war mit dem Vater des Lichtes, 
in dem menschgewordnen Aöyos, unserm hochgelobten Heiland Jesus 
Christus. — 

Die Strahlen dieses ewigen, einigen, unwandelbaren Lichtes, die 
Keime göttlicher Wahrheit, die Offenbarungen des Aöyos orepparıxds, 
wie sie sich hin und her in der griechischen Geisteswelt zerstreut und 
vertheilt finden, sind in diesem Buche sorgfältig gesammelt und ge- 
ordnet. Die Worte und Aussprüche der Dichter und Denker des Volkes, 
welche die einzelnen Strahlen des göttlichen Lichtes in sich concen- 
trirten und reflektirten, welche die Samenkörner und Keime der Wahr- 
heit bewahrten, sind das Fleisch des Aöyos orepparıxös, sind die Hülle 
der Wahrheit, die Spiegel der Lichtstrahlen. In silberner oder gol- 
dener Fassung bieten sie uns die Perlen höherer, reinerer Erkenntniss, 
die ihren Werth auch neben der Einen, köstlichen Perle des Eyange- 
liums (Mt. 13, 46) behalten. — 

10. Als die zweckmässigste Art und Weise, diesen Aöyos orepparınög 
zu sammeln und zu ordnen, erschien es uns: „Die Ideen und Sentenzen 
der Griechischen Weisen oder Frommen als Parallelstellen zu den ent- 
sprechenden des Neuen Testamentes zu setzen,* wodurch sich eine 
übersichtliche und zugleich sachliche Anordnung und Reihenfolge er- 
gibt.“ Um die Hauptstellen, die sedes doctrinae und loci elassici der hl. 
Schrift gruppiren sich so von selbst die korrespondirenden Dikta der Pro- 
fanschriftsteller. Von einem derartigen Nebeneinanderstellen der christ- 
lichen und andrer Religionen und speciell der beiderseitigen Lehren 
sagte schon Basilius der Grosse (De legendis Graecorum libris c. 5): 
„Besteht eine Verwandtschaft oder Aehnlichkeit zwischen den Lehren 


* Wir hätten desshalb dem Buche auch den Titel iepa mapdAı da geben können, 
wie einst Johannes Damascenus seine Sammlung von locis classieis aus den Schriften 
der Väter über dogmatische und moralische Gegenstände nannte. 
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der Griechen und unsern eignen, so würde uns die Kenntniss derselben 
sehr förderlich sein; sind sie unter einander nicht verwandt, so wird 
das Kennenlernen der Unterscheidungen durch Ziehen der Parallelen 
(31a Töye naparımıa Bevras xarapadeiv to dräyopov) nicht wenig zur 
Bekräftigung des Besseren dienen” Auch nach unsrer Meinung wird 
eine Uebereinstimmung der auch von den Heiden erkannten Wahrheit 
mit der uns offenbarten zur Stärkung und Gründung unsers Glaubens 
dienen; eine Verschiedenheit zwischen beiden uns aber Anlass geben, 
der höheren Stufe der Erkenntniss, zu welcher wir durch Christum 
gelangt sind, und des festeren Trostes in aller Noth, den wir unser 
eigen nennen, uns zu freuen. Die Anordnung unsres Buches ist wesent- 
lich eine andre, als diejenige, welche Professor Schneider in seinem 
oben bereits erwähnten Buche beliebt und getroffen hat. Er hat seine 
Quellensammlung aus den Griechischen und Römischen Classikern im 
Anschluss an den Katechismus Luthers und die bezüglichen Bibel- 
sprüche bearbeitet. Diese Ordnung und Vertheilung der Citate nach 
der Disposition des Katechismus erschien dem Verfasser sowohl prima 
vista als bei reiflicher Prüfung als unglücklich und unzweckmässig ge- 
wählt, um nicht zu sagen, als verfehlt. Der Katechismus Luthers ist 
auch für seine Freunde — von seinen Feinden gar nicht zu reden — 
nur eine Autorität zweiten Ranges; und wenn seine Einrichtung und 
Fassung zugestandenermassen eine für Volk und Schule vortreffliche, 
fast gebotene war und zum grossen Theil noch ist; so ist dieselbe 
doch keineswegs systematisch noch wissenschaftlichen Anforderungen 
und Zwecken entsprechend. Auch scheint es überhaupt bedenklich, 
sich an irgend einen Katechismus anzulehnen, weil jeder Katechis- 
mus ein konfessionelles, nationales und immer nur einseitiges Schib- 
boleth ist. Darum zog der Verfasser seinen Modus, die aus den Clas- 
sikern excerpirten Stellen als Parallelen zu den betreffenden Versen 
der Schrift zu setzen, vor. Das Banner, zu welchem sich Alle halten, 
die den Namen Christi bekennen und tragen, ist ja die hl. Schrift. 
Sie ist die ursprüngliche Quelle unsers Glaubens, unsrer religiösen und 
sittlichen Anschauungen, aus welcher alle Katechismen, alle Lehr- und 
Bekenntnissbücher nur abgeleitete Börnlein sind. Uebrigens spricht 
der Verfasser dankbar aus, dass er dem Schneider’schen Buche, welches 
er zum Theil mit benutzt hat, manche Förderung und Hülfe schuldet. 
Er freute sich, in den „Christlichen Klängen” eine ähnliche Idee ver- 
folgt zu sehen, wie er sie seit Jahren gehegt und zu welchen er schon 
lange Collektaneen zusammengetragen und Vorarbeiten gemacht hatte, 
— Der unter den Griechen zerstreute und vertheilte Aöyos orzpnarınds 
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_ erscheint durch diese Zusammenstellung und den Anschluss an das 
Neue Testament als ein Ganzes, welches der positiven Offenbarung des 
Aöyos im Alten Bunde an die Seite oder gegenüber tritt. Um nun ein 
Band zwischen den beiden neben einander herlaufenden, auf Christum 
vorbereitenden und erziehenden Offenbarungen herzustellen, ist in reich- 
lichen Citaten fast durchlaufend auf die ähnlichen, bezüglichen Stellen 
des A. T. hingewiesen. Je grösser aber vielfach die Unbekanntschaft 
mit der Schrift sowohl im Ganzen wie im Einzelnen ist, je mehr es 
Gewohnheit wird, die hl. Bücher höchstens in ziemlich willkürlicher 
oder zufälliger Auswahl zu lesen — um so dringender ist das Bedürf- 
niss, um so höher der Werth einer vervollständigten Sammlung von 
Parallelen der Bibel Alten und Neuen Testamentes selbst. Nicht nur 
Eklektiker und Dilettanten sondern auch heilsbegierige Schriftleser 
werden in jeder Parallelstelle einen Wegweiser finden, der sie orientirt 
und alle auf einen bestimmten Stoff bezügliche Stellen finden lässt; 
und selbst den Kenner und Forscher in der Schrift werden die Paral- 
lelen eine Vergleichung leichter und fruchtbarer machen. Auf die Aus- 
stattung mit Hinweisen auf das A. T. hat der Verfasser desshalb viele 
Mühe verwendet, mehr wohl, als es den Anschein hat. — 

11. Warum wir blos die griechischen Schriftsteller ausgebeutet 
haben? Auch in diesem Punkte unterscheidet sich unser Buch und 
vielleicht zu seinem Nachtheil von dem Schneider’schen, in welchem 
ein reiches Spieilegium aus den römischen Classikern enthalten ist. 
Es ist wahr: Cicero und Seneca,* Horaz und Ovid, Livius und Taci- 
tus und manche Andre sind mehr oder weniger ergiebige Fundgruben 
für wahrhaft christliche Ideen und geläuterte religiöse Erkenntniss. 
Zeigt sich ein Bedürfniss und ein Verlangen danach, und erlauben es 
Zeit und Verhältnisse, so wird der Verfasser, selbstverständlich sub 
conditione Jacobaea (Jac. 4, 15), auch den Aöyos orepparıxös, die Licht- 
strahlen aus der lateinischen Literatur sammeln und ordnen, und even- 
tuell den betr. Stellen der Vulgata als Parallelen gegenüberstellen. 
Einstweilen überschlugen wir: „quid valeant humeri et quid ferre re- 
cusent” und excerpirten in, wenn auch nicht willkommner so doch rath- 
samer Selbstbeschränkung, zuvörderst die griechischen Autoren allein, 


* Zu vergl.: F. Böhm, L, Annaeus Seneca und sein Werth für unsere Zeit; 
Berlin, A. W. Hayn 1856. Prof. Dr. M. Ott, Die Humanitätslehren heidnischer Philo- 
sophie um die Zeit Christi. Tübing. Quartalschrift 1870, III. — Dr. C. R. Fickert, 
Sensea de natura deorum; Breslau, W. Friedrich 1857; ferner Klotzsch, Seneka 
2 Th. und die Schriften von Nüscheler, Herder u. A, 
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um auf dem enger begrenzten Territorium desto gründlicher arbeiten 
zu können. — 

Zudem schöpfen die Römer und besonders auch die römischen 
Philosophen, wie Cicero und Seneca, aus den Griechen; wesentliche 
Unterschiede in der relig.-sittlichen Weltanschauung der beiden Na- 
tionen finden sich fast gar nicht. Aueh kann man nicht sagen, dass 
die Römer über die Griechen hinausgegangen wären; denn da (mit 
einzelnen Ausnahmen) nur die vorchristlichen Schriftsteller in Betracht 
kommen können, so reicht der Zeit nach die griechische Literatur eben 
soweit als die römische. — 

Der Letzte von den Griechen, welchen wir eingehender berück- 
sichtigt und ausgebeutet haben, obwohl er nach Christus lebte — unter 
den Kaisern Nero, Domitian, Trajan und Hadrian — ist der Stoiker 
Epiktet. Ob er, der Landsmann des apostolischen Vaters Papias, mit 
dem Christenthum bekannt geworden, ob er gar selbst heimlich Christ 
gewesen, wie Manche behauptet, lassen wir dahingestellt und fühlen 
uns nicht einmal im Stande, darüber ein begründetes, eigenes Urtheil 
zu haben. Aber was Epiktet über das väterliche Walten Gottes, über 
die Verwandtschaft und Gemeinschaft der Seele mit Gott, über das 
Streben nach Gottähnlichkeit, über Menschen- und Feindesliebe, über 
die Einheit des Menschengeschlechtes, über unsern höheren Beruf und 
Anderes sagt — das klingt so bestimmt an Worte der Schrift an und 
ist so köstlich gesagt, dass wir es für Pflicht hielten, ihn möglichst 
zu benutzen, selbst auf die Gefahr hin, einen Einfluss christlicher Ideen 
auf seine Philosophie annehmen zu müssen. Ueber Epiktet, diesen lau- 
tersten und charaktervollsten der späteren Stoiker, der mit Seneca und 
dem kaiserlichen Philosophen M. Aurelius Antoninus die Stoa der Epi- 
gonenzeit hauptsächlich und würdig repraesentirt, vergleiche man die 
werthvolle Abhandlung des Oberlehrers Dr. Gustav Grosch im Pro- 
gramm des Gymnasiums zu Wernigerode vom Jahr 1867. — 

"Die Philosophie und der Cultus der Römer, ihre theoretische wie 
ihre praktische Religion charakterisiren sich als Eklekticismus, was sich 
am Augenfälligsten bei ihrem einflussreichsten und bedeutendsten philo- 
sophischen Schriftsteller, bei Cicero beurkundet, wie es anderseits von 
der römischen Volksreligion bekannt ist, dass sie aus den Religionen 
sämmtlicher unterworfener Nationen allerlei Elemente in sich aufnahm 
und verschmolz. Es war wohl nichts Ungewöhnliches und ist recht 
bezeichnend für die römische Art, dass Alexander Severus die Büste 
Christi in seinem Lararium neben die des Abraham, Moses, Orpheus 
und Apollonius von Tyana aufstellte. — 
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Hieraus wird es sich wohl erklären und rechtfertigen, dass der 
Verfasser in dieser seiner Sammlung nur die Griechen berücksichtigt 
hat. Dem Neuen Testament gelten ja die Griechen überhaupt beinahe 
als identisch mit den Heiden; (Joh. 7, 35. 12, 21. Act. 6, 1. 9, 29. 16, 3. 
17, 4. 20, 21. Röm. 1, 14. 16. 2, 9. 10, 3. 9.12. 1 Cor. 1,22. 23. 12,13. 
Col. 3, 11. Gal. 3, 28), und als Culturvolk der antiken Welt sind sie 
vor Allen berufen, das Heidenthum der vorchristlichen Zeit zu ver- 
treten. — In der Philosophie der Hellenen spricht sich auch nicht blos 
die religiöse Weltanschauung dieses kleinen, hochbegabten Volkes aus, 
welches durch seine zahlreichen Colonien weit über seine Grenzen in 
der ganzen damaligen Welt missionirte, und wenn auch in andrer so 
doch in ähnlicher Weise wie die Juden durch ihre allenthalben zer- 
streuten Stammes- und Glaubensgenossen, Samenkörner der Oultur und 
höherer Bildung bis in die Ferne hinaustrug. Ein gründlicher Kenner 
der ethisch-philosophischen Seite des Alterthums, August Gladisch hat 
in seinem Hauptwerke: „Die Religion und die Philosophie in ihrer welt- 
geschichtlichen Entwicklung zu einander” (Breslau, Ferd. Hirt 1852) 
urkundlich nachzuweisen gesucht, dass die Hellenischen Philosophen 
nach einander nur die religiösen Weltanschauungen der Hauptvölker 
des Alterthums in der philosophischen Klarheit des Gedankens wieder- 
gegeben haben, nämlich Pythagoras die Schinesische Weltanschauung, 
Herakleitos die Zoroastrische, die Eleaten die Indische, Empedokles 
die Aegyptische, Anaxagoras die Israelitische, während die Platonische 
Lehre, in welcher die Geschichte der Hellenischen Philosophie sich 
gipfele und vollende, sich als die Verklärung der griechischen Kunst- 
religion und des gesammten Hellenischen Volksgeistes darstelle. In 
besonderen Abhandlungen hat Gladisch diese seine Behauptungen aus- 
führlich nachzuweisen gesucht.* Wie diese Uebereinstimmungen ent- 
standen sind, lässt sich — meint er — nicht genau erforschen und er- 
klären, da die Annahme, dass die Hellenische Philosophie unmittelbar 
aus den Morgenländischen Quellen geschöpft hahe, unzulässig sei. 
Jedenfalls ist die unbestreitbare Thatsache dieser Uebereinstimmungen 
von hoher Bedeutung und Wichtigkeit. „Wer hätte von den Helleni- 
schen Philosophen, wie sehr sie auch von Allen, die mit ihnen vertraut 





* Die Pythagoräer und die Schinesen (Posen, J. J. Heine); Die Eleaten und 
die Indier (ebendaselbst 1844); Empedokles und die Aegypter mit Erläuterungen 
aus den Aegyptischen Denkmälern von Dr. H. Brugsch und J. Passalacqua (Leipz. 
Hinrichs 1858); Anaxagoras und die Israeliten in der Niedner’schen Zeitschrift für 
histor. Theologie (1859 Heft IV Seite 516-638); Herakleitos und Zoroaster; Bei- 
lage zum Programm des Gymnasiums zu Krotoschin 1859 (92 Seiten). 
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sind, bewundert worden sind, jemals erwartet, dass sie uns die ideale 
Darstellung und damit zugleich die Erklärung der gesammten früheren 
Entwicklung der Menschheit gleichsam in Lichtbildern darbieten und 
die Bedeutung und das Interesse gewinnen, Vertreter jener welthisto- 
rischen Völker zu sein.” — Uns kann eine Uebereinstimmung zwischen 
den allerverschiedensten Völkern gar nicht verwunderlich erscheinen; 
es ist dasselbe Licht, welches Allen geschienen, dieselbe Sprache 
der Offenbarung, die zu Allen geredet hat, dieselbe Wahrheit, die 
stückweise irgendwo und irgend wann erkannt wird. Und wenn die 
Vergleichung der griechischen Religionsphilosophie mit der der asiati- 
schen Völker zeigt, dass sie Elemente aus jenen in sich aufgenommen, 
dass ein Extrakt oder Niederschlag aus jenen in ihr zu finden ist, so 
würde unsre Sammlung einen erhöhten Werth haben, indem in ihren 
Aussprüchen sich auch das Licht des den Hauptvölkern Asiens in der 
vorchristlichen Zeitrechnung gewordenen Aödyos orepparızös abspiegeln 
würde. — 

12. Wir geben in dem vorliegenden Buche den griechischen Urtext 
und die deutsche Uebersetzung der von uns gesammelten Stellen; die 
letztere nach den als mustergiltig anerkannten Arbeiten der betreffen- 
den Autoritäten. Nur wo eine deutsche Uebersetzung nicht vorlag, ist 
eine eigene geliefert worden. Dieses Verfahren wird hoffentlich keiner 
Entschuldigung bedürfen, da es für eine Arbeit, die auf weite gebil- 
dete Kreise berechnet ist, gerathen sein dürfte, eingebürgerte und form- 
vollendete Uebertragungen zu adoptiren und auf eigene, wenn auch 
grammatisch hie und da korrektere zu verzichten. Es ist am Schlusse 
ein Verzeichniss der verglichenen Autoren mit Angabe der gebrauch- 
ten Ausgabe, sowie der jedesmal benutzten Uebersetzungen beigefügt. — 

Bei der ganzen Arbeit, wie namentlich bei Revision des Contex- 
tes und bei dem Ausschreiben der Version bin ich von meinem Stu- 
dien- und Jugendfreund, Gymnasiallehrer Wilhelm Schmitthenner in 
Wiesbaden auf die freundlichste und erfolgreichste Weise unterstützt 
und gefördert worden, was ich auch hier dankbar anerkenne. — 

Ursprünglich war es die Absicht des Verfassers, die betreffenden 
Textstellen des N. Testamentes mit abdrucken zu lassen, sodass in zwei 
Columnen der vorderen Seite jedesmal die griechischen Worte der 
Schrift und der dazu gehörigen Parallelstellen, auf der zweiten da- 
gegen die Uebersetzungen der biblischen- und der Profan-Citate sich 
gegenüber gestanden haben würden. Es hätte diese Einrichtung aller- 
dings den schätzbaren Vorzug gehabt ein unmittelbares und leichtes 
Vergleichen der Parallelen zu ermöglichen; indessen wäre dadurch 
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_ das Buch sehr erheblich vertheuert und seine Anschaffung wesentlich 
erschwert worden. Die Bibelgesellschaften, in erster Linie die briti- 
sche stellen den Text der hl. Schrift in jeder Sprache so überaus billig 
her, dass es für Jeden, der nicht bereits eine griechische Ausgabe des 
Testamentes besitzt, eine Kleinigkeit ist, sich eine solche zu verschaffen 
und dieselbe neben und zu unsrer Sammlung aufzuschlagen. — 

Wir haben es desshalb für genügend gelten lassen, vor den ein- 
zelnen Stellen der griechischen Autoren die Verse der Schrift anzu- 
führen, in welchen die ähnliche Idee, der parallele Gedanke sich findet; 
und so ist es für Jeden, der nur einigermassen in der Bibel bekannt 
ist, leicht sich zu orientiren und zu finden, was er sucht. — 

Nur ausnahmsweise sind einzelne Citate mit eingekommen, die 
strenggenommen nicht in das Buch gehörten, da darin nur das der 
Christlichen Anschauung Verwandte und sich Annähernde Platz finden 
sollte. Diese werden durch den Contrast, den Gegensatz und Abstand 
zwischen heidnischer und christlicher Betrachtungsweise, welchen sie 
zeigen, als dunkle Folie die christlichen Ideen um so heller hervortreten 
lassen. — Von manchen Aussprüchen gestehen wir auch zu, dass sie 
mehr dem Klang als dem Sinne nach den ähnlichlautenden Worten 
der Schrift verwandt sind. Auch begegnet es uns ja überhaupt nicht 
selten, dass wir mehr in eine Stelle hineinlegen als herausholen sowohl 
bei der einfachen Interpretation eines Schriftstellers als auch bei der 
praktischen Auslegung eines Wortes. Die Gefahr, vom eignen Stand- 
punkte aus und nicht aus der Seele des Autors heraus zu übersetzen 
und zu deuten, ist so gross, dass ihr kaum ein Philologe geschweige ein 
Theologe, dem christliche Voraussetzungen zu tief im Blute stecken, ent- 
gehen kann. Eine gänzliche Voraussetzungslosigkeit existirt überhaupt in 
Wirklichkeit niemals; auch der Philosoph und der Philologe treten immer 
mit gewissen, ihnen persönlich feststehenden Annahmen an ein Buch 
heran, messen es mit ihrem Massstabe, übertragen ohne es zu wissen 
und zu wollen, ihren modernen metaphysischen oder ethischen Gesichts- 
kreis, ihre Gedanken, Zweifel und Wünsche auf den armen Gegen- 
stand ihrer Uebersetzung und Erklärung, und fälschen und verdrehen 
so den ursprünglich gemeinten Sinn. Mögen übrigens die Theologen in 
höherem Grade der Gefahr einer irgendwie befangenen Exegese aus- 
gesetzt sein; so schlägt doch eine Untersuchung und Vergleichung, 
wie die unsrige, in den Ressort theologischer Studien. Denn wenn die 
alten Classiker lediglich von. Philologen grammatisch und exegetisch 
interpretirt werden, so wird der dogmatisch-ethische Inhalt aus den- 
selben ebenso wenig eruirt werden und zur Würdigung kommen, als 
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wenn Hippokrates und Galenus oder die Pandekten und Digesten blos 
von Männern der Grammatik und des Lexikons erklärt würden. Es 
handelt sich aber für unsern Zweck darum den materialen Inhalt der- 
selben herauszuschälen und zu konstatiren. Für den religiös-ethischen 
Inhalt eines Buches ist der Theologe der zu- und sachverständige Be- 
urtheiler; wir meinen natürlich dabei nicht den Dogmatiker sondern 
den Religionsphilosophen. „Suum cuique“ auch auf dem Gebiete der 
Wissenschaft! — 

13. Welcherlei Nutzen und Segen ist denn wohl von einer solchen 
Sammlung zu erwarten? Wem will sie dienen? — Schon oben ist im 
Allgemeinen kurze Antwort auf diese Frage gegeben worden. Wir 
möchten mit dieser unsrer Arbeit, welche gerade das Gemeinschaftliche, 
den Consensus zwischen den inspirirten (ypapr deörveusros 2 Tim. 3, 16) 
und den profanen Classikern des Alterthums hervorhebt und zusammen- 
stellt, eine Vermittlung und Verständigung zwischen kirchlichen und 
humanistischen Kreisen anbahnen, eine Brücke zwischen Theologie und 
Philologie und den Jüngern der beiden bauen helfen. — 

Viele Theologen und-schriftgläubige Laien werden sich wundern, 
so wahrhaft göttlichen Gedanken, den christlichen so nahe verwandten 
Ideen bei den Heiden zu begegnen; sie werden gegenüber den reinen 
ethischen Grundsätzen, welche in der einfachsten wie in der erhabensten 
Weise sich ausgesprochen finden, sich sagen müssen, dass jenes Augus- 
tinische Wort: „Die Tugenden der Heiden seien nur glänzende Laster“ 
nur eine einseitige Paradoxie ist, welche blos durch dialectische Con- 
sequenzmacherei und nur durch Missverständniss und Missdeutung des 
apostolischen Ausspruches (Rom. 14, 23): „Was nicht aus dem Glauben 
geht, ist Sünde,“ aufgestellt werden konnte. Sie werden viel lieber 
dem Worte des grossen Kirchenvaters in dessen Retraktationen (I, 13), 
obwohl es fast so befremdlich ist als das vorhin citirte, beistimmen, 
jenem merkwürdigen Satze nämlich: „Res ipsa, quae nune religio Chris- 
tiana nuncupatur, erat apud antiquos nec defuit ab initio generis hu- 
mani, quousque Christus veniret in carnem, unde vera religio, quae jam 
erat, coepit appellari Christiana.” Wir deuteten schon oben an, dass 
derartige scheinbar einander aufhebende Sätze bei Naturen, die so an- 
gelegt sind, wie Paulus, Augustin und Luther es waren, psychologisch 
leicht zu erklären und innerlich zu vermitteln sind. Jedes Stehenbleiben 
auf halbem Wege ist ihrer Energie und ihrer zwingenden Logik ein 
Greuel, und so werden sie, von neben einander liegenden Prämissen 
ausgehend, zu fast einander gegenüberliesenden Schlüssen und Behaup- 
tungen gedrängt; auch hier ist es eine begreifliche Erfahrung‘, dass 
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_ die Extreme sich berühren. — Nein, das Göttliche ist göttlich, wo wir 
es finden, und wir freuen uns seiner, ob wir es nun aus dem Munde 
eines gottgesendeten Propheten oder eines griechischen Weisen, ob wir 
es von einem Juden oder irgend einem Heiden hören. 

Wichtiger noch und höher würde der Gewinn anzuschlagen sein, 
welchen die blos mit philologisch-humanistischer Bildung Erzogenen 
aus dieser Sammlung ziehen könnten. Es giebt auch eine humanis- 
tische Orthodoxie, einen Philologen-Pharisaeismus, welche den Göttern 
danken, dass sie nicht sind wie andre Leute; moderne Hellenen, welchen 
alle Andern, namentlich die Christen, als Barbaren erscheinen. Auf 
den Naturwissenschaften lastet dagegen das Joch eines „Köhlerunglau- 
bens“ d.i. eines blinden Unglaubens auf Autoritäten hin, und die Menge 
liegt in den Fesseln von Menschensatzungen so fest, dass Köhlerglaube 
und Bekenntnisszwang dagegen wie leichte Fäden sind. Diesen Recht- 
gläubigen des Humanismus und der Naturforschung, diesen gesinnungs- 
tüchtigen, aufgeklärten Kindern des neunzehnten Jahrhunderts, welche 
sich für das Maass der Dinge halten, ist die hl. Schrift selbstverständ- 
lich ein überwundenes Buch von höchstens geschichtlichem und anti- 
quarischem Interesse; und wir, Ketzer und Laien in den naturwissen- 
schaftlichen und philologischen Dogmen und Diseiplinen, wir die wir 
meinen, in der Schrift das ewige Leben zu haben (Joh. 5, 39), in ihren 
Augen „nos numerus sumus et fruges consumere nati!* — 

“ Diese Herrn, wenn sie überhaupt noch ein Sensorium haben für 
die Wahrheit und die Bedürfnisse unsres Geistes, werden sich wundern, 
Ideen und Aussprüche, welche sie mit Begeisterung in ihrem Canon ge- 
lesen haben, in der Bibel zu finden, und noch dazu so viel tiefer und 
herrlicher, als sie sonstwer geredet hat, -Worte mit dem merklichen 
Zeugniss höheren Ursprunges und dem deutlichen Siegel göttlicher Ab- 
stammung. Mögen sie doch einmal prüfen und vergleichen, wozu unser 
Buch die Möglichkeit bieten und den Weg weisen will, ob es sich nicht 
verlohnt, die Perlen und Edelsteine der christlichen Urkunden neben 
die silbernen und goldenen Kleinode des antiken Heidenthums zu halten. 
Was gilts, das Wort des lebendigen Gottes hält dieProbe aus und hat 
keine Conkurrenz zu scheuen. Es gibt noch tröstlichere Consolationen 
als die von Seneka oder Plutarch! Und was sie der Schrift nicht 
glauben, wenn sie von Gott, von unsrer Gottverwandtschaft, von der 
Unsterblichkeit des Geistes und unserm himmlischen Berufe, wenn sie 

“yon der Nichtigkeit der irdischen Dinge, von der Hülflosigkeit des 
Menschen, von der Macht des Bösen und von dem gerechten Gerichte 
über alles Fleisch zu uns redet — das werden sie vielleicht eher 


XXVI EINLEITUNG. 


und lieber glauben, wenn sie es bestätigt hören aus dem Munde der 
Euripides und Aeschylus, Sokrates und Aristoteles, Xenophon und 
Thucydides, Pindar und Homer, Sophokles und Plato und dem ganzen 
Chor gefeierter Dichter, Redner und Denker jenes klassischen Landes, 
welches ihnen mehr gilt als uns Christen das gelobte Land mit seinen 
heiligen Stätten! 

14. Wir verhehlen uns nicht, dass aus der Uebereinstimmung des 
Aöyog oreppatıxös in der Heidenwelt mit der positiven Offenbarung in 
unsern beiden Testamenten Schlüsse gezogen werden können, welche 
das antipodische Gegentheil von dem sind, was unsre Ueberzeugung 
ist, und was wir mit dieser unsrer Arbeit bezwecken und beweisen 
wollen. Es könnte behauptet werden, dass eine besondre, übernatür- 
liche Offenbarung unnöthig und darum undenkbar sei, weil der Mensch 
schon auf natürlichem Wege zur Erkenntniss der Wahrheit gelangen 
könne. Selbst wenn man zugestehe, dass die Schrift uns ein höheres 
Maass von Wissen über die ewigen Dinge gewähre, und dass sie eine 
vollkommenere und tiefere Einsicht in die unsichtbaren Geheimnisse 
gestatte, so berechtige dieses Zugeständniss nicht zu der Folgerung, 
dass diese in den hl. Büchern niedergelegte Offenbarung Gottes auf 
wunderbare, den Gesetzen des menschlichen Geistes nicht immanente 
Weise habe geschehen müssen und können. Gerade der Aöyas aorep- 
narıxös beweise, dass das natürliche Licht der Vernunft völlig aus- 
reichend sei, und dass der Mensch an seinem eigenen Geiste und den 
demselben eingebornen Ideen eine zulängliche Quelle und Richtschnur 
seines Glaubens und Lebens habe. Diese Einreden erheben wir selbst 
gegen uns, um sie zu widerlegen; und mit je grösserer subjektiver 
Wahrheit von Vielen diese und ähnliche Einwendungen gemacht werden 
können, desto mehr muss man auf dieselben gefasst und vorbereitet 
sein. Je mehr sie richtig und begründet zu sein den Anschein haben, 
um so weniger darf man der ernsten Prüfung ausweichen, ob sie auch 
stichhaltig sind. — Untersuchen wir einmal im Folgenden, und zwar 
nicht speculativ sondern erfahrungsmässig, ob die Erkenntniss des 
natürlichen Menschen nicht eine feste und scharfe Grenze hat, über 
welche sie nicht hinaus kann; selbstverständlich reden wir dabei nur 
von dem Gebiete der unsichtbaren Dinge und den Geheimnissen des 
innern, verborgenen Lebens. 

So Vieles und Grosses der natürliche Mensch auch erkannt hat, 
Ein Räthsel konnte er nie lösen, Eine Antwort konnte er nie finden; 
ungelöst, unbeantwortet blieb ihm die Frage aller Zeit, das schmerz- 
liche Sehnen aller Herzen: „Wie werde ich meine Sünden los?l« 
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Hierauf hat erst Christus die Antwort gegeben, hierüber Botschaft 
gebracht, hierfür die ewige Lösung gefunden. Das ist das Centrum, 
das der Cardinalpunkt; diese Offenbarung des Wegs zum Frieden, der 
wunderbaren Erlösung, der von dem Vater gestifteten Versöhnung 
und unsrer Rechtfertigung vor Gott ist eigentlich das einzige dem 
Wesen nach Neue, was das Christenthum der Menschheit gebracht 
hat. Dieses Geheimniss, das auch die Engel zu schauen gelüstet 
(1 Petr. 1, 12), ist nie in eines Sterblichen Sinn gekommen und ist 
höher als alle Vernunft. — Drei Hauptfragen — meint Nägelsbach 
in seiner, seinem Freunde und Gesinnungsgenossen Carl von Raumer 
gewidmeten „Nachhomerischen Theologie“, welchem trefflichen Werke 
wir viel verdanken — sind es, welche der Mensch an jede Religion 
stellt: „Ist Gott und was ist er? Wie wird der Mench seine Sünde 
quitt? Was wird mit ihm nach dem Tode?“ — Ueber die erste und 
letzte Frage hatte das Heidenthum seine mehr oder weniger deut- 
lichen Ahnungen, welche es fast bis zur Pforte der Wahrheit führten; 
hierüber hatte es reichliche orippara Aöyou empfangen. Christus 
brachte die Gewissheit und Klarheit und hob die menschliche Er- 
kenntniss auf die höchste Stufe dadurch, dass er uns Gott als die 
ewige, allumfassende Liebe zeigte und den Schwerpunkt der mensch- 
lichen Bestimmung in das Jenseits, in eine vollkommnere Phase des 
persönlichen Fortlebens verlegte. Auch das Gesetz, das der Herr 
und seine Jünger predigten, war kein wesentlich neues, nur ein völ- 
ligeres, freieres, geistigeres; vgl. 1 Joh. 2, 7. Die Forderung der 
Selbstrerleugnung, der Nächstenliebe, ja der Feindesliebe, der Wieder- 
geburt und ähnlicher, vielfach für specifisch christlich angesehener 
Gebote ist nicht ein vordem Unbekanntes, noch nicht Dagewesenes; 
wir verweisen zum Beleg für diese Behauptung auf die betreffenden 
Stellen des N. Testamentes, wo die loci communes aus den heidnischen 
Schriften angegeben sind. Für das Gesetz brachte Christus nur die 
Erfüllung, das ideale Ziel (rirpopa Rom. 13, 10. Gal. 5, 14. Col. 
1, 19. 2, 9. Eph. 1, 23: 3, 19. Joh. 1, 16); andre sittliche Grund- 
sätze konnte und wollte er nicht aufstellen als die ursprünglich und 
ewig göttlichen; er wollte die Menschen nur wiederherstellen und er- 
neuern zur Gottähnlichkeit und zur Uebereinstimmung mit Gottes 
heiligem Willen, zur Gotteskindschaft. In diesem Sinne verlangte er 
neuen Gehorsam und redete er von neuen Geboten. 

Nur zu Einem finden sich in dem Heidenthum keine Analogien, 
fast keine Anknüpfungspunkte; dieses Eine ist das, was wir als das 
einzige specifisch Christliche bezeichneten, nämlich die Lösung der 
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Frage: „Wie wird die Sünde getilgt in ihrer Zurechnung für uns und 
in ihrer Macht über uns —“?! Das Christenthum gibt uns die Antwort: 
Durch Den, der uns von Gott gemacht ist zur Weisheit, zur Gerech- 
tigkeit, zur Heiligung und zur Erlösung (1 Cor. 1, 30); durch den 
eingebornen Sohn des Vaters, der um unserer Sünden willen sich 
selbst dahingeben, auf dem die Strafe lag, damit wir Frieden hätten, 
durch dessen Wunden wir heil sind. Die Juden hatten sich des 
kommenden Erlösers lange getröstet und waren auf ihn erzogen worden. 
Auch bei den Heiden war ein Sehnen und Hindrängen zu dem ihnen 
unbekannten Lichte, ein Hoffen und Verlangen nach Rettung und Trost. 
Aber der Rathschluss des Höchsten zur Erlösung der sündigen Mensch- 
heit war ihnen verborgen; darüber waren kaum einige Strahlen Lichtes 
zu ihnen hindurchgedrungen. Da aber wo der Aöyos orepnarıxnös keinen 
Aufschluss geben kann, müssen wir den Aöyos £yoapxos, das fleisch- 
gewordene Wort hören. Auf die bange Frage: Ich elender Mensch, 
wer wird mich erlösen?! haben wir nur die Antwort: „Ich danke Gott, 
durch Jesum Christum, unsern Herrn“! (Rom. 7, 25). 

15. Das Bewusstsein der Sünde und das schmerzliche Gefühl 
der Ohnmacht ihr gegenüber fehlte dem Alterthum nicht; zahlreiche 
Stimmen bezeugen es. Auch auf andre Weise als durch Worte 
ist der Erfahrung ergreifender Ausdruck verliehen, welche der Apostel 
Rom. 3, 9 ausspricht: Dass beide, Juden und Griechen unter der 
Sünde seien (’lovöatous te xal "ErAnvas rävras bp’ Auapriayv elvar), 
und der andern, dass die Sünde der Leute Verderben (Prov. 14, 34) 
und der Tod der Sünden Sold sei (Rom. 6, 23). In einer ganzen An- 
zahl -plastischer Kunstwerke sind diese Ideen mit überwältigender 
Tragik vor die Augen gemalt (Gal. 3, 1) oder gebildet; man muss 
diese Schöpfungen der Kunst” nur nicht blos auf ihren ästhetischen 
sondern auf ihren religiösen Gehalt ansehen. Wer kann an Niobe, 
diese „mater dolorosa“ der antiken Kunst gedenken, ohne in der 
grauenhaft erhabenen Composition eine Bestätigung der biblischen 
Worte zu finden, dass der Herr die Missethat heimsucht an Kindern 
und Kindeskindern (Exod. 20, 5), dass er den menschlichen Ueber- 
muth, der auf sein Glück und seine Macht pocht und gegen die 
Gottheit sich auflehnt, schwer züchtigen und strafen kann, und dass 
es schrecklich ist, in die Hände des lebendigen Gottes fallen (Ebr. 
10, 31), wenn er seinen Zorn vom Himmel offenbart (Rom. 1, 18)*! 


* Vgl. L. Krahe, Ueber das Bewusstsein der Sünde bei Griechen und Römern. 
Programm des Gymnasiums zu Düsseldorf, 1844. 
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Oder wer müsste nicht zugeben, dass die Gruppe des Laokoon ein 
Ausdruck des sich nie verleugnenden Bewusstseins der Wahrheit ist, 
dass die Schlangen der Sünde und des Todes uns und unsre Kinder 
umstrickt halten und uns rettungslos verderben?! Laokoon ist ein 
treues Abbild der alten Welt; sein Anblick erfüllt die Seele, wie 
jene, mit dem doppelten Gefühl hoher freudiger Bewunderung und 
- tiefer, wehmüthiger Klage. In ihm erscheint uns jene künstlerische 
Vollendung, die mit natürlicher Sicherheit in allen Theilen das rechte 
Maass zu halten und das Einzelne in anmuthvoller Schönheit har- 
monisch zu verbinden weiss; in ihm stellt sich uns zugleich ein furcht- 
bar wahres Bild des Riesenkampfes dar, welchen die Edelsten und 
Besten für sich und ihr Geschlecht gekämpft haben, um sich der 
Sünde und des Todes finstern Mächten zu entwinden und die ver- 
lorenen Geistesgüter, Freiheit, Licht und Leben wiederzugewinnen; 
wohl rangen ihrer Viele, ernst und würdig, das Auge der höheren 
Hülfe zugewendet, aber hoffnungslos, unser schmerzliches Mitleid 
erregend. Ja es ist unsägliche Wehmuth wie ein trüber Duft nicht 
blos über den Laokoon sondern über das ganze Alterthum ausgegossen; 
die Schlangen halten ihre Opfer fest und ist Keiner da, der den 
Schlangen den Kopf zertritt. — Vieles und Schönes ist über die 
Laokoongruppe gedacht und geschrieben worden, von Brunn in seiner 
Künstlergeschichte (I, 474 sqgq.), von Welcker (Alte Denkmäler I, 322 sqq. 
501 sqq.), von Lübke in seiner Geschichte der Plastik (pag. 202 sqq.), 
von Bernouilli (Ueber die Laokoongruppe, Basel 1863) von Otfried 
Müller, Thiersch, Hormann u. A., vor Allen von Lessing in seinem 
Laokoon; aber uns scheint die religiös-ethische Idee von dem wegen 
seines sündhaften Frevels gegen die Gottheit bestraften und vergebens 
gegen die Stricke des Verderbens ringenden Menschen in dem unsterb- 
lichen Meisterwerke Agesanders und Athenodors der edelste und werth- 
vollste Kern zu sein. 

Die Sünde, welche dem Christen “ein Pfahl im Fleische ist (2 Cor. 
12, 7), welche ihm das Leben verbittert und ihm zum Stachel des 
Todes wird (1 Cor. 15, 56), sie ist auch für den Griechen der nagende 
Wurm, der an dem innersten Keime seines Lebens frisst und sein 
Glück zerstört. Bei allem Reiz, welchen Natur und Kunst über das 
Leben der Hellenen ausgossen, bei aller Heiterkeit des Sinnes und aller 
Empfänglichkeit für Genuss, war ihre Ansicht vom Leben — wie im 
ganzen Alterthume überhaupt — eine trübe und traurige. Der Satz 
von der Harmonie des hellenischen Bewusstseins, die man dem Zwie- 
spalt im Herzen der Christen gegenübersetzt und preist, findet zwar 
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immer wieder Vertreter; die kindliche harmlose Fröhlichkeit, die 
sorgenfreie Leichtlebigkeit der Griechen ist traditionelle, fast sprüch- 
wörtliche Annahme, aber Nichts ist unwahrer, als dass die Welt- 
anschauung der Griechen eine frieden- und freudenvolle gewesen sei. 
Nur eine blos oberflächliche Betrachtung kann zu dieser Meinung 
führen. „Wenn ein Tourist ein Land durchreist, so schildert er die 
bunten Trachten der Völker, ihre muntern Spiele, ihre Volksfeste, 
ihre Gesetze, ihre Sitten und Gebräuche; aber die Thränen, die im 
Stillen fliessen, die Seufzer, die im Verborgenen aus beklemmten 
Herzen emporsteigen, kennt und zählt er nicht. Würde ihm plötzlich 
die Decke von den Augen genommen, so würde er Zuschauer der 
Tragödie sein, die der Einzelne bei sich, in den Wänden Seiner Kammer, 
in den Winkeln seiner Brust durchzuspielen hat, und würde lauschen 
können des Volkes grössten aber ernstesten Gedanken. Gewöhnlich 
bemerken wir auch bei der antiken Welt nur die Aussenseite, das 
Streben, am öffentlichen Leben Theil zu nehmen und im Dienste des 
Vaterlandes edlen Ruhm zu finden, den Sinn für schöne Formen in 
Kunst und Natur, die Gastlichkeit und manche andre menschlich 
schöne Eigenschaften; belauschen wir aber das Volk in seinen ernsten 
Gedanken und heiligen Gefühlen, denen seine grossen Schriftsteller 
Ausdruck geliehen haben, dann können wir in das Getriebe seines 
Seelenlebens hineinschauen und werden ein richtiges Urtheil über sein 
Leben, seine Zustände und sein Glück gewinnen.“* Ach nein, sie 
waren nicht glücklich, die vielgepriesenen Griechen! Sie wussten 
Nichts von der Freude Abrahams, der sich .getröstet, den Tag des 
Herrn, seines Heilandes zu sehen; sie kannten die Hoffnung nicht, 
die Hiob ausspricht: „Ich weiss, dass mein Erlöser lebt“! Das Jen- 
seits war ihnen, wie Rabelais sagt, ein grosses Vielleicht, und gerade 
darum war der Hintergrund ihres Lebens voll banger Ahnung und 
geheimen Grauens. Fast pessimistisch ist das Bewusstsein, unter der 
finstern Macht des Unglücks und eines erbarmungslosen Schicksals 
(Motpa) zu stehen. Schon in den ältesten Theologien ist die Unselig- 
keit des Erdenlebens ein stehendes Thema, ein hervorragendes Dogma; 
Homer, dessen Helden gewiss nicht an Sentimentalität und Welt- 
schmerz kranken, nennt die Menschenkinder fast stereotyp: dsıkol 
ßporot, die armen, unglücklichen Sterblichen, weil sie ohne Gewissheit 
einer Versöhnung, ohne Hoffnung auf endliche Gnade, im Bewusstsein 


* Dr. Lüttgert, Mythologie, Glauben und Cultus der Griechen und Römer, 
Programm des Gymnasiums zu Bielefeld 1862, Seite 20, 
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ihrer Schuld verzweifeln und trostlos sind in allem Unglück. Nicht 
blos das Leben ist für sie ein Fluch; der Tod bringt neue Qual. 
Hades ist der verhasste unter den Göttern (vgl. die Stellen zu 1 Cor. 
15, 26), und Achilles will lieber ein Knecht des ärmsten Mannes auf 
der Oberwelt sein, als in dem finstern Orkus über die Gestorbenen 
herrschen. Unzählige Zeugnisse für diese unglückliche, trübe Ansicht 
vom Leben und vom Tod sind in den griechischen Schriften verzeichnet; 
Cicero in den Tusculanen (I, 47,48) zeigt, wie ernst es den Menschen 
der alten Welt damit war. Gerade die Weisesten und Besten waren es, 
welche durch Selbstmord dem schuld- und fluchbeladenen, dem un- 
seligen und hoffnungslosen Leben (dieser gegenwärtigen argen Welt, wie 
die Schrift sagt: Gal. 1,4) sich freiwillig entzogen. „Hoc est unum, 
quod de vita non possumus queri: neminem tenet, sagt Seneca (Epist. 
70) und an einem andern Orte: „abire licet.* Der Oyrenaiker Hegesias 
bewies seinen Satz von der gänzlichen Werth- und Nutzlosigkeit des 
menschlichen Lebens (omnino vivere expedire nemini) mit solchem 
Erfolge, dass Viele seiner Zuhörer sich ums Leben brachten und man, 
um grösseres Unglück zu verhüten, sein System von Staatswegen unter- 
drücken musste (Cic. Tusc. I, 34. Diog. Laert. U, 93).* Solche Grund- 
sätze beweisen allein schon, wie ausgehöhlt in seinem Inneren, wie 
verzweifelnd, wie leer und aller tieferen Befriedigung baar das Leben 
der alten Welt gewesen sein muss. 

Einer blos verstandesmässigen, gemüth- und po&esielosen Welt- 
anschauung gegenüber konnte Schiller sich versucht fühlen, „die Götter 
Griechenlands“ zurückzurufen. Wir zeihen ihn desshalb nicht der Un- 
christlichkeit; wir machen ihm keinen Vorwurf daraus und denken 
nicht, dass er die Sünde wider den hl. Geist begangen habe mit seiner 
Klage: „Einen zu bereichern unter Allen, musste diese Götterwelt 
vergehn.“ Es ist Sein Verlust, dass er Den so verkannte, zu dem 
wir beten dürfen: „Unser Vater!“ und der die Liebe selber ist, so 
verkannte, dass er von ihm dichtete: „Freudlos, ohne Bruder, ohne 
Gleichen... .. - Herrscht ein Andrer in des Aethers Reichen ... 
Selig, eh’ sich Wesen um ihn freuten, Selig im entvölkerten Gefild, 
Sieht er in dem langen Strom der Zeiten Ewig nur sein eigen Bild.“ 
Das rosige Licht, in welchem dem dichterischen Auge aus der weiten 
Ferne die griechische Welt erschien, verschwindet, sobald man ihm 
näher tritt, und die beneideten Geschlechter selbst, welche unter jenem 





* H, Ritter u. L, Preller, historia philosophiae graeco-romanae e fontium locis 
contexta. Hamburg, Fr. Perthes 1838. pag. 161 Nr. 211 et 167 Nr. 218, 
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klaren Himmel angeblich goldene Zeitalter durchlebten, hatten eine 
total andre Anschauung vom Leben und ihrem Glück, als der Dichter 
sie ihnen untergeschoben hat. So vielfach verbreitet und gehegt der 
Irrthum ist, der Geist des hellenischen Alterthums sei vorzugsweise 
ein heit’rer und immerfroher, wie der Aether, der über dem schönen 
Lande duftig und hell fliesst; so gibt doch zu dieser Ansicht kaum 
Ein Schriftsteller der klassischen Zeit Berechtigung oder Grund. Wie 
reimen sich Schillers erträumte „Glücklichere Menschenalter, die an 
der Freude leichtem Gängelband geführt wurden“, mit Homers in 
mannigfacher Variation wiederkehrendem Worte (ll. 17, 446 sqq.): 
od yäv yap ri mod Lorıy dilupwrepov Avöpos mävrwy dosm Te yalay Ent 
mveleı te nal Eprer; oder mit Worten, wie die Aesch. Agam. 1287 sqgq. 
Prom. 103 sqq. Aesch. fr. 271 sqq. Soph. Aj. 125. Eur. Med. 1218 sqgq. 
Androm. 100 sqq. (wozu Herod. I, 31 zu vgl.). Suppl. 549 sqq. 950 
sqg. Menand. (ap. Meinek. fr. com. graec. p. 178). Pind. Pyth. 3, 36 
sqg. 8, 135 und an vielen anderen Stellen verzeichneten?! — Oder 
wie stimmen die Verse: „Damals trat kein grässliches Gerippe Vor 
das Bett des Sterbenden; Ein Kuss nahm das letzte Leben von der 
Lippe; Still und traurig senkt ein Genius Seine Fackel“ u. s. w. mit 
den Sprüchen aus dem Munde eines Homer, Hesiod, Anakreon und 
andrer Sänger und Philosophen, welche wir zu 1 Cor. 15, 26 auf- 
geführt haben?! — Hätte Schiller und so Mancher, der ihm nach- 
gebetet, gelesen, was Theognis einst (v. 425 sqq.) geschrieben: „ravrwy 
päv u pövar Amıydoviorov Apıotov und Lordelv möyas Ökkos NeAlon, püyı ad’ 
Inws Bxıora nökas "Aldo nepfoa anal xetsdar moAAny yiv Eraunoduevoy“ 
— sie hätten schwerlich geseufzt: „Schöne Welt, wo bist Du? Kehre 
wieder, holdes Blüthenalter der Natur!“ — Das arme Christenthum 
soll der Sündenbock sein, der all’ das Elend, allen Zwiespalt, alles 
Schuldbewusstsein und alle Todesfurcht in die Welt gebracht habe; 
aber das heisst, den Arzt, der die rechte Diagnose gestellt hat, be- 
schuldigen, er habe die Krankheit gebracht und verursacht. 

Nein! Von einem wahrhaft christlichen Gesichtspunkt aus und 
bei einer nicht blos poetischen, nicht durchaus unwissenschaftlichen 
und oberflächlichen Betrachtung des Alterthums wird Niemand leug- 
nen, dass durch alle Herrlichkeiten des antiken Lebens ein schauerlich 
düsterer Ton hindurchgeht gleich dem „einstimmigen, nicht wohllau- 
tenden Gesang“ (yopds füppdoyyos, our eüpwvog, Aesch. Agam. 1187) der 
Erinnyen, welche (ibid. 1192) wvoöcı 8 Öpvov, Ompasıy Mposnpevau 
rpwtapyov Aryy. Auch in der ganzen griechischen Welt — das muss 
man uns zugestehen — ist zu spüren, wie alle Creatur sich sehnet 
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"und ängstet immerdar und wartet auf Erlösung (Rom. 8, 22. 23). — 
Dass das Alterthum seiner Erlösungsbedürftigkeit, seines unglück- 
lichen und verlorenen Zustandes sich bewusst gewesen, das wird für 
unsere Leser nach dem Gesagten keine Frage mehr sein. Rührend 
schön spricht sich die Sehnsucht der „in Schatten des Todes und 
Finsterniss“ (Luc. 1, 79) sitzenden Seele aus z. B. in dem schönen 
von Clemens dem Alexandrier (Strom. I, V. c. 11 pag. 688 ed. Pott.) 
aufbewahrten Fragment des Euripides, in dem herrlichen Hymnus des 
Stoikers Kleanthes (bei Stobaeus, Ecl. phys. I,1 pag. 30 ed. Heeren) 
und in vielen andern Stellen. Aber keine Hoffnung auf Stillung der 
Sehnsucht war da, und gerade das unbefriedigte Bedürfniss, dieses 
hoffnungslose Sehnen nach Wahrheit und Heiligung, nach Versöhnung 
und Frieden mit Gott machte die Heiden so unsäglich unglücklich. 
Darin aber bestand die besondere Gnade, welche dem auserwählten 
Volke zu Theil geworden, das war der Vorzug, dessen die Juden sich 
erfreuten, dass der Herr sein Volk immer so liebreich tröstete, dass 
von dem Protevangelium (Gen. 3, 15) an die Stimmen der Verheissung 
nie aufhörten und auch in den trübsten Zeiten die Hoffnung auf den 
Messias wie ein Stern in dunkler Nacht den bangen und verzagten 
Herzen leuchtete.. Was Wunder, dass auch die Heiden Den dankbar 
begrüssten, der auch ihre Füsse auf den Weg des Friedens zu richten 
gekommen war! Wir begreifen das Verlangen der Erstlinge aus 
den Griechen, die da kamen und baten: „Herr, wir wollten Jesum 
gerne sehen!“ (Joh. 12, 21); wir verstehen die hl. Freude unsres Welt- 
heilandes, der auch aller Heiden Trost sein sollte (Hagg. 2, 8), in welcher 
er darauf das prophetische Wort aussprach: „Die Zeit ist gekommen, 
dass des Menschensohn verklärt werde.“ 

16. Die Lehre von der Offenbarung Gottes in dem Mittler des ewigen 
Bundes, dem 9s4vdpwros, und von der Erlösung durch den Kreuzestod 
Christi ist der Mittelpunkt, die bedeutungsvolle Eigenthümlichkeit 
unsers Glaubens. Hier aber ist der Scheideweg, an welchem Ratio- 
nalismus und Supranaturalismus (oder wie man besser sagen würde: 
Suprarationalismus) sich unerbittlich trennen und auseinandergehen. 
Das hamartologisch-soteriologische Gebiet ist ein Land, was nicht 
ertragen mag, dass sie beieinander wohnen (Gen. 13, 6), göttliche 
und menschliche Weisheit, Glauben und Vernunft. Ueber die Erlö- 
sung und den Weg der Rettung von Druck und Folgen der Sünde 
fehlt der Aöyos onepparıxös; hier wird der natürliche Mensch immer 
keinen Rath und kein Licht aus sich schöpfen können. Wem aber 


die Frage am Herzen liegt: „Was muss ich thun, dass ich selig werde“, 
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wer mühselig und beladen seufzt: „Gott sei mir Sünder gnädig!“ der 
wird begierig und gläubig die Lösung des Geheimnisses annehmen, 
welche die Offenbarung der Schrift uns bietet, der wird sich freuen, 
dass uns die Augen darüber geöffnet sind: Wie gross unsre Sünde 
und Elend sei, wie wir von Sünde und Tod erlöst werden, und wie 
wir uns dankbar für die Erlösung beweisen können. 

Vom ganzen Alterthum gilt, was der heilige Augustin (contra 
Julian. Pelag. IV, 12) über die Anschauung Ciceros von der Sünde 
sagt: rem vidit, causam nescivit. Die physisch-psychologische That- 
sache der Existenz eines habitus corruptus konnte den Alten nicht 
verborgen sein, aber das metaphysisch-ethische Wesen der Sünde als 
einer aversio a deo war ihnen verschlossen. Der Schlüssel des Ver- 
ständnisses dazu, das Wissen um die geschichtliche Wahrheit, welche 
der Apostel Rom. 5, 12 ausspricht, dass „durch Einen Menschen die 
Sünde in die Welt gekommen sei, und der Tod durch die Sünde“. s. w., 
fehlte ihnen gänzlich, wenn man nicht die hesiodeische Erzählung von 
Pandora als eine ahnungsvolle Reminiscenz will gelten lassen. Das 
Reich der Erinnerung, der Zusammenhang mit den Urzeiten und der 
Urfamilie war dem Hellenenthum, wie überhaupt dem Heidenthum 
nicht gänzlich abgeschnitten; die Sagen vom goldnen Zeitalter, von 
Deucalion und Pyrrha, von Japetos (Japhet?), vom Kampf der Titanen 
und Götter, von Prometheus und Menoitios, von den Giganten (vgl. 
Gen. 6, 4) und den melischen Nymphen, von Herkules, dem göttlichen 
Helden und Dulder, und manche andre sind offenbar, wenn auch nur 
schwache, An- oder Nachklänge der in den heiligen Schriften urkund- 
lich niedergelegten Ueberlieferungen.* Aber in das Reich der Zukunft, 
der Verheissung, des Trostes und der Seligkeit zu schauen, dazu war 
das lumen naturae nicht ausreichend. In dem Sohne, welchen Zeus 
mit der Metis erzeugen sollte (cf. Hesiod. Theog. 886—900), der be- 
stimmt war, der König der Götter und Menschen zu werden, vermögen 
wir schon um der Epitheta willen (örepßıov Hrop &yovra x. r. A.) keine 
Hindeutung auf den verheissenen Erlöser zu finden wie z. B. Dr. 
Leitschuh”* es möchte. Von Gott, dem Vater und Schöpfer der Men- 
schen, haben allerdings nach dem Worte des Aristoteles (de coelo I, 
3,6) „alle Menschen eine Ahnung, rävıss Avdpwror bröAnLiv rıya Eyovaıv,* 
aber als Erlösungsgott kennen sie ihn nicht; denn gerade die beiden 





* Vgl. F. Nork, Vergleichende Mythologie zum näheren Verständniss vieler 
Bibelstellen; Lpzg. T. O. Weigel 1836 und Max Müller, Essays 2. Band; Beiträge 
zur vergleichenden Mythologie und Ethologie. Lpzg. W. Engelmann, 1870. 

** Entstehung der Mythologie und die Entwicklung der griechischen Religion. 
Ein religions-philosophischer Versuch. Würzburg, Stahel 1867. 
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- Eigenschaften Gottes, welche in dem Werke der Erlösung offenbar 
werden, seine Heiligkeit und seine Liebe, lagen ausserhalb des Vor- 
stellungsbereiches und Gesichtskreises der Griechen. Damit hängt 
es auch eng zusammen, dass sie die tiefe Bedeutung der Sünde nicht 
erschöpften, dass sie auf halbem Wege stehen bleibend zwischen 
Freiheit und Determinismus hin und her schwankten, dass sie die 
Zurechnung und Verantwortlichkeit zwischen dem Menschen und dem 
ihn bethörenden und verführenden Gott theilten, und dass sie aus 
diesen Gründen zur unbedingten Nothwendigkeit einer Erlösung und 
zu der mit logischer Absolutheit einzig möglichen Annahme einer 
besonderen, wunderbaren Hülfe nicht fortschreiten konnten. Und wer 
heute von denselben oder ähnlichen falschen Praemissen ausgeht, wird — 
wenn er noch so konsequent schliesst — immer zu einem irrigen. und 
dem Christenthum widerstreitenden Resultate gelangen. 

Ich verweise über diesen Cardinalpunkt, die Lehre von der Sünde 
und der Tragweite ihrer Folgen und die Nothwendigkeit der Erlösung 
durch den Sohn Gottes, auf meine Abhandlung über „Die Selbstver- 
läugnung“ im Theologischen Literaturblatt (Jahrgang 1867 No. 27 und 
die folgenden), in welcher ausführlich über die prineipiellen Unter- 
schiede in der Anschauung von der Sünde und ihren Folgen geredet 
und die auseinanderliegenden Standpunkte des Christenthums und des 
Heidenthums resp. der natürlichen Religion konstatirt und beleuchtet 
werden. Nur wer die Sünde nicht als blosses aröreuypa (Cic. ad fam. 
9, 21. Att. 13, 27), als ein blosses Unglück oder einen Fehltritt an- 
sieht, sondern für ein löiwpa << Ybsewus ds xal 7 v6aos, wie Gregor 
von Nazianz in einem von Casaubonus edirten Briefe sagt, für Etwas, 
das wie eine Krankheit in unsrer Natur steckt, hält; nur Der wird 
die Nothwendigkeit der Erlösung nicht bezweifeln, und die durch den 
himmlischen Arzt uns angebotene Heilung und Rettung mit dankbarer 
Hoffnung begrüssen und annehmen. 

Die Griechen, von Homer bis Epiktet, geben keine Antwort auf 
die Frage: „Wie werde ich meine Sünden quitt?“ Das sollte uns 
durch den gemachten Exkurs zur festen Ueberzeugung werden. Aller 
Humanismus, alles feine Heidenthum ist wie ein Schemen, wie eine 
Luftspiegelung in der Wüste, kein lebendiges Wasser, keine Erquick- 
ung und Stärkung des Herzens. Doch wo eine Seele nicht, wie Faust 
in spitzen und kalten Dialogismen ihren Urgrund sucht, sondern unter 
den terrores incussi conscientiae (conf. August. art. XI), in der Angst 
des Gewissens nach Licht, Kraft und Trost ringt, da ist sie nicht 


fern von dem Reiche Gottes (Mare. 12, 34) und dem Glauben an den 
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Heiland. Das müssen auch die modernen Stoiker und Epikurer, die 
Cyniker und Eleaten unsrer Tage, die getauften Namenchristen erst 
in sich und an sich erfahren haben, dass mit unsrer Macht, mit un- 
serm Wissen, mit unsrer Gerechtigkeit es nicht gethan ist; haben sie 
aber diese Erkenntniss einmal erlangt, dann können sie mit Gottes 
Hülfe rechte #ıRökoyoı werden, d. i. plXoı des Aöyos, Freunde und 
Jünger des ewigen Logos, des Wortes, welches Fleisch ward, unter uns 
zu wohnen; sie seine Freunde (Joh. 15, 14); Er ihr Freund (Lue. 7, 34). 

17. Das ist der erste Zweck unsres Buches, Diejenigen auf die 
absolute Herrlichkeit und Vollkommenheit des Christenthums hinzu- 
weisen, welche demselben fremd oder feind sind, und die an der Weis- 
heit der Hellenen sich wollen genügen lassen. Die Lösung aller Probleme 
des inwendigen Menschen muss an der Quelle der Wahrheit gesucht 
werden. Und gerade durch Nebeneinanderstellen des geoffenbarten 
Schriftwortes und der hellsten und edelsten Aussprüche der Heiden 
wird es sich zeigen, wie unendlich weit Christus Alle, die von Wei- 
bern geboren sind überragt, und „wie viel höher — um mit den 
schönen Worten Schneiders (a. a. O.) zu reden — Er seine Kirche 
gebaut hat nicht allein als die Zinnen des Salomonischen Tempels, 
sondern auch als alle Tempel der Olympischen Götter.“ 

Aber wir wollen auch Denen dienen und eine Handreichung thun, 
welche die Schrift zwar wissen von Jugend auf (2 Tim. 3, 15), aber 
über die Heiden sich weit erhaben dünken und sie zur Erhärtung. der 
Wahrheit gerne entbehren wollen. Denn die Sammlung von Sprüchen 
aus den alten Classikern ist eine Rüstkammer von noch immer brauch- 
baren Waffen; das wird auch der Laie auf diesem Gebiete bald mer- 
ken. Sie ist nicht ein Antiquitätenkabinet von nur archaeologischem 
Werth und Interesse; sie ist vielmehr ein Zeugniss, wie auch unter 
den nicht auserwählten Völkern der Geist Gottes lebendig gewesen 
ist; sie enthält Lichtstrahlen von unvergänglichem Glanze und ewiger 
Klarheit; sie gewährt unzählige Anknüpfungspunkte für die religiösen 
und sittlichen Anschauungen und Gebote des Christenthums und ist 
eine Brücke zu dem Herzen des natürlichen Menschen. „Es ist in 
der Religion“, sagt Lasaulx* in seinen „Studien des klassischen Alter- 


* Katholische Gelehrte haben gerade auf den dem Christenthum und Heiden- 
thum gemeinschaftlichen Gebieten sehr fleissige Forschungen angestellt und werth- 
volle Arbeiten geliefert. Wir erinnern hier an Döllinger (Heidenthum und Judenthum; 
Vorhalle zur Geschichte des Christenthums. Regensb. 1858), Franz Carl Movers 
(Untersuchungen über die Religion und die Gottheiten der Phönicier. Bresl. 1840, 
Das Opferwesen der Karthager, 1847), Augustin Theiner (Monumenta Slavorum, 
Hiberuorum et Scotorum historiam illustrantium, Rom. 1863.64), Daniel von Haneberg 
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thums“ (Seite 82), „zwischen der griechisch-römischen und der jüdisch- 
christlichen ein viel tieferer Zusammenhang als gewöhnlich angenom- 
men wird. Es sind dieselben, wie es scheint, der menschlichen Natur 
eingebornen Ideen, welche allen Religionen zu Grunde liegen und 
überall klarer oder trüber, offener oder verhüllter hervortreten. Das 
Christenthum, welches von Anfang an alle Völker umfassen wollte, 
nahm keinen Anstand, alles echt Menschliche, das es bei irgend wem 
fand, sich zu assimiliren, was es um so leichter durfte, als die Schrift 
ausdrücklich behauptet, dass der Stifter des Christenthums, der 
identisch ist mit seiner Lehre, so alt ja älter ist, als die Welt (Joh. 
8, 58. Col. 1, 16). Darum wohne auch der griechischen Philosophie 
oder Vernunftreligion eine erziehende Kraft inne, und auch sie habe 
die Mission gehabt, auf Christum vorzubereiten und ihm unter den 
Heiden die Steige zu richten (Marc. 1, 3); sie sammle die Seele und 
gewöhne und mache sie empfänglich für die Aufnahme des wahren 
Glaubens und der darauf gegründeten Gnosis, meint Clemens von 
Alexandrien (Strom. VII, 3). Wenn sich diese Behauptung an einer 
ganzen Nation bewahrheitet hat, so muss sie auch für das Individuum 
zutreffend sein, und das Studium des Aöyos orepparıxös muss dann 
auch an dem Einzelnen eine propädeutische Kraft offenbaren und muss 
helfen Bahn bereiten und Weg weisen auf Christum; wir auf unserm 
Standpunkte bezweifeln das auch nicht im Mindesten. Man mache 
nur ernstlich die Probe; wo immer das Licht scheint, da wird es 
leuchten, bleichen, wärmen, und wo Strahlen göttlicher Wahrheit 
durchdringen, da wirken sie erleuchtend, heiligend, beseligend. 

Wie hoch überhaupt die Kirchenväter die griechische Philosophie 
gestellt und welchen Werth sie der ganzen heidnischen Entwicklung 
beigelegt haben, das haben wir zum Theil schon oben angedeutet, 
zum andern Theil mit den (unter dem Titel voces patrum) als Motti 
vorgedruckten Aussprüchen belegt. Wenn nun ein Origenes, Tertullian, 
Minucius Felix, Clemens, Orosius, Lactantius und viele Andere in 
Einem Geiste bezeugen, was in des Letztgenannten Div. instit. VII, 7 
(Das Heidenthum bei den Nachbarvölkern Israöls, Regensb. 1866), Ernst von Lasaulx 
(Untergang des Hellenismus ete, Münch. 1854), Joh. Nep. Sepp (Das Heidenthum 
und dessen Bedeutung für das Christenthum, 3B. Regensb. 1853), Friedr. Windisch- 
mann (Zoroastrische Studien, Berlin 1863. Sancara seu de theologumenis Vedan- 
ticorum, Bonn, 1833. Ueber den Soma-Cultus der Arier. Ursagen der arischen 
Völker. Mithra u. s. w.), Joh. Alzog (De literarum graec. atque roman. studiis cum 
theologia Christiana conjungendis, Freib. 1857) Friedr. Stiefelhagen (Theologie des 
Heidenthums, Regensb. 1858), Silvestre de Sacy (Religion des Druses, 2 B. Par. 


1838), Anquetil-Duperron, Pfeifer, Ludw. Krahe, Rietter, M. Ott, Krabinger, 
Pfannenschmied, Hauthaler, Dubelmann und viele Andere. 
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zu lesen ist: paene universam veritatem per philosophorum sectas 
esse divisam et totam veritatem et omne divinae religionis arcanum 
philosophos attigisse;* haben wir dann das Recht, diese Heiden ge- 
ring zu schätzen oder als Ketzer und Ungläubige ohne Weiteres zu 
verwerfen? Der Herr im Himmel, der nach dem Hebräerbrief Abel 
und Enoch, Noah und Abraham, Isaak und Jakob, Mosen. und David, 
Sarah und Rahab um ihres Glaubens willen in Gnaden angenommen 
hat und sich aus Steinen Kinder erwecken kann (Luc. 3, 8); der hat 
auch die Frömmigkeit in heidnischen Herzen mit Wohlgefallen an- 
gesehen und desto weniger von ihnen gefordert, je weniger ihnen 
gegeben war. Sicherlich sind nicht alle Heiden verloren nur um dess 
willen, dass sie ohne Christum lebten und starben. Und wenn wir 
auch die Höllenfahrt des Herrn (1 Petr. 3, 18 u. folg.) nicht in dem 
Sinne deuten, dass durch dieselbe den vorchristlichen Heiden und 
Juden das Evangelium gepredigt worden sei, so zweifeln wir doch 
nicht, dass der Aöyos orepparıxös die vor- und ausserchristlichen 
Völker vor gänzlichem Versinken in Finsterniss und ewigen Tod be- 
wahren konnte, und dass der gnädige Gott, der keinen Gefallen hat 
an dem Tode selbst der Gottlosen, ihnen zu Licht und Leben hin- 
durchhelfen wollte. Wo solche Gewährsmänner, wie die genannten 
Väter die Heiden nicht verloren gaben, sondern der Griechen Zeug- 
niss für die Wahrheit annahmen, sollten wir da engherziger, kurz- 
sichtiger, liebloser sein, als Jene?! Das sei ferne! Nein, nehmen auch 
wir die Zeugen der Wahrheit, wo wir sie finden! Der Zusammenklang 
der Stimmen aus dem Heidenthum mit denen unsrer heiligen Männer 
Gottes (2 Petr. 1, 21) ist unsern Ohren und Herzen wohltönende 
Harmonie, ein Vorspiel des grossen Halleluja, das dereinst von allen 
Völkern und Zungen aus allen Zeiten und Landen am Throne des 
Vaters, des Sohnes und des Geistes gesungen werden wird. Eine 
Apologie des Christenthums gegen Unglauben, Materialismus und 
Nihilismus liegt in den aus der Zerstreuung gesammelten schönen 
Worten der heidnischen Weisen und Dichter („verba magna ac pulchra, 
quamyis cum maximis ac pulcherrimis comparentur“); wer dieses 
Schwert des Geistes zu schwingen versteht, ist schon damit zu Schutz 
und Trutz, zur Wehr und zum Angriff gewaffnet, und hat an ihm eine 
nicht zu unterschätzende Hülfe gegen den bösen Feind und sein Heer, 
wenn sie auch nicht so fernhintreffend und vernichtend sind wie die 
Feuergeschosse des vom heiligen Geiste mit wunderbarer Kraft aus- 
gestatteten Gotteswortes. In der apologetischen Zeitschrift „Der Beweis 
des Glaubens* ist von diesen Waffen schon manchmal ein gewandter 
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und erfolgreicher Gebrauch gemacht worden; so besonders in den 
Abhandlungen von Burk, Nesselmann, Kirchner und Andern. Möge 
unsre Sammlung solchen Streitern für die Wahrheit ein reiches, will- 
kommenes Arsenal sein, aus welchem sie Harnisch und Helm, Panzer 
und Gurt, Pfeile und Schwert nehmen, um mit dem alten Heidenthum 
das moderne Heidenthum zu bekämpfen und an den Griechen Bundes- 
genossen für die Wahrheit des Evangeliums zu gewinnen. 

18. Wir sind der Meinung und Hoffnung, dass vor Allen die Ver- 
kündiger des Wortes nur in den Schatz des in unsrer Sammlung 
niedergelegten Aöyos orepparıxös hineingreifen dürfen, um einen ge- 
segneten Gebrauch davon zu machen. Das Bedenken und die Einrede, 
auf die Kanzel gehöre nur die Bibel, scheint uns nicht stichhaltig zu 
sein; die-Entgegnung: „Sie haben Mosen und die Propheten, Evan- 
gelisten und Apostel; lasst sie dieselben hören“ (Luc. 16, 29), trifft 
ebensowenig zu. Für den Ausleger und Botschafter an Christi Statt 
gelten die Normen: (1 Cor. 3, 21) „Es ist Alles Euer, es sei Paulus 
oder Kephas, Apollo oder die Welt“, Schiller oder Goethe, Fichte oder 
Kant, Plato oder Aristoteles, und die andre (1 Cor. 9, 20): „Ich bin 
Jedermann allerlei geworden, auf dass ich allenthalben Etliche selig 
mache.“ Cancelli (Kanzel) bedeutet allerdings Schranken; aber diese 
Schranken dürfen nur das ferne halten, was die Heiligkeit des Orts 
verletzt oder was nicht, seis unmittelbar oder mittelbar, zur Ehre 
Gottes und zur Erbauung — worunter wir eine Speisung der drei 
Vermögen des Geistes, Erleuchtung der Vernunft (erleuchtete Augen 
des Verständnisses Eph. 1, 18), Heiligung des Willens (toöro ö dE- 
Arwa Deod, 6 Ayıuspös buov 1 Thess. 4, 3), und Tröstung des Gewissens 
(oder Erquickung des Gemüthes Mt. 11, 28. 2 Cor. 1, 3) subsumiren — 
der Gemeinde dient. So aber Etwas zur Begründung und Verherr- 
lichung der heilsamen Lehre der Schrift verwerthet werden kann, da 
darf man es benutzen, und es als Analogie oder Contrast, als Zeichen 
der Nähe oder der Ferne von der Offenbarung, die wir haben, den 
Schriftworten gegenüberstellen. So vergleicht unser Herr Christus 
seine Gebote mit Dem, „was zu den Alten gesagt ist“ (Mt. 5, 21 sqq.); 
so geht uns ferner der Apostel Paulus mit seinem Beispiele voran 
und eitirt nach den Grundsätzen einer richtigen Akkommodation 
(soyraraßasız) frisch und getrost die heidnischen Dichter und Philo- 
sophen (Act. 17, 28. 29. 1 Cor. 15, 33 vgl. auch Tit. 1, 12). In seine 
Fusstapfen traten die Kirchenväter und Prediger der ersten Jahr- 
hunderte, und suchten überall vermittelst der griechischen und andern 
heidnischen Literatur Anknüpfungspunkte für ihre christliche Botschaft 
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zu finden; man denke nur an die Homilien des Chrysostomus und 
die vor einigen Jahren von P. Zingerle herausgegebenen Reden des 
hl. Jacob von Sarug, welche übrigens keine Ausnahme sondern nur 
Beispiele der fast allgemeinen Regel sind. 

Dass die Reformatoren weitherzig und einsichtig genug waren, 
die wiedergefundenen und erschlossenen Schätze des Alterthums, so 
weit ihnen dieselben zugänglich waren und zu Gebote standen, auch 
in der Predigt auszubeuten, ist bereits oben erwähnt. Und so lange 
die Theologen auf vertrautem Fusse mit den Olassikern des Alterthums 
lebten, verwendeten sie daraus als Stütze oder Folie der positiven 
Offenbarung, was sie für brauchbar hielten. Bezeichnend für die Auf- 
fassung des Verhältnisses zwischen Christenthum und dem griechisch- 
römischen Heidenthum sind die folgenden Worte C. Fr. Stäudlin’s in 
seiner „Geschichte der Moralphilosophie“ (pag. 391): „Würdig war die 
Stoa, in ihren Hauptzügen für einerlei mit der Tugendlehre Jesu ge- 
halten zu werden. Ja, wenn ich die Epictete, Antonine, Seneca lese, 
so glaube ich oft den Weisen von Nazareth zu hören. Die Würde 
des Menschen, der Alles übersteigende Werth der Tugend, die Selbst- 
ständigkeit und Seelenstärke des rechtschaffenen Mannes, die hohen 
Vorzüge der Güter des Geistes vor allen äusseren Gütern, die Auf- 
opferung des Genusses und das Leben für Tugend und Wahrheit — 
dieses Alles ist mir bei dem Einen wie bei den Andern gleich ehr- 
würdig“ u. s. w. — Soviel steht fest, dass nicht bloss die Lebens- 
weisheit der Stoiker, sondern Alles, was die Nicht-Christen durch 
den Aöyos onepparıxös erkannt haben, würdig ist, neben die Lehre 
Christi gehalten zu werden, um die christliche Wahrheit zu stützen 
und zu bestätigen. Manche Worte der Schrift sind ohne eine Kennt- 
niss des Heidenthums geradezu unverständlich. Denken wir uns z.B. 
den Fall, es wolle Jemand über das Wort Röm. 3, 29: „Oder ist 
Gott allein der Juden Gott? Ist er nicht auch der Heiden Gott? Ja 
freilich, auch der Heiden Gott“ predigen; wie wollte er diesem Worte, 
seiner Tiefe, seiner Tröstlichkeit und Schönheit gerecht werden ohne 
eine Kenntniss dessen, was der heidnische Geist an Edlem und Treff- 
lichem hervorgebracht ?! 

Auch die katholischen Kanzelredner greifen zu den schönen Wahr- 
heiten in den heidnischen Schriftstellern; wir denken hier namentlich 
an die grossen französischen Kanzelredner von Bossuet, Fönelon, 
Bourdaloue, Flöchier, Massillon an bis auf die Celebritäten der neueren 
Zeit, die Patres Lacordaire und Hyacinthe. Die der katholischen 
sonst so weit überlegene Beredtsamkeit der evangelischen Kirche 
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kann doch Manches von jener lernen. Offenbar wissen die bedeu- 
tenderen Prediger der Katholiken ihre Rede vielfach anziehender und 
populärer zu machen, als wir es verstehen. Sie legen keinen Werth 
darauf, die Sprache der hl. Schrift, eine besondere Sprache des 
Heiligthums zu reden; darum klingt, was sie sagen oft profan und 
trivial, aber sie reden verständlich und eindringlich. Alles dient 
ihnen als Beweisinstanz und aus allen Wissenschaften, aus allen mög- 
lichen Verhältnissen des Lebens und Ereignissen der Welt nehmen 
sie Stoff und ziehen sie Lehre; was den Menschen für die Wahrheit 
empfänglich zu stimmen, was ihm die Wahrheit fasslich und deutlich 
zu machen vermag, was begründen, was beweisen, was fesseln und 
anregen, was warnen und erschrecken oder was treiben und ermuntern 
kann — Alles ist willkommener Apparat für ihre Predigt. „Der 
Zweck heiligt die Mittel“, kann man hier sagen, und selbst auf die 
Gefahr hin, dass uns ein Vorwurf gemacht werden sollte, adoptiren 
wir den Grundsatz, wenn es gilt, die Predigt durch irgend welche 
Mittel für die der Kirche entfremdeten Glieder anziehend und erbaulich 
zu machen. Dieser angeblich jesuitische Grundsatz wird ja in der 
Welt in praxi ebenso oft ohne alle Gewissensbisse befolgt, als er von 
dem Haufen hartnäckig verfolgt wird, wo er als Theorie auftritt. 
Es würde in der That unsrer Kirche nicht zum Schaden gereichen, 
wenn sie die heidnischen und speciell die griechischen Zeugen nicht 
blos für alles Hohe und Schöne, sondern für alles sittlich Gute und 
Wahre auch in die Predigt einführte. Ein mässiger Gebrauch, eine 
vorsichtige Auswahl mit Berücksichtigung des jeweiligen Auditoriums 
würde zur Anregung und Vertiefung des eignen Nachdenkens dienen 
und der Mahnung des Apostels entsprechen: Alles zu prüfen und das 
Beste zu behalten. Selbst gegen das Heiligste kann man harthörig, 
gleichgültig, stumpf werden, und auch an den geweihtesten Orten fehlt 
es oft nicht an Solchen, welche nur zu ihren Ohren und nicht zu 
ihren Herzen sprechen lassen. Viele kommen mit dem Selbstbetruge, 
dass ihnen nichts Neues geboten werden könne, und geben sich kaum 
die Mühe, dem Prediger zu folgen und seinen Worten die nöthige 
Geduld und Aufmerksamkeit zu widmen; dazu gehören zum grossen 
Theile die sogenannten Gebildeten. Bietet man diesen nur biblische 
Wahrheiten in der ihnen vielfach unverständlich gewordenen Schrift- 
sprache, so halten sie das Gebotene für fade, lose Speise und erheben 
wohl die Klage und Anklage, es würde dem hungernden Volk kein 
Brod, nur harte, ungeniessbare Steine gereicht. Warum wird das 
Bedürfniss und Verlangen dieser Leute so wenig berücksichtigt? 
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Warum akkommodirt man sich nicht mit Inhalt und Form, mit Ge- 
stalt und Redeweise dem Herzen dieser Classen und Stände, um hier 
heran- und dann auch hereinzukommen?!. Es gibt Viele, welche nur 
das Scherflein der Wittwe gelten lassen und die grossen Gaben der 
Reichen vielleicht ruhig hinnehmen, aber als werthlos vor Gott gering 
achten. In ähnlichem Missverstand und in gleicher Ungerechtigkeit 
legen manche Geistliche nur Werth auf die Frömmigkeit der Geringen; 
die Andern werden gleich ohne Weiteres preisgegeben, „weil Gott 
das Thörichte, Schwache, Unedle, Verachtete vor der Welt sich er- 
wählt habe, um zu Schanden und zu nichte zu machen, was weise 
gewaltig, edel und stark sei in den Augen der Welt“ (1 Cor. 1, 28. 29). 
Wer wüsste nicht, dass manche, sonst treue und eifrige Seelsorger 
sich um die Armen und Schwachen, um die Niedrigen und Geringen 
oft die erdenklichste Mühe geben, und dass sie in der Liebe zu diesen 
Gliedern ihrer Gemeinde wahrhaft aufopfernd und erfinderisch 
sind, während sie bei den gebildeten, vornehmeren Gliedern vielleicht 
gar keinen Versuch machen, sie zu gewinnen oder sie doch sehr bald 
aufgeben. Glaube und Amtsbewusstsein thuns hier freilich nicht allein; 
um hier beizukommen, muss der Geistliche auch weltliche Bildung 
haben und in Bezug auf Kunst und Wissenschaft nicht in mönchisch- 
pietistischer Verachtung derselben noch in boeotisch-arkadischer 
Unwissenheit und Ungeschliffenheit stecken. — Gerade darauf beruht 
in nicht geringem Maase das Ansehen und der Einfluss der Jesuiten 
bei den höheren Ständen, dass sie als Leute von feiner Bildung auf- 
treten, die nicht gleich mit der Thür ins Haus‘fallen, die nicht überall 
und immer Absicht merken lassen und verstimmen, die sich vielmehr 
auf dem Boden und in der geistigen Sphäre der vornehmeren Kreise 
gewandt und sicher bewegen, und dann auch um so gewisser darauf 
rechnen können, dass bei Gelegenheit ihr Rath und ihr Wort ein ge- 
neigtes Ohr und ein empfängliches Herz findet. — Was gilts! Kann 
man in diesen Schichten der Gesellschaft die Wahrheit anbringen 
unter einem nicht von vornherein anstössigen Titel und in einer nicht 
gleich abstossenden Gestalt, so wird sie auch so ausrichten, wozu 
sie gesandt ist. Die Arznei wirkt doch, wenn auch der kundige Arzt 
ein corrigens saporis, ein peiktypa in den bittern Trank hat mischen 
lassen. Wo der Zimmermannssohn von Nazareth, die Fischer aus 
Galiläa, der Teppichmacher von Tarsus nicht für salonfähig gehalten 
werden, da haben doch die Dichter und Sänger, die Geschichtschreiber 
und Philosophen, die Staatsmänner und Feldherrn des klassischen 
Alterthums freien Zutritt. Mögen sie denn Die hören und aus Deren 
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Mund sich an den Ernst des Lebens, das Verderben der Sünde, die 
“ Nichtigkeit der Welt, das Warten des Gerichtes erinnern und mahnen 
lassen! Findet deren Wort einmal ein gutes Land, dann darf man 
darauf auch den edlen Samen des göttlichen Wortes auf Hoffnung 
ausstreuen. 

Wo immer das Werk des Evangeliums getrieben wird, auf der 
Kanzel, vom Catheder herab, in Vorträgen „für die Gebildeten unter 
den Verächtern der Religion“ (Schleiermacher) oder mit der Feder, im 
Zwiegespräch oder in der Casualrede — überall werden sich mit und 
neben dem Worte der hl. Schrift auch die goldhaltigen Aussprüche 
und die lehrreichen Exempel aus dem Heidenthum erfolgreich und 
dankbar verwerthen lassen und den Hörern Interesse abgewinnen und 
Freude machen. Das Evangelium hat dabei nicht zu fürchten, durch die- 
selben verdunkelt zu werden; seine ewige Kraft und Gottheit wird sich 
noch bewähren, wenn Homer und Sophokles, Cicero und Seneka, Schiller 
und Goethe, Voltaire und Rousseau, Shakespeare und Byron längst 
vergessen sind. Wäre die Bibel und das Christenthum eine mensch- 
liche Erscheinung, eine in der Zeit durch Verhältnisse entstandene 
Entwickelungsphase — nun, dann möchte sie in Gottes Namen früher 
oder später dem Gesetz der Natur verfallen, und wenn ihre Zeit er- 
füllt wäre, untergehen. Die Kinder der Zeit werden alle von der 
Zeit wieder verschlungen. Soll aber das Wort und die Kirche Christi 
nicht von den Pforten der Hölle überwunden werden, dann kann es 
in seiner Macht und seinem Einfluss, in seiner Unersetzlichkeit und 
Unübertrefllichkeit durch kein Menschenwort und kein Menschenwerk 
verdrängt oder beeinträchtigt werden. 

19. Eine besondere Art der Verkündigung des Evangeliums ist 
die Predigt unter den Heiden, das Zeugniss der christlichen Sendboten, 
„das Lehren aller Völker und Taufen in dem Namen des Vaters, des 
Sohnes und des hl. Geistes“ durch Missionare. Es ist nicht genug, dass 
diese Boten der Kirche inneren Beruf und allgemeine theologische Vor- 
bildung haben; zu den als selbstverständlich vorauszusetzenden Eigen- 
schaften ihrer Fähigkeit und Würdigkeit zu dem erwählten schweren 
Berufe treten noch besondere Erfordernisse, ohne welche ihre noch 
so gut gemeinte Thätigkeit vergeblich bleiben muss. Wir meinen 
eine gründliche Sprachkenntniss des betreffenden Sprachstammes und 
zum Andern ein Verständniss und eine Einsicht in das religiös-sitt- 
liche Geistesleben der heidnischen Völker, unter welchen missionirt 
werden soll. Fehlt das erstere Erforderniss, die Kenntniss des 
Sprachidioms, so wird die Arbeit des Missionars unendlich erschwert 
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sein; die Sprache gibt ihm erst den Schlüssel zum Kopfe, zum Ver- 
ständniss seiner Hörer. Fehlt aber die andre Bedingung einer erfolg- 
reichen Wirksamkeit, das richtige Urtheil über die Culturstufe und 
den Gang und Stand der religiösen Entwicklung, so wird ein Ein- 
wirken auf die Hörer, ein Erfolg, wenn nicht unmöglich, so doch sehr 
unwahrscheinlich sein. Das vielfache Fehlschlagen und Misslingen 
aller Bemühungen der Mission bei so manchen Völkern hat darin 
seinen hauptsächlichen Grund: der Schlüssel zum Gemüth, die Brücke 
zum Herzen, die Anknüpfungspunkte im Inneren der heidnischen 
Hörer fehlten den Missionaren, weil sie oft eine ganz befangene und 
beschränkte, einseitige und verkehrte Anschauung von dem Seelen- 
leben und der geistigen Stufe eines heidnischen Volkes mitbrachten. 

Kein Mensch glaubt heutzutage mehr an die harmlosen, unschul- 
digen Naturmenschen, wie sie in den Reisen von Cook, Chamisso und 
- Andern geschildert werden. Die unverdorbene, reine Humanität, die 
sich mit Seumes Canadier rühmt: „Seht, wir Wilden sind doch bes- 
sere Menschen!“ lebt nur in der Phantasie von Dichtern und Roman- 
schreibern. „Was vom Fleisch geboren ist, das ist Fleisch“ (Joh. 3, 6), 
und „in unserm Fleische wohnt nichts Gutes“ (Rom. 7, 18). — Aber 
ebensogross ist der Irrthum, welchen viele Missionare und christ- 
liche Prediger begehen, besonders wenn sie die Noth und das Ver- 
derben der Heiden recht drastisch schildern wollen, dass sie die 
Heiden für eine massa perditionis halten und sich zu den Ueber- 
treibungen der Manichäer und des Flacius hinreissen lassen, dass die 
Erbsünde als etwas Substantielles den ganzen Menschen durch und 
durch verderbt habe und nun an dem natürlichen Menschen auch 
kein Gutes mehr übrig sei. Möchten Die doch das gegenwärtige 
Heidenthum aus dem vergangnen, das neue aus dem alten verstehen 
und kennen lernen; denn alles Heidenthum ist dem Wesen nach zu 
aller Zeit und an allen Orten innerlich dasselbe; Eph. 2, 3 und 12 
stehen die Kennzeichen, an welchen alles Heidenthum zu erkennen ist. 
Ausser einer Schatten- und Nachtseite gibt es auch eine hellere Licht- 
seite, brechen überall Lichtstrahlen der natürlichen Gottesoffenbarung 
(vgl. Rom. 1,19 und 2, 14. 15), des Aöyos orepnartıxös hervor. Dieselbe 
Sonne scheint überall auf unsrer Erde; dieselbe Sonne lässt überall ihr 
Licht fallen in die Herzen der Menschen. Darum muss allerwege eine 
Uebereinstimmung unter allen Heiden angenommen werden, so gut wie 
sie sich alle nach ihren Schattenseiten gleichen. Diesen Lichtstrahlen 
muss man nachgehen; den Aöyos orepparıxös müssten die Missionare 
bei den ihnen anvertrauten Völkern aufspüren und sammeln. 
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Welche Anknüpfungspunkte für ihre eigene Thätigkeit würden die 
Missionare finden, welche Dienste würden sie zugleich der Wissenschaft 
leisten, wenn sie diesen Spuren der göttlichen Offenbarung sorgfältig 
nachgingen, wenn sie die Keime des Guten aufzudecken, wenn sie die 
Reste des göttlichen Ebenbildes selbst bei den am Tiefsten gesunkenen 
Heidenvölkern zu erkennen und nachzuweisen suchten! Eine Zusammen- 
stellung des Aöyos orspwarıxös auch dieser Nationen kann kein andres 
Resultat ergeben als die Constatirung der Solidarität und ursprüng- 
lichen Einheit aller natürlichen Offenbarung, als den Beweis, dass 
wie wir Alle von Einem Blute sind, so auch dem Geiste nach Eines 
Vaters Kinder, der da ist über uns alle und durch uns alle und in 
uns allen (Eph. 4, 6). — Wenn der Missionar seine Religion als eine 
spezifisch ganz verschiedene von allen andern Religionen ansieht, und 
sich nach den Unterscheidungspunkten umsieht, anstatt sein Augen- 
merk auf das allen Gemeinsame zu richten, wird er schwerlich den 
Zugang zu dem Herzen finden. „Er sollte aber jeden Schimmer des 
wahren Lichtes freudig begrüssen, der zu neuem Leben angefacht 
werden kann und jeden Altar beschützen, welcher von Neuem dem 
wahren Gott geweiht werden darf.“ — Wenn ferner die Heidenmis- 
sionare von vornherein für das Christenthum eine Ausnahmestellung 
in Anspruch nehmen, als brauche dasselbe sich überhaupt nicht zu- 
vor zu legitimiren und seinen göttlichen Ursprung erst glaubhaft zu 
machen; wenn sie als selbstverständlich praetendiren, dass man die 
Religion der Europäer ohne Weiteres als die höhere und bessere an- 
erkenne; dann werden sich der schlaue Brahmane, der eifernde Musel- - 
man, der vorsichtige Indianer und der beschränkte Zulu, Einer wie 
der Andre, abwenden und gegen Belehrung und Bekehrung sich ver- 
schliessen. Ja der Heide thut auf seinem Standpunkte schon alles 
Mögliche, wenn er den fremden Werber für einen neuen Glauben als 
gleichberechtigt an- und aufnimmt, ihm zuhört und ihm Rede steht. 
— Wenn endlich die Missionare in den argen Irrthum verfallen, alle 
Heiden über Einen Kamm zu scheeren und Alle auf dieselbe Weise 
zu behandeln, dann darf man sich über die Erfolglosigkeit so mancher 
Missionen gar nicht wundern. Es ist ein himmelweiter Unterschied 
zwischen dem Papua, der in stumpfer Andacht vor seinem Fetisch 
kauert, und dem Parsen, dessen heilige Schriften durch die Reinheit 
ihrer religiösen Erkenntniss und ihrer sittlichen Grundsätze auch 
dem Christen imponiren müssen*; zwischen den armen Pescherähs 





* Wir verweisen hier auf ‚die verdienstlichen, gelehrten Arbeiten des Prof. Dr. 
Spiegel in Erlangen: Avesta, die heiligen Schriften der Parsen. Aus dem Grund- 
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der Feuerlandinseln und den Hindus mit ihrer reichen Sanskritlite- 
ratur (die Vedas);* zwischen dem Eskimo und dem Chinesen, dem 
Jünger des Confucius!** Welche mannigfache Gestaltung, welche bunte 
Schattirung des Heidenthums in Dajakken, Azteken, Hottentotten, 
Japanesen, Tscherkessen, Sioux, Aschantis, Makassen, Maoris, Lappen, 
Patagoniern, Tamulen, Chippeways, Mandingo, Kanaken! Da heisst 
es individualisiren; da heisst es Jedem Dasselbe bringen, aber Jedem 
auf andre Weise. Die Erndte ist gross und der Arbeiter wenige 
(Mt. 9, 38)! Um so nothwendiger ist, dass keine Kräfte unnütz sich 
aufreiben, und dass aus den Opfern an Menschenleben, Bruderliebe, 
Hülfsgeldern und Mühseligkeiten der grösstmögliche Gewinn gezogen 
werde! Möchte jeder Missionar den Aöyos orepparızös, die Gottes- 
offenbarung aufsuchen und sammeln! Dann hat er die Basis, von 
wo aus er und seine Nachfolger operiren können; von da anhebend 
kann er den unbekannten Gott verkündigen, dem sie bis dahin un- 
wissend Gottesdienst gethan (Act. 17, 23). Wenn so der Einzelne 
das religiös-sittliche Leben, den Vorstellungskreis Eines Volkes zu 
seinem Specialstudium macht, und die zerstreuten Lichtstrahlen sam- 
melt; dann wird im Laufe eine vollständige Bibel der Heiden zusam- 
menkommen! 

Es würde den Verfasser freuen, wenn sein Buch auch den Leh- 
rern und Zöglingen der Missionsanstalten anregend und nützlich wäre. 

20. Eine Hauptabsicht unsres Buches ist aber die, der studi- 
renden Jugend auf Gymnasien und Hochschulen zu dienen. Das Buch 
knüpft die beiden grossen Gedankenreihen, die altklassische und die 
christliche, welche auf der Schule wie im Leben so oft ganz unver- 
mittelt nebeneinander herlaufen, aneinander an, und sucht eine Be- 
rührung und einen Ausgleich zwischen den Ideen der antiken und der 
christlichen Welt anzubahnen. Wir befinden uns nämlich gar nicht 
in dem Dilemma, zwischen Christenthum und Humanismus zu wählen, 
Eins annehmen, das Andre verwerfen zu müssen. Es liegt in der 
Beschäftigung mit der griechischen Literatur durchaus keine innere 
Nöthigung, vom Christenthum sich zu entfernen und aus der christ- 
lichen Weltanschauung herauszutreten. Es führen vielmehr auch 
durch das antike Heidenthum hindurch Wege zu dem lebendigen Gott 
und seinem Sohne. Und gerade eine Vergleichung unserer heiligen 


texte übersetzt mit steter Rücksicht auf die Tradition. Lpz. Engelmann 1852—63; 
ferner desselben Commentar über das Avesta 1865—69 u. s. w. 
* Max Müller, der Rigveda mit den Scholien des Sayana; London 1849 fi, 
** Plath, Religion und Cultur der alten Chinesen. München 1862. 


EINLEITUNG. XLVIl 


Bücher mit denen der Alten wird die Studirenden besser in den Stand 
setzen, die christliche Lehre richtiger zu würdigen und tiefer zu er- 
fassen und mit voller innerer Zustimmung den Alten vielleicht die 
schönere Form, dem Worte Gottes aber den Besitz der Wahrheit zu- 
zuerkennen, welche Brod des Lebens, Arznei für unsre Krankheit, 
Führerin zu höherem Beruf uns sein will. Das Studium der Alten 
und die Erziehung nach der heiligen Schrift können und sollen in 
ein Verhältniss gegenseitiger Ergänzung und Förderung treten. Weit 
entfernt davon, in der Beschäftigung mit dem klassischen Alterthum 
ein feindliches, gefährliches Element zu fürchten, kann die Kirche den 
Betrieb und die Pflege der humanistischen Disciplinen getrost er- 
muntern und beschützen. Wie nach dem göttlichen Erziehungsplan 
für die Menschheit sich die eigenthümliche Geistesrichtung, die wir 
bei Griechen und Römern finden, als eine nothwendige Bedingung 
erkennen lässt, an welche die Erscheinung und Aufnahme des Herrn 
in der gebildeten Welt geknüpft war; so sind wir darauf gewiesen, 
dem weltgeschichtlichen Gange der Vorsehung auch auf dem Wege 
unsrer eignen Bildung zu folgen. Wenn die Geschichte des Heiden- 
thums und des Judenthums eine Vorhalle zur Geschichte des Chri- 
stenthums ist, so ist mit demselben Rechte die Lehre des Judenthums 
und des Heidenthums und die ganze antike Weltanschauung eine 
Vorhalle zur Lehre und Weltanschauung des Christenthums zu nennen. 
Durch die Vorhallen aber gelangt man zum Heiligthum und weiter 
zum Allerheiligsten, welches freilich sowohl auf dem Gebiete des Glau- 
bens wie auf dem des Wissens nur den hohenpriesterlichen Geistern 
und auch ihnen nur selten sich aufthut. Ueber die Vorhalle ist das 
ganze Heidenthum nie hinausgekommen. Was der Mensch trotz 
seiner gottentfremdeten Natur nach seiner religiösen Anlage und zur 
Befriedigung seiner tiefsten Herzensbedürfnisse aus sich selbst ent- 
wickeln konnte, das hat das Alterthum in reicher Fülle und in idealer 
Form hervorgebracht. Herrliche Denkmale seiner Kunst und Literatur 
sind uns geblieben und wir thun wohl daran, sie treu zu hüten und 
eifrig zu studiren. „Denn giebt es wohl neben den klassischen Stu- 
dien ein ausreichendes Mittel, in den jugendlichen Seelen jene Em- 
pfänglichkeit für alle das Interesse des Tages und die niedrige Ge- 
wöhnlichkeit der Welt überragenden und überdauernden Ideen zu 
nähren, jene heilige Begeisterung für alle höheren Güter zu entzün- 
den, ohne welche Niemand sich mit Ernst und tieferem Verständniss 
um Christi Reich der Wahrheit und Gnade kümmert? Erst wenn 
und wann es einer Zeit gelingen sollte, wirksamere Mittel und nähere 
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Wege zu finden, um eine gründliche formale Bildung, Klarheit, Be- 
stimmtheit und Sicherheit der Vorstellungen und Begriffe, Maas und 
Läuterung der Empfindungen und Gefühle zu erreichen, durch welche 
wir in den Stand gesetzt werden, den Inhalt der Offenbarung zu er- 
fassen, vor subjektiver Verflachung, Verflüchtigung und Verdrehung 
zu schützen und ihn namentlich auch Andern mitzutheilen und ins 
Leben einzuführen — erst dann mögen die Alten in der Schule wie 
in der Wissenschaft ihres Amtes und ihrer Würden entsetzt werden 
und auf den Repositorien zur Ruhe gelangen.“ Bis dahin sollen sie 
in Rechten und Ehren bleiben, und wird ihnen der Fanatismus des 
Unverstandes, mag er von bornirten Uebergläubigen oder von mate- 
rialistischen Naturforschern, mag er von eingetrockneten, gemüthlosen 
Mathematikern oder von dem ordinären Philisterium der Durch- 
schnittsbildung her sich erheben, keinen Schaden noch Abbruch thun. 
Aber lassen wir auch die tausendjährigen, auf dem Gebiete der Re- 
ligion und Sittlichkeit für uns gesammelten Erfahrungen insonderheit 
für die Schulen und den Jugendunterricht nicht ungenützt! — Der 
Geist des Alterthums mahnt mit allem ihm innewohnenden Ernste, 
nicht immer aufs Neue wieder den Weg stolzer, glaubensfeindlicher 
Selbstforschung und Selbstgerechtigkeit betreten zu wollen, sondern 
Licht, Kraft und Trost in aller Demuth nur bei Dem zu suchen, der 
uns gemacht ist zur Weisheit und Gerechtigkeit, zur Heiligung und 
zur Erlösung, und vor ihm zu bekennen: „Nulla salus mundo, pacem 
Te poscimus omnes.“ — Zeige man der studirenden Jugend den Ab- 
grund der sittlichen Verkommenheit und Unseligkeit, in welchen die 
Welt in ihrer Losgerissenheit von Gott gefallen war; weise man sie 
hin auf die Sehnsucht: „865 por elpnvnv boxyäis yalrynv“, auf die Kraft- 
anstrengungen und die tragische Unvermögenheit, „aus diesem Meer 
des Irrthums aufzutauchen“; öffne man ihr die Augen über die Sisy- 
phusarbeiten und Tantalusqualen, Frieden zu erlangen, nach welchem 
die ganze alte Welt so vergeblich gestrebt — dann wird sie nach 
dem lebendigen Wasser dürsten und von dem guten Hirten sich gern 
auf grüner Aue weiden lassen. — Der Herr, unser Heiland, freut sich 
der Frage: „Was muss ich thun, dass ich das ewige Leben ererbe *, 
besonders wenn sie schon aus dem Munde eines Jünglings kommt 
(Mt. 19, 20). „Er sah ihn an“, berichtet der zweite Evangelist (Marc. 
10, 21) „und liebte ihn und sprach zu ihm: Eins fehlt Dir; komm, 
folge mir nach und nimm das Kreuz auf Dich; der Jüngling aber 
ward Unmuths und ging traurig davon; denn er hatte viele Güter.“ 
Von wie vielen Jünglingen, von wie mancher Lehranstalt kann man 
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auch sagen: „Eins fehlt Dir“, und sie haben nicht die Kraft, Jesu 


 nachzufolgen. „Ich habe keine grössere Freude“, schreibt der Apostel 


Johannes (3 Joh. 4), „denn die, dass ich höre, dass meine Kinder in 
der Wahrheit wandeln.“ Und wem wäre die schöne Legende unbe- 
kannt, wie der greise Jünger des Herrn den verlorenen, unter die 
Räuber gerathenen Jüngling zurückbringt! Aber muss man denn 
immer erst durch Schaden klug werden, muss die harte Schule des 
Lebens, müssen erst schwere Fehltritte und bittre Reue uns zu dem 
Heilande führen?! Kann man nur auf Umwegen, durch Verirrung 
und Angst, nach vielem Fallen und Auferstehen zu Versöhnung und 
neuem Leben im Frieden mit Gott gelangen? Ach, dass die studi- 
rende Jugend aus ihren Büchern nicht blos grammatikalische und 
geschichtliche Kenntnisse sammelte, sondern durch das Zeugniss der 
Edelsten und Besten unter Griechen und Römern, die ihre eigene 
Unzulänglichkeit erkannten, zu dem hingeleitet würden, der da sagt: 
„Ohne mich könnt ihr Nichts thun“ (Joh. 15, 5)! O, dass sie auf der 
Schule es lernten und nicht erst später die Lehre theuer erkaufen 
müssten, dass Christum lieb haben besser ist als alles Wissen (Eph. 
3, 19), dass es dem Menschen Nichts hilft, wenn er die ganze Welt 
gewönne und nähme Schaden an seiner Seele, und dass der Mensch 
Nichts geben kann, womit er seine Seele wieder löse (Mt. 16, 26)! — 
Sehr schön schreibt der unbekannte Verfasser des Briefes an Diognet,* 
einen edlen Heiden: „Gott hat uns durch die Erfahrungen voriger 
Zeiten überzeugt, dass unsere Natur aus sich selbst untüchtig ist, 
das Leben zu erwerben, jetzt aber uns auf einen Heiland angewiesen, 
der auch das noch retten konnte, was nicht zu retten war“; u. s. w. 
Er ist der Weg, die Wahrheit und das Leben (Joh. 14, 6). — 

In Erwägung, dass die späteren Leiter des Volkes, seine Seelsorger 
und Lehrer, seine Beamten und Behörden aus den Gymnasien hervor- 
gehen, ist von verschiedenen Regierungen versucht worden, den Reli- 
gionsunterricht in die ihm gebührende Stelle und in ein organisches 
Verhältniss zu den ganzen Gymnasialstudien zu bringen. Schon die 
Ministerialverfügung für die preussischen Schulen vom Jahre 1826, 
unter Friedrich Wilhelm III. erlassen, spricht über die Bedeutung 
des Religionsunterrichtes folgende Grundsätze aus: „Vor Allem muss 
der Lehrer nicht aus dem Auge verlieren, dass es dem Staate darum 
zu thun ist, in den Mitgliedern seiner Schulen Christen zu erziehen; 
dass also nicht auf eine blos in der Luft schwebende, alles tieferen 
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Grundes beraubte sogenannte Moralität, sondern auf eine gottes- 
fürchtige, sittliche Gesinnung, welche auf dem lebendigen Glauben an 
Jesum Christum und der wohlbegründeten Erkenntniss der christ- 
lichen Heilswahrheiten beruht, hingearbeitet werden muss ... Dass 
der Religionsunterricht der wichtigste aller Unterrichtsgegenstände 
ist, muss auch aus allen in Betreff desselben bei einem Gymnasium 
getroffenen Einrichtungen hervorgehen.“ — Eine Verfügung des Ber- 
liner Provinzial-Schulkollegiums vom Jahre 1838 rügt ernstlich, dass 
in „Bibelkunde und Katechismus“ die Gymnasiasten und Realschüler 
hinter den Elementarschülern zurückstehen, und schärft ein, diesen 
Missständen auf jede Weise abzuhelfen; vgl. Dr. L. Wiese, Geh.-Rath, 
„Verordnungen und Gesetze für die höheren Schulen in Preussen.“ — 
Aber nicht blos für die Bedürfnisse der Gymnasien, sondern auch 
für die Ausbildung und Erziehung auf den Hochschulen sollte dem 
Religionsunterrichte eine angemessenere Berücksichtigung zu Theil 
werden. Das Provinzialschulkollegium von Schlesien theilte durch 
Circularschreiben vom 19. Mai 1857 den Direktionen der Gymnasien 
mit, dass fortan auf allen Preussischen Universitäten und auf der 
Akademie zu Münster religionswissenschaftliche Vorträge für Nicht- 
theologen gehalten werden sollten; vgl. das Programm des Elisabe- 
thanums in Breslau. — Wenn auch diese angeführten Erlasse und Ver- 
fügungen fast nirgends ins Leben getreten sind, obwohl sie einem 
fühlbaren Mangel und erkannten Uebelständen Abhülfe schaffen soll- 
ten, so muss man sich doch aufrichtig zu den von massgebender 
Stelle ausgesprochenen Grundsätzen bekennen, und kann es nur be- 
dauern, dass Unterricht und Erziehung an den höheren Bildungs- 
anstalten vielfach nach ganz andern Gesichtspunkten und Zielen ge- 
leitet worden sind. Die irrige Voraussetzung ist noch nicht über- 
wunden, dass nur die Wahl sei zwischen einer humanen und einer 
christlichen Bildung; die. griechisch-römischen Classiker und die jü- 
disch-christlichen Schriften schlössen einander aus und vertrügen 
sich nicht mit einander; wo die Einen geachtet seien, würden die 
Andern geächtet, und umgekehrt — das ist noch immer die Meinung 
der Vollblutgelehrten auf theologischer wie auf philologischer Seite. 
So darf und soll es aber nicht bleiben. Je- selbstbewusster und fester 
jede Wissenschaft ihr Gebiet behauptet, je mehr die Ressorts „‚rein- 
lich und zweifelsohne“ auseinandergehalten werden, je weniger von 
irgend einer Seite her der Versuch gemacht wird, in ein fremdes Amt 
zu greifen (1 Petr. 4, 15); um so rückhaltloser und bereitwilliger 
können Theologen und Philologen, Kirche und Schule einander Hand- 
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_ reichung thun und sich wechselseitig fördern; um so lieber werden 
sie als Freunde und Mitarbeiter sich achten und unterstützen, von 
einander lernen und miteinander ihre Wege ziehen. Möchten auch 
diese Zeilen eine Mahnung zum Frieden sein, und möge das Studium 
des Aöyos orepparıxös sich für Viele als ein Bindemittel zwischen hu- 
maner und christlicher Bildung erweisen! Es laufen tausend Fäden 
herüber und hinüber; wenn wir nur den Einen nie verlieren, der uns 
aus dem Labyrinth irdischer Sorgen, Sünden und Seufzer hinausführt 
in den freien himmlischen Aether, in die ewigen Wohnungen des 
Vaters und des Sohnes und aller vollendeten Seligen! 

21. Obwohl der Verfasser, abgesehen von einzelnen Ausnahmen, 
nur den Consensus zwischen Hellenenthum und Christenthum kon- 
statirt hat, und nicht auch den Dissensus, so hat er doch das Buch 
einen „Beitrag zur vergleichenden Religionserforschung“ genannt. 
Allerdings verlangt die Vollständigkeit und wissenschattliche Gründ- 
lichkeit eine Vergleichung, welche nicht blos die Uebereinstimmung, 
sondern auch die Unterschiede zwischen zwei Religionen nachweist und 
aufihren Grund und Werth prüft. Unsren Zwecken musste es aber einst- 
weilen genügen, die Aehnlichkeiten zwischen dem Christenthum und dem 
Heidenthum, welches es vorfand, zu constatiren, da die „Unterscheidungs- 
lehren“ ohnehin eher bekannt sind und leichter in die Augen springen. 
Nur seltene Ausnahmen sind gemacht, welche sich selbst rechtfertigen 
mögen; dass wir die mit der Lehre Christi kontrastirenden Stellen 
nicht als Ausflüsse des Logos spermaticös betrachten, bedarf kaum 
der besonderen Versicherung. — Das Vergleichen gewährt immer 
einen eigenthümlichen Reiz, was hoffentlich auch die Leser dieses 
Buches erfahren werden; und gerade das Auffinden von Aehnlichkeiten 
und gemeinsamen Zügen wacht eine besondere Freude.* — Der Ver- 
fasser ging einmal an einem Neubau vorüber, wo die Arbeiter, in 
einer Reihe aufgestellt, Einer dem Andern die gebrannten Mauersteine 
zuwarfen, um sie von dem Wagen nach der betreffenden Stelle des 
Baues zu befördern. Plötzlich stockte das Werfen in der ganzen 
Kette, und die Arbeiter richteten ihre Augen Alle nach Einer Seite 
hin, und was sie da sahen, erfüllte ihre Mienen und ihren Mund mit 
Lachen. Und was war es, was ihre Aufmerksamkeit so fesselte und 
freute?! Zwei Hunde, die einander durchaus ähnlich waren. Es 
machte mir Vergnügen, die Bemerkungen der Leute anzuhören und 





© * Goethe, Wahlverwandtschaften (ed. 1851 pag. 216): Diese Gleichnissreden 
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zu sehen, mit welchem Behagen sie die einzelnen Aehnlichkeiten auf- 
suchten und sich unter allerlei Scherzreden mittheilten. Hae nugae 
ducunt in seria. Dieser unbedeutende Vorfall des Strassenlebens 
wurde mir Anlass, darüber nachzudenken, was im Grunde eigentlich 
die Theilnahme der Leute so in Anspruch genommen, ihre Heiterkeit 
erregt und ihr Wohlgefallen gefunden habe. Ich fand, dass eben das 
Entdecken gemeinschaftlicher, wiederkehrender Eigenschaften und Züge 
einen solchen Eindruck machen muss. Zwei Häuser, zwei Bäume, ein 
Gespann Pferde fesseln uns und erregen unser Interesse, wenn sie 
einander auffallend gleichen. Die Aehnlichkeit zwischen Eltern und 
Kindern, zwischen Geschwistern oder Verwandten aufzusuchen und die 
korrespondirenden Züge einzeln zu bestimmen, ist eine Lieblingsunter- 
haltung in der Gesellschaft. Und worauf beruht das Wohlgefallen an 
Fabel und Parabel, an Gleichnissen und Bildern in der Rede, wenn nicht 
auf der fast instinktiven Lust am Vergleichen? Worin anders liegt der 
Reiz der Räthsel, an deren Errathung und Lösung sich Gross und 
Klein ergötzen, als in dem Erkennen des Gegenstandes an den auf- 
gezählten Eigenschaften und Aehnlichkeiten ?! Und gerade die An- 
wendung der Analogie, das Schliessen und Rückschliessen nach der 
Aehnlichkeit, ist ein Verfahren, welches der Forscher nicht nur mit 
innerer Genugthuung anwendet, .sondern dem namentlich die exakten 
Wissenschaften die überraschendsten und wichtigsten Resultate ver- 
danken. Von noch höherem Werthe und Interesse ist die Vergleich- 
ung auf religiösem und ethischem Gebiete. Die Wirksamkeit und 
der Sporn der guten Vorbilder wie die verführerische Macht des 
bösen Beispiels beruhen zunächst auf der Vergleichung der eignen 
Person mit einer fremden und auf Nachbildung und Assimilirung der 
eignen Eigenschaften nach denen des auf uns wirkenden Musters. 
Welche stärkere Aufforderung, besser und heiliger zu werden, kann 
es für uns geben, als der Gedanke, dass wir dadurch mehr und mehr 
gottähnlich werden, dass wir dann unserm himmlischen Vater immer 
mehr gleichen, nach dessen Ebenbild wir geschaffen waren, und dass 
wir Nachfolger und Nachahmer Dessen sind, welcher uns ein Bei- 
spiel gelassen hat, dass wir thun sollen, wie er gethan hat (Joh. 13, 
15). — Aus diesen tieferen Gründen erklären wir es uns, dass uns 
die Vergleichung der profanen griechischen Schriften mit unsern hei- 
ligen Büchern und das Auffinden ähnlicher Gedanken und Aussprüche 
in beiden mit so reiner Freude erfüllt hat. Die Befriedigung des 
Entdeckens immer neuer verwandter Ideen entschädigte uns oft für 
langes, mühsames und zu unserm Zwecke unnützes Suchen. Und 
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wenn unsre Arbeit auch Andern gar keinen Nutzen und kein Ver- 
 gnügen gewähren sollte oder könnte; der Verfasser vergass solche 
Zwecke über dem Arbeiten oft gänzlich, und indem er mit ganzer 
Seele und allen Kräften sich seiner Thätigkeit hingab, hatte er davon 
für sich reichen Gewinn und Genuss. Das Wort des Apostels Jako- 
bus (1, 25): „Derselbige wird selig sein in seiner That“ (odros paxd- 
pros Zoraı &v ij rormas, adrod) gilt auch in dem Sinne, dass jede wis- 
senschaftliche Arbeit und namentlich die im Dienste des Reiches 
Gottes, ihren Lohn. in sich trägt, wenn auch äussere Anerkennung 
und Erfolg ihr fehlen; und gewisslich ist auch ein solches Werk nicht 
vergeblich in dem Herrn (1 Cor. 15, 58), wenn es Seine Ehre sucht. 
Die Vergleichung, das Aufsuchen regelmässig sich wiederholender 
Erscheinungen und der gemeinsamen, nothwendigen Eigenschaften und 
Vorgänge ist auf andern Gebieten schon längere Zeit methodisch und 
umfassend angestellt worden, und hat sich in der Hand berufener 
Forscher als Schlüssel erwiesen, der überraschende Aehnlichkeiten, 
ungeahnte Verwandtschaften, verborgene Gesetze erschlossen und 
kundgemacht hat. Man bedenke, welche Resultate durch die „Ver- 
gleichende Anatomie“,„Vergleichende Völkerpsychologie“, „Vergleichende 
Sprachforschung‘, „Vergleichende Statistik“ ans Licht gefördert wor- 
den sind! Es ist ein frischer Geist der Forschung durch Anwendung 
der Vergleichung in alle Gebiete des Wissens eingedrungen; und wie 
die Wissenschaft die in der geologischen Urwelt begrabenen Gebilde 
zur Auferstehung geweckt und ihre kühnen Schlüsse darauf gebaut 
hat, so bringt das vergleichende Verfahren Leben und Bewegung auch 
in die Fossilien des geschichtlichen Wissens und in die tertiären 
Schichten der Sprach- und Gedankenablagerungen längst vergangner 
Zeiten. Diese Vergleichung muss auch zur Erforschung der Reli- 
gionen einmal durchgängig und systematisch angewendet werden. — 
Eine von dem Verf. in den Nummern 36—49 des „Theologischen Li- 
teraturblattes“ (1869) veröffentlichte „Zusammenstellung der Lehrkräfte 
und Vorlesungen der theologischen Fakultäten an sämmtlichen Uni- 
versitäten deutscher Zunge“ zeigte, dass an keiner Deutschen Hoch- 
schule bisher eine Collegium über „Vergleichende Religionserforschung“ 
gelesen wurde. Desshalb versuchte er seiner Ueberzeugung Geltung 
zu verschaffen, dass diese Disciplin in die Reihe der ständigen Vor- 
lesungen der theologischen Fakultäten aufgenommen werden müsse. 
Diese „Vergleichende Religionserforschung“ würde sich in „Vergleich- 
ende Exegese“, „Vergleichende Dogmatik“, „Vergleichende Ethik“ und 
„Vergleichende Religionsgeschichte* gliedern und ein allerdings sehr 
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weites Gebiet umfassen, dessen Anbau nur nach und nach erfolgen, 
aber doch künftighin an möglichst vielen Punkten in Angriff genom- 
men werden sollte. — 

Die christliche Theologie — so schrieb der Verfasser a. o. a. O. 
Seite 263 — sitzt auf einem Isolirschemel; das blosse Studium der 
heiligen Schrift bietet ihr nicht die Möglichkeit, sich über das Ver- 
hältniss des Christenthums zu den Religionen der verschiedensten 
Länder und Zeiten zu orientiren und sie in ihrem Wesen und ihrer 
Berechtigung zu begreifen. Beiläufig und gelegentlich wird wohl ein 
Blick auf andre Religionen geworfen und die Stellung des Christen- 
thums zu denselben untersucht; aber im Ganzen beschäftigen sich 
die theologischen Fakultäten fast ausschliesslich mit Auslegung, Ge- 
schichte und Verwerthung der Bibel. Sie sollten aber ihren Blick 
erweitern, ihr Gebiet vergrössern, ihre Forschungen ausdehnen. „Ver- 
gleichende Religionserforschung“ ist ihre Pflicht und ihr Recht. Man 
wende nicht ein, diese Wissenschaft müsse von der Philosophie in Be- 
trieb genommen werden! Denn wir plaidiren nicht für eine spekulative 
Behandlung der „Vergleichenden Religionswissenschaft“, sondern für 
eine theologische Religionserforschung durch Vergleichung der verschie- 
denen religiösen Schriften und der geschichtlichen Entwicklung der in 
allen Zonen und Perioden der Welt aufgetretenen Religionen mit dem 
Lehrbegriff und der Geschichte des Christenthums. Ein Gesammtresul- 
tat aus allen diesen anzustellenden Forschungen zu ziehen wird natür- 
lich erst späteren Jahrhunderten vorbehalten sein. — Voltaire sagt 
irgendwo: „Jeder neuen Wahrheit geht es wie den Gesandten civilisirter 
Staaten unter den Barbaren; erst nach vielen Beschimpfungen und 
Hindernissen finden sie Anerkennung und Einfluss.“ Es ist möglich, 
dass auch der „Vergleichenden Religionserforschung“ noch eine Weile die 
Berechtigung aberkannt wird, und dass die theologischen Fakultäten 
sich mit diesem neuen Zweige der Wissenschaft noch nicht befassen 
wollen. Wir sind aber fest überzeugt, dass man nicht lange über 
ihn wird zur Tagesordnung gehen können; es wird aber der Schade 
der Theologie und Kirche sein, wenn sie warten und zusehen will, 
bis Andre sich des Gegenstandes bemächtigt haben, ohne dass sie 
mitrathen und mitthaten darf.* 


* Mit vielem Interesse hat der Verfasser gelesen, dass Max Müller in seiner 
geistreichen, feinen Weise auf der letzten Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner in Kiel eine Lanze für die Berechtigung der „Vergl. Religionswissen- 
schaft als einer besonderen academischen Lehrdiseiplin, eingelegt hat. (Kölnische 
Zeitg. 3. October 1869 No, 274). — Die theologische Bedeutung der „Vergl, Reli- 
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Wer nur Eine Sprache kennt, kennt keine. „Mit jeder Sprache 
mehr, die Du erlernt, befreist Du Deinen bis daher in Dir gebundnen 
Geist“, sagt ein Dichterwort (Rückert). Dasselbe gilt auch von der 
Religion; zum Verständniss der Religion gehört Kenntniss der Reli- 
gionen. Mit jeder neuen Religion, deren Wesen sich Dir erschlossen, 
deren Verwandtschaft mit dem gesammten sittlichen und geistigen 
Leben Du erkannt hast, erweitert sich Dein Gesichtskreis, vertieft 
sich Dein Blick, läutert sich Dein Urtheil von Vorurtheilen. Das ist 
der Weg, die Schranken der Nationalität, der Confession, des Zeit- 
alters, der Race abzustreifen und sich zur Idee des Weltbürgerthums, 
der Gleichheit und Kindschaft Aller vor Gott zu erheben; auf diesem 
Wege müssen wir der Vollendung des Reiches Gottes, der Erfüllung 
der grossen Weissagung von dem Einen Hirten und der Einen Heerde 
(Joh. 10, 16) näher kommen. Wenn Jemand aber auch alle Sprachen 
kennte und redete, keine wird ihm zur Muttersprache, und wenn 
Jemand alle Religionen erforschte, die Mutterreligion wird ihm keine 
ersetzen; mags noch so schön im fremden Lande sein, zur Heimath 
wird es nie. Im Gegentheil, das Vaterland, die Muttersprache, der 
ererbte Glaube werden an Werth gewinnen, und ihre Vorzüge werden 
erst im rechten Lichte erscheinen, wenn man fremdes Land, fremde 
Sprache, fremden Glauben danebenhält. Die Wahl kann nicht zwei- 
felhaft sein selbst da, wo Licht und Schatten gleichmässig auf beiden 
Seiten vertheilt sind; unser Herz gibt den Ausschlag für den väter- 
lichen Glauben, für die Sprache, in welcher wir allein beten können, 
für das Land, in dem wir geboren sind und in welchem wir einst 
sterben und Ruhe finden möchten. Das Christenthum macht aber 
sein Uebergewicht über alle andern Religionen so mächtig geltend 
und übt so starke Anziehungskraft, dass das Kennenlernen andrer 
Religionen ihm keine Gefahr droht, und dass es um desswillen eine 
Vergleichung mit ihnen nie zu fürchten hat. Müsste es je eine Con- 
kurrenz scheuen und meiden, so stände es schlimm um seine welt- 
überwindende Kraft und um seine Dauer bis ans Ende der Tage. 
Aber so gut das Christenthum, um jede Probe zu bestehn, demselben 
kritischen Verfahren unterworfen worden ist, welchem der Historiker 
jede andre Religion unterwirft; ebensogut kann es jede Vergleichung 
aushalten, ohne zurückzustehen. Und wenn sich auch nachweisen 





gionserforschung“ und ihre Stellung im Organismus der theologischen Diseiplinen 
hat übrigens erst der Verfasser in seiner oben angeführten Dissertation beleuchtet 
und begründet. Die Vergleichung des Christenthums mit den andern Religionen 
hat er als die erste Aufgabe der Apologetik nachzuweisen gesucht. 
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lässt, dass im Christenthum dieselben Gesetze, welche beim Entwick- 
lungsprocess von Dogma und Cultus bildend wirksam sind, wie in 
allen andern Religionen gewaltet haben; so zweifeln wir doch keinen 
Augenblick daran, dass sein Kern, sein eigentlicher Inhalt der Mensch- 
heit nicht nur ein dem Grade nach Vollkommneres, sondern etwas dem 
Wesen nach völlig Neues und absolut Gutes bietet. Dieses Neue, was 
es brachte, ist zugleich das Charakteristische, die christliche Religion 
von allen übrigen Unterscheidende. 

Unsre Sammlung des Aöyos orepwarıxös bei den Griechen ist aller- 
dings nur Ein Beweis für diese unsre Behauptungen. Wir wollten 
und konnten ja auch nur einen „Beitrag zur vergleichenden Religions- 
erforschung“ liefern. Andre steigen in die heiligen Schriften der Zo- 
roastrier, der Buddhisten und Brahmanen; Andre schälen den reli- 
giösen Inhalt aus dem Koran; wieder Andre suchen in die Ueberlie- 
ferungen der polynesischen Wilden einzudringen und den Sinn der 
Gebräuche andrer heidnischen Völker zu entziffern. So sucht Jeder 
nach Perlen, unbekümmert darum, dass die Zahl derselben sich ver- 
mehren und dadurch die eignen im Werth und Preise sinken möch- 
ten; der Eine sammelt hier, der Andre dort die Lichtstrahlen und 
freut sich zu sehen, dass Gott, der Herr, auch die Heiden nicht ohne 
Licht und Offenbarung gelassen hat. Ueberall aber findet er doch 
nur Dämmerung, Ahnung, das Abendroth der untergehenden und an- 
derwärts das Morgenroth der aufgehenden Sonne. Aber sie selbst 
mit ihrem vollen Lichte, vor dem die Schatten weichen und fliehen 
müssen, die Sonne, die am Himmel steht, ob auch Wolken sie ver- 
hüllen, leuchtet und strahlt und wärmt nur im Glauben der Christen. 
Eine andere Klarheit hat diese Sonne, als das Licht unter den Heiden 
(1 Cor. 15, 41); Mond und Sterne verlieren ihren Schein (Mt. 24, 29) 
und müssen erbleichen vor ihr. — Ist uns ein Vergleichen unsrer 
Religion mit andern lehrreich und heilsam, indem wir dadurch unsern 
allerheiligsten Glauben (Jud. 20) besser kennen und schätzen lernen; 
was würde erst den Juden und Heiden ein gründliches und heilsbe- 
gieriges Vergleichen für Segen und Freude bringen! Wenn sie ein- 
mal anfangen zu prüfen und zu suchen nach dem Lichte, wenn sie 
einmal das Evangelium vergleichen mit Dem, was sie haben und 
glauben; dann wird die Macht der Wahrheit an ihnen offenbar wer- 
den; dann wird das Feld weiss zur Erndte (Joh. 4, 35); dann nahet 
die Erfüllung auch für das Wort (Luc. 13, 29): „Von Morgen und 
von Abend, von Mitternacht und von Mittag werden kommen, die zu 
Tische sitzen im Reiche Gottes.“ 
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22. Wir glauben hiermit gezeigt zu haben, was Zweck und Nutzen 
- dieser unsrer Sammlung sein soll. Wir haben den Anlass ihrer Ent- 
stehung, die Art ihrer Einrichtung, unsre Rathschläge bezüglich ihrer 
Benutzung und unsre Wünsche und Hoffnungen bezüglich der Anre- 
gung und des Segens, die von einem solchen Buche ausgehen könn- 
ten, dem geneigten Leser dargelegt. 

Mit wenigen Worten möchten wir nun noch andeuten, dass und 
wie das Buch auch nach andrer Richtung hin zu verwenden wäre 
und Ausbeute geben könnte. — Die Fragen: „Welchen Boden fand 
das Christenthum vor? An welche Lehren und Anschauungen konnte 
es anknüpfen? Welche Zustände bahnten ihm den Weg, erleichterten 
und beförderten seine Verbreitung? Welche Vorurtheile und Irrthümer 
musste es überwinden? Welche Uebel und Schäden verlangten Abhülfe 
und Heilung ?“* — diese Fragen, über deren Bedeutsamkeit jedes 
Wort überflüssig wäre, verlangen zu ihrer Lösung nicht blos eine 
Kenntniss des geographischen und historischen Bodens, auf welchem 
das Evangelium auftrat, sondern eine, wenn auch nicht tiefgehende 
so doch vielseitige Bekanntschaft mit dem heidnischen Volksbewusst- 
sein und dem antiken Zeitgeist (das Wort nicht in der modernen, 
flachen Bedeutung genommen), wie sie nur durch ein Studium der 
alten Schriftsteller gewonnen werden kann. Dass ein solches den 
Allermeisten absolut unmöglich ist, liegt auf der Hand; nur Wenige 
können über die dazu gehörige Zeit und die erforderlichen Vorkennt- 
nisse verfügen. Auch ist es nicht Jedermanns Ding, einen Autor blos 
wegen des darin enthaltenen religiösen und ethischen Niederschlags 
zu lesen. So muss es denn für Viele eine grosse Erleichterung 
und Hülfe bei der Lösung der obengenannten Fragen sein und 
wesentlich zum Verständniss der Zeitgeschichte mithelfen, wenn die 
Lehren und Anschauungen des Heidenthums, gesammelt und geordnet 
neben die christlichen gestellt werden, und man dadurch die Mög- 
lichkeit gewinnt das Wechselverhältniss zwischen den beiderseitigen 
Vorstellungen und Grundsätzen zu untersuchen. Wie kann man sonst 
die Polemik und Apologetik der heiligen Schrift verstehen und wür- 
digen?! Wie kann man den Deduktionen und der Beweisführung 
eines Paulus folgen, wenn man den geistigen Boden des Hellenen- 
thums nicht kennt? Ebensowenig, als Jemand den Hebräerbrief ver- 
stehen wird, der das Judenthum mit seinen Opfern und Gebräuchen, 





* Vgl. Döllinger, Heidenthum und Judenthum. Regensburg, 1857. Vorrede, 
Seite IV. 
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der das Alte Testament nicht kennt. — Wie wird die Ausbreitung des 
Christenthums erklärlich, wenn man nicht weiss, wie gelockert und 
bereitet die Herzen der Griechen in der Fülle der Zeit waren, wie 
empfänglich und wartend auf Rettung und Erlösung?! Oder wie kann 
man die Haeresieen verstehen, etwa den Gnosticismus, wenn man nicht 
weiss, dass dieselben aus heidnischen Keimen erwachsen und nun in 
christlichen Formen und Phrasen aufgetreten sind? Die germina, der 
gährende, zersetzende Ansteckungsstoff zu so mancher Verirrung und 
krankhaften Erscheinung in den verschiedensten Zeitläuften der christ- 
lichen Kirche, lassen sich überall schon im alten Heidenthum und in 
den bunten Philosophemen des natürlichen Menschen nachweisen. 
Namentlich zur Beleuchtung und zum Verständniss der Jahrhunderte, 
die wie die ältesten Jahresringe sich unmittelbar um das Centrum 
der Weltgeschichte lagern, wird sich in den folgenden Blättern werth- 
volles Material aufgespeichert finden. — Zu einer gründlichen Lösung 
aller oben angedeuteten Fragen, die auf Orientirung in der zeit- 
geschichtlichen Lage der Welt bei der Geburt Christi Bezug haben, 
kaun unser Buch freilich nicht mehr an die Hand geben, als einzelne 
Anhaltspunkte und Fingerzeige. 

Will man aber einmal ganz von der religiösen Bestimmung und 
von den speciellen wissenschaftlichen und christlichen Zwecken unseres 
Buches absehen; so ist doch durch die Zusammenstellung des Logos 
spermaticös offenbar eine Anthologie des Edelsten und Schönsten 
entstanden, was sich in der alten Welt findet und was aus ihrem 
innersten Seelenleben zu uns spricht. Gibt es auch schönere Sprüche, 
poetischere Sentenzen, epische, lyrische und dramatische Stücke, welche 
durch ansprechenden Inhalt oder vollendete Form die einzelnen, von 
uns aneinander gereihten Gedanken an Werth überragen; so bieten 
wir doch eine reichhaltige Sammlung der tiefsten und ernstesten Ideen 
des Alterthums über die ewigen Fragen und Bedürfnisse des Menschen- 
herzens, nach einem einheitlichen Gesichtspunkt gewählt und geordnet, 
durch welche wir noch heute erfreut und erhoben werden. 

Dass die Sammlung trotz aller darauf verwendeten Mühe und 
Sorgfalt nicht vollkommen ist, und zum Theil der Vervollständigung, 
zum Theil der Sichtung und Ausscheidung bedarf, verkennt der Ver- 
fasser selbst am Wenigsten. Er hofft aber, dass nach dem Grundsatze: 
vitium personae non rei imputandum, die Fehler und Mängel des 
Buches lediglich dem Verfasser auf sein persönliches Conto gesetzt 
werden, dass man aber dem Zwecke und der Einrichtung desselben 
Gerechtigkeit widerfahren lasse. 
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In Gottes Namen übergeben wir denn hiermit das Buch dem 
öffentlichen Urtheil und Gebrauch. Möge es Vielen werden, was es 
uns beim Suchen und Sammeln geworden ist, eine Stärkung des 
Glaubens, eine Freude und ein Segen, ein Anlass zur Selbstprüfung 
und Selbstbesserung. Wie eine Prüfung des Selbstwerkes (Gal. 6, 4) 
nach dem Gesetze Gottes uns zeigt, dass wir dasselbe nicht gehalten 
haben, und wie gross unsre Sünde und Elend sei; so muss auch eine 
Vergleichung unsres Herzens und Lebens mit der religiösen An- 
schauung und sittlichen Stufe der Alten uns die Augen darüber öffnen, 
wie tief wir selbst vielfach unter jenen Heiden stehen. Wir werden 
gedemüthigt und beschämt sein, und nicht mehr versucht werden, 
uns über Jene zu erheben. Der Herr ertheilte einst dem heidnischen 
Hauptmann von Kapernaum das Lob (Luc. 7, 9): „Ich sage Kuch, 
solchen Glauben habe ich in Israel nicht gefunden“; ähnlich kam uns 
beim Lesen so manch köstlichen Wortes aus dem Munde eines Heiden 
der Gedanke: „Solcher Glaube, solches Gottvertrauen, solche Uneigen- 
nützigkeit, solche Hoffnung, solche Seelengrösse findet sich unter uns 
Christen nur selten.“ Und doch, wenn wir dagegen bedenken, dass 
der Kleinste im Himmelreich grösser ist als Johannes der Täufer 
(Mt. 11, 11) und alle Propheten, grösser als die Weisen und Gewaltigen 
der Erde, grösser als alle Heiden und Juden; so müssen wir danken, 
dass uns der Eingang zum Reiche (2 Petr. 1, 11) aufgethan ist, und 
dass wir den Weg zum Frieden und ewigen Leben wissen, welchen 
sie mit Schmerzen suchten. — 

Ueber der Tempelbibliothek zu Theben stand als Inschrift: Yoxne 
iarpeiov, Heilort der Seele, Wohnung des Seelenarztes. Das ist der 
rechte Name auch für unsre heiligen Schriften, die.an so vielen Stellen 
Balsam bieten und den Arzt der kranken Seele zeigen. Wanderst 
du zwischen den Offenbarungen des Einen Gottes unter den Heiden, 
erquickst Du Dich an den Lichtstrahlen Seines Geistes, und freust 
Du Dich der schönen Blüthen, welche der Aöyos orepparıxds bei den 
Griechen getrieben hat; so wirst du unter den Worten des Hei- 
landes doch noch frischere, reinere Lebensluft athmen, wirst unter 
der milden und wärmenden Sonne des Evangeliums genesen und neu- 
geboren werden, und Frucht pflücken vom Baume des Lebens. Die 
Heilsanstalt Gottes auf Erden, die auf das Wort und die Sakramente 
gegründete Kirche des Herrn ist für alle heilsbegierige Seelen, für 
Alle, die da hungert und dürstet nach Gerechtigkeit und die mit 
Furcht und Zittern danach trachten, selig zu werden, ein wahres larpeiov 
Voyie. Da ist der rechte und ewige Heiland zu finden, auf welchen 
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die Völker geharrt haben, dass er ihnen himmlische Arznei und Er- 
lösung von allem Uebel bringe. Zu Ihm will auch unser Buch führen, 
als ein raudaywyds eis Xpıotöv (Gal. 3, 24). Seiner Ehre, der Förderung 
Seines Reiches soll es dienen; zu dem Ende bittet es um Einlass in die 
Häuser der Gebildeten und um freundliche Aufnahme namentlich auch 
bei der studirenden Jugend. Die Freude an der Natur, an den Werken 
Gottes, in welchen er sein unsichtbares Wesen, das ist seine ewige 
Kraft und Gottheit uns geoffenbart hat (Rom. 1, 19.20) soll Niemanden 
genommen; der Genuss an Wissenschaft und Kunst des Alterthums 
soll Niemanden getrübt und verbittert werden. Aber wir sollen inne 
werden und erfahren, dass das reine, lebendige Wasser dauernder 
Freude und wahren Friedens nur bei Dem zu finden ist, ausser welchem 
wohl Lust, Reichthum, Wissen und Ehre, aber kein Heil und keine 
Seligkeit zu gewinnen ist. 

So gehe denn das Werk hinaus und verkündige, um mit Goethe 
zu reden (Band XXVI Seite 146) „als Spiegel und Zeuge der Wahrheit 
einer uralten Gegenwart“ die Ehre unsres Gottes, der manchmal und 
auf mancherlei Weise geredet hat zu seinen Menschenkindern, aber 
am Letzten Seinen Sohn uns sandte, den König der Wahrheit, den ver- 
körperten Logos, das Licht der Welt. — Non omnia a praeceptoribus 
traduntur, sed ipsi tanguam digitum ad fontes intendunt (Olympia 
Morata Webero adolescenti). Auf die Quelle weiset auch unsre Samm- 
lung, auf Den, der in die Welt gekommen ist, dass er die Wahrheit 
zeuge; und wer aus der Wahrheit ist, der höret Seine Stimme (Joh. 
18, 37). — Sein Segen geleite das Buch, dass es ausrichte, wozu es 
gesandt ist! 
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Voces patrum ecelesiae de logo spermatico. 


Clem. Alex. coh. ad gentes (pag. 15 ed. Sylburg) 7v d& rıs Zugpu- 
Tos Apyala mpös oöpavoy Avdpwrors xorvwvia, &yvolg n&v Soxotion£vm 


dpvo dE mov ÖLEXÜPWOXOUGA Tod oxöTous xal Avakdyrougg. 


Justin. Mart. Ap. 2, 97 "Exaotös rıs And y£pous TOD oreppartıxod 
Abyou Tb ouyyevis öpmv alas &pdtykaro. 

Minuc. Fel. Octav. 20 ut quivis arbitretur, aut nunc Christianos 
esse philosophos, aut philosophos jam tunc fuisse Christianos. 


Clem. Alex. Strom. 1, 207 A Av... rpd TÄs Tod xuplou Mapouatas 
eis drxaroadvny "EAAnoıv Avayxata N YrAosopla yoyı ÖL ypralyn mpüs 
deooßsrav yivaeran rponmöela Tg oboa Tols mv Tiotiy ÖL Arodelisws 
KAproDpEvoL<. 

Augustin. Retr. 1, 13 Res ipsa, quae nunc religio Christiana nun- 
cupatur, erat apud antiquos nec defuit ab initio generis humani, 
quousque Christus veniret in carnem, unde vera religio, quae jam 
erat, coepit appellari Christiana. 

August. de ver. rel. 4, 7 Proxime Platonici a veritate Chris- 
tiana absunt vel veri Christiani sunt paucis mutatis verbis atque 
sententiis. 

Lactant. de falsa relig. I, 5 Tanta veritatis est vis, ut nemo 
possit esse tam caecus, qui non videret ingerentem se oculis divi- 
nam claritatem; nec philosophorum quisquam tam inanis, qui non 
viderit aliquid ex vero. 

Lactant. de vita beat. VII, 7 Si quis exstiterit, qui veritatem 


Stimmen yon Kirchenvätern über den Logos 
spermatikös. 


Clem. Alex. coh. ad gentes 15: Es bestand aber von Anfang an 
eine angeborene Verwandtschaft des Menschen mit dem Himmel, 
zwar verfinstert durch Unkenntniss, plötzlich aber die Finsterniss 
durchbrechend und hervorleuchtend. 

Just. Mart. Ap. 2, 97: Jeder von ihnen hat gut geredet, indem 
er mit seinem Theile des Logos spermaticös das Verwandte sah. 

Minuc. Fel. Oct. 20: sodass man glauben muss, dass entweder 
die jetzigen Christen Philosophen seien, oder die damaligen Philo- 
sophen schon Christen waren. 

Clem. Al. Strom. 1, 207 A: Vor dem Erscheinen des Herrn war 
den Griechen zur Gerechtigkeit die Philosophie nöthig; jetzt aber 
ist sie nützlich zur Gottesfurcht, indem sie eine Vorschule für die 
ist, welche durch Offenbarung den Glauben gewinnen. 

August. Retr. 1, 13: Was jetzt Christenthum heisst, war schon 
bei den Alten dem Wesen nach, und hat von Anbeginn der Mensch- 
heit nie gefehlt, bis Christus ins Fleisch einging, nach dem die 
wahre Religion, die schon da war, die christliche genannt wurde. 

August. de ver. rel. 4, 7: Der christlichen Wahrheit stehen die 
Platoniker am nächsten: sie sind wirkliche Christen, wenn man 
wenige Ausdrücke und Sätze ändert. 

Lactantius de falsa rel. I, 5: So gross ist die Macht der Wahr- 
heit, dass Niemand so blind sein kann, dass er nicht das göttliche 
Licht sehe, das sich den Augen zeigt, und keiner der Philosophen 
so leer, dass er nicht Etwas von dem Wahren gesehen habe. 

- Lact. de vita beata VII, 7: Wenn Einer aufträte und die unter 
1* 
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_ 
sparsam per singulos per sectasque colligat in unum et redigat 
in corpus, is profecto non erit dissensurus a Christianis. 


Minuc. Fel. in Octav. pag. 21 (edit. Ouzel Lugd. Bat. 1652). 
Ita veteres philosophos cum Christianis consentire, ut non dubitet 
dicere, aut Christianos philosophos esse, aut philosophos olim fuisse 
Christianos. 

Just. Mart. Apol. I, pag. 83 C. oi pera Aöyou Puaoavres Xproriavot 
eisı, näy Adeoı &vopisdnsav, olov 2v "EAAnaı pev Zwaparns xaı “Hpa- 
x\eıros. 

Clem. Alex. Protrept. 6 pag. 59 räsıy yüp Arafarıüs Avipwraorg, 
uäkıora dL Tois mepl- Adyous &vbLarptßonarv, Aykotartal Tıs Amöphora 
Yeixn. : 

Id. Strom. I, 1 pag. 326 rap &Aous &vöslfopar tods Irpwpareis alvo- 
obwevos Apmyern Delas Epyov rpovolas xal Thy YıAosoplavy. 

ibid. VI, 8 pag. 773 oöx Av äuaprnoonev Adyovres nv BE @YLAooo- 
olay nat wärkoy "Ernst olov dradiiunv olnelay abrois bedbadar, drro- 


Badpav odanv is aaa Xpıorby YLAosoziar. 


ibid. I, 5 pag. 331 iv p&v odv np6 Tis tod Kupfou mapouatas eig 
dınarosbvnv "EAAnoı Avayxata Yilooopla... . Zraudayaysı yap (N Yıko- 
oopla) nat adch ro “EAAnvixöv, bs 6 vöpos obs “Eßpatous, eis Äpıoröv. 
Iporapasxeusleı Tolvov h gikosopia, mpondororüsa zöy brö Xpıotco 


tekstoöpevov nävrwy Ev Yip altıos av narmy 6 eos. 


Basilius, de legendis Graee. libris c. 5 ei p&v odv dort rıg olmeıd- 
uns mpos AAANAoDE Tols Aöyaıs, rpoöpyov Av Mulv aörav 7 YvBars 


=] 


yevorto: ei 88 pn 76 ya naparAnaa Üevras xaranadeiv Tö Ördpopoy, ob 


pinpöv eis Beßatwarv Beirttovos. 
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den Einzelnen und unter den Secten zerstreute Wahrheit sammelte 
und zu einem Ganzen verarbeitete, der würde gewiss in seiner Ansicht 


von den Christen sich nicht unterscheiden. 

Minuc. Fel. in Octav. p. 21: So sehr stimmten die alten Philo- 
sophen mit den Christen überein, dass er nicht Bedenken trage zu 
behaupten, dass entweder die Christen Philosophen seien, oder die 
Philosophen einst Christen gewesen. 

Just. Mart. Apol. I, p. 83C: Die nach dem Logos leben, sind 
Christen, mögen sie auch für Gottesläugner erklärt worden sein, 
wie bei den Griechen Sokrates und Heraklit. 

Clem. Al. protr. 6 p. 59: Allen Menschen ohne Unterschied, 
besonders aber denen, welche sich mit den Wissenschaften beschäf- 
tigen, ist ein Ausfluss des Göttlichen in die Seele gelegt. 

Id. Strom. I, 1 p. 326: Im ganzen Buch der Stromata werde ich 
gewissermassen verhüllt auch die Philosophie als ein Werk der 
göttlichen Vorsehung darstellen. 

Id. ibid. VI, 8 p. 773: Wir werden nicht mit Unrecht behaupten, 
dass die Philosophie den Griechen ganz besonders gleichsam als 
ein eigenes Testament gegeben sei, als Grundlage der christlichen 
Philosophie. 

Id. ibid. I, 5 p. 331: Es war also vor der Erscheinung des Herrn 
zur Gerechtigkeit den Griechen die Philosophie nöthig .... denn 
sie erzog auch ihrerseits das griechische Volk, wie das Gesetz die 
Hebräer, auf Christus. Es bereitet also die Philosophie, indem sie 
den Weg bahnt, den vor, der von Christus vollendet wird. Denn 
der Urheber alles Guten ist Gott. 

Bas. de leg. Graec. libris c. 5: Wenn die beiderseitigen Meinungen 
in Verwandtschaft zu einander stehen, so muss uns ihre Kenntniss 
förderlich sein; ist dies aber nicht der Fall, so ist die aus der 
Vergleichung hervorgehende Erkenntniss des Unterscheidenden zur 
Feststellung des Besseren von nicht geringem Werth. 


KATA MABBAION, 


n 9 =, y 
C.I. v. 18. Plutarch, Numa 4 yvvaıxl piv odx Adbvarov nyeöpa mÄnoLd- 
oaı Yeod xal Ayrexeiv- Apyäs tıvas yavkosws. 


Plato Sympos. p. 203 A Oeös Avdporw od yiyvora. 


. . > 
v. 18. 19. 25. Olympiodor. vita Plat. p. 1 paslv odv, Grı vrope ’Arol- 
Awyraxov svvey&vero 77 wntpt adrod, 77 Iepıxriövg, aa 2v vor pavey 
to ’Aploroyı &x&levoey ar un puyvövar 7 Ilepıxtiövg w&ypı Tod 
[04 


c 


Apovov TNs Amoreiews' 6 ÖL obrw menoinxev.* 


v. 20. Plat. Theag. 11. p. 128D Zotı yap rı delg wolpa rapsrönsvov Zyol 
&x maröüs Apfäpevov Barmöviov" Zarı d& Toüro Ywyh, 7 Grav yeynrar, Gel wor 
onpalver, 6 Av n&lim npärzeıv, tobton Anorponmv mporpener 62 oößfrore. 

Mt. 18, 10. Tob. 5, 23 sqq. Jud. 13, 20. Ebr. 3, 7. Act. 9,4. 
22, 7 sqgq. 

Xen. Cyrop. VOI, 7, 2 xommdels 8 &v <@& Baoıkeiw, dvap elös 
orövds' Zöofev nörh mposeAümy Apelttwy tıs, 7 xark Avdpwroy, elneiv 
Zuoxevalon, & Köpe: Non yap eis deodg Areı. Touro 2 löby & dvap 
Einyepdn nal oysdby Lööxeı elökvar, Grı tod Blou M TeAeurh rapeln. 
Richt. 6,22. 23. Luce. 12, 20. 

v. 21. 23. Arrian. Epiect. Diss. I, 17, 12 (Avtıodevng Atyaı) Sr Apyı 
nardebsens N T@v dvoudtwy Emioxeıs, 

Gen. 2, 20. 5, 2. 17, 5. Exod. 3, 15. Apoc. 6,8. 8, ıl. 9, 11. 
Luc. 1, 13. 2, 21. Sach. 14, 9. Ebr. 1, 4. Jer. 23, 6. Jes. 62, 2. 54,5. 
43,1... Apoc: 8, 5. 19, 18, 22, 4. Jes,-9,.6, 

C.I. v. 1.7.16. Diog. Laert. IX, 34 oöros (Anpöxprros 6 ’ Aßönptrng) wA- 
yav rıvöv Örnxouse nal yaldalwy, Eepkou od Basıldus Emoriras to rarpl 

* Plato galt seinen Bewunderern für einen wirklichen Sohn des Apollo, und man 


erzählte, dass der Gatte seiner Mutter Periktione, Aristo, im Traume gewarnt wor- 
den sei, ihr nicht zu nahen (ef, v. 25), bis sie den von Apollo empfangenen Sohn 


MATTHAEUS. 


C. I. v. 18. Plut. Num. 4: (Die Aegyptier meinen) es sei nicht un- 
möglich, dass dem Weibe der Geist eines Gottes nahe und Lebens- 
keime in ihr zeuge. 

Plato, Symp. p. 203 A: Ein Gott kommt mit einem Menschen 
nicht in Berührung. 

v. 18. 19. 25. Olympiod. v. Platonis p. 1: Man erzählt also, dass eine 
Erscheinung, welche dem Apollo glich, seiner Mutter Periktione bei- 
gewohnt habe, und dass dieselbe Nachts dem Aristo erschienen sei 
und ihm befohlen habe, bis zur Zeit der Geburt der Periktione 
nicht zu nahen. Dieser aber that also. 

v. 20. Plato, Theag. p. 128 D: Mir ist nämlich durch göttliche Fügung 
‘von Kind auf ein Dimonium zugesellt. Das besteht in einer Stimme, 
die stets, wenn sie sich vernehmen lässt, von dem, was ich unter- 
nehmen will, mir abräth, doch nie zu Etwas. mich antreibt. 


Xen. Cyrop. VII, 7, 2: Als er aber im Palaste schlief, sah er im 
Traume eine übermenschliche Gestalt sich ihm nahen, welche sagte: 
halte dich bereit, Cyrus; du wirst nun zu den Göttern gehen. Nach- 
dem er dies Traumgesicht gesehen hatte, wachte er auf und glaubte 
nun beinahe gewiss zu wissen, dass seines Lebens Ende dasei. 

v. 21. 23. Epiet. diss. I, 17, 12: (Antisthenes sagt) Der Anfang der 
Bildung ist die Betrachtung der Wörter. 


C. IL v. 1.7.16. Diog. Laert. IX, 34: (Democritus) Er hörte Magier 
und Chaldäer, welche der König seinem Vater, als er bei ihm zu 


geboren haben würde. Diog. Laert. 3, 2. Plut. quaest. sympos. pag. 717. Orig. 
adv. Cels. 1. pag. 29. — (Döllinger, Heidenthum und Judenthum pag. 256.) 


SALE KATA MA®B®AION. 


adrod xarakındvrog, Myina &teviodn rap adrip, xadd por nal“ Hpößoros 
rap &v td Te nepl DeoAoylas xal Aorpokoyias Zuadey Zrı mais av.* 

v. 8. Hon. 1, 07312 

Eydpös yAp wor netvos öums ’Atdao möAmaLv 
6: x Erepov iv xeödn &vi ppealv AAdo ÖL eimy- 
Od. p, 65 Aupi DE wıv uymoripes Aytvopss Myspedovto, 
EON Ayopsbovrss naxd ÖL Ypeal Buosodspeuoy. 

ibid. o, 168 ol? ed pev Balovar xaras Öörıdev Ypoveonaıv. 

v. 9. Herod. 7, 57 tepas opı &pdavn wiya, e 

ibid. 6, 27 tadra w£v oyı onwnia 6 Üebs mpo£öcke, 

v. 12. Plutarch IX, 583 dsörvevoror Öyeıpoı. Gen. 41, 25. Mt. 27, 19. 
Dan. 4, 6 sqq. 

v. 13. Xen. Hipparch 9, 9 oi d&£ deol navıa loası xal Tpoommalvouoıy @ 
üy 2dEAwaoı xal &y lepois xal 
— cf. ad Act. 2, 19. 

Luc. Somn. 17 pn dveipwv Droxpiräs Tıvas Muäs bmeiingev; odx, 
&yade‘ odöE yap 6 Zevopy@y rors Ötnyobmevos To Avbrviov, dos Zööxeı 
aörh ruprald Avaoıjvar Ev TY narpıa olxia xal ta alla — late yip — 
oöy dröxpiov vv Odıv 00d We PAvapsiv Zyvwads adra drekrer 1.T.i. — 
Act. 27, 23. cf. Her. V, 92. 

v. 14 sqq.”* 


os 


5: - \ A Pe r 
yoLWwyoLls Aal &y Pnpars Aal Ev Övelpasıv. 


v. 18. Eur. Ino fr. 422 yivwoxe Tavdpwreia, ymd Urepuirpws Akyeı' 
xaxols Yap od ad Mp6oxeisar wöyn. 

Hypsip. fr. 757 ti taöra det or&veıy, Amsp dei xatd play dLexrepäv; 
öervöy yap oDöty ray Avayxalov Bporots. Hiob 16, 2. 1 Thess. 4, 13. 
Ebr. 7, 19. Tob. 12, 13. Act. 14, 22. 

v. 22. Hom. Il. a 63... xat yäp 7 dvap &x Auös darı,. 

Xen. Cyr. 8, 7, 21 (2v önw) # Yoyh Betordrn‘ Tore Yap paltora 
&\evdepodrat. 

0. III. v.2 ad petavosite***, Jon fr.55(ed. Nauck) td yvadı ouurdy toßr Zros 
nEv od neya, Epyov 8°oov Zebs mövos nioraraı Bewv. cf.4,17. Luc. 17,3.4. 





* C£. auch hierüber Aelian, Var. histor. IV, 20. — Diese Beziehungen zwischen 
dem fernen Osten und Griechenland sind von Wichtigkeit. 

** Diog. Laert. III, 6 erzählt von Plato &vdevre (2& ’Icallac) eis Alyurroy rapd 
Tods rpopntas &Adetv, obwohl er 1, 1 gesagt hat, dass Plato durch Krieg an der 
Absicht auch dieses Land zu besuchen, verhindert worden sei. Ebenso Olympiod. 
V. Plat. p. 587. — Clem. Alex. Protrept. pag. 46 A lässt ihn seine Weisheit bei Chal- 
däern und Indern holen. Strabo XVII pag. 806 berichtet, dass er dreizehn Jahre 
in Heliopolis (On der hl. Schrift Gen, 41, 45. 50. 46. Ezech. 30, 17) in Aegypten 
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Gast war, als Lehrer zurückgelassen hatte, wie auch Herodot erzählt: 

7 yondiesen lernte er schon in der Kindheit die Theologie und Astrologie. 

© y. 8. Hom. LD. , 312: 

Denn verhasst ist mir jener, so sehr wie des Aides Pforten, 
Wer ein Andres im Herzen verbirgt und ein Anderes redet. 
Od. p, 65: Um ihn waren sogleich die muthigen Freier versammelt, 
Die zwar Gutes ihm sagten, doch innerlich Böses ersannen. 
c, 168: Welche gut zwar reden, doch hinterher Böses gedenken. 
v. 9. Herod.'7, 57: Man sah ein grosses Wunderzeichen. 
6, 27: Solche Zeichen sandte ihnen Zeus. 

v. 12. Plut. plac. phil. 5, 2: Von Gott eingegebene Träume. 

v. 13. Xen. Hipp. 9, 9: Die Götter wissen Alles und verkündigen, wem 
sie wollen, die Zukunft in Opferschau, Vogelschau, Vorzeichen und 
Traumerscheinungen. 

[ue. somn. 17: Hält er uns etwa für Traumdeuter? Nein, mein . 
Bester; auch Xenophon, als er einmal den Traum erzählte, es habe 
ihm geschienen als ob Feuer im elterlichen Hause ausgebrochen 
sei u. 8. w. — ihr wissts ja — trug diese Erscheinung nicht wie 
ein Schauspieler und Possenreisser vor. 

v. 14 sqq. (Anm.) Diog. Laert. III, 6: (Plato) von da (von Italien aus) 
sei er nach Aegypten zu den Propheten gekommen. 

IX, 61: (Pyrrho von Elis) Dann hörte er den Anaxarch, dem er 
überallhin folgte, sodass er auch mit den Gymnosophisten in In- 
dien und den Magiern zusammenkam. 

v.18. Eur. Ino fr. 422: Des Menschen Loos bedenke; nicht im Uebermass 

Seitraurig: Leiden sind nicht dir allein verwandt. 

Hypsip. fr. 757: Was seufzest du? 

Die Alles dies geordnet, schiltst du, die Natur? 
Nicht darf uns furchtbar dünken das Nothwendige. 

v. 22. Hom. Il. a 63: .... Auch Träume kommen von Zeus her. 

Xen. Cyrop. VIII, 7, 21: Im Schlafe ist die Seele am göttlichsten, 
denn da ist sie am freiesten. 

C. IH. v. 2. Jon fr. 55 (Nauck): 

„Erkenn’ dich selbst!“ ist zwar ein gar nicht grosser Spruch, 

Ihn zu befolgen aber ist nur Zeus im Stand. 





gelebt habe. Man vergleiche unsre Bemerkung supra ad v. 7 u. 16. — Ueber Pyrrho 
von Elis berichtet Diog. L, IX, 61 elr’ ’Avakapyou Txrouoe EuyazoAoufäy ravrayod, 
be xal rots Topvosoptorais &v ’Ivölg onppisaı al zotg Mdyoıs‘ Von diesen habe er — 
heisst es anderwärts 1, c. 63 — das Einsiedlerleben erlernt. 

*** Baur, das Christliche des Platonismus; pag. 24: Wie schon Socrates nichts 
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C. IV. v. 1 ad vocem dwdßodos* 
v. 1 sqq. Philem. ap. Meinek (fr. com. graee.) IV pag. 37 
Avnp Ölnarös Lorıv ody 6 ui Abıxav, 
ar darıs Aötxeiv Öuväpevos un Bobkerau** 
Gen. 39, 6 sqg. 1 Sam. 24, 5. Jac. 1, 13. 14. Ebr. 4, 15. 
v. 10. Xen. Anab. 3, 2, 13 oöädva yap Avdpwrov Beorörnv AAAU Tobs 
deods Tpooxuveite, 
Yaokdssı. es: opp.,122,.qg. 
tor ev Önlmovks eisı Ards weyzhon dd BovAds 
EsdAol, Enıydönn:, Pbhanss Ovarav Avdporwy‘ 
ol pa Puldaoovaly ze Ölxas xal oysrkım Lpya, 
Tepa Eoodueyvor nAävım YortWvres in’ alay, Fit 
Hiob 1, 6. Ps. 91, 11. Luc. 4, 10. Joh. 5, 4. Marc. 8, 38. ad Act. 
12,7 :599. 
v. 16. Eur. Polyid. fr. 639 ie olösv, ei zo Ci wiv Zotı x davetv, 6 
nardavsiv 82 [dv rar vontletar‘ Phrix. Fr. 830 tie & ol 
Todd’, 8 aexintar Havelv, <ö Liv ÖL Ovhanewv doriv, Stob. 121, 35 (Jun- 
cus de senect.) 6 d& Üdvaros AönAov wiv ei Yöary Eyeı Tiis AAndods 
Guns, vod [nv ind tıvmv Anoredynxevar Asyondvon. cf. ad Joh. 11, 25 sqg. 
Sir. 41, 1. 1 Thess. 4, 13. 
Eur. fr. inc. 904 riuyov ylv pwc yoyäs Avöpav tols BouAomdvors 
adAovs mponadeiv, nödev ZBAaorov, is plla ux@v, tiva dei wardpmv 
Enbuonnevous ebpsiy nöydoy Avdrankav, Jac; 1, 12..:5 Jokul, 2; 


Capp. V— VII c£. libr. „Sapientia® et „Eeclesiasticus“ et Augustin. de 
civitate Dei c. 4 saqg. 

v. 3—12. Plat. Phileb. 63E (Herm.) &r% & ys Toovas AAndeis xal 
vadapüs einss, oyzböv olxsiac iv wönle xal rpös Tabraıs Täs nel? 
byıelas xal Tod owepoveiv, xal &h xal kuurdong Apsıhe öndonı naddnsp 
deod Orador yıyvönevar adry, kuvaroAondodar r&yen, tabtas ulyvo. Hebr. 
13, 18. Act. 24, 16. 2 Cor. 1,12. 1 Joh. 3, 18. Rom. 14, 17. 
10,15, Men 9,28 13 83, Lu 102r 





wichtigeres kannte, als wie er selbst erklärte (Plat. Phaedr. 229) nach dem delphi- 
schen Spruch sich selbst zu erkennen, so hielt auch die ganze folgende Philosophie 
nichts angelegentlicher und beharrlicher fest als eben diese Aufgabe, den Menschen 
als sittliches Wesen aufzufassen, In welcher nahen Beziehung aber diess zum 
Christenthum steht, zeigt am einfachsten und unmittelbarsten die Zusammen- 
stellung des delphisch-socratischen Spruchs mit dem evangelischen Aufruf zur BETd- 
yoL@, jenem peravoeite, das ja selbst nichts anders ist, als ein verstärktes, den 
Menschen nicht überhaupt sondern im Zustande der Sünde ins Auge fassendes 
yyödı oauzöy. Sokratische Philosophie und Christenthum verhalten sich danach, in 
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me MATTHAEUS,. v‚3-122, 1 
6. TWV.v. 1 sqq. Philem. ap. Mein. IV. p. 37: 
Fe Nicht Jeder, der nicht Unrecht thut, ist drum gerecht; 
Der ist es, der es, wenn er kann, zu thun verschmäht. 
v. 10. Xen. Anab. II, 2, 13: Ihr betet keinen menschlichen Herrscher 


sondern allein die Götter an. 


v. 11. Hesiod. op. et d. 122: 
Diese nun sind Dämonen nach Zeus’ allmächtigem Rathschluss, 


€ Gute, der Erde Bewohner, der sterblichen Menschen Behüter, 
Welche beschirmen das Recht und schnöde Vergehungen ahnden, 
Dicht in Nebel gehüllt, ringsum durchwandelnd das Erdreich. 
v. 16. Eur. Polyid. fr. 639: 
Wer weiss denn, ob das Leben nicht ein Sterben ist, 
Und Sterben Leben in dem Schattenreiche heisst? 
Phrix. fr. 830: 
Wer weiss, ob nicht das Leben ist, was Sterben heisst, 
Und Leben Tod? 
Stob. 121, 35: Es ist nicht sicher, ob nicht der Tod das wahre 
Leben ist, da das Leben von Einigen ein Todtsein genannt wird. 
Eur. fr. ine. 904: O, send’ ein Licht zu erhellen den Geist, 
Der den Ursprung sucht zu erfahren des Kampfs, 
Der die Seele bewegt, und die Wurzel des Leids, 
Und die himmlische Macht, die durch Opfer versöhnt, 
Die bekümmerte Seele erlöse! 


—  &YV. v. 3-12. Plato, Phileb. p. 63 E (Einsicht und Nachdenken, 

’ gpövnas und vobs, sprechen): Die Lustgefühle, die du wahre und 
lautere nanntest, die siehe als fast heimisch bei uns an, und ausser- 
dem die mit Gesundheit und Mässigkeit verbundenen, ja auch alle, 
die im Gefolge der gesammten Tugend, wie einer Gottheit sich 

befinden und allerwärtshin sie begleiten, diese mische bei. 


diesem ihrem Ausgangspunct betrachtet, 


Sündenerkenntniss. 
* Caten. patr. graec, in Job. pag. 23 (ap. Schömann: des Aeschylus gefesselter 


Prometheus p. 132) drdßoros 52 (eurhdn) Zmerdh deov pev avdporw dueßarev 65 
odovepöv (Gen. 3, 4. 5), Avdpurov 6: den ds nah Tav dpertv Epyakbp.evov 
(Hiob 1, 9 sqq.). 

** Der hier ausgesprochene Grundsatz ist bei Entscheidung der Fragen über 
das posse non peccare und non posse peccare — Sindlosigkeit oder Unsündlichkeit 


— von grosser Bedeutung. 
ser Viele behaupten, dass der Glaube an Engel und Geister bei den Hellenen 


nicht einheimisch war, sondern aus dem Orient einge 
religione Babyl. p. 13 und Göttling zu unsrer Stelle in seiner Ausgabe des Hesiod. 





zu einander wie Selbsterkenntniss und 


en a. 
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v.3 u. 6. Plat. symp. 204 init. adtö yap todrd Zotı yareröv Auadie, 


S I m Ce z c er 
To um va naAdv ayaddy undt opövimov doxeiv abi elvar inavdv 


re A > A 2 sv 
oöxovy Emwonei 6 un olöwssos Avdschs elva od üv pn olmraı &midsiohar. 


v. 8. Aesch. Ag. 894 6 un xaxös Ypoveiv Dzod weyıstov O@pov. 
Eur. Med. 635 otepyor BE ne swopoasva, Bupnum xukdıorov Dewy, 
eis 86, 11. 51,12 1Jacs 1117 A Platl Pas (EICH 


Dappevos te xal Tetsleopevos Enzice Amındöwevos nera deov olanası. 


€ r 

Plat. Gorg. 478, E edöntpov&otaros piy üpa 6 un iywv xaxlav dv 
Yoyh, Erstön Todro n£ytotov av xaxay doavı. 

Epict. fr. 100 & pn del norsiv, pnöl drovood zoriv, Ebr. 4, 12. 


Exod. 20, 17. 


v. 11 u. 12. Dion. Halic. ant. Rom. VIII, 62 (Coriolan) ei u&y ody 
dua Tols ompası Ötakvope£vors xal 6 ens Yoyis, Str On more dotı, ouv- 
Starberar, oox oldn önws nanaplonce broAdßo tobe urdev uEv Anoka- 

29 > u > 124 > Se A| \ [4 > [4 
gavras Tns Apeıns Ayadıy, üt adrny BL Tauınv Arokon&vone. 


>: 


v. 11. Epiet. Ench. 35 &ray zı, drayvobs Erı romteoy Zotl, rolle, umdg- 


a e 


note Yoyns dodnivaı rpdsewy auto, xäv AAkolöv tı oi roAko! nEiAwaL 
f 55 


mepi adrod brolapßävsıv, ei iv rap obx dplüs moreis, aötd & Zpyov 
geöys' ei d& öpdic, Ti Voßf tobe Anınankovrus osx öpd@s; 1 Cor. 4, 3. 
2 Cor 685 1.Petr. 4, Igz2je 
Pind. Pyth. I, 85 &AR öuwe, xp&scwv yap olxtıpu@v YÜöyos. 
v. 14—16 cf. ad Marc. 7, 24. 
v. 19. Diog. Laert. VII, 120 (Zeno) xal 6 nAeiov xal 6 ZAartoy &uap- 
Tavwy Enlons obx eloly &y co xatopdodv, 
v. 20. Hesych. &ypapa döwmnpora. cf. ad Rom. 8,7. 
v. 23 u. 24. Hym. Dem, 274. 369 edaydus £pösiv. Aesch. 3, 121 
6olws Übsıv, 
Hesiod. Opp. 336 Zpösw i£p Adavaroıcı Hzolaıy ayvos xal nadapas. 
Aesch. Suppl. 630 Yeob< nadapois Bonois Apdoxsodaı, 
Lysias 6, 51 ayvedovras Oüsıv xal rpossbyeohat. 
Plat. Aleib. II 149 E xal y&p äv üsıyöv ein, el npös ta düpa xal tue 
doolas Anoßlerovav Auov ol deol, AAAA pi mpös nv buyhv, Av tıc Baroe 
nal Ölxaıos By tuyyavn. 


v. 23 sqg. Plat. legg. IV, 716D os To pev Ayadıa Hbsıy xal TpooouıÄstv 


tr, » 5 al A rn DE u Pr, « ke 
Be 22 u ' 
’ 


E V. 


a 


4 


MATTHAEUS. Vı 29. 13 


3 u. 6. Plato symp. p. 204 A: Denn eben darin liegt das Nach- 
theilige des Unverstandes, dass Einer, ohne wacker und tüchtig 
oder verständig zu sein, sich, seiner Meinung nach, genügt. Der- 
jenige also, der sich nicht mangelhaft bedünkt, begehrt auch das 
nicht, woran er keinen Mangel zu leiden glaubt. 

8. Aesch. Ag. 894: Es ist, nicht argen Sinns zu sein, der Götter 
grösst Geschenk. 

Eur. Med. 635: Mir bleibe Besonnenheit stets 

Der Götter holdestes Geschenk. 

Plato, Phaed. p. 69 C: Der Geläuterte und Eingeweihte wird, 
gelangt er dorthin (ins Todtenreich), bei den Göttern hausen. 

Plato, Gorg. p. 478 E: Der Glücklichste wäre demnach, wer 
kein Gebrechen an der Seele hat, da dieses als der Uebel grösstes 
sich ergab. 

Epiet. fragm. 100: Was man nicht thun darf, das thue auch 
nicht in Gedanken! 

11. 12. Dion. Hal. ant. Rom. VIII, 62: Wenn mit der Auflösung 
des Körpers zugleich auch die Seele, was nun auch ihr Wesen sein 
mag, sich auflöst, so kann ich die nicht für glücklich halten, welche 
von ihrer Tüchtigkeit keinen Vortheil gehabt haben, sondern durch 
sie selbst umgekommen sind. 

11. Epict. enchir. 35: Thust du Etwas in der Ueberzeugung, dass 
dass du es thun müssest, so scheue dich nicht dabei gesehen zu 
werden, mag auch die Menge ganz anders darüber urtheilen. Denn 
handelst du nicht recht, so meide die Handlung selbst; handelst 
du aber recht, was scheuest du die ungerechten Tadler? 

Pind. Pyth. I, 85: Dennoch — besser ja beneidet als beklagt! 
19. Diog. Laert. VII, 120 (Zeno): Wer mehr und wer weniger fehlt, 
thun gleicherweise beide nicht das Rechte. 

20. Hesych. Verbrechen, die das geschriebene Gesetz nicht kennt. 
93. 24. Hom. hymn. Dem. 274. 369: Heiliger Weise das Opfer begehn. 

Aeschin. III, 121: ein heiliges Opfer darbringen. 

Hes. op. 336: Bring’ Opfer den endlos lebenden Göttern keusch 
im Herzen und rein! 

Aesch. Suppl. 630: Die Gottheit an reinen Altären versöhnen. 

Lys. 6 51: mit reinen Herzen opfern und flehen. 

Plato, Aleib. II p. 149 E: Es wäre ja arg, sähen die Götter auf 
unsere Gaben und Opfer und nicht auf die Gesinnung, ob Jemand 
fromm ist und gerecht. 


v. 23 sqgq. Plato, legg. IV, p. 716 D: Dass es für den Tugendhaften zu 


14 9,28. KATA MAQB®BAION. 


= _ a m m ’ 
ön Tols Heols eöyais xar Avadmuası xal Euundon Depaneig Üeuv, xak- 


NDR \ 2 r \ \ = TR 4 RL \ % \ 
ALotoy XL ADLOTSY Aal AYDSLUWTATOY TPOS TOY ELOALUOVO PLOV za on rar 


ÖLapEPdYTWE TpPETOV, 


v. 23. 24. Chilon ap. Stob. serm. III, 79 Mein. dörxobpevos draAAdoson, 
cn 7 m 
dPptlöpevos TLumpod. 

e m \ 

Plat. Protag. 346B (myetto yap) tobs Ayadobs Znıpumresdai te xal 

Araveiv Avayxalesduı, nor Ay rı Öpyısdisar Tols yoyedaıy 7 Rarplör AdL- 

xndevres, adrods Eauroog rapanudeisdu xul ÖmAkartsolaı, rposavay- 


£ \ In \ 1 5 
xalovras Eautoug YLÄELy TOLg EuT@v. 


v. 25. M. Antonin. VII, 22 Tldtoy Avdpwrou yıkeiy zul Tods mralovrac. 
Thales ap. Diog. L. I, 30 äAv&yov ür6 @y nAmaloy wıxpa° Ayana Toy 
mimolov winpd &arrobwevoc. cf. ad 18, 21 sqg. 

v. 26. cf. Aesch. Prom. 1025 sqg. 

v. 29 u. 30. Plat. Symp. 205E abrav ye rööas xal yeipas 2dEAonaıv 


S 
b) [4 KH 23 > & = \ id m \ z 
Aroreuveodar OL avdpwraot, EAy ADToLS 004 TA EAULTWY TroyypQ ELyväl. 


v. 33. Hom. N. t, 264 ei de tı <@vö Eriopxov, &uol sol Ahysa Ootev 


{v4 


roAAd war, baca dtöodsıv, Ötıs 09 Aklınrar dyösoas. 

Hom. I. n 351 vöv d öpxıa rıora devoaueyvor nayöpsodu" T@ od vb Tı 
xepötov nwiv. Exod. 20, 7. Lev. 19, 12. Gal. 6, 7. 

Thuc. 3, 82, 6 öpxos — Helos vönoe. 
Isocr. 1, 13 edoeßer Ta rpüs Tobs Veods' un pövov Ybwy AAAa xal 


Tols Öpxoıs Eupevmv. 





Liban. IV, pag. 73 ras Öpxos &x Tod Tpös 
robs Deods H6ßon Thy loydv Aaußdver. — cf. Ebr. 6, 16. 
34 sqg. Plat. legg. X öpxos nepl ravrwv Antorw cf. ad Jac. 5, 12. 


= 


v. 34—37 Epict. ench. 33, 5 $pxov rapatınoar, ei u&y olövre, eis Arav' 
et de un, &x av &vövrov,. 2 Cor. 1, 17. Jac.5, 12. 

v. 38. Archiloch. 57 & d Zrtorapaı weya, Toy xaxas Tı Öpmvra dervois 
Avrapsißesdar xaxois. Pind. Pyth. 2, 84 wort S2ydpov Ar’ Eydpds Av 
Abxoro Ölxav bmodedoonar. cf. Soph. Antig. 635 OC 224 OR 642. Eur. 
Med. 803. Bacch. 868. Herael. 940 &x yap ebtuyoös FöLstov &ydpdv 
aydpo. Suostuyoövd” öpäv. Herc. f. 732 Zyeı yap Miovas Iynaxwv'ävnp 
&ydpös Tivmy te ray Beöpanivoy Ölunv. cf. v. 46 u. 47, 


AM 
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einem glücklichen- Leben das Schönste, Beste und Erspriesslichste 
sei zu opfern und mit den Göttern durch Gebete, Weihgeschenke, 


- kurz alles auf ihre Verehrung Bezügliche zu verkehren, sowie etwas 


V. 


vor Allem Geziemendes. 


. 23. 24. Stob. serm. IH, 79 (Chilon): Geschieht dir Unrecht, so 


versöhne dich; wirst du misshandelt, so räche dich! 

Plato, Protag. p. 346 B: (Er meinte nämlich,) die Wackeren hiel- 
ten es verborgen und zwängen sich sie (die Eltern u. s. w.) zu 
lieben, und wenn eine Kränkung ihren Unwillen gegen Eltern oder 
Vaterland errege, suchten sie sich selbst zu trösten und zu beschwich- 
tigen, indem sie sogar sich zwängen die Ihrigen zu lieben. 


. 25. M. Antonin. VII, 22: Es kommt dem Menschen zu, auch die, 


welche Anstoss geben, zu lieben. — Thales bei Diog. L. I, 30: Er- 
trage von Deinen Nächsten Kleines; liebe den Nächsten, auch wenn 
Du von ihm ein wenig zurückgesetzt wirst. 


, 29. 30. Plato, symp. p. 205 E: Die Menschen sind geneigt die 


eigenen Füsse und Hände sich abnehmen zu lassen, wenn diese 
eignen ihnen schlecht zu sein scheinen. 
33. Hom. I. 7, 264: 
Schwör ich Einiges falsch, dann senden mir Elend die Götter 
Ohne Mass, wie sie senden dem frevelen Schwörer des Meineids. 
ib. n 351: Jetzt kämpfen wir treulos 
Gegen den heiligen Bund; drum ist es uns nimmer von Vortheil. 
Thuc. 3, 82, 6: Eidschwur — göttliches Gesetz. 
Isoer. 1, 13: Beweise dich fromm gegen die Götter, nicht bloss 
durch Opfer, sondern auch durch das Halten der Eide. 
Liban. IV. p. 73: Jeder Eid erhält seine Kraft durch die Furcht 
vor den Göttern. 


. 34 u. f. Plat. legg. X. Ein Eid soll nicht über Alles geschworen 


werden. 
34—37. Epict. enchir. 33, 5: Den Eid schlage aus, wenn du kannst, 
überhaupt; wo nicht, soweit es angeht! 
38. Archil. fr. 57: Eine Kunst versteh’ ich wohl: 
Dem, der Schlimmes thut, mit schwerem Leid vergelten seine That. 
Pind. Pyth. 2, 84: Ich berenne den Feind als ehrlichen Feind in 
des Wolfes Art. 


Eur. Heracl. 940: Denn das Süsseste 
Ist ja den einst beglückten Feind im Unglück sehn. 
- Eur. Hercul. fur. 732: Wonne gibt ein sterbender 


Feind, welcher abbüsst, was er wider uns verbrach. 


16 EB. KATA MAYPAION. 


v. 89. Plut. ©. Gracch. 15 rots Tıßsptov Yovedoıy bmoßaAdksıs oauröy, 
avonkov n£v nalöc, Iva nadms Tı märdov N Öpdons- 
cf. ad 1 Cor. 6, 7. Mt. 26, 52. Luc. 6, 29. Joh. 18, 22. 23, 
v. 43. 44. Soph. Antig. 523 obror ouyeydeıv AAAA supgıketv Eyuy. 
v. 43 sqqg. Pind. Pyth. IX, 95 sq. xetvos alvetv xal ov &ydpoy zavıl 
doup aby ye dlxa naAd pelovr’ Zvverev, cf. ad Rom. 12, 20. 


Diog. Laert. I, 78 ptAov wn Atysıy xaxs, AAAa und: 2ydpov. 


v 


v. 45. Hom. Od. & 188 Zebs aörös vensı dAßov OAdprios Avdpwmaraıv, 
ZodAots HöE xanolsıy, önws 2DEANEV, Exdotw. 
cf. ad. Act. 14, 17 et ad Mt. 6, 31—34. 
Her. III, 117 rov yeınova ber opı 6 deös Bonsp xal toisı AAkoraı 
aydpurorcı. Gen. 2, 5. Jac. 5, 18. Act. 14, 17. 
M. Anton. VII, 70 oi deor Adavaroı dvrss od dvoyepatvovary, Erı 
Ev TooTw TO alavı dsrocı Mdrols TAvrws del Tolodzoy dyrwy xal 
Tosootwy yablmy Avkysodar. npoott 62 xal andovar abrmy mavrolwc. 
2 Tim. 2, 13. 
v. 46 u. 47. Hesiod. Opp. 353 öy gıldovra grkeiv xal T@ mpoatdyrı 
mpossivar, nal Öbuev Be xev dw, nal mn. ööwev ds xev un do. — cf. v. 38. 
Plat. Men. T1E abtn Zotiv Avöpös Apsrn, ixavoy elva za is mölews 
Rpärteıy nal mpärtovra tods j&v plAoug Ed mostv tobs 6’ 2ydpobe ax. 


v. 48. Plat. d. rep. 10, 613B eis Soov duvarov Avdphrw 6porodsden dew. 
1 Petr. 1, 15. Stob. 79, 51 (Musonius) rpöotaypa Arde xal vonos 
Earl röv Avdpwroy elvaı Ölxaroy, ypmoröv, edepyerixsv, SWPpoVva, LWEYA- 
Aöppova, xpelttw növwv, apelttw Möovay, pü6von ravrdc al rıBovAns 
andong xadapöv, Tva BL ouvreubv einw, Ayadby elva nekcber tüv avdpw- 
mov 6 vönos 6 too Aröc. — Plutarch. d. audit. 1 Ereodau Ich, 


Diog. Laert. III, 79 (Plato) öıxarodyny Beod vönov dreAdußavev. cf, 
ad Rom. 10, 4. 


v. 48* 
CR 
Fr. dub. 89 Nauck äperh dSaurhv Ada zay rövwv Eyxet. 


* In diesen Worten und in dem Ausspruch Mt. 22, 37—39 sind das Formal- und 
das Materialprineip der christlichen Ethik enthalten. Es hält schwer zu diesen 


a 
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‚39. Plut. C. Graech. 15: Den Mördern des Tiberius gibst du dich 
preis, wehrlos in Ehren, um lieber zu leiden als zu handeln. 


.43. 44. Soph. Antig. 523: Nicht mitzuhassen, mitzulieben leb’ ich nur. 


43 sqq. Pind. Pyth. IX, 95: Jener (der Meergreis) sagte, 
Dass man auch den Feind von ganzer 
Seele loben müsse nach Recht, wenn er etwas Schönes that. 

Diog. Laert. I, 78 (Pittacus): Den Freund 'schmähe nicht; aber 

auch nicht den Feind! 

45. Hom. Od. £, 188: 

Doch Zeus selber ertheilt der Olympier unter den Menschen 
Edlen wie schlechten das Glück, nach eigener Wahl einem jeden. 

Herod. III, 117: Im Winter gibt ihnen Gott, wie den andern 
Menschen, Regen. 

M. Antonin. VII, 70: Die Götter, die doch unsterblich sind, zür- 
nen nicht darüber, dass sie in dieser langen Zeit durchweg und 
immer so grosse und so viele Uebelthäter dulden müssen. Ja noch 
mehr, sie sorgen sogar für sie auf jede Weise. 

46. 47. Hes. op. 353: 

Liebende wieder geliebt, und Besuchende wieder besuchet; 

Ihm gegeben, wer gab, und nicht ihm gegeben, wer nicht gab! 

Plato, Meno, p. 71 E: Darin besteht des Mannes Tugend im Stande 
zu sein des Staates Geschäfte zu betreiben, und indem er sie betreibt, 
seinen Freunden Gutes, seinen Feinden Böses zu erweisen. 

48. Plato de rep. X, p. 613 B: soweit ein Mensch das vermag, 
Gott ähnlich werden. 

Stob. 79, 51 (Muson.) Vorschrift und Gesetz des Zeus ist, dass 
der Mensch sei gerecht, ehrlich, wohlthätig, sittsam, hochherzig, 
standhaft in Leiden und Freuden, frei von allem Neid und aller 
Feindseligkeit; um es kurz zu sagen: das Gesetz des Zeus befiehlt, 
dass der Mensch gut sei. — Plut. de aud. 1: Gott folgen. 

Diog. Laert. IH, 79 (Plato): Die Gerechtigkeit nahm er für ein 


göttliches Gesetz. 


a; 


Fr. dub. 89 N.: Die Tugend findet in sich selbst der Mühen Lohn. 





Fundamentalstellen Parallelen aus dem Heidenthum aufzufinden, cf. Dr. Götz, der 
griechische und christliche Gottesbegriff als Grundlage der Ethik (Programm des 


Blochmann’schen Gymnasiums). Dresden 1851. 
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18. N} KATA MAQ®AION. 


v. 2. Hom. Od. E, 388 ’ 
od yap rodven &yb 0’ alöfssona obde pılmaw, 
arrı Alta Eevıöv deloas abröv 7’ &Aeaipwy. * 
v. 3. Lys. 19, 59 &u rolyuy xl lötq zıol TOy roAıay Amopodaı ouveks- 


‘ 


m 4 FL > > 
öwxe duyarkpas nal AbeApdc, robs 8 EXbcaro Ex r@y mokspimy, Tols ö eis 





2 


zaphv mapsiyev äpydprov- xal tadr &roteı iyobnevos elvar Avöpös Aya- 
BoD &wekeiv tods YlAovg, nal el umdsis n£eikor elosodaı. 

v. 4. Xen. Venat. 12, 20 &xay p&v rıs öpäraı, Aras Eavrod &orı Beitiwv 
al ode Adysı odrz morei aloypi oböL xuxd, Iva pn 6pdn. 


2 u. a 

Xenophan. (n. Sext. Emp. adv. Mathem. IX, 144) oöAos öpd, oBAös re 

voei, oßAos d& 7’ Axober (6 deds). 
m L- cf \ L 

v. 4—8. Xen. Symp. 4, 48.49 odxody @s ney xal EAAnvss nat Bapßapoı 

\ N \ Is m [A IS 1 ! ar x 7 IA vo \ & 

obs Beode Myodvraı navra eldEvaı Ta Te Ovra xal Ta peikovra EDONAOV 

odtor Tolvoy ol navıa p&v elöörss, mävra d& doväpevor Üeol, oöTw poL 

olkor elotv, Gore dd Tb Zmpeleiodai pov, odrore Ayla abrols ouTE 


vortds, 0B® Aucpas, 060° Bror Ay öppäpar, vdU Erı dv nei rpärterv. 


6. 8. 26. 32. Xen. Mem. 1, 1, 19 xai yAp Erıneictodar Beoüs Evönılev 

3 7 > a ! < \ 4 = \ \ Y 
Avdpurwv, oby 8y Tpörmoy ol moAkol vontlousıy' oüToL Ey yap olovrat 
ode Heods ta y&v elödvar, Ta 8’ odx elöcva. Lwapirns Önysito ravıa | 


= 


pev Beods elödvaı, <A te Asyöneva xal nparröneva nal Ta aryfj Bouksuö- 
eva, navrayod d& mapsivar, xal onalverv Tols Avdpwrors repl Toy Avdpw- 
reloy rävrwv. 

Ebr. 10, 16. Ps. 139, 1-4. Hiob 16, 19. 2 Cor. 1, 22. 5,5. 
1 Cor. 3, 20. Act. 14, 17. | 

v. 6 u. 18. Xenoph. Cyrop. I, ‚6, 46. deol dl, & rat, del Övres mäyra 
loasıyv. cf. Joh. 21, 17. 

v. 8. Xen. Mem. 1, 3, 2 edyero 82 npög Tobs Yeods (6 Zuxpdrne) aniküs 
zayada Srödvar, as Tods Veods xaAAtora elödras Örola Tayadıa Zorıy, 
‚ef. ad Luc. 11, 2. ’ 

Hom. Od. v, 75 sq. 5 ydp T’ eb olösv Amavra, woLpdv 7’ Aumopimv Te 
xatadvntov Avdporwv. 

v. 9. Hom. Od. a, 45 & ndrep nuetepe, Kpoviön, Brate xperövrwv, 

Arist. de Coel. I, 9 eiodaney yap 76 Zoyarov xal To Avm wällore 
xaAetv obpavöv, &y wxal to Belov ray löpdodat panev. | 
Ps, 115, 3. 123, .1..Mt. 5, 12 'sgg.. Marc. 16, 19. Neh, 9, & 


* Gottesfurcht und menschliches Mitgefühl sind die einzigen reinen Motive zu 
allen Werken der Barmherzigkeit. 
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v. 2. Hom. Od. &, 388: 
Zu nicht krumm werd’ ich dir Ehr’ erweisen und Liebe; 
Nein, weil Zeus Gastfreunde beschirmt und du selber mich jammerst. 


v. 3. Lys. 19, 59: Dazu hat er auch noch privatim bedürftige Bürger bei 


> 


der Ausstattung ihrer Töchter und Schwestern unterstützt, andere von 
den Feinden losgekauft, noch anderen zu einer Beerdigung Geld ge- 
geben. Dies that er, weil er die Ansicht hatte, dass ein wackerer Mann 
seinen Freunden helfen müsse, wenn es auch Niemand erfahre. 


-v. 4. Xen. de venat. 12, 20: Jeder ist, wenn er gesehen wird, besser 


sur 


= 


als sonst und spricht und thut nichts Schändliches und Schlechtes, 
um nicht gesehen zu werden. 

Xenoph. (Sext. Emp. adv. math. 9, 144): Gott sieht ganz, hört 
ganz, und empfindet Alles zugleich ganz. 


v. 4—8. Xen, symp. 4, 48. 49: Nun, dass sowohl Hellenen als Bar- 


baren glauben, die Götter wüssten Alles, das Gegenwärtige und 


. das Zukünftige, dies ist offenbar. ..... Diese Götter nun, die Alles 


wissen und Alles vermögen, sind mir so gewogen, dass sie mich 
aus lauter Fürsorge für mich niemals aus dem Auge verlieren, 
weder bei Tage noch bei Nacht, ich mag hingehen, wohin ich will, 
und mag thun, was ich will. 


v. 6. 8. 26. 32. Xen. Mem. I, 1, 19: Denn von der göttlichen Welt- 


regierung hatte er (Sokrates) ganz andere Begriffe als der grosse 
Haufe, welcher glaubt, die Götter wüssten Einiges, und Anderes 
wüssten sie nicht. Sokrates war überzeugt, dass die Göttes Alles 


' wüssten, sowohl Worte und Handlungen als auch die stillen Gedan- 


ken, dass sie überall gegenwärtig seien und den Menschen über 


alle menschlichen Angelegenheiten Andeutungen gäben. 
v. 6. 18. Xen. Cyrop. I, 6, 46: Die ewigen Götter aber, mein Sohn, 


wissen Alles. 


v. 8. Xen. Mem. I, 3, 2: Im Gebete flehte er (Socrates) die Götter 


schlechtweg um das, was gut sei, an, weil die Götter am besten 
wüssten, was das Gute sei. 
Hom. Od. v, 75: Denn wohl durchschauet er Alles, 
Gutes und böses Geschick der sterblichen Erdenbewohner. 


- y,9. Hom. Od. &, 45: Unser Vater Kronion, o du, der Gebietender Höchster! 


E 
= 


Aristot. de coelo I, 9: Wir pflegen nämlich das Aeusserste und: 
das, was über uns ist, gewöhnlich Himmel zu nennen und behaup- 
Bu dass auch alle Gottheit da ihren Sitz habe. 


2%* 


20 VI, 9; KATA MAHOAION. 


V. 


V. 


. 19. Theogn. 197 ypfua ® 


9. Sext. Emp. Hyp. Pyrrh. III, 218 ’Apıstoreing p£v dowparov einev 


\ \ F \ ı m b) - 
Toy d)eov elyvar xl TEPAS TOD 0DLPAYOL. 


. 13. Hom.Il. ß, 118 tod y&p xpäros 2ort nEyıorov. 1 Chron. 29, 11 sqggq. 


Aristot. ap. Stob. ecl. phys. I, 86 6 deös dızawv & alwvos Areppo- 
vos ele Erepov alava. Exod. 3, 14. Ps. 90, 2. ad Apoc. 1, 8. 
14. 15. Isocr. 1, 21 &ye 82 rapanımetiws mpös Tobs Anaprävovras 
Garen Üv mpbs Sauzöv Apaprävovıa zul tabs AAAous Eyzıy Afuastas, — 
Matth. 18, 30 sqgq. 
Hom. N. ı, 496 sqg. 
2? NA \ 4 nr 4 Y 
& ’Ayıked, dduasov Yupöv meyav oddE Ti oe ypn 
vnAeds Trap &yeıv: orpentol ÖE te xal Beol aörol 


zöyrep xal wellwy Apern Tıun Te Bin me. 


. 18 (ef. v. 6). Xen. Conv. VIII, 11 obösy yap robrwy &otiv Anöxpupov 


\ m = BI a: = 
rarpos TW xaAG re xAyad@ Epaoti. 
d u&v Ausdev xal adv Öluy Avöpı yeynrar 
\ [ont N / [4 
xal xadapas mlel rapuövimov tekedeı. 
Pind. Nem. 8, 17 obv de& y&p zor Yursudels SAßos Avdpwrorat Tap- 
BOvMTEpos. 


.19 u.20. Aesch. Pers. 344 ws tois davodcı rAoDrag olöey Gpeket. cf. 


ad 1 Tim. 6, 6 sqq. 


Plat. Phaedr. 2790 rAobstov 82 voullormı Toy oopüy' To Ö& Ypucod 
62 v r L r BA [4 ’ v be £ r 
mi dos eln por doov wnte Fepsiv wrte Ayeıy Öüvarı aAAos 7 6 awppwy. 
1 Tim. 6, 17. 18.” Luc. 16, 13. Jae. 2,8. 
NR ee \ c t L 
Plat. Apol. e. 33 p. 41E ros vieis wov, Enerday NProWa, Tiumpn- 
vv. 31 Ga m a ,2 a b/A 1 
sasde, & Avöpes' &ay üpiv doxworv 7 Xpnuarwv 7) AAkau Tou TpOTEpOV 
Zrıyeistodan 7) Aperis, rat Lay bonwot tı elvar, umdev üvres, Övaröllete 
adrois, Bonep &yb bpiv, Grı abx ImımeAodvraı by EL xal olovrat Tı Eivar, 
Ovres oBdevüg Adıor. 


ie Lim. 6, 195 Gal.6,1. 3, 71. 0or, 8, 2772587, 


. 20. Thuc. 1, 22. xtijpa &: del. Ebr. 10, 34. 


Soph. tr. 196 Aperis Beßaraı 8 elolv al achosıs mövar. 


. 23. Eur. fr. inc. 904 (Orphisches Opfergebet) repyov ev His 


duyäs x. T. A. 

Ps. 43, 3. Jes. 59,9. Jer. 13,16. Hiob 12,25. Luc.1,79. Eph. 5, 8. 
26. Xen. Cyrop. 8, 7, 22 Beodbs ya Tobg del dvtas nat navı’ &po= 
p&vras nal ndvra duvan&voug, Ol xal TMYyBe nv Toy SAwv rakıy suveyou- 
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v. 9. Sext. Emp. Hyp. Pyrrh. III, 218: Aristoteles lehrte, dass Gott 
körperlos sei und die Grenze des Himmels. 


v. 13. Hom. 1. ß, 118: Denn sein ist siegende Allmacht. 


Stob. ecl. phys. I, p. 86 (Aristot.): weil Gott von einem unend- 
lichen Zeitraum in den anderen hineinreicht. 


v. 14. 15. Isocr. 1, 21: Betrage dich gegen die Fehlenden so, wie du 


7 


2 


wünschen würdest, dass die Anderen gegen dich, wenn du fehltest, 
sich betragen möchten! 
Hom. D. ı, 496 sqgq.: 
Zähme den grossen Zorn, o Achilleus! Nicht ja geziemt dir 
Unbarmherziger Sinn; lenksam sind selber die Götter, 
Die doch weit erhabner an Herrlichkeit, Ehr’ und Gewalt sind. 


18. Xen. Symp. VII, 11: Denn bei einem edlen Liebhaber ge- 
schieht Nichts der Art hinter dem Rücken des Vaters. 


19. Theogn. 197: 
Reichthum, welcher von Zeus mit Gerechtigkeit nahte dem Manne 
Und schuldlos, er verbleibt ewig ein sichrer Besitz. 

Pind. Nem. 8, 17: Denn das Glück, in Gottes ‚Obhut ausgesät, 
grünt länger um der Menschen Haupt. 


19, 20. Aesch. Pers. 844: 
Weil doch den Todten Reichthum Nichts mehr nützt. 

Plato, Phaedr. 279C: Für reich möge mir der Weise gelten, des Gol- 
des aber soviel mir zu Theil werden, als nur der Vernünftige führen 
und tragen könnte! 

Plato, Apol. ec. 33, p. 41E: Rächt euch an meinen Söhnen, ihr 
Männer, wenn sie herangewachsen sein werden: bedünken sie euch 
mehr um Gelderwerb oder sonst Etwas als um die Tugend bemüht, 
und bedünken sie sich Etwas zu sein, ohne dass sie es sind, dann 
scheltet sie aus, wie ich euch, dass sie sich nicht um das, um was 
man soll, bemühen, und dass sie sich ohne einigen Werth Etwas zu 
sein bedünken. 

90. Thuc. 1, 22: Besitzthum für alle Zeiten. 
Soph. fr. 196: Der Tugend Schätze, sie sind sicher nur allein. 


93. Eur. fr. inc. 904: O send’ ein Licht zu erhellen den Geist etc. 


. 26. Xen. Cyrop. VII, 7, 22: aus Scheu vor den ewigen Göttern, 


welche Alles sehen und Alles vermögen, welche auch die Ordnung 


DIT NE ET. KATA MAYBYAION. 


6 [4 x 
oıv Axpıßf Hal Aunparoyv zul Avapdprntov xal bmb adAkoug Hal weye- 
Hovs Adinymtov, tobtong Yoßobpevor x. T. X. 
v. 27. Hom. Od. x, 566 sqq. 
I Sı BL f % 
22.2. olsıy d& xarexAdodn Ylkov Ntop' 


= A ! 
Elöwevor 58 na abuı yomv, ziAAovrö Te yaltac. 


AA 00 yap rıs mpfikıs Zylyveto wOpop£votarv. 
v. 33. Pind. Nem. 8, 17 obv de@ yap rot gureußleis OABos avdpbrorst 
Tapwovmrepos. 

Isocr. 8, 34 6p@ rods per eboeßelas yal dıxarabvng L@vras Ev TE 
rolg RanaDaL BE asvarös diäyovras al mepl Tod aburavros aLdvos 
ndlous ras &Arldas Exovras’ 

ib. 63 Öräpyewv dei tois wEAAouoıv edÖaLWoVnGELV wmv ebotßsrav nal 
chv owgpoodynv nal chv AhAnv Aperiv. 

Xen. Hipparch. in. rp@rov p&v Dove Xpf alteiodaı HBeods Tadra 
Sıdövarn, wat voeiv nal Atyaıy nal mpdrreiv, a by Deois n£v xeyapiope- 
vhrara üpkens Av, sauııp 82 xal plAors nal ı möker rposyıldorara xal 


sdrAsdorura al noAuwpehtotarg. 


v. 31-34. (Stob.) Theoer. 4, 41 
daposiv ypn, pike Bärte, zay’ adpıov Laser’ Ayeivov. 
"Eirıdec &v Cwotowv, Avdirıoror üS Davavres' 
ya .Zebs AAhoxa ev neket aldpros, Adkoxa © bei. 
Sir. 18, 26. Jes. 59, 1. Luc. 18, 8. 1 Sam. 14, 6. Mt. 5, 45. 
v. 34. Simonid. C. 34 &vdpbrwy dAlyov u&y xApros, Amprator BE wein- 
dbves, alavı 8L nabpp mövos Appl növp. Gen. 47, 9. Ps. 90, 10. Sir. 
40, 2. Me. 4, 19. Hiob 7, 1.299. 
Hom. Il. ®, 524 od yip rıs npfjkıs neketaı xpuspoto yooto. Ez. 12, 
18. Ps. 197, 1.2. Luc. 10, 41. Ps. 80, 6. 102, 10. 1 Cor. 7, 32. 
1 .Petr. 5, 7. | 
Aelian. Var. hist. XIV, 6 rpoottarıe d2 (6  Äplotırnag) 2p’ Muspa 
> yvburvy iyetv, nal ad makıy tig Auspas In &xeivo To p£per, nad 
8 Exaotos 7) zu A &vvocl, övov yap Epmanev Mu£tepov elvar To 
rapöy, wire ÖL To Po ehr zb rposdoxwpevov' To p&y yap Arolw- 
 Advar, od d& Admkov elvar eimep Eorar. — Jac. 4, 14. Luc. 12, 28. 
1 Cor. 15, 32. Jes. 22, 13. j 
C. VIL v. 3 sqq. Menand. 1. 1. p. 270 Srav zı p&lins vov nelas xa- 
. nyopeiv, abrdg Ti oaurod np@Toy Erioemton xara. Luc. 6, 41 sqgq. 


v.11. Hom.lIl. x, 250 <$ 8 Exepov piv Ziwxe marhp Erepev Ö Av&vauasv, 


de 


ug 


FF 
4 
N 


 MATTHAEUS. NEL 16 528 


dieses Weltalls rein und unversehrt und unwandelbar, in un- 
beschreiblicher Schönheit und Grösse zusammenhalten etc. 
» v..27. Hom. Od. «, 566: 
und es brach ihr armes Herz vor Betrübniss; 
. Dort sich setzend, erhoben sie Klag’ und rauften ihr Haupthaar. 
Aber sie schafften ja Nichts mit trostlos klagender Schwermuth. 
v. 33. Pind. Nem. 8, 17: Denn das Glück, in Gottes Obhut ausgesät, 
grünt länger um der Menschen Haupt. 

.Isocr. 8, 34: Ich sehe, dass die, welche in Frömmigkeit und 
Gerechtigkeit leben, sowohl in der Gegenwart ruhig hinleben, als 
auch für die ganze Ewigkeit erfreulichere Hoffnungen haben. 

Ib. 63: Bei denen, welche glücklich sein sollen, muss vorhanden . 
sein Frömmigkeit, besonnene Mässigung und die andere Tugend. 

Xen. Hipparch in. Zuerst musst du, wenn du öpferst, die Götter 
anflehen, dass sie dir gewähren das zu erkennen, zu reden und zu 
handeln, wodurch du am meisten nach dem Willen der Götter dein 
Amt ausübst und für »dich, deine Freunde und den Staat am er- 
wünschtesten, rühmlichsten und nützlichsten. 

v. 31—34. Theocr. 4, 41: 

Muth nur gefasst, mein Battus; vielleicht wirds morgen schon besser. 
Hoffnung erhält uns im Leben, denn hoffnungslos sind die Todten. 
Bald blickt heiter die Sonne des Zeus, bald regnet es wieder. 


v. 34. - Simon. C. fr. 34: 
Schwach ist menschliche Kraft, dem kurzen Leben folgt der Bekümmerniss 
Unheilbare Qual, Mühe auf Mühe gehäuft. 


Hom. Il. w, 524: 
Denn wir schaffen ja Nichts mit unserer starrenden Schwermuth. 


Aelian, var. hist. XIV, 6: Aristipp befahl auf den Tag seine Auf- 
merksamkeit zu richten und hinwiederum von dem Tag nur auf 
jenen Theil, wo Jeder Etwas thut oder vorhat. Denn nur der Augen- 
blick, sagte er, sei unser, nicht aber was vorhergeht oder noch er- 
wartet wird; denn das Eine sei vorbei, von dem Andern sei es un- 
gewiss, ob es sein werde. 

C. VII. v. 3 sqq. Menand. 1, 1 p. 270: | 
Wenn Schlimmes du dem Nächsten nachzusagen denkst, 
Sieh’ zu erst, ob du selber Tadelhaftes trägst. 
v. 11. Hom. Il. x, 250: NR 
Doch das Eine verlieh ihm der Gott, das Andre versagt’ er. 


‘ 


94 VI. KATA MAOBAION. 


\ 


v. 11. Od. & 444 sqg. Deös d& tö u&v Öwası TO Ö Edoeı, 


EN LEER g w*.3Q/ FR Bes JA 
örtı xev w Dop@ EdeAn' Ovvaraı ap ATAvra. 
14 


r 1 A ’ r RN R/ 1:3 3 [4 
Xen. Symp. 8, 15 4 eöyn, &v 9 altoöueda wmv Üeov Erappüdıra 
* er \ = 7 
xal Emm xat Epya Bröövar. Xenoph. Hipparch. 1, 1 rp@rov nev xpt 
m \ [A 3: 3 2 
altsiodaı Beob: tadra dröövar au voriv xal Agysıy xaı mpArteiv, ap MV 
deois iv neyapıouevwrara Apssias Av m. 1. A. cf. ad dJac. 4, 3. — 
Matth. 21, 22. 1 Joh. 5, 14. 
v. 12. Xen. Oyr. 6, 1, 47 6 82 eine‘ ci äv oby &yw norwy yapıy Küpwp 
y - E2 \ 
&rodoinv; Ti 8 Arıo, Eon nn Mavdeıo, H meıp@pevos Bporos eivar mept 
m - S 
Eneivov olösnep nal &xetvos mepl o&; 
fd \ ne > ! 
Isoer. 1, 21 Hi 82 öpyfi raparınalwos Eye Tpös Tols Apapravovras, 
7 „ x c \ c [ 1 \ ON Y, en HE r m = 
Gorep Av npös daurbv dnaprävovra xat Tobs AAAong Eyeıy Afımasıas. 


v a 
Pseudodem. Prooem. 22, 15 ypn tiv obv obrws Aravras Eyeıv mV 
62 [4 
dıdvorav nepl T@v Aötxounivwv, Worep Ay el tı yEyvarıo, 6 um ovußatn, 
obs AAAous Akımosıs npös abroy Exaotos &yeıv, 


v. 13. Bion ap. Diog. Laert. IV, 49 ezöxoAov Epasxe nv &s "Ardon 

686Y° KatTanbuvras YoDy ArtEvat. 
Xen. Cyr. 2, 2, 24 nieloug yäp &nı rovnplav Tperovrar 7) Tpös 

xa\oxayaltav. 

v. 13. 14. cf. ad 2 Tim. 4, 7. 8. — Xen. Mem. II, 1, 18. — Pind. 
Nem. 7, 23 tupAöv 8 &ysı Trop Önilos Avöpmv 6 rAelorog. 

v. 14. Plat. Epin. fin. od duvarov Avdpwmors TeAEws naxaploıs TE xal 
eödaluocı yevesdaı nAnv öAlyov. Mt. 19, 25. Luc. 13, 23. Gen. 18, 28. 


Hesiod. Epya xat nuspaı v. 289 sqgq. 
Tas Aperis löpwra Beor rpordpardev Zdnxav 
5 \@ \ \ \ /4 s- 3 3 A 
Addvaroı" naxpos dE xal Opdtos olpos &s abrhv 
xal Tpnybs To mp@rov‘ irmv 8 eis Anpov Txmaı 
AL \ Y [4 !. nn 
Pntöin 6n ererta mekeı yalernt mep 2oüoa. i 
Theogn. 149 xprpara yev dalumv xal nayxdxp Avöpı ÖLldwarv‘ 
< v b) \ ’ > L, r rg 
nd Apeın mabpars Avöpäcı, Köpv, Ererar, 


Eur. Heracl. 625 a Säpsra Balvar dd nöxdwv. 


v. 15. Plat. Phileb. 49A ray äper@v 8 äp’ od ooplas mipı rd nAndos 
Avrexöpevov peordv Zplöwv xal Bokooopias Zart Weudods; 


% 
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MATTHAEUS. vo, 15. 23 

# Teil «DA: E, 4442 Gott aber gewährt dies, jenes versagt er, 

Was sein Herz auch immer beschliesst; denn Alles vermag er. 

. Xen. Symp. 8, 15: Die Bitte, worin wir die Göttin anflehen Liebes- 
genuss in Rede und Werkleistung zu gewähren. Hipp. I, 1: Zuerst 
musst du die Götter anflehen, dass sie dir gewähren das zu er- 
kennen, zu reden und zu handeln, wodurch du am meisten nach 
dem Willen der Götter dein Amt ausübst. 

v. 12. Xen. Cyrop VI, 1, 47: Er aber sagte: Wodurch kann ich wohl 
dem Cyrus Dank abstatten? durch was Anderes, sprach Panthea, 
als wenn du dich bestrebst dich ebenso gegen ihn zu beweisen, wie- 
er sich gegen dich bewiesen hat? 

Isoer. 1, 21: Im Zorne betrage dich gegen die Fehlenden so, wie 
du wünschen würdest, dass die Anderen gegen dich, wenn du fehl- 
test, sich betragen möchten! 

Pseudodem. Prooem. 22, 15: Alle müssen hinsichtlich der Un- 
recht Leidenden so gesinnt sein, wie Jeder, wenn ihm etwas Un- 
angenehmes widerführe, wünschen würde, dass die Anderen gegen 
ihn gesinnt seien. 

v. 13. Diog. Laert. IV, 49 (Bion): Leicht nannte er den Weg in die 
Unterwelt; denn man gehe dahin mit geschlossenen Augen. 

Xen. Cyr. 2, 2, 24: Denn mehr wenden sich die Menschen zur 
Schlechtigkeit als zum Guten. 

v. 13. 14. Pind. Nem. VII, 23: Blind an Geist ist ja der Menschen 
weit grösste Zahl. 

v. 14. Plato, Epinom. fin.: Den Menschen ist es, mit Ausnahme we- 
niger, nicht gestattet, zu vollkommener Seligkeit und. Gottwohl- 
gefälligkeit zu gelangen. 

. Hes. op. 289: 

Vor die Trefflichkeit setzten den Schweiss die unsterblichen Götter. 
Lang auch windet und steil die Bahn zur Tugend sich aufwärts, 
Und sehr rauh im Beginn; doch wenn du zur Höhe gelangt bist, 
Leicht dann wird sie hinfort und bequem, wie schwer sie zuvor war. 

Theogn. 149: 

Güterbesitz gibt wohl dem Verruchtesten selber ein’ Dämon, 
Aber die Tugend gesellt, Kyrnos, zu Wenigen sich. 
Eur. Heracl. 625: 
Tugend geht durch Sorgen den Weg hin. 
v. 15. Plato, Phileb. p. 49A: Sind aber nicht gar Viele, indem sie 
- unter den Tugenden durchaus die Weisheit beanspruchen, mit 
‚Streitsucht erfüllt und eitlem Weisheitsdünkel? 


26 MIR 1. KATA MAOQHAION. 


v. 15. Plat. Theaet, 1T6D äydıkova yap zip Öveldeı xl olovrar Anoberv 
zu od Anpot elar, yis AAdws Aydn x. T. A 


Epict. fragm. 48 &orep Abxos Ömotos uyi odrw ya ara nal 
wörgde xal mapiartos Boos pikp mp6ssys Toryapodv, un Avıl xuvov 
puhdrwv Aulms Aume@vas elsdsyöpevos Abxous. Jer. 14, 14. Act. 20,29. 
or. 11, 14.2 Lim. 32-64 Elık 372 

Plat. Rep. III p. 416A deıwörarov yap ro ravrwv xal ulayıarov 
rormdsı, torobroug yE Hal obrw rp&peıv abyas Erixobpous rormvimy, Bots 
mb droAasias H Auod Mi rıvos AAAon xaxod Eons, ubrobs Tobs xUvas 
Arıysıpjoaı toi npoßäroıs naxovpyeiv xal Ayıl xuv@v Aöroıs Öpowdfivar. 


Ezech. 34, 2. 8. Jud. 12. 


v. 17. cf. ad Luc. 6, 43 sggq. 
v. 24 sqq. Epict. ench. 46 wndanod aauroy einns YıAösopov, unde Aakeı 


ano tay dew- 


Aa 
o- 


Tb nord 2v lüiwraıs nept Toy denpnparwy' Akku roter 
> 


NUATwv 2... del xal Ta nopößara 0b Tov Yöproyv & 
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wir 


su&oavra, Tols 
r ) I r nd b/4 3 2 \ 7 \ B/4 [4 ! - v 
roreoıy Zmıdeinvber, nösoy Epayev' ANA Tmy voumy Com rebavta EpLov 
Y r \ ’ \ \ 1 \ 1 f Er EU / 
Em wepeı al yara. xal ab tolvoy un 7a Hewpipara tols löwmraıg Ert- 
r ° EN 
deixvos, AAN An’ adray neplevrny ra Epya, 


0. VII. v..2 u. 8 "Theogn..13 
söyop&vp por xAdhı, xaxdas d And vipas Alalxe' 
sol Ev TooTo, Bed, anıxpöv, Zpol d& ueya. — Jes. 50, 2. 
v. 12. Hom. Il. =, 47 otuyepös 8 äpa iv oxöros eidev. (II, 607). 
Matth. 22,13. 25, 30. Jud.6. 2 Petr. 2,4. cf. ad 1 Cor. 15, 26. 
v. 21. Schol. ad Soph. Antig. 77 (14 zov dev &yrıpa): teriumtar yap 
map& Üeois xal Boroy veyöntorar TO Üdnteıy vexpabs. 


ef Jer. 16,4 u 6 Per 7% 8 Joh. 19,740: 


ibid. 452 sqq. ol Tobad &y Avüpwrorsıv Gpiaav vöpons’ oDdE alEvaıy 
TOooDTOy Douny Ta 04 xnmpöynal” Bor’ Aypanıa xaspalr Vewv vönıma 
öbyasdar Üynrov Svd’ Drepöpaneiv. cf. Act. 5, 29. 
Eurip. Suppl. 19 u: 563 (dayaı x. 7. A.) vönıpa de@v — vöpos na- 
Anrös daruövwv, 
C. IX. v. 10—13 sqg. Plato, legg. V, 731 C. D. ra 8 ad ray door Adıxodar 
uev, lad ÖL, yıyvbaxeıy yph mp@tov wiv, Sri rüs 6 Adinos, o0X Exy 
AdıXos‘ Tav yäp meylorwy xanav oddels obdunon oddty Euby Kextiito Av 
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MATTHAEUS, IX, 10. 27 


v. 15. Theaet., p. 176D: Denn sie.brüsten sich mit ihrer Schmach 
und glauben nicht für eitle Schwätzer und eine unnütze Last der 
Erde zu gelten. 

Epict. fr. 48: Wie der Wolf dem Hunde, so ist der Schmeichler 
und Ehebrecher und Schmarotzer dem Freunde ähnlich. Gib des- 
halb Acht, dass du nicht statt der bewachenden Hunde, ohne es zu 
merken, blutgierige Wölfe aufnehmest. 

Plato, de rep. III, p. 416A: Für Schäfer wäre es doch wohl vor 
Allem das Aergste und Schmählichste, solche und so abgerichtete 
Hunde als Helfer der Heerden zu halten, welche selbst aus Un- 
bändigkeit oder Hunger oder irgend einer anderen übelen Ange- 
wöhnung den Schafen Schaden zuzufügen versuchten und statt 
Hunden, Wölfen glichen. 


v. 24 sqq. Epiet. enchir. 46: Nenne dich nie selbst einen Philosophen, 
noch sprich viel unter Uneingeweihten von Theoremen, sondern 
handle lieber danach .... Denn auch die Schafe zeigen ihren Hir- 
ten nicht dadurch, wieviel sie gefressen haben, dass sie das Futter 
wieder von sich geben; sondern sie verdauen es im Innern und 
bringen Wolle und Milch hervor. Ebenso zeige auch du deine 
Theoreme nicht vor Uneingeweihten, sondern nach ihrer Verdauung 
die Werke! 

C. VII. v. 2. 8. Theogn. 13: 

Höre mich Flehenden an und verscheuche mir feindliche Keren; 

Dir ja ist, Göttliche, dies wenig, und viel ist es mir. 
v. 12. Hom. Il. sg, 47: Und Dunkel des Todes umhüllt’ ihn. 


v. 21. Schol. Soph. Antig. 77 (was die Götter in Ehren halten): Die 
Todten zu bestatten ist bei den Göttern geehrt und gilt als heilige 
Pflicht. 

Soph. Antig. 452: Die solche Satzung für die Menschen aufgestellt, 
Auch nicht so mächtig achtet’ ich, was du befahlst, 
Dass dir der Götter ungeschriebnes, ewiges 
Gesetz sich beugen müsste, dir, dem Sterblichen, . 
Eur. Suppl. 19. 563 (bestatten) göttliches Gebot — alter göttlicher 
Brauch. Ta 

C. IX. v. 10-13. Plato, legg. V, p. 731C.D: Was diejenigen dagegen be- 

_ trifft, welche zwar Frevel, die jedoch heilbar sind, begehen, so gilt 
es zuerst einzusehen, dass kein Frevler aus freier Willkür frevelt. Er- 

 strebte doch Niemand irgendje ‚der grössten Uebel eines mit Ab- 


uf 
> 


28 -IX, 13. KATA MA®YAION. 


ö: adv piv Idea Zyovea Ayympei xal ävelpyovra zöv Dundy mpaüveLv 
al u dxpayokodyra yovarslos mıxparvöwevov diatekeiv' To 8 Axpütus 
xol Arapapudntws nAnppeiel xal xar Epıvar det cv öpynv. 

Ebr+45 188 Joh. 8,.10,”11. Luc. 86 915) 2 0992 °M1232720. 
18, 27. 34, 


C. X. v. 14 u. 15. Hom. Od. v 367 sqq. 
rois Zsımı Obpale, Ener voim xaxoy Upitv 
&pyönevov, T6 xev odrıs brexpbyor odd AAcaıto 
wunothpwv, ol Sona ar Avııddon Üdvarios 
&vipas bßptlovrss Aräodara unyavaacde. (Theoclymenos.) 
Gen. 19, 12 sqq. Act. 13, 5l. 18, 6. Marc. 6, 11. Luc. 9, 5. 
Mate. 13.>14..15. 


v. 19 u. 20. Hom. Od. ß, 124 dypa xe xelvn Tobrov Ey voov, dvrıyd 
ol yov 2v orndeoaı tıdelcı dent, 


Plut. Timol. 3 eis &x t@v -roAAmv Avastäs wvönase Tımoikovea ... 
deod twvos, &s Lorxev, els voov Zußaiövros tw Avdporw. cf. 2 Petr. 1, 21. 


Plato, Epinom., p. 989D: 068’ Av drödkeıev, el un Oeös Dpnyolto. 


v. 26. Pind. fr. 124 (Bergk) avöpav dtnatiwy xXp6vos sWrnp Aptotos. 
v. 28. Epict. enchir. 52 (ef. Plat. Apol. 29b) Zu: 82 (Epn 6 Zwxparne) 
”Avutos nat Meiıros Anoxteivar ev dbvavraı, PAabaı 8’ od. 
cf. Tac. Annal. 16, 21 (Thrasea Paetus vor 'Nero). 
Soph. Aj. 654: 
AAN elpı npds Te Aourpa nal rapaxtlous 
Asınavas, &s Av Alpad’ Ayvioas ud 
wnvv Bapeiav Zardtopar Beäc. — Jer. 10, 6. 7. Luc. 
21, 36. Ebr. 2, 3. 10, 29. Rom. 2, 3—6. Matth. (Luc.) 3, 7. — 
Plat. ep. 7 (pag. 335 B) reideodar ÖL dvrws del ypn Tois rakarois 
xaL tepois Aöyots, ol N urvboucıy Muiv Addvarov duynv elvar dıxaotde 
te loyaıy xal tiveiv TAs peyloras Tiuwplas, Srav tıs Aradllaydi Tod 
oWparTos. 
cf. Plat. Phaed. p. 113 sqq. Rep. X, 12 sqqg. Apol. 32. 33. 
Gorg. 82.* 


* In den genaunten Stellen, wie auch z. B. Virg. Aen. VI, 735—44 findet sich die 
Vorstellung, dass der Hades ein Reinigungsort ist, von wo die Seelen nach Büssung 
ihrer Schuld wieder los kommen. cf. Plat. Phaed. 70, 


MATTHARUS. x. 9 


sicht. — Vielmehr verdient der Frevel Begehende und damit Be- 
haftete durchaus Mitleid; es ist angemessen den an heilbaren 
Freveln Leidenden zu bemitleiden, den Unwillen, den man fühlt, zu 
mässigen und zu unterdrücken und nicht, in weiberhafter Erbitte- 
rung, fortwährend ihn zu hegen. Gegen denjenigen aber, welcher 
über die Massen und keiner Zurechtweisung Gehör gebend frevel- 
haft und schlecht ist, muss man seinem Zorne Raum geben. 


C.X. v. 14. 15. Hom. Od. v, 367: 
Hiermit geh’ ich hinaus, denn schon erkenn’ ich das Uebel, 
Das euch naht, dem Keiner durch Flucht ausweichet noch Abwehr, 
All ihr Freier im Saale des göttergleichen Odysseus, 
Wo ihn die Männer verhöhnt, muthwillige Thaten verübend. 


v. 19. 20. Hom. Od. ß, 124: 
(So lange) als noch jene beharrt bei solchem Sinn, wie die Götter 
Jetzt in die Seel’ ihr gelegt. 

Plut. Timol. 3: Es erhob sich Einer aus der Menge und nannte ° 
den Timoleon...... offenbar hatte ein Gott es jenem Manne in den 
Sinn gegeben. 

Plato Epinom. p. 989D: Selbst der Belehrung wäre Einer wohl 
nicht fähig, wenn nicht die Gottheit ihn dazu anleitete. 

v. 26. Pind. fr. 124: Gerechtem Manne ist die Zeit der beste Retter. 
v. 28. Epict. enchir. 52: Sokrates: Mich können Anytus und Melitus 
wohl tödten, aber mir kein Leid zufügen. 


Soph. Aj. 654: 
Drum’ eil ich hin zum Bade nach den grünen Au’n 
Des Meergestades, ob ich rein von meiner Schuld 
Mich waschend, Pallas’ schwerem Zorn entrinnen mag. 


Plato, ep. 7. p. 335B: Man muss aber stets in der That an die 
alten und heiligen Ueberlieferungen glauben, welche uns die Un- 
sterblichkeit der Seele verkünden, und dass Richter ihrer (der 
Seele) harren, und dass sie, würde sie vom Körper befreit, die 
strengste Busse zu bestehen habe. 


30: 29: KATA MAOBAION. 


v. 29 u. 30. Lyc. Leocr. 94 yoöpaı 8° Eywye my av dewy Erın£ksiav 
rdoas Tas Avdpwrtvas mpaseıs Enıonoreiv. 
Aristot. de mundo 6 swrnp u&v yap dvrws Andyrwy Lori xal yeverwp 
av Önws Öhnore nad tbvös zoy nbopoy auvrekonuevmy 6 Üebs. 
Mt. ‚6, 264899... Lue.-12,-27.0 Act“ 14, 17. 17,27 »g9q4; 
Plat. d. legg. 10, 9000 &AA oBötv dx’ Av long ein yakenöv &v- 
östkaodaı Toord Ye, Ws Eriueileis opınp@v sioı DBeol oBy Trrov 7) Toy 


peyedesı dtlapepövroy. — cf. ad Luc. 12, 6 sqgq. 
Plut. Marcell. 30 odötv dpa duvaroy ysveodaı Axovros Veod. 
p Y 


Theogn. 171 sqg- 
deols cdyou, Veolaıy yap Erı xpdros, odroı Atep Üewv 
ylyverar Avdpwrors odt Ayad odre xaxd. Sir. 11, 14. 

v. 37. Plat.-Crit. 16, p. 54B 44%, & Iwrparsg, pre naidas mepl rAel- 
ovos rorod, wire ro CAv, phte AAAo undsv po tod ötnatou- Tva eis "Ardov 
21dwy Eyns Tadra navra AroAoynoasdar rols &xei Apyouaıy, Dt. 33, 9. 
Luc. 14, 26. 16,9. 

v. 41. 42. Pind. Ol. 8, 8 ävstar 88 mpüs yäpıy edseßlas Ayöpav Artalc. 


C.XxXI 

v. 20 sqq. Xen. Hell. V, 4, 1 roAAd y&v odv Ay rıs Zyoı xar aAka Acyeıv, 
&s deol oürs TWv Aosfouyrwy vote TWy Avdata Totobyrwy Auzkodst" yDv 
ye nv Adlo a npoxelmeva. Aanedaruöviol Te yüp ol Öuöouvres abTo- 

vöopous &dosıy tüs mökeıc, mv &v Onßaıs Axpornoltv xaraoydvres, br’ ad- 

zay wövoy av ddınndevrwy dxoAdadnsav, mp6repov od’ bp’ Evös tüv 

" RWrore Avdpurwy xparndevres. x. T, A. Sap: 11, 17. Exod. 20, 7. 
Dt. 5, 11. 


v. 29. Xen. Hier. 2, 4 &v rais Wuyals xal tb zöÖntmoveiv xal TO XaXo- 
ÖaLmovery Tols Avüpwrois Amöxertat. 

v. 30. Pind. Pyth. 2, 93 gY£peıv 8’ &Iaypas Erauy&viov Aaßövra Luyöy 
äpnyeı Hym. Dem. 217 &ri yap Coyös aöyevı xeitau.. Eur. Hec. 375 
Sorıs yap vor elwde yebsodaı xax@v, p£psı iv, Akyel d adyEy &vrıdels 
Coy@. Jer. 27, 12. Hos. 11, 4. Ps.. 68, 20. 


C. XII. v.2. Plut. Num. 14 2 cals npomoprais nal BAws tov iepdwy 
Tais rourals nponyodvro ahpuxss Ava hy möAıv ZAıvbeıy xeksbovres xal 
a Epya natanabovres. Exod. 20, 10. Luc. 6, 1 sqq. 


/ 
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v. 29. 30. Lyc. Leocr. 94: Ich glaube, die göttliche Vorsehung be- 
achtet alle menschlichen Handlungen. 

Aristot. de mundo 6: Denn Gott ist in Wirklichkeit der Erhalter 
Aller und der Urheber alles dessen, was irgendwie auf dieser Welt 
geschieht. 

Plato, leg. X, p. 900C: Es dürfte vielleicht wohl nicht schwer 
sein nachzuweisen, dass die Götter um das Geringfügige nicht min- 
der sich kümmern, als um das vermöge seiner Wichtigkeit Hervor- 
ragende. 

Plut. Marc. 30: So kann doch Nichts, wenn Gott nicht will, ge- 
schehen. 

Theogn. 171: 

Flehe die Himmlischen an, hoch walten sie! ohne die Götter 
Kommt nicht gutes Geschick, kommet nicht böses dem Mann. 

v. 37. Plato, Crito, p. 54B: Lass vielmehr, o Sokrates, weder die 
Söhne dir mehr gelten, noch das Geld, noch sonst Etwas, als das 
Recht, damit du auch, wenn du in den Hades kommst, das Alles 
vor den dort Gebietenden zu deiner Vertheidigung anführen kannst. 

v. 41. 42. Pind. Ol. VIII, 8: Gnadenreich erfüllt der Kronide des 
frommen Sinnes Flehn. 

C. XI 

v. 20 sqq. Xen. Hell. V, 4, 1: Man könnte wohl viele andere Bei- 
spiele dafür anführen, dass die Götter diejenigen, welche gottlos 
und schändlich handeln, nicht ungestraft lassen. Jetzt will ich in- 
dessen nur von dem vorliegenden Falle reden. Die Lacedämonier 
nämlich, welche geschworen hatten, die Städte bei völliger Freiheit 
.zu lassen, behielten doch die Burg der Stadt Theben in ihrer Ge- 
walt; sie wurden aber von denen ganz allein gestraft, denen sie 
dieses Unrecht zugefügt hatten, ob sie gleich vorher noch nie von 
einem Menschen überwältigt worden waren. 

v. 29. Xen. Hiero, 2, 4: Im Innern der Seele liegt das Glück und 
das Unglück der Menschen. 

v. 30. Pind. Pyth. 2, 93: Mit leichtem Muthe das Joch an dem Halse 
tragen, frommt uns allein. 

Hom. hymn. Dem. 217: Da das Joch uns liegt auf dem Nacken. 

Eur. Hec. 375: Denn wer des Elends Becher nicht gekostet hat, 

Mit Schmerz erträgt sein Nacken auferlegtes Joch. 

ED XI. v. 2. Plut. Numa 14: Bei den Aufzügen mit den Götterbildern, über- 
haupt bei den Processionen der Priester, gingen Herolde durch die 
Stadt voran und geboten stille zu sein und von der Arbeit zu feiern, 
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V. 


V. 


6. 


v. 


D 


10 sqq.* 


PEN } r 
31. 32. Her. I, 120 od daınoviov mapmoxsunlovror, Oxwg raywAedptm 
AroAöpevor narayavks todro rolsı Avlpwraust rorhawar, br T@y peydiwv 


> Y Y SER \ € r N u.» 
dönudrwy peydkar elot xal al Tipwplar mupo. zoy YUE@V. 


35. Diog. Laert. II, 106 (Euclid) &v zb Ayadov morkois Övonaaı 


xaAoöwevov. 


. 36. Plat. legg. IV, pag. 717D dust Kodpwv xal menvoy Aöywv Bapv- 


dm Inpta' näcı yüap imioxomos Tols repl Ta oradra &räydn Alan 
Neusots ayyekos. 

36 u. 37. Plat. Legg. 12, 959B röövar Aöyov. Rep. I, 344d rapa- 
oyeiv av elpmp&vwy Aöyov. — Dem. 41, 4 repi nAvray Avayaalovro 
eic Aöyov nadtorasdar. Rom. 14, 12. 

43. Plat. Rep. 9, 577E ür& 82 olorpou el Exopevn (N Yoym adro) 
Bin Tapayfis xal peranelsias peorn Zstaı. Hab. 2, 4. Jer. 4, 19. 
45, 3. Apoc.' 14, 11. 


. 48. Diog. Laert. VII, 101 sq. töy d2 övrov vaotv (oi Irwixot) Ta wEv 


&yadı elvar, za d2 and, ta de oüßetepa. ayada iv äs Aperäs, Ppövnaty, 
dtnaosbyrv, &vöpslav, swpposdvny xal za Aoınd' xardı 68 za &vavıla, Appo- 
obynv, Adınlay xal ta Aoındk: oböttepu DE dom wit &perel unte Bine 
olov Lot, dyleım, Mbovn, xAAAos, loyds, mAoDTos, sddokin, sdyevera, nal Ta 
zobroıs &vavıla, Puvaros, vöoos, mövog, Mloyos, AsdEvsın, revia, dolle, 
dvoydvera nal td Tobroıs napaminata. — — un yap eivar radra Ayadd, 


AA" Adıagopa. Joh. 12, 25. Mt. 16, 26. Mc. 8, 36. Mt. 10, 37. 


XI: v.r16. Lycurg.’c. Teva 2", 

Stay yap döpyh daruövov BAanıy Tıva, 

todr' abrd npwroy dfapaıpeitaı Ypevav 

zoy vody zoy ZodAdv eis DL Try yelpw Tpemer 

yvbpnv, IV eldT undtv Gy Anapraver, 

cf. ad Rom. 9, 18; ad Hebr. 3, 13 et ad Joh. 12, 40. 

95 sqqg. Plut. d. Is. et Osir. 46. 47 6 yev Dpopnalns (Ormusd) &x 
od xadapwräron pdoug, 6 d& "Apsınävios &x tod Löyou yeyovos, moÄs- 
wodaıy AAAMAots .... 6 piv ray Ayaday 6 dE Tüv Yabıwy Önttoupyös. 
Arist. ap. Diog. L. prooem. 8. dbo xar’ abrobs elvaı Apyds, Ayadov 
dalyova xal xaxdv balnovar xal to „Ey Ovona eivar Zeds nat Mpopisöng, 





* Dieser Heilung gedenkt Sueton. in Vespas. 7; man vergleiche die Bemerkung 


zu Joh. 9, 1 qq. 
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v. 31. 32. Herod. I, 120: Nach dem Rathschluss der Götter sollten 
sie alle umkommen, damit ihr Schicksal den Menschen zeigen 
möchte, dass grosse Frevelthaten auch durch schwere Strafen der 
Götter gerächt werden. 

v. 35. Diog. Laert. II, 106 (Euclid.): (Er erklärte) das Gute für Eins, 
das mit vielen Namen bezeichnet werde. 

. 36. Plato, leg. IV. p. 717D: Da der geflügelten und leichtsinnigen 
Reden die schwerste Strafe harrt. Denn über dies Alles ward Ne- 
mesis, die Botin der Gerechtigkeit, zur Hüterin bestellt. 

» 36. 37. Plato de leg. XI, p. 959B: Rechenschaft geben. 

De rep. I, p. 344D: über das Gesagte Rede stehen. 
Dem. 41,4: Sie wurden genöthigt, von Allem Rechenschaft zu geben. 

v. 43. Plato de rep. IX, p. 577E: von einem Stachel fortwährend ge- 
waltsam getrieben, wird sie (die Seele derselben) von Unruhe und 
Reue erfüllt sein. 

v. 48. Diog. Laert. VII, 101 sq.: Das, was ist, sagen sie (die Stoiker), 
sei theils gut, theils böse, theils keins von beiden. Gut seien die 
Tugenden, die Weisheit, die Gerechtigkeit, die Tapferkeit, die Be- 
sonnenheit u. s. w.; böse das Gegentheil: die Thorheit, die Un- 
gerechtigkeit u. s. w. Keins von beiden aber sei, was weder nütze 
noch schade, z. B. das Leben, die Gesundheit, das Vergnügen, die 
Schönheit, die Stärke, der Reichthum, der Ruhm, der Adel, und 
das Gegentheil davon: der Tod, die Krankheit, der Schmerz, die 
"Hässlichkeit, die Schwäche, die Armuth, die Ruhmlosigkeit, die 
Niedrigkeit und dergleichen. — — — Denn diese Dinge seien nicht 
gut, sondern gleichgültig. 

C. XI. 

v. 15. Lycurg, Leoer. 92: 

Denn wenn der Zorn der Götter einen Menschen trifft, 
So ist das Erste, dass er ihm den Sinn benimmt, 
Den wohlberathnen, und zum schlimmeren Entschluss 
Ihn leitet, dass er nimmer wisse, was er thut. 

v. 25 sqq. Plut. de Is. et Osir. 46. 47: Oromazes, aus dem reinsten 
Licht, und Ariman, aus der Finsterniss hervorgegangen, bekäm- 
pfen sich gegenseitig..... der eine der Schöpfer des Guten, der 
andere des Bösen. ß 

Diog. Laert. proovem. 8 (Aristoteles): Nach ihnen (den Magiern) 
gebe es zwei Principien: eine gute Gottheit und eine böse Gott- 
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zo 58 "Aröng nal "Apsındwos. — Hiob 2, 3 sqq. 1 Petr. 5, 8. Eph. 
6, 11. 12. Apoe, 12,7, 20,9. Luc. 22%: 2002 11,1% 
Sext. Emp. Pyrrh. Hyp. III, 9 6 bike, elvaı Üeby, Yroı npovostv abrov 
av &v a onatv 7 od aa xal ei n&v mpovoetv, tot ki 
tıv®v: AAN el uy navy mpouvöet, oüX 1v Av odre xaxdy rı oöre xaxia, 
&y To Room" yarias DL näyıa weota elvar Acyousıy. 00x dpa mavımy 
mpovoeiv Asydnostar 6 Beös,.. . . . Örep Ayaıy mepl deod AasBoovrov 


Zoriy.* 


v. 27. Eur. fr. inc. (Orphisches Opfergebet) 904 reuyov nev pas boys 
avöp@v tols BouAonevors AdAnus rponadeiv, mödev EßAastov, Tis bila 
yaxav, ziva dei naxdpwv Sudvoap&voug ebpeiv nöydoy Ayvaraukav. 


v. 24—30. Eurip. Electr. 583 xph wnne®’ nyelohaı deoös, el zaöıx 
Zorar Ts Öluns Öreptepa. 
Eur. Fr. Oenom. 581 &y&b piv eüT’ av Tobs xarods öp@ Pporav 
; rintoveas, elval pn darubvmv yYEvas. 
ef. Mal. 2, 17. 3, 18. Gal. 6, 7. 1 Cor. 6, 9. 2 Petr. 3, 9. Marc. 
12,9. 

v. 41-43. Lucian. Jov. confut. 17 od yäp oioda, AAlxas para zöy Blov 
oi roynpol täs xoAdasıs Ömome£youay, 7) &v dom oi Yprmorol zddarwovig 
örarpißovarv; cf. ad Mt. 25, 46. Rom. 2, 6 sqq. Apoc. 22, 12. 

v. 42 sqg. Plat. Phaed. 113D.E ray ts Aöxnpdrwy dröövres Ölxas Ano- 
Abovrar, el tie rı Hölxmae, TOy Te ebepysar@v Tinäs p£povraı xatd mV 


&tav Zuaotos. Apoc. 14, 11—13. Rom. 2,5—11. Luc. 16, 19 sqg. 


Phaed. 630 4% edeArts ein eivat Tı Toig reteleurmaöor xaı moAd 
äyewvov tois Ayadols 7) rois xaxotc. Mal. 3, 18. Mt. 25, 46. Joh. 
5, 29. Mt. 16, 27. 2 Thess. 1, 9. 





* Wir sehen hier die vergeblichen Versuche einer Lösung der Frage: Woher 
ist das Böse und das Uebel in der Welt, sowie das unbefriedigte Bedürfniss des 
menschlichen Herzens nach einer Theodicee. Die skeptischen Einwürfe Bayles sind 
dieselben, wie die namentlich von der späteren Skepsis des Alterthums bereits 
erhobenen und begründeten. — Der philosoph. Speculation wird die Lösung des 
Widerspruchs zwischen dem Glauben an die Vorsehung eines gütigen und gerechten 
Gottes und der Existenz des physischen Uebels und des moralisch Bösen, wie sie 
von Leibniz in seiner Theodicee versucht wurde, nie gelingen oder auch nur mög- 
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heit. Die eine ‚heisse Zeus und Oromasdes, die andere Hades und 
Ariman. 

Sext. Emp. Pyrrh. Hyp. III, 9: Wer da sagt, es sei ein Gott, der 
behauptet entweder, dass sich seine Vorsehung auf das, was in der 
Welt ist, erstrecke, oder dass dies nicht der Fall sei. Im ersteren 
Falle behauptet er entweder, dass sie sich auf Alles erstrecke, oder 
nur auf Einiges. Wenn sie sich aber auf Alles erstreckte, so wäre 
weder Uebel noch Schlechtigkeit in der Welt; und doch sagt man, 
dass Alles voll von Schlechtigkeit sei; es kann also nicht gesagt 
werden, dass sich auf Alles die Vorsehung Gottes erstrecke..... 
dies von Gott zu sagen ist Frevel. 

v. 27. Eur. fr. inc. 904: O, send’ ein Licht zu erhellen den Geist, 

Der den Ursprung sucht zu erfahren des Kampfs, 

Der die Seele bewegt, und die Wurzel des Leids, 

Und die himmlische Macht, die durch Opfer 
versöhnt, 

Die bekümmerte Seele erlöse! 

v..24—30. Eur. El. 583: 

Nicht an Götter glaub’ ich mehr, 
Wenn Unrecht soll obsiegen der Gerechtigkeit. 

Eur. Oenom. Fr. 581: 

Wenn ich den Sturz der Schlechten hier auf Erden seh’, 
So glaub’ ich sicher, dass es göttliche Mächte gibt. 

v. 41—43. Luc. Jup. conf. 17: Weisst du denn nicht, was für Strafen 
die Schlechten nach diesem Leben zu erdulden haben, und welche 
Glückseligkeit die Guten geniessen? 

v. 42 sqq. Plato, Phaed. p. 113D. E: Sie werden sowohl von des 
Frevels Schuld, wenn Einer irgend frevelte, durch erlittene Strafe 
befreit, als sie auch, Jeder nach Verdienst, den Lohn guter Hand- 
lungen empfangen. 

Plato, Phaed. p. 630: sondern ich bin der frohen ee , auch 
den Abgeschiedenen werde Etwas und weit Besseres den Guten als 


den Schlechten zu Theil werden. 
= 





lich sein. Kant „Ueber die Möglichkeit einer Theodicee oder über das Missglücken 
aller bisherigen philos. Versuche hierin“ wies nach, dass auf eine objeetive Beant- 
wortung der jedem Versuche einer Theodicee zu Grunde liegenden Fragen Verzicht 
geleistet werden müsse. 

Die völlige Lösung auch dieser Räthsel und Widersprüche liegt, u. E., in der 
Welt und Zeit, wo das Stückwerk und Unvollkommene aufhört und Glauben und 
Zweifel vor dem Schauen sich auflösen. 

3*+ 
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v. 42, Phaed. 114A 2vraöda Bowot te al xaAoday, — nukdanvıes © 
inersdoucı al deoyrar x. T. A. 
Rep. 10, 614E döupop£vas Te xaL nAulobonc. 
y. 43. Menand. monost. 27 ävöpds Sıralou wapmös obx Ambkkvrat. 
Prov. 11, 30. Ps. 1, 2. 3. 92, 13, Mt. 25, 46. Jac. 3, 18. Ebr. 
12, 11. Apoc. 14, 13. 
v. 45 u. 46. Plat. Legg. 5, 72SA räcs yap 6 =’ int is xal Oro is 
Ypvaös Apstijg obu Avtaktos. 
Plato, Phaed. 69A pi yap oöy aden 7 7 dp rpös Apsııv alkaryn, 
nboväs mpös Nöoväs ... xarakkarteolar ... AAN” 1 &xeivo wövoy TO 


PJ 


vopopa öpdöv, Av)’ ob dei Aravıa radıa xoraAkarteslau, Ppovaaıs, zul 
tobrou iv mavra xal era TodToU bvobnevd Te Aal mimpasxöneva T@ 
öyrı 7. Sap. 6, 13 sqq. Mt. 19, 21. 

v. 52. Xen. Cyrop. 8, 7, 24 xal rapda @v rpaysysvnusvoy pavdivers' 
adrn yap Aplorn drönsxakle. 

C. XV. 

v. 6 u. 7. Eur. Iphig. A. 956 tie 52 pävtıs Zar’ Avip; üs okly AaArd7, 
moAAd 68 Weudn Acysı Tuyav 


v. 7.8. Plat. Phaed. 69, C roAkol iv vapdnworöpor, Baxyaı de Ye 
ober ME 15-23, 4120,16. Da 


v. 9. Plat. lege. IV, p. TITA pärny obv mepi Üeobs 6 roAde dori müvos 


e 4 2 


oic Avosloıc‘ tois 8 Holors &yxarpbraros Arasıy. 
v. 19. Theogn. 623 ravrotar xandtntes &v Avdpbrorsty Eaaıy. 


Plat. Gorg. 524. 525 &rerödv ody dolawvraı ropd Toy Öxaarnv, 6 
‘Paddpavdus &neivoug Eriochons Beätaı Erdoron Tv boy, 00x ELöns 
Erov &oriv, Ad roAAdnıc od weyahou Basıldws Erıkußöpevos 7 AAAoU 
Örovody Pasıldus 1 Buvdorov aareidey obdLv byıks Ov tie voxäie arıa 
dtapepastıywp&vny xal obAWY BEoTNy DTO ErtopaWv xor Adıxlac, A Exdorw 
7 rpäkıs adrod Eimpöpfaro eig nv doytv, xal mavıa sroAıd Und debhons 
al Akakovelac nal odöty sdHb dd td Avau AAmdelas terpdpdar: nal bmo 
2Eonolag nal tpupfjs zul Ößpews xal Anpaslas ray npäkewmv dsvupetplas 
te xal aloypörntos ydpovaav hy duymv eldsY. 





* In einem andern, ebenfalls berechtigten Sinn ist diese sprichwörtliche Sentenz 
zu c. 22, 14 angeführt. 
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„42. Plato, Phaed. p. 114 A: Da erheben sie ihre Stimme und rufen 
— und bitten, nachdem sie sie herbeigerufen und flehen sie an. 
De rep. X, p. 614E: unter Jammer und Thränen. 

. 43. Menand. monost. 27: Gerechten Mannes Saat wird nimmer 
untergehn. 


. 45. 46. Plato, Leg. 5, p. 728A: Durch alles Gold auf und unter 
der Erde wird die Tugend nicht aufgewogen. 

Plato, Phaed. p. 69A: Nur möchte nicht das der rechte Tausch- 
handel in Bezug auf die Tugend sein, Sinnengenüsse für Sinnen- 
genüsse..... einzutauschen, sondern nur das die rechte Münze 
für die man Alles einzutauschen hat, Einsicht, und für sie und mit 
ihr verbunden in der That Alles käuflich und verkäuflich sein. 

. 52. Xen. Cyrop. VIII, 7, 24: Lernet es von den Vorfahren, denn 
dies ist die beste Schule. 

EV, 

. 6. 7. Eur. Iph. A. 956: * 

Was ist ein Seher denn? Ein Mann, 

Der wenig Wahres sagt und viel der Lügen durch 
Zufall. 

. 7. 8. Plato, Phaedo, p. 69C: Es gibt der Thyrsusträger viele, der 
wahrhaft Begeisterten aber nur wenige. vergl. auch Xen. Oyr. 2, 3, 8. 
Plut. adv. Col. 1. Eur. Cyel. 64. Orph. Hymn. 43, 3. 

. 9. Plato, leg. IV, p. 717A: Darum ist das eifrige Bemühen um 
die Götter für die Gottlosen ein vergebliches, für alle Gottseligen 
aber ein höchst zweckmässiges. 

.19. Theogn. 623: Vielfach regen sich Kräfte des Frevelen unter 
den Menschen. 

Plato, Gorg. p. 524. 525: Kommen sie nun vor den Richter, lässt 
Rhadamanthys sie vor sich treten und mustert die Seele eines 
Jeden, ohne zu wissen, wess sie ist; oft sah er, indem er die Seele 
des Grosskönigs oder irgend eines anderen Königs oder Fürsten 
vornahm, nichts Gesundes an ihr, sondern sie zergeisselt und durch 
Meineide und Ungerechtigkeit mit Narben bedeckt, die Jedem sein 
Thun in die Seele grub, und Alles schief durch Lüge und Frevel- 
muth, und nichts Gerades, weil ohne Wahrheit sie heranwuchs; er 
sah die Seele durch Zügellosigkeit, Ueppigkeit, Frevelhaftigkeit und 
des Thuns Unbändigkeit über die Massen missgestaltet und hässlich. 
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v. 19. Epict. fr. 100 & wn del noreiv, mnde Ümoyood Totetv. 
Ps. 56, 6..'8ir. 23, 2. Jes. 65, 2. Jer.3, 17. - Mt. 5, 8. «1 Cor. 
3, 16 sqq. 
Eur. Hipp. 317 yeipes p&v ayval, apnv 8° Eyeı miaona cu. 2 Petr. 2, 20, 
Dem. 2, 14 peorh roAA@y xaxav n boyn. 
Plat. Cratyl. 4150 xaxlas neorh yiyveraı 7 boyn. 
C. XVI. 

v. 17. Her. 9, 91 elpsto Asotuytöns, site „Amdnvos elvsru deiwy nudesder 
elte xal xard ouvruyimv Deod moLzdyrog, %. T. A.” 
ch, Joh. 41,550: Aet? 5,289. "Joh 19,49. 

Her. 1, 86 16 tod IöAwvos, Gs ol ein abv dew e 
eivar av Lodvrov HAßtov). 
.v. 26. Plat. Phaed. c. 57 p. 107B da öße Ölxaov dravondnvar, örı 
‚eimep M Yoyh Addvaros, irıneisias Sn delta, ody br&p Tod Yp6vou Tob- 
ou mövov, Ev @ nakodpev to Lfv, AAN bntp tod mavrös‘ nal 6 xivbnvos 
vov dn xal Öbksıev Av deivös eivar, el tic aürjc ApeAnoet. x. T. A. — 


cf. ad Marc. 8, 36. Col. 2, 3. Phil. 3, 20. 
v. 27. Eur. Electr. 1169 v£usı tor Ölxav Deös, drav Tbyy- 


Xenoph. Hist. gr. 5, 4, 1 roAA& piv obv Ay rıs Zyor xaır alla 
[4 [4 x v m b} R ar m ERW ’ > 
Aeyeıy, @s deal oürE T@y Mosßouyrwy ouTE T@y Avoaıa Tolobyrwy Ape- 
Aodatv. 
Hes. Opp. 333 
Zeös ... & teleurmv 
| Epywv Avr Adlxwv yahernnv Entünxev Apoıßnv. 
C. XVIl. 
v. 22 sqg. Plat. Crit. p. 44A. B xal Avayan dh eis aöprov Zora, & 
4 \ H > 2 os - [4 
Zcbrpates, Toy Blov oe Teleurdv. Lwxp. el tabıy Tols Üeois plAov, Tabry 
Y > Dr F e ’ = 
EoTw. od pevror olmaı Teıv AbTO onmepov' Ty YAp mon bortepalg dsl we 
> N E a " ee: 2 £ AR r 
ANOUYNSXEIV .. .. TEXWALponaL ÖLE Ex Tivos &vomviou, 6 Empaxa 6ALyov 
Mp6TEpoV TRbTng TNs vuxtös‘ Zöbxer Tis wor yovn mpossidodon, xakr xal 
ederöng, Acurd Imdrıa Eyovon, aakkoaı pe nal eineiv‘ & Iwxpares, Yuart 
xev tprrdtp Ditmv ZptßmAov Txoto.... AAN, &tı nal vöy Zuor reilon xal 
’ 
shdnt (Mt. 16, 22) x... 20, 17. 18. Me. 9, 31. Luc. 9, 22, 
18, 31 sqq. 





* Das unwillkürlich im kritischen Augenblick ausgesprochene bedeutsame 
Wort von divinatorischem Inhalt und prophetischer Tragweite ist göttliche xAnd&v 
oder an. 


MATTHAEUS. XVII, 22. 39 


v. 19. Epiet. fr. 100: Was man nicht thun darf, das thue auch nicht 
in Gedanken! 


Eurip. Hippol. 317: Rein sind die Hände, doch befleckt ist mein 
Gemüth. — Dem. 2,14: Voll von vielem Bösen ist die Seele. 
Plato, Cratyl. p. 415C: Die Seele ist mit Schlechtigkeit erfüllt. 
DM AVL 
v. 17. Herod. 9, 91: Leotychides fragte, entweder weil er ein Vor- 
zeichen zu erhalten wünschte, oder auch durch einen gottgesandten 
Zufall. I, 86: Das Wort des Solon (fiel ihm ein), wie da ein Gott 
aus ihm gesprochen habe, keiner der Lebenden sei glücklich. 


v. 26. Plato, Phaedo, p. 107B: Das aber ist wohl zu bedenken, dass 
die Seele, wenn sie unsterblich ist, nicht bloss wegen der gegen- 
wärtigen Zeit, die wir das Leben nennen, Fürsorge erheischt, son- 
dern wegen der gesammten, und dass nun die Gefahr, wenn Jemand 
die Seele vernachlässigt, gewiss als eine bedeutende erscheinen 


dürfte. 
v. 27. Eur. El. 1169: Das Recht übt ein Gott, wenn das Geschick es 


fügt. 
Xen. hist. gr. V, 4, 1: Man könnte wohl viele andere Beispiele 
dafür anführen, dass die Götter diejenigen, welche gottlos und 
schändlich handeln, nicht ungestraft lassen. 


Hes. op. 333: 
Zeus, welcher am Ende 


Für sein frevelndes Thun ihm schwer auflegt die Vergeltung. 

C. XVII. 

v. 22 sqg. Plato, Crito, p. 44A. B: Und dann wirst du, lieber So- 
krates, morgen dein Leben zu beschliessen genöthigt sein. — S0- 
krates: Ist’s den Göttern so genehm, so geschehe es so. Doch 
glaube ich nicht, dass es (das Fahrzeug) heute anlangen wird. 
Denn ich muss doch den Tag nachher sterben. Ich schliesse es 
aber aus einem Traumgesichte, welches ich in dieser Nacht kurz 
vorher sah. Ein reizendes, schöngestaltetes Weib schien sich mir 
zu nahen, in weissen Gewändern, mich anzureden und zu mir zu 
sagen: O Sokrates, wohl an dem dritten der Tage gelangst du zur 
scholligen Phthia. — Kriton: Auch jetzt noch folge mir und lass 


dich retten! ° 


40 XVII, 6. KATA MA®YAION. 


C. XVII. v.6. Dem. Boeot. (or.39) 23 eihdasıy, &y Av Emurotz Breveydßoıy 
Avnp xal yuvn, Old Tode naldas xaraAAdrtsolar. 


4 
Xen. Cyr. 7, 5, 86 oi natdes 000’ Av el Boukoryro Pgülmg ravnpot 
3 >ı\ 
ylyvorvro, alayp&v Ev undev unte Öp@vres write Anobovres, &v O2 xakols 
xayadois Enırndsöpaar Örmpepsbovres. 


v. 10. Plat. Legg. 5, 729A rast d& mldw ypn woAAnv ob Ypvaoy xara- 
keimew x. 7. A.* 

Menand. ap. Clem. Alex. Strom. V, pag. 610 (edit. Sylburg. 
Colon. 1688) et ap. Ammian. Marcell. 21, 14: äravıı: daiuwy &vöp! 
suurapiorara: sÖÜdE Yevonevp, kuotaywyds (i. e. @bAuE) Tod Blov Ayadös- 
xanov Ydp dalıov’ od vontsteoy elvaı, Alov ne Ypnotöv. — cf. ad 
Ebr. 1, 14. 

Plat. Symp. c. 23. p. 202E räv rö daınövuoy perakd Eorı ÜzoD Te 
xal Üvncod. 

v. 21 sqq. Epict. ench. 43 6 aösAy6s av Adınfj Evreddey adro un Ady- 
Bave Str adınei‘ ara Exsidev märkov drı öskpög, drı abyrpopos‘ xal 
Ann adro, xal’ 6 Popntöv Eotıy, 


Marc. Anton. IV, 11 un rowaöra AduBavs, oia 6 Ößptlmy xpivsı 7 oa 
ge npiverv Boökerar, AAN IdE aöra, ola xar’ aAnderdv -Lorıv, cf. ad 
Rom. 12, 17: 1 Petr. 8,9: 1, Thess.5,,115,3g4: 

v. 24 sqq. Hom. Il. ı 496 sqq. 502 sqg. 

\ 2 [4 > \ m 7 
xar yap Te Artat eloı Atos xodpaı weydioro 
yakat te puoal ze, napaßAunts 7’ drdarun' 

CEE ERE \ [4 > 7 = [4 = 
al pa Te nal neröniol® "Ars AAeyovol xıolonı, 

c .9y L Aus 33 % [04 L 
n 9 "Arn odevapt; Te xal Aprinos‘ obvexa ndang 
moAAhy brexnpodker, pldveı 68 te näcav in alay, 
BAantovo’ Avdpwrous- al ‘ö Akaxdovrar drloow. 
N \ IL 14 \ = nA 
6: ev alöcoeraı xobpas Ards Aosov lobons 

\ A RE) v 4 4 > & 
Toy BE nEy Bvnoav, xl Te xAboy ebyowevoto: 
Ös dE KW Avhynraı, nal Te orepews Anosimy, 
Alasoyraı 8’ Apa tatye Ala Kpovioya xrodsar- 

v4 B) 
od "Arnv Ay Eredar, va BAagdelc Arorioy.— Marc. 11,25. 26. 





* cf. ad v. 10. Juvenal XIV, 44 sqq. 
Nil dietu foedum visuque haec limina tangat 
Intra quae puer est. 
Maxima debetur puero rare ; si quid 


Turpe paras, ne tu pueri contemseris annos. 
Sed peccaturo obstet tibi filius infans. 


- 


MATTHAEUS. XVII, 24. 41 


C. XVII. v. 6. Dem. Boeot. 23: Wenn Mann und Weib mit einander 
über Etwas uneins geworden sind, pflegen sie sich wegen. der Kinder 
auszusöhnen. 

Xen. Cyrop. VII, 5, 86: Die Kinder werden, selbst wenn sie woll- 
ten, nicht leicht schlecht werden, wenn sie nichts Schändliches 
sehen und hören und den ganzen Tag unter schönen und guten 
Beschäftigungen verleben. 

v. 10. Plato, legg. V, p. 729A: Seinen Kindern aber ziemt es sich 
nicht viel Gold, sondern viel sittliche Scheu zu hinterlassen. * 

Menand. ap. Clem. Al. strom. V. p. 610: 

Jedwedem Manne steht vom ersten Tage an 

Ein Schutzgeist treu zur Seite,- auf dem Lebensweg 
Ein treuer Führer. Keiner halte ihn für schlecht, 
Für einen Feind des guten Lebens. 

Plato, symp. ec. 23. p. 202E: Jedes Dämonische ist Etwas zwischen 
Gott und Sterblichem. 

v. 21. Epict. enchir. 43: Wenn dich dein Bruder beleidigt, so fasse 
es nicht von der Seite auf, dass er dich beleidigt, sondern von 
der lieber, dass er dein Bruder, dein Jugendgenosse ist: so wirst 
du die Sache auffassen, wie sie erträglich ist. 

M. Antonin. IV, 11: Fasse Nichts so auf, wie es dein Wider- 
sacher beurtheilt, oder wie er will, dass du es beurtheilen sollest, 
sondern sieh die Dinge selbst an, wie sie wirklich sich verhalten! 

v. 24 sqq. Hom. Il. ı, 502 sqgq.: 

Denn die reuigen Bitten sind Zeus’, des Allmächtigen, Töchter, 
Lahm und runzelig sind sie, und seitwärts irrenden Auges, 
Die auch hinter der Schuld sich mit Sorg’ anstrengen zu wandeln, 
Aber die Schuld ist frisch und hurtig zu Fuss; denn vor allen 
Weithin läuft sie voraus, und zuvor in jegliches Land auch 
Kommt sie, schadend den Menschen; doch jen’ als heilende folgen. 
Wer nun mit Scheu aufnimmt die nahenden Töchter Kronions, 
Diesem frommen sie sehr und hören auf seine Gebete; 
Doch wenn Einer verschmäht und trotzigen Sinnes 'sich weigert, 
Jetzo flehen die Bitten, dem Zeus Kronion sich nahend, 
Dass ihm folge die Schuld, bis er durch Schaden gebüsset. 

* Vgl. auch Juvenal XIV, 44 sqq.: 
Nichts Unreines für Aug’ und Ohren betrete die Schwelle, 
Wo eingehet der Knabe .......... 
Achtung gebührt vor Allen dem Knaben: wenn du auf Schlimmes 


Denkst, so schätze mit nichten gering die Jahre des Knaben, 
Sondern der stammelnde Sohn steh’ sünd’gem Beginnen im Wege! 


* 


42 XVII, 29. _ KATA MABPAION. 


v. 29. Hom. I. w, 503 &AX alöcto Bzode, "Ayıkeö, abrüv 8’ EAenoov. 


v. 29 u. 30. Paus. 7, 25, 1 (Spruch des Orakels zu Dodona) 
und indras Adwelv' Indrar d’ iepot Te al ayvot. 
v. 30. ‚Isocr. I, 21 &ye 82 noparımolos rpbs Tobs Apapravovras, Borep 


» bJ2 > [4 
üy TpOs Eavroy Auapravovra xal tods AAAoug Eyeıy Afımasıac. 


e) c 4 net 2 
Her. IV, 205 avdpwrorsı ai Alny loyupat rınopia mpös Vewv Eriptovor 
ylyvovran. . 
” , > A x 
v. 32. Hom.Il.ı, 496 oDdE TI os yYpn 


y EN ’ r 
vnAets Trop Zyeıv' orpentol ÖE te xal Deal aörot. 1 Petr. 1, 15. 
- = \ > A S BEER \ [4 
M. Antonin. IX, 11 ei u&v öbvaoaı, peradlöuoxe, ei ÖE rn, WELVTGO, 
D (d N Ge > = 
dTı npös Todro 7) ebmiverd aoL Ögöorar‘ xal ol Üzol dE eünzvels Tols Tol- 
obrorg elotv. 
"XI, 13 xol yap &yo ebpevig xal EUvoug Tavrl xal Todrw MTE Erornog 


\ te Ira > IN bi \ 4 x 22 
To rapopwuevoy deikar, obx Övardrstınas, aAka Yymalos xal YpNoTwc. 


v. 34. Plat. Legg. X, S80E ai bnd y7c Tiwwplar Aeyöpevar. cf. Luc. 16, 
23 sqgq. 


C. XIX. ; 
v. 4. Xen. Mem. I, 4, 5 oöxodv Öoxet ooı 6 &E apyiis roıwv Avpmroug 
En’ hypekela npoodetva adrois dl My atodavovear, Exaoıa, Öpiakous 
x 7 ee x c (4 “ \ a7 = > 14 x : ’ eg 
nEv Gore ÖpAv Ta Öpara, Dra de Dors Axobeıy TA Axovotdx.t. ‘A. Sir. 
1105» 4.Gens.1yr27: 
v. 4 u. 5. Hesiod. opp. 109 
Apdoeov Ev RPWTLITA YEvos WEpüTWy Avdpunwv 
> [4 ’ e) # INA >); 
adavyaroı roinsav ÜAdprıa dmwar Eyovıec. 
ei.» 1. Tim. 2,.18% Mate: 10,6: 
v. 6. Xen. Oecon. 7, 30 xal xorywvods horep Wy texvwv 6 Beöc Zroln- 
ev, odTw xal 6 vönos TOD olxoD XoLywvods Kadtarnat. 
v. 17. Plat. Protag. 339 (Simonides v. Ceos, Fr. 4.) yaleröy par 
> [4 B/4 3 nl we I 7 ! 
EÜAHYV Eupevarı Beös dv mövos Tor &yor Yepas. 
Paus..8, 36, 3 erwähnt einen Tempel des ayadös deös cf. Act, 17, 23. 
Plat. Rep. II, p. 379 A äyadös Sys Beds T® dvrı — xal t@v päv 
ayadav obötva AAAov altıargov‘ ray BE andy AAA Arıa dei Inreiv ca 
altıa, AAA’ od zoy Bedv. 
Hom. Od. ö, 353 ot d' alel BobAovro Heol neuvjodu Zperusoy, 


MATTHAEUS. XIX, 17. 45 


v. 29. Hom. Il. ®, 503: Scheue die Götter demnach, o Achill, und 
erbarme dich meiner! 

v. 29. 30. Paus. 7, 25, 1: Schone die Flehenden stets; wer fleht, ist 
heilig und ehrbar. 


v. 30. Isoer. 1, 21: Betrage dich gegen die Fehlenden so, wie du 
wünschen würdest, dass die Anderen gegen dich, wenn du fehltest, 
sich betragen möchten! 

Herod. IV, 205: Eine allzugrausame Rache ist den Göttern an 
den Menschen missfällig. 


v. 32. Hom. Il. ı, 496: Nicht ja geziemt dir 
Unbarmherziger Sinn; beugsam sind selber die Götter. 

M. Antonin. IX, 11: Wenn du es vermagst, so bekehre (den Sün- 
der); wo nicht, so bedenke, dass dir dazu das Wohlwollen gegeben 
ist; auch die Götter sind gegen Solche wohlwollend. 

XI, 13: Ich bin wohlwollend und freundlich gegen Jeden und 
bereit auch diesem selbst (dem Hasser) seinen Fehltritt zu zeigen, 
nicht in schmähsüchtiger Weise, sondern ohne Falsch und im 
Guten. 

v. 34. Plato, leg. X, p. 880E: die unterirdischen Strafen, von denen 
die Sage berichtet. 


C. XIX. 
v. 4. Xen. Mem. I, 4, 5: Scheint dir nun nicht derjenige, welcher 
- ursprünglich die Menschen schuf, zu einem nützlichen Zwecke ihnen 
jedes einzelne Sinneswerkzeug beigegeben zu haben, die Augen um 
das Sichtbare zu sehen, die Ohren um das Hörbare zu hören ete.? 
v. 4. 5. Hes. opp. 109: 
Erst ein goldnes Geschlecht der vielfach redenden Menschen 
Schufen die Götter hervor, der olympischen Höhen Bewohner. 


v. 6. Xen. Oec. 7, 30: Und wie ihnen Gott die Kinder gemeinsam 
gegeben hat, so lässt sie das Gesetz das Haus gemeinsam besitzen. 

v. 17. Plato’ Protag. 339 sqq.: Ein Wackrer zu sein, sagte er, sei 
schwierig. Nur Gott allein gebührt dies Lob. 


Plato de rep. II, p. 379A: Der Gott ist wirklich gut — und die 
Ursache des Guten dürfen wir keinem Andern beimessen, die des 
Bösen aber müssen wir in Anderem suchen, aber nicht in Gott. 

Hom. Od. d, 353: Und stets fordern die Götter Beachtung ihrer 


Gebote. a 


24 REMIS. KATA MAOBAION. 


“ = nd > b) \ı 

v. 19. Eur. Fr. Antiop. 219 (ap. Stob. serm. I, 8) peis elaıv aperat, 

tus ypehv 0’ Aoneiv, tenvov, Deobs te Tımäv Tobs te Üpeıbavras yovals 
vop.DUg TE XOLYoUs. 


v. 21. Hom. Od. p, 475 #AN el ou rtwy@v ye deol aut ’Eptvvuss © 
x X : Luc. 16,,22 sqg. Ps..69, 34... 113,,7., 9,.30 gg: 82, 3, 
Prov. 14, 31. 21, 13. Joh. 12, 8. Mt. 25, 34 sqg. 

Isocr. 7, 31 u. 32. cf. ad Act. 2, 44—46. 
Epict. b. Stob.I, 48 et BosAcı Ayadös elvaı, rp@roy nlotzugov ürı Kaxas el. 

v. 21-23 sgq. Plat. legg. V, p. 743A rAouolous 8’ ad ap6öpn xal Aya- 
dode (yiyveodar), Köbvarov .... Ayadav 6L Dvra Biapepövrus xaL rA00- 
sroy elvaı bravepsvrws, Adbvaroy. Ti dn; palm tıs Av lons x. T. A. 


Stob. Anthol. V, p. S6M. öuoyep!s rAourodvra swppovstv. 


e:,*. Marc. 10, 25, Luc. 18, 25, 12Tım 5% 
K I I 


v. 26. Hom. Od. E, 444 deös 6& TO iv Öwması TO Ö 
T - 
St nev m Bun Hein: dbvaraı yap Amavıa. 
ibid. x, 306 #eol dE Te mavru Öbvavrar. 


v. 29. Plat. Crito 54 B pre ralöas nepl rAeloyog roLwd unts to [iv 
r Y \ a m r [04 b} [y4 2 x v En r 
wrts AAO pmöcv np6 Tod Ötxalou, Tva eis göou EAlmy Eyns Tadru mavra 
Arokoynoasdar Tols &xet Apyovow. Mc. 10, 29. Luc. 18, 29. 


VIRX. v.0211,. Hd el 
To un Tis note nounav Avnp Adenlorios ein, 
Ara” Sys af dopa dewv Eyor, Örrı ÖLdotev. 
v. 11. Pind. Pyth. 2, 88 xpn ö2 rpös deöv oöx ptleıw. cf. ad 1 Cor. 10, 10. 
v. 13. Aristoph. Plut. 460 x! oöv Aötnoöusy Todr6 as; 
v. 15. Aesch, Agam. 799 sqg. 
1 \ 3 Fand > x [4 
rabpoıs Yap Avöpmy Zotı auyysvas TOds, Si 
plkoy Toy Eüruxgodvr’ Ave YÜhywy aeßeıy. 
Sboppwv yap lös xapöla TpoonuEvos 
aydos Örnkotler T@ nerauevp vooov, 
tols 7’ aörös adrod nnaoıv Bapbverar 
\ \ ae PLA re) 2 7 
xal zov Bupatov GAßov eisop@y ar£veı, 





 * Bekannt ist das Wort des Petrus Ramus: Calamitatum et paupertatis fructus 
est humanitas. 


‘ 


"MATTHAEUS,. 3X,15 4 


. 19. Eur. Antiop. Fr. 219 (Stob. serm. ], 8): 


Es gibt drei Tugenden, die du üben musst, mein Kind: 
Die Götter ehren; die Eltern, deine Erzieher, dann; 
Die Gesetze ferner. 


. 21. Hom. Od. p, 475: Aber wenn Götter noch je und Erinnyen 


Arme beschirmen u. s. w. 
Epict. bei Stob. I, 48: Wenn du gut sein willst, glaube zuerst, dass 
du schlecht bist. 


. 21-23. Plato, leg. V, p. 743A: Sehr reich dagegen und gut zu 


werden ist unmöglich. — Ausgezeichnet gut und ausgezeichnet 
reich zu sein ist unmöglich. Wesshalb denn? dürfte wohl Jemand 
fragen u. s. w. 

Stob. Anthol. V, 86M: Schwer ist’s, wenn man reich ist, tugend- 
haft zu sein. 


. 24. Eurip. Polyid, fr. 642: 


Reich bist du; doch sonst wähne nicht gescheut zu sein! 
Im Wohlergehn gedeiht das Denken meistens schlecht, 
Der Armuth aber führen Leiden Weisheit zu. 


. 26. Hom. Od. £, 444: 


Gott aber gewährt dies, jenes versagt er, 
Was sein Herz auch immer beschliesst; denn Alles vermag er. 
x, 306: Doch Alles ja können die Götter. 


. 29. Plato, Crito, p. 54B: Lass weder die Söhne, noch das Leben, 


noch sonst Etwas dir mehr gelten als das Recht, damit du, wenn 
du in den Hades kommst, das Alles vor den dort Gebietenden zu 
deiner Vertheidigung anführen kannst. | 


C. XX. v. 10. 11. Hom. Od. o, 141: 


di 


Drum erhebe sich nimmer ein Mann zu frevelem Unfug; 
Still von den Ewigen nehm’ er in Demuth, was sie bescheren. 
11. Pind. Pyth. 2, 88: Nimmer ziemt sich mit Gott zu hadern. 


‚13. Aristoph. Plut. 460: Wie thun wir Unrecht dir damit? 


15. Aesch. Agam. 799 sqq.: 
Denn wenig Menschen ist es angeborne Art 
Den hochbeglückten Freund zu ehren sonder Neid. 
Denn in dem Herzen setzt sich fest des Neides Gift 
Und kränkt mit zweifach bösem Gram den Krankenden. 
Von seinem eignen Leiden schon so tief gebeugt, 
Beseufzt er’s bitter, dass er Andre glücklich sieht. 


AB RR 24, KATA MAOBBAION. 


V 


‚15. 24. Luc. 15, 28.29, Rom; 9,21. Jae) 3,11424,2 Gem 37, 11. 
Pred. 4, 4. Sap. 6, 25. Gal. 5, 20. 1 Tim. 6, 4. 2 Cor. 12, 20. Act. 13, 
45. 7, 9. Sir. 14, 10. Rom. 13, 13. Tit. 3, 3. 

Plat. Tim. 29E ayadös nv (6 deoc), Ayadın 62 oBBels mepi addevös 


oböerors Eyyiyvarar Plövor. obrou Ö Autös iv, näyra Örıuarıora 2BouAnen 


yevesdaı napanıtaa abo. — cf. die Anmerkung ad Luc. 16, 15. 
C. XXL 
v. 12 sqg. Plut. T. Grach. 15 iepöv xal AouAov odösy obrwug Zotiv ag Ta 


< 


av dewv Avadnpara. — Luc. 19, 45 sqq. Jac. 4, 8. 


. 29. Eur. ap. Schol. Ar. Acharn. 119 & deppößouAov arAayyvov. 


Med. 1079 sqq. dupös 82 xpeiscwy av Zumv BovAsuparwy, 
dorep heylorwy altıos xaxav Bporote. 
; 


. 42. Aesch. Agam. 1453 io, in dual Aus ravartiou, mavepyia® Ti yüp 


orors Avev Atös teleita, Ti tavd od dsöxpaveov darıy: cf. ad Mt. 10. 
p ) 3 
Luc! 12; % 


XXI. 


. 13. cf. ad Mt. 8, 12 et ad 1 Cor. 15, 26. 
. 14. Plat. Phaed. 69 C roAdol piv vapdnnogöpor, Baxyaı 


©? 

[055 
| 

[0) 


raöpıı.”" ch adc. XV, 7.8. 


. 16. Hom. Od. ö, 690 sgg.: 


ode Tıya hekas &falorov obre Tı einav 
Ev önpp, Ar Lori ölxn delmy Basınwv' 
Ehdov x’ &ydatpysı Bporov, ähkov xe orkolm. 
Hebr. 7, 26. 1 Petr. 2,.21;8g4. 
23. Eur. Polyid. fr. 639 ie oldev, el ro [Av uev darı xardaveiv, 


76 nardaveiv ÖL [iv ar vonilerar. 


Phrix. fr. 830 
tig Ö' oldey, el CHv toof © xenintaı Üavelv, 
6 [My de Öynaxeıv dorlv; cf. Act. 23, 8. 

Plat. Phaed. c. 14 p. 70A & Keßns Eon‘ Ta pev ara Eworys’ 
boxet zus Akyeodar, a ÖL mepl rc boys noAANy Arıorlay raptysı 
Tols Avüpwrors, un &merddv Analkayı) tod swparos, abdapod Zrı 7, AAN 
Exelvy TH nucpa drapdeipnrai Ta xal aroAdöntaı, 7 Av 6 Avdpwros 
Grodavn, zbbbs Amalarropiyn Tod omuaros xal xßalvousa Gorep 





* Clem. Alex. strom. I, 19 p- 372: Jene Philosophie, von der beim Plato 


Sokrates spricht: Viele sind, wie diejenigen sagen, welche mit den Mysterien sich 


‚MATTHAEUS. ze: 


v.15.24. Plato, Tim. p. 29E: Er (der Gott) war gut; dem Guten aber 
erwächst nimmer und in keiner Beziehung Missgunst. Dieser fern, 
wollte er, dass Alles ihm selbst möglichst ähnlich werde. 

C. XXL 

v. 12 sqq. Plut. T. Graech. 15: Nichts ist so heilig und unverletzlich 
als das den Göttern Geweihte. 

v. 29. Eur. ap. Schol. Ar. Acharn. 119 (fr. ine. 852): O Brust, an 
hitzigen Entschlüssen reich! 

Med. 1079: Doch mächtiger als all mein Sinnen ist der Zorn, 
Er, der die grössten Leiden bringt den Sterblichen. 
v. 42. Aesch. Agam. 1453: 
Ach weh, ach Zeus, durch deinen Rath, 
Der Alles fügt, der Alles schafft; 
Denn was geschieht den Menschen ohne dich, Zeus? 
Was kommt ohne der Götter Schickung? 


C. XXI. 
v. 14. Plat. Phaed. 69 C: Viel Thyrsusträger gibt es, doch nur 
Wenige sind Bacchen. 
v. 16. Hom. Od. ö, 690: 
Niemand je durch Thaten beleidigen oder durch Worte 
Unter dem Volk, wie sonst der Gebrauch ist hoher Beherrscher, 
Dass man andere hasst der Sterblichen, andere liebet. 


v. 23. Eur. Polyid. fr. 639: 
Wer weiss denn, ob das Leben nicht ein Sterben ist, 
Und Sterben Leben in dem Schattenreiche heisst? 

— Phrix. fr. 830: 

Wer weiss, ob nicht das Leben ist, was Sterben heisst, 
Und Leben Tod? 

Plato, Phaedo, p. 70A: Kebes sagte: Das Uebrige scheint mir 
wohl gesprochen; in Betreff der Seele aber erregt es dem Menschen 
grosses Bedenken, sie möge, sobald sie sich vom Körper trennt, 
fürderhin nirgends sein, sondern an dem Tage, an welchem der 
Mensch sterbe, untergehen und vernichtet werden; sie möge sogleich 





befassen, Thyrsusträger, aber Wenige Bacchen, indem er andeutete, Viele seien 
berufen, aber wenige auserwählt. 


48 XXII, 30. KATA MAYHAION. 


myedua 7 Hunvog Ölaorsdasdeisa olynrar drartoptvn xal oböey Erı oböa- 
wod 7.* — cf. ad Act, 23, 8 et 1 Cor. 15, 32. 33. 

v. 30. . Pherecyd. .(Histor. Fr. 39) Alcmene, Herculis mater, post 
mortem eis waxdpwv vroous venit, ibique Rhadamantho in matrimo- 
nium tradita est. — Luc. dial. mort. 30, 1. 

v. 39. Eur. Med. 86 ws räs rıs abröv Tod neias wärkoy gıket. 

22,8. 2 Tim. 8, 27, Lue 20, 2148 

v. 37—39. Plut. d. Rep. Stoic. 1, 1 dAA& todröy ys Tüv Aöyov, Bv Eoya- 
zöv mar delv tirtsodar, mepi dewv, Eier mpordrreı xl mposutiängt 
mavros MULKod ae odre Yap ag teiGv, oÖTE MEpl ÖRulosdvns, 
odTe nepi Ayadüv nal xarwy, obte mepi yApon xal maıdorpoplas, udte mepl 
vöpov xal roÄltelas Yalvaraı To napanav pleyybuevos, el pn, Ralarep 
ot Ta Implopara zais nöksaıvy slop£povres npoypagyougıv 'Ayadıny Toynv, 
odTw nal abrös npoypabere töy Ata, my Einopuevnv, nv Ilpövorav, T6 
suyeysodar id duvdueı tüv xbowoy Eva Ovra xal nerepasuevov. ** 


Plut. Arist. 6 ayaräy xal rınav xar oeßeodaı (ol roAkol Tods Bzoüg 
&olxaoı) xata nv Ötxatosöynv. Mich. 6, 8. 1 Joh. 4, 19. Rom. 8, 15. 
C. XXI 
Y%. 3: „Hom. 1.8 412 
rodvexd we npoönxe Ölöasxtpevar Tade navıa 
wödwv Te Preip Epevarn rpnatäpd te Zpywv. 
cf. ad Rom. 2, 19 sgq. 
Soph. Oed. Col. 781. 782 toraöra weyroı xal ob rpoopipsıs Zyot, 
Aöyw iv ZodAd, Toloı d Zpyoroıy naxd. 
Eur. Hippol. 411 sqg. 
srav Yap aloypa roraıv &alAolcıy GoxT, 
7 nAapra Öbker Tols xaxols eivar xaAd. 
WIo® dE al Tobs omppovas iv Zy Aöyoıe, 
Aadpg de Tölnas od xaAds xertnuevoue. cf. v. 26. 27. 
v.5 sqq. Aesch. Sept. 573 ob yüp öoxeiy Apıoros KAR eivar Hier. 





* Lehrreich sind die Einwände gegen die Unsterblichkeit der Seele, die wir 
im Plıaedon und anderwärts lesen, namentlich in dem Sinne, dass sie uns zeigen, 
die Gegner der Unsterblichkeit seien nicht erst durch die Fortschritte der Wissen- 
schaft hervorgerufen, sondern auch in der alten Zeit unter Juden wie Heiden zu 
finden, und zwar mit denselben Waffen kämpfend wie heute, 

** Dieses Citat haben wir hier angeführt, weil aus ihm ersichtlich ist, dass 


MATTHAEUS. XXIL5. 49 


nach ihrer Trennung und ihrem Austritt aus dem Körper wie ein 
Hauch oder Rauch verfliegen und hinfort aufhören irgendwo zu sein. 


v. 39. Eur. Med. 86: (Jetzt erkennst du) 
dass Jeder mehr sich selbst als seinen Nächsten liebt. 

v. 37—39. Plut. de rep. Stoic. 1, 1: Diese Betrachtung aber, die 
man, wie er sagt, ans Ende stellen müsste, setzt er seiner (rewohnheit 
nach voran und stellt sie an die Spitze jeder ethischen Unter- 
suchung, nämlich die über die Götter; denn, wie es sich zeigt, 
spricht er weder von den höchsten Zielen, noch von der Gerechtig- 
keit, noch von dem Guten und Bösen, noch von Ehe und Kinder- 
erziehung, noch von Gesetz und Staatsverfassung, ohne nach Art 
der Gesetzgeber, welche, wenn sie einen Gesetzesvorschlag für den 
Staat einbringen, darüber schreiben „Glück“, so auch seinerseits 
vornhin zu setzen den Zeus, das Verhängniss, die Vorsehung, den 
Satz, dass die Welt als Einheit von Einer Kraft zusammengehalten 
werde und durchdrungen sei. 

Plut. Aristid. 6: Die Liebe, Hochachtung und Verehrung (der 
Menschen gegen die Götter) bezieht sich (offenbar) auf ihre Ge- . 
rechtigkeit. 

C. XXIO. v. 3. Hom. Il. ı, 442: 

Darum sendet’ er mich um getreu zu lehren das Alles: 
Wohlberedt in Worten zu sein und rüstig in Thaten.- 


Soph. Oed. Col. 781. 782: 
Nun, solche Gaben. bietest du mir eben dar, 
Die schön in Worten, in der That voll Tücke sind. 

Eur. Hippol. 411: 
Denn wenn den Edlen wohlgefällt das Schimpfliche, 
Bald wird es dann Unedle dünken schön zu sein. 
Ich hass’ auch jene, welche weis’ in Worten sind, 
Doch heimlich manch unrühmlich Wagestück begehn. 

v. 5. Aesch. Sept. 573: 
Denn nicht der Beste scheinen will er, sondern sein. 


Chrysippus richtig erkannte, wie die Lehre von Gott allen Untersuchungen voraus- 
zugehen habe und wie auf der Glaubenslehre sich die Pflichtenlehre aufbauen 
müsse, und wie je nach der Dogmatik sich die Ethik gestalte und modificire. Um 
der Hervorhebung des innerlichen, organischen Connexes zwischen Glauben und 
Handeln, zwischen theologischer und moralischer Anschauung willen haben wir die 
obige Stelle zu dem sedes doctrinae über die christlliche Pflichtenlehre allegirt. 
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50 &XUL®S KATA MAQOBAION. 


v. 8. Plat. Rep. 3, 415A dort piv yüp ön mävres ol &y ij nökeı adeAgot 
BEE 
Ibid. 9, 590D tva eis dbvanıy nävres Bporoı Bey zul pikor, To ar 
xußepvopevor. Mal. 2, 10. 1 Joh. 3, 16 sqq. Rom. 8, 29. 3 Joh. 
0. 0. 1 Dein, 3,17. ‚TJoh, 2, 9 —IEc ae, 16, 31 2992 Jac 2 02 
Eph. 4,4 sgqq. 1 Cor. 12, 26. Rom. 12, 4—6. 1 Cor. 12, 4—7. 12 sqq. 
v. 12. Eur. Troad. 612 6p® ı& <@v Heavy &s Ta piv mupyods” Ave, 


S 


x \ 4 h S\ = - > b) 7 
<a wndtv dveo, Ta DE Öoxoüyr Amwäesay. 


v. 16. 17. 19. 24. Pind. Nem. 7, 23 sqg. <ugAöv Beyer Trop Öpıkos 
&vöpav 6 nAcioroe. Eph. 4,18. Rom. 11,25. Jes. 43, 8. Mt. 15,14. 7, 13. 
v. 27. 28. Aesch. Sept. 573 od y&p doxelv Apıoros AAN elvaı Üeker. 


Plat. de Rep. II, 361A (Theaet. 176) 2sy4rn yüp &dıxla doxetv dl- 
xarov elvar un Ovra. 

Ibid. B töv ölxaov rap adröv lorausv z@ Adyw, Avdpa Amkodv xat 
yewvatov, xar’ Aloybkov ob doxetv HAN eivar Ayadov Edekovra x. T. A. 
cl. 2.862 A. B: 

Gorg. 527B AN Ev tosobroıs Adyoıs av AAlmy Ekeyyouevov növos 
obros hpepei 6 Adyos, ws ebAaßıreov Sorl T& Adineiv näAdov HT Aörxstodan, 
al navrös wähkov Avöpa weietntdov, od T6 doxeiv elvar Ayadov AAkı 
eivar xal lölg xal Önmoolg. 


v. 33. Aesch. Suppl. 215 
oddE un ’v "Ardon davav 
Yoym paralmy altlac npdkas Täde, 
Käxetl dwndalsı Taumkannpal’, os Aöyos, 
Zeds AAkos &v xanobory bordtas Ölxas. 

v. 37. Aeschin. adv. Ctesiph. III, 133 On7ßaı d2, Onßar, mödıs Aoro- 
yeltwv, nel Mpipav play &x p£ons Tis "EAAddos Aviprastar ei xal 
dtxatme, repl av BAwyoüx öpliis BouAsvoapevan aAAa nv ya deoßAaßerav 
xal chv Appoobvnv oox Avdpwrtvos AAAa darmovioc xunaäpeva. cf. ad 
Joh. 12, 40. Luc. 13, 34. 19, 41 sqg. 

C. XXIV. 

v. 15 sqq. Hom. Od. x 413—416: 

robods d& nolp &ddänasce demy xal oyerkıa Zpya* 
odrıya Yap Tleoxov Emıydovioy Avdpmrwv, 

ob xaxov oddE Ey ZalA0y, Örıs opus eloamptixorto- 
TD xal AraodaAlnsıv Azınca röruoy &reorov, 


w 


MATTHAEUS. XXIV, 15. 51 


8. Plato de rep. III, p. 415A: Ihr alle dem Staate Angehörige 
seid Brüder. 

Ib. IX, p. 590D: damit wir womöglich Alle, derselben Herrschaft 
unterthan, ähnlich und befreundet seien. 


v.12. Eur. Tro. 612: Die Gottheit seh’ ich, welche bald das Nichtige 


Bu 


Hoch hebet, bald vernichtet glänzende Gewalt. 


16. 17. 19. 24. Pind. Nem. VII, 23: Blind an Geist ist ja der 
Menschen weit grösste Zahl. 
27. 28. Aesch. Septem 573: 

Denn nicht der Beste scheinen will er, sondern sein. 

Plato de rep. II, p. 361 A: Denn das höchste Unrecht ist gerecht 
zu scheinen ohne es zu sein. 

Ibid. B: Wir wollen in unserer Rede den Gerechten ihm (dem 
Ungerechten) zur Seite stellen, einen einfachen, edlen Mann, der, wie 
Aeschylus sagt, nicht gut scheinen, sondern sein will. 

Plato, Gorg. p. 527B: Unter so vielen Behauptungen Anderer, 
die Widerlegung fanden, steht nur die Eine fest, man habe das 
Unrechtthun mehr zu scheuen als das Unrechtleiden; und der 
Mann habe vor Allem nicht darum sich zu bemühen, dass er gut 
scheine, sondern darum, dass er es sei, so im häuslichen Leben 
wie im öffentlichen. 

33. Aesch. Suppl. 215: 
... Nimmer, selbst im Todtenreich 
Nicht Bi der das that, seiner That Gericht entfliehn. 
Auch dort, so glaubt man, richtet über alle Schuld 
Ein andrer Zeus der Todten einst ein jüngst Gericht. 


. 37. Aeschin. II, 133: Theben, unsere Nachbarstadt Theben ist in 


Einem Tag mitten aus Hellas heraus weggetilgt worden, wenn auch 
mit Recht, da sie im Ganzen nicht gut berathen waren, doch so, 
dass nicht menschlicher Aberwitz, sondern eine Gottheit ihren 
Sinn verblendete. 


XXIV. 
15 sqq. Hom. Od. y, 413—416: 
Diese bezwang der Götter Gericht und die Thaten des Frevels; 
Denn sie ehrten ja keinen der sterblichen Erdenbewohner, 
Weder gering, noch edel, wer jemals ihnen genahet. 
Darum traf die Frevler das schreckliche Todesverhängniss. 
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52 _XXIV, 16 sqgq. KATA MAYYAION. 


7 vw [4 = 2 a ’ = ei \ w 
v. 16 sqq. Hom. Od. v, 367 rots Eeıpı Hüpale, Eenel vorm xaxoy DV 
c 
Zpyöpevov, 16 ey odrıs brexpöyor od AAearro 


wunothpwv, ol do“ xur Avon "Oduonos 
avepus bBptLovres Aruodora wnyavaaole. Marc. 6, 11. 


v. 92 Ho. I. 5,97 sqg. 
zoy wris brexgpuyor ulnbv OAsÜpov 
yeıpas 9 nperipas- ynd dyrıya yastepı piunp 
xoöpov Adyra Yepor, md ds göyor: aA Apa maves 
’IAlov Sarokotar Axnbeotor xal Ayavral. 
1 Sam. 25,.22. 34. 1 Kön. 14, 10. 716, 11. 

v. 37. 38.* Lucian de Sig dea 8 12 6 yap rpWrov ay Avdpurwv 
Yevos AnwAeto' ae yap ol Ts Tpwrns yevads BepTE tar Albeuısra roLodvres 
mi... xal Öwßpior peyakoı &ydvoyro nal nayıa böwp £y&voyro Km 

mävrec &Aovro, Mövor 6 Asuxaklov al 7 adrod yoyn Ilöppa eößouAtns Te 

xal zoo eboeßeos elvexa Lonürnsav, Adpvaza weyaknv KaTasysudonvres 

4%. ı 8 13 Bwpods Zero 6 Asvxakloy x. t. A. — cf. Apollodor. 

Biblioth. I, 7, 2. Ovid. Metam. ], 344 sqq. Scholiast. ad Pind. Ol. IX. 

44 sqg. (drep Deväs 6p6öanov wrnadsdav Alllıvov yövov, Auol & övo- 

iR — Pausan. Attica I, 18, 43. 

.37—39. Thuc. 3, 45 fin. drkas Te Aöbvaroy xaı roAAns eöndelas, 

ee oleraı is Avdpureias pisews Ööpuwpevns rpodüpwms Tı rpasar 


DI 


Arorponny tıva Zyeıv N vonwvloydi N ap ro dervo. cf. Gen. 6, 3. 5. 


[y 


Taue, 13,3." Mt. 11,20 gg. ler, 10, il 


v. 38. Soph. Aj. 131 ws Nuepa xAtver Te „avaysı ak 
Aravıa TAyÜpwretg. 


v. 42. Xen. Apol. 7 lows 82 tor nal 6 Üeös ÖL edueverav mpokevst wor ob 
r SALES DO} c r w \ r > \ a 
wövoy TO Ev ap TNs NAınlas nataküsaı toy Blov, aAAd xal To 7) pAota. 
20. 73,90, =. ‚139, 10: 
v. 48 sqq. Aesch. Pers. 168 öppa yap döumv voptlm beoröron Mapoualav. 


v. 51. Soph. Antig. 1104 ovyreuyovar Yap 
deuv Toöwxeıs Tods xaröppovas BAaBar. 





* Die Nachrichten von einer grossen Sündfluth finden sich fast bei allen Völkern 
des Alterthums, bei den Indern, Persern, Chaldäern (namentlich bei Berosus, 
historia Chaldaeorum), Assyriern (nach den Angaben des Abydenus), Arabern, Syrern, 
Armeniern, in deren Land Trümmer der Arche gezeigt und heilig gehalten wurden; 
ebenso bei Griechen und Römern. Man vergl. Lactant. lib. II, c, 10 p. 230 edit. 


MATTHAEUS, RRIV, 59, 53 


v. 16 sqq. Hom. Od. v, 367: 
Hiermit geh’ ich hinaus, denn schon erkenn’ ich das Uebel, 
Das euch naht, dem Keiner durch Flucht ausweichet noch Abwehr, 
All ihr Freier im Saale des göttergleichen Odysseus, 
Wo ihr die Männer verhöhnt, muthwillige Thaten verübend. 

v. 19. Hom. D. &, 57 sgg.: 

Keiner davon entfliehe nun grausem Verderben, 

Keiner nun unserem Arm! auch nicht im Schoosse das Knäblein, 
Welches die Schwangere trägt; auch das nicht! Alles zugleieh nun 
Sterbe, was Ilios nährt, ohn’ Erbarmen gerafft und vernichtet. 


v. 37. 38. Luc. de Syria dea 12: Das erste Geschlecht der Menschen 
ging unter... denn die dazu gehörten, waren ruchlose Frevler..... 
es kamen gewaltige Regengüsse, und Alles ward zu Wasser, und 
Alle kamen um. Deukalion und sein Weib Pyrrha wurden allein 
gerettet wegen ihrer Einsicht und Frömmigkeit, nachdem sie einen 
grossen Kasten gebaut hatten. 13: Altäre errichtete Deukalion. 

Pind. Ol. IX, 44: (Wo sie) ohne Vermählung 
Ein Volk gründeten, Steingeschlecht 
Vom Steine geheissen. 

v. 37—39. Thuc. 3, 45 fin.: Ueberhaupt glaubt derjenige etwas Un- 
mögliches und hat eine sehr thörichte Einbildung, welcher meint, 
wenn die menschliche Natur mit Heftigkeit nach Etwas strebt, sie 
durch die Gewalt der Gesetze oder irgend ein anderes Schreck- 
mittel davon abhalten zu können. 

v. 38. Soph. Aj. 131: 

Denn mit dem Tage sinkt hinab und steigt empor 
Der Menschen Werk und Wesen. 

v. 42. Xen. Apol. 7: Vielleicht verhilft mir auch die Gottheit nach 
ihrer Güte nicht bloss dazu, dass ich zu rechter Zeit das Leben 
ende, sondern auch so leicht als möglich. 

v.48 sqq. Aesch. Pers. 168: Denn des Hauses Auge dünkt mich seines 

Herren Gegenwart. 
v. 51. Soph. Antig. 1104: Denn mit raschem Schritt 
B Ereilt der Götter Strafgericht den Unverstand. 


Walch. — Auch die sämmtlichen Sagen und Ueberlieferungen der Amerikanischen 
Urvölker kennen eine Sündfluth fast mit den Einzelheiten der Schrift, Aussendung 
des Raben u. s. w. cf. Antonio de Herrera Tordesilla, Decad. hist. Amerie. 1, lib. IX 
cap. 4 sqq. — Weiteres bei Buttmann, Der Mythos der Sündfluth, Berlin 1812 (auch 


in dessen Mytholog. Tom. IIl pag. 180 sqg.) 


54  XXV, 21. KATA MABBAION. 


C. XXV. 

v. 21. Eur. Phoen. 554 sqg. 14 y Apxoöv? Inava zois ys aWppoaıv. 
odror 7a Yphpar’ Tdın xexınvrar Pporot, 
za av dewv dEyovres Erıpeiobnela, 

1 Tim. 6, 6—8. 1 Cor. 4, 2. Luc. 12, 42. 1 Petr. 4, 10. 

v. 28. Menand. monost. v. 172 ei wn YuAdoseıs pixp, Amokeis Ta pel- 
Cova. Sir. 19, 1. Mt. 13, 12. Mc. 4, 25. Luc, 8, 18. 

v. 33. Plat. Rep. X, 6140 (tobs Ötxastas) Tabs pev Öınalous ekeberv 
mopebsodun hy als Befidv Te nal Ayo did Tod oupayod, obs GE Adlxaug 
chv ale Apıstepdv te nal xarn,”* 

v. 34. Plat. Phaed. 63B (Zwxpärng:) el uEv ph Bymv Nkeıv mp@rov p&v 
rapd Dzobs Ahous oopabs te zul Ayadobs, Emerra xal rap Avüpwrous 
Terskeurnnötas Awsivous t@y &vddds, Aölxonv Av or Ayavanımv zo da- 
varıp“ voy d8 ed lore Orı nap Avöpas Eimilm apikssdar Ayalobs. ci. ad 


Joh. 16, 22. Mt. 13, 43. Spr. 14, 32. Act. 24, 15. Ebr. 12, 23. 


v. 35—40. Hom. Od. £, 206 sqg.: 

AAN Bde Tıs Öbornvos AAmpevos &vdad Ixaven, 

zöv vöy xph xomeeiv’ npös yap Atös eloıy Aravıss 

Eeivol ts mrwyol te’ Ödare Ö Öklym Te plin re. 

Ro.1 4413143. Joh.251 
Ibid. &, 56 Eeiv’ od por Hepic Zar’ oBÖ el xaxiov aedey EAdor, 
Eetvov Atıpfjoar" mpös yap Arös eioıy Anavıss x. T. A. 
v. 36. Xen. Ages. I, 21 xat roAAdxıs uiv rponyöpsve Tols orpatıarars 
ode Aktoxon&vous um &s Adlxous Tıumpeisdar, AAN Ws Avdpurong üvras 


k 
yuAdaseıwv. noAAdxıs Ö8, Onbre weraotpatomededorro, ei alolorro xarake- 


I 


r 


Asıpuvo mardipıa pixpa Zuröpwy (& roAkol ErwAovy, dLd To vontLeıv wm 
öbvasdaı Av pEpeıv adra Aal tp&peiv) Insu£iero nal Tobrwy Onwg auyXo- 
wiLovr6 nor. Tois Bad Sa yüpas xatalsıronivors alynalwrors rpoos- 
tarzey Enıuskelodan abray‘ Gors od yövoy ol ruvdavdwevor Tadra Alk 
xal abrol ol Altoxöwevor süneveis aur@ &ylyvovro, 


v. 30. 41 sqq. Pausan. 8, 2, 5 xal dölxoıs Tb unvına To Ex av dewv 
öVE Te xal ArneAlodary Zyvdevös Amöxerrar. 

Pseudodem. Aristog. I, 53 dv odöt av &v "Aıdon Hemv eixög dorı 

tuyeiv TAewv, AAN eis robs Aueßeis bodiva dd Thy rovnptav tod Ptov. 


* Ueber die Unsterblichkeit der Seele, Gericht und Vergeltung cf. Plat. Phaed. 
63— 70, Rep. X, 608—611. Gorg. 522—526. Meno 81—86. 91—105. Phaedr. 245c. sqq. — 
256. 


| MATTHARUS, XXV, 30.41. 55 
C. XXV. 
v. 21. Eur. Phoen, 554: Mit Wen’gem leben Mässige vergnügt. 


Nicht eigne Güter haben ja die Sterblichen; 
Was uns die Götter geben, das verwalten wir. 


v. 28. Menand. monost. 172: 

Das Grössere verlierst du, wahrst du Kleines nicht. 

v. 33. Plato, de rep. X, p. 6140: (Die Richter) geböten den Gerech- 
ten den Weg rechts und nach oben durch den Himmel führend 
einzuschlagen, den Ungerechten aber den links und nach unten. 

. 34. Plato, Phaed. 63B (Sokrates): Wenn ich nicht glaubte, erstens 
zu andern weisen und gütigen Göttern zu kommen, und dann auch 
zu verstorbenen Menschen, besser als die hier lebenden, dann wär’ 
es wohl Unrecht, wenn ich über meinen Tod keinen Verdruss em- 
pfände. Nun aber seid überzeugt, dass ich zu wackern Männern 
zu kommen hoffe. 

v. 35—40. Hom. Od. £, 206: 

Dieser kommt, ein armer, im Unglück irrender Fremdling, 
Dem nun Pflege gebührt. Denn Zeus gehören ja alle 
Fremdling’ und Darbende an, und so klein die Gabe, so lieb doch. 
Ibid. £, 56: 
Fremdling, es ziemet mir nicht, ob noch ein Geringerer käme, 
Einen Gast zu verschmähn. Denn Zeus gehören ja alle u. s. w. 
v. 36. Xen. Ages. I, 21: Oft sogar befahl er den Soldaten die Ge- 
fangenen nicht als Schuldige zu strafen, sondern als Menschen zu 
bewachen. Oft ferner, wenn er weiterzog und bemerkte, dass kleine 
Kinder von den Kaufleuten zurückgelassen worden seien (wie denn 
Viele diese verkauften, weil sie sie nicht mitnehmen und aufziehen 
zu können meinten), nahm er sich auch dieser an, damit sie irgend- 
wohin untergebracht würden. Mussten aber Gefangene wegen ihres 
Alters zurückgelassen werden, so befahl er für sie zu sorgen. Daher 
wurden nicht allein die, welche dies erfuhren, sondern auch die Ge- 
fangenen selbst mit Wohlwollen gegen ihn erfüllt. 

v. 30. 41 sqq. Paus. 8, 2, 5: Und den Ungerechten wird der Zorn 

der Götter spät aufbewahrt, bis dass sie von hinnen geschieden sind. 
Pseudo-Dem. Aristog. 1, 53: Der nicht einmal bei den unter- 

irdischen Göttern Gnade erlangen kann, sondern unter die Frevler 

verstossen werden muss wegen seines schlechten Lebenswandels. 


< 


56 van. -KATA MABBAION. 


> ln Yy m \ m ’ f 
v.41. Isoer. 1,43 deil—elvar Yoßep&v tois p&v gabkoıs vny od Blou reksurnv. 


Eur. Jon. 1619 So 8 &iabverar suppopatis olxos, aeßoyra datnovas 


- c x 
dapaeiv ypewv- eis r&Aos yap ol mEv ZolAol TuyyAvonarv dkloy, ol xaxol 


&, 
Jen. 227 57,21. 


horep newbxas’. oönor’ ed mpassıav Av. Ps. 37, 37 u. 38 sqgq. 


v. 44. Plotin. Enn. II, 2, 10 X ei Avdpwror Axovrzs eisı xaxol rat 
zorodror BY Exdvres, oöT Av Tode Adınodvras altıdamtb Tis, alte Tabs 
masyovras de di abrobe tudra masyovras, * 

cf. ad Luc. 12, 48. 1 Tim. 1, 13. Rom. 7, 15. 19. 

v. 46. Diog. L. VIII, 31 &reönnep oöros (Eppne) eisnäurer Arno TWv 

owpärwy züs buyas And Te is xar &u Hakdrıns' al Aysodaı Tüs Ev 


x 


vadapıs &ml wöv Gdrorov, as d& Axalläproug wire Exeivars reidaleıv une 


I, DE ik 


arınAaıc, delodaı Dev appraroıs dsopols bro "Epıvöwv. 


Plat. legg. X, p. 904E adın rar dan Lort deüv, ol "OXoprov &yovaıy, 
vario Ev yıyvöpevov mpds Tüs naxtouc Yoyas, Auelvo dE npös Tas Ausi- 
vous ropebschat. 

C. XXVI. 
v. 15. Soph. Antig. 295 sqgg. 
> A \ > [4 a ”„ 
oddEv yap Avüpwrotatv, OLov Apyupos, 
xaxdv vonon’ EBAaote: todro at rmökeıs 
ropdei, 166’ Avöpas &aviornarv Ööpmv. 
768’ Exdıödoxeı xal napakidossı Dpevas 
N \ e) S 1 a E 
Xpnstas rpbs aloypa npaypad Torasdaı Bporav. 
mavoupytas 8 Edsıkev Avdpmrors Eye, 
xal navrös £pyov duastßerav eldsvar. 
John 2216.01 Din 9 
v. 24. Theogn. 425 rävrwy Ev un güvar Emiydoviorotv Aptotov 
und Zordetv abyas- dftos MeAlov 
vövra 8’ dns wxıora möAas ’Atöno mepfan 
xol xeiodur roAAnv yjv Zraunoapevov. 


Soph. O0. C. 1225 pi yüyar töv Aravra ving Adyov' To 6 Emet Yavlı, 
Biivar neidey Sdev nep Axeı, noAd debrepov, bs täyıora. Hiob 3, 1 sqg. 
Jer. 20, 15 sqg. ‘Pred. 7, 2. Luc. 23, 29. 





* Die Entschuldigung und Einrede des natürlichen Menschen, die vor Gott 
nicht besteht und gilt. 


MATTHAEUS, XxXVI, 24. 517 


v.41. Isoer. 1, 43: Schrecklich muss für die Schlechten das Ende des 
Lebens sein. 

Eur. Jon. 1619: 

Wem in Ungemach 

Wankt der Väter Haus, die Götter ehr’ er und sei guten Muths; 
Denn zuletzt erlangt der Gute doch ein würdiges Geschick, 

Die Bösen aber, wie es billig, mögen nie glückselig sein. 

v. 44. Plotin. Enn. III, 2, 10: Wenn aber die Menschen unfreiwillig 
böse sind und unabsichtlich so sind, so wird Niemand weder die, 
welche Unrecht thun, beschuldigen, noch auch die, welche es er- 
leiden, als ob sie es durch sich selbst erlitten. 

v. 46. Diog. Laert. VIII, 31 (Pythagoras): da er (Hermes) die Seelen 
von den Körpern weg hingeleite, vom Land und aus dem Meere; 
und die reinen würden zur höchsten Stelle geleitet, die ungeläuter- 
ten aber naheten sich weder ihnen noch einander und würden von 
den Erinyen in unzerreissbaren Banden gefesselt. 

Plato, legg. X, p. 904E: Das ist dir das Gericht der Unsterblichen 
auf dem Olympos: wirst du schlechter, zu den schlechteren ;- wirst 
du besser, zu den besseren Seelen zu wandern. 

C. XXVL 

v. 15. Soph. Antig. 295 sqgq.: 

Denn kein so schmählich Uebel, wie des Geldes Werth, 
Erwuchs den Menschen; dies vermag ja Städte selbst 
Zu stürzen, dies treibt Männer aus von Hof und Heerd. 
Dies unterweiset und verkehrt den edlen Sinn 
Gerechter Männer, nachzugehn ruchloser That, 

Zeigt an die Wege böser List den Sterblichen 

Und bildet sie zu jedem gottverhassten Werk. 


v. 24. Theogn. 425: 
Nicht dasein, das wäre den Irdischen völlig das Beste, 
Und niemals zu erschaun Helios’ sengenden Strahl; 
Aber geboren, sogleich durch des Aides Pforten zu wandeln, 
Unä still liegen, den Staub hoch auf dem Hügel gehäuft. 
Soph. ©. C. 1225: 
Nie geboren zu sein, ist der Wünsche grösster; doch, wenn du lebst, | 
Ist der zweite, so schnell du magst, wiederzugehen, woher du kamest. 


58  XXVI, 24. KATA MAYHOAION. 


v. 24. Stob. 121, 9. 16. 17 (söyrpisis Los xal Davdron) 
zo un yap elvaı npeiosoy 7) To [MV vanas' 
Biov rovnpod Üavaros zbxAesstepos' 
Lonjs rovnpäs Odvaros ebropwrepos. — cf. ad Luc. 7, 37 sqq. 

v. 28. Schol. Aristid. p. 101 &Xeyov ot "EAAnves @s ol Ta puornpıa 
wund&vres edwevods xal (em ns Ilepsepöyns &töyyavov. Marc. 1, 4. 
Luc. 1, 77. Eph.1, 7. cf. ad 1 Petr. 1, 10—12 et 1 Cor. 11, 27 sqg. 
&t-adıCol..1,26: 27. Actı 2,38 55081..10,143..26, 18. 

v. 30. Xen. Sympos. 2, 1 “s ® ägyppednoav ai zpänela xoi Sorel- 
sayro xal &raudvisav x. T.A. cf. ad Marc. 14, 22—26. 1 Cor. 10, 30. 

Hom. Il. a, 472 
oi d& maynm£pror woAnT; Deöy IAdoxovro, 
(xaAöy Asldovres rahova, xobpor "Ayaıay) 
weinovres “Exdepyov' 6 2 Ypeva teprer’ Axobwv, 

v. 33 sqg. Aesch. Prom. 331 yAwosy warata Cnpta rpootpißeran. 

v. 35. Theogn. 335 wnd&v ayav oreddsıy (Chilon). 

v. 39. : Epiet. Ench. 8 pn Inter Ta yıyöneva yivesdar ws Beleıs Aida 
deie ylvssdar Ta yıyöneva &s Ylvaeraı xal sbponasıs. 


Menand. monost. 366 pn por yEvard® & Bobkow AAN a sumpepet. 


Plat. legg. III p. 687E Agyeıy wor doxeis, We 00 TODTo zuxTaloy ODDE 
eneıntöoy, Eredar nAyra 77 Eavrod BovAnosı. cf. ad Luc. 22, 42. 


v. 48 sqq. Theogn. 87: 
wn p’ Enzo ju&v orepys, v6ov 6 Eye xal' gpevac Akkus 
el ne gpilelc. xal ooı niorös Eveorı Yönc. . 
"Ara pllsı nadapov Üeuevos voov, % m Arosınbv 
Eydarp, Aupadinv veixos Asıpduevor. 
*O: 82 pl YAuoay äly' Eyeı v6ov, obtos Eraipos 
ösıvös, Köpv’, 2ydpos Beitepos N Ylkos @v. 

v. 51—54. Xen. Mem. IV, 4, 4 odötv d& deAnoev (6 Soxpsrne) Tv 
siwdörwy &v Ta Öxaoııpip rapd Tobs vonous rormoa, AA badlms Av 
apsdeis und av Ötasıay, ei al nerplos Tı Tobzay Enolmsev (XoAuxedeıv, 
mpös yApıy tois Ömaorais Brarkysodar), mposiketo mäAAoy Tols vönors 
Epucvov Amodaveiv 7 rapavonav CAv. — Mt. 16, 22 sqg. Joh. 19, 11. 
1. Petr. 2, 18 sqq. Rom. 13, 1-5. 1 Cor. 6,.7. 

v. 52. Simon. ©. 132 Bek. 

ol n&y &u& xrtelvavres Önolmy Avtröyorev, 
Led Zew, oL Ö bno yav Oevres Övaıyıo Blon. 


MATTHAEUS. XXVI, 52. 59 


v. 24. Stob. 121, 9. 16. 17 (Vergleichung des Lebens und des Todes): 

Nicht leben ist dem schlechten Leben vorzuziehn. — 

Weit ehrenvoller als schlechtes Leben ist der Tod. — 

Wenn schlecht das Leben, bringt der Tod uns mehr Gewinn. 

v. 28. Schol. Aristid. p. 101: Die Hellenen sagten, dass die in die 
Mysterien Eingeweihten das Wohlwollen und die Gnade der Perse- 
phone erlangten. 

v. 30. Xen. Symp. 2, 1: Als dann die Tische weggenommen und 
Weihguss und Lobgesang vorbei waren etc. 

Hom. I. a, 472: 

Jene den ganzen Tag versöhnten den Gott mit Gesange, 

(Schön anstimmend den Päan, die blühenden Männer Achaia’s) 
Preisend des Treffenden Macht; und er hörete freudigen Herzens. 
v. 33 sqq. Aesch. Prom. 331: Bethörter Zunge heftet sich die Strafe an. 

v. 35. Theogn. 335: Nimmer zu viel anstreben! 

v. 39. Epiet. enchir. 8: Verlange nicht, dass was geschieht, so ge- 
schehe, wie du es willst, sondern wolle lieber, dass es so geschehe, 
wie es geschieht, und dein Leben wird glücklich dahin fliessen. 

Menand. monost. 366: 

Nicht was ich wünsche; was mir heilsam, werde mir! 

Plato, legg. IH, p. 687E: Du scheinst mir zu behaupten, nicht das 
sei zu ersehnen und anzustreben, dass Alles unserem eignen Wollen 
nach gehe. 

v. 48. Theogn. 87: 

Kose mir nicht mit Worten und denke dann anders im Geiste, 

So du mich liebst, und treu schläget im Busen dein Herz; 

Sondern mich lieb’ entweder in Lauterkeit, oder entsagend 

Feinde mich an und erheb’ offen vor Allen den Zwist. 

Doch wem bei einiger Zunge das Herz zwiefältig, o Kyrnos, 

Der ist ein arger Gesell, Feind mir erwünschter denn Freund. 

v. 51-54. Xen. Mem. IV, 4, 4: Sokrates wollte nicht vor Gericht, 
wie es gewöhnlich geschieht, Etwas gegen die Gesetze thun; ob er 
gleich leicht seine Freisprechung bei den Richtern hätte bewirken 
können, wenn er nur einigermassen sich dazu verstanden hätte (zu 
schmeicheln, den Richtern gute Worte zu geben), so wollte er doch 
lieber sterben und den Gesetzen getreu bleiben als leben und sie 
übertreten, 

v. 52. Simon. O. fr. 132: 

Die mir den Tod zufügten, ein Gleiches möge sie treffen! 
Die mich zu Grabe gebracht, mögen des Lebens sich freun! 


60  XXVI, 52. KATA MAYHAION. 


v.52. Aesch. Choeph. 306 sqq. &yıl p&v 2ydpäs yAwosnc &ydpa 
Aoosa tekelsdw' BETEN 
Sr Alan yuiy’ Küret‘ 
Ayıı 82 nAnyne Yovlas Govlav 
ranynv tive‘ Spheyei radetv, 
zpıyäpwy pödos TAße Ywyet. 
Gen. 9, 6. Exod. 21, 6. Mt. 5, 38. Gal. 6, 7. Sap. II, 17. 
v. 70 u. 72. Soph. Phil. 108 odx atosypöv nyet dic <a deußn Atyeıv; 
obx, el tb owüivat ya Tb (beüo 
Id. Fr. Creus. 325 xaA0v wev ody 00x &orı Tü ıeuön Acsyeıy- 
ötw © dkelpoy Deıvoy ayet, 
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suyyvwardy elnelv Zorı Aal To mn Aakov. 


6 Wedßos Eri owrrpla 


Diphilus ap. Stob. 12, 12 vroAanßavo 


T 
Asyöwevov oböey repırorsisdhu Öuoyepfs. 


Menand. ap. Stob. 12, 5 xpeittov Asysadar beböos 7 Akrdts zaxiv. 
cf. Gen. 18, 15. 
C. XXVI. v. 3. Menand. ap. Mein. p. 202 
obdels Euvordeyv Sanapravay mocov 
ünapraveı to n£yslos, Dotepov Böpa. 
v. 4. M. Antonin. Comm. IX, 4 6 auapravoy Eaur@ apapraysı" 6 Adıı@v 
Eauröv xaxol, xaxoy Eauroy rorwv. Gal. 6, 7. 8. Apoc. 22, 11. 
Eur. fr. 1015 x& nielora Üvnrois av xaxayv aödatpera. 


v. 4. 5. Plut. Demosth. 31 rpwrous Eauroos ol rpoödrar rwÄoDaLY, 

v.5. Plat. Axioch. p. 366B xaxöv oöv, & Zwxpurss, Nyobnevos To Liv, rös 
) > in [4 > [4 \ N > v r - % 
Ev adro ueveıs; Iwxp.: Adtoys, ad 6E 00x Eruud wor maprupeis- x. 7. X.” 
cf. ad Phil. 1, 21. 

Phaed. c. 6. p. 62 xata ti 6n oby rots ob Yacı Üzuıröy elvar mürov 
7 

Eauroy Anortıvvövat, @ RUE N, I ob nEvror" AA TODE YE wol 

doxet, & Keßns, ed Acysadaı, To Beods elva Tu@vy Tobs Ertneionudvong, 


N N 3 g r a m r RT PER > a s 
aa Nas TOLS Ay PWTOLS Ey TWV ATYPRATWV TOLS gols Styvar' 7 Sol OL 





* Die Lehre des Philosophen Prodikus, über welche Sokrates in der oben an- 
geführten Stelle redet, wollte die Armseligkeit und Beschwerlichkeit des irdischen 
Lebens (ob xara yEv Try Tphrnv yevsarv To vimoy xAaleı, tod Lv ano Abmnc dp- 
xöpevov) nur deshalb hervorheben, um die natürliche Todesfurcht des Menschen 
zu bekämpfen und auf die jenseitige Glückseligkeit hinzuweisen, aber nicht zur 


“ 


MATTHARUNS. RXVI,5 61 


v. 52. Aesch. Cho. 306: „Für feindliches Wort sei feindliches Wort!“ 
So ruft Dike, die gerechte, gar laut, 
Wenn die Busse des Hasses sie eintreibt. 
„Für blutigen Mord sei blutiger Mord! 
Wer that, muss leiden!“ So heisst das Gesetz 
In den heiligen Sprüchen der Väter. 


v. 70. 72. Soph. Phil. 108: 
N. Und eine Schande dünkt dir denn die Lüge nicht? 
O. Nicht, wenn die Lüge Rettung mir zum Lohne bringt. 
Soph. Creusa Fr. 325: 
Zwar edel ist’s mit nichten, wenn man Lügen spricht, 
Doch wo die Wahrheit Schrecken und Verderben droht, 
Da ist verzeihlich auch das minder schöne Wort. 
Stob. 12, 12 (Diphilus): 
Die Lüge, die zur Rettung nur geredet wird, 
Bringt, wie ich glaube, keinen Schaden hinterher. 
Id. 12, 5 (Menander): Wenn die Wahrheit schadet, ist die Lüge 
gerathener. ) 

C. XXVII v. 3. Menand. ap. Mein. p. 202: 

Wenn Einer sündigt, ist er selbst sich nicht bewusst, 
Wie gross die Sünde; hinterher erkennt er’s erst. 

v. 4. M. Antonin. Comm. IX, 4: Wer sündigt, sündigt an sich selbst; 
wer übelthut, handelt schlecht an sich selbst, indem er sich selbst 
Schlimmes zufügt. 

Eur. fr. 1015: 
Die meisten Leiden trägt der Mensch durch eigne Schuld. 

v. 4. 5. Plut. Dem. 31: Sich selbst verkaufen die Verräther zuerst. 

v. 5. Plato, Axioch. p. 366B: Wenn du nun, lieber Sokrates, das 
Leben für ein Uebel hältst, warum verharrst du in demselben? — 
Sokr. Was du mir da bezeugst, lieber Axiochus, ist nicht gegründet. 
‘ Plato, Phaedo, p. 62: Aus welchem Grunde behaupten sie denn 
nun wohl, dass es den göttlichen Gesetzen zuwider sei, sich selbst 
zu tödten, lieber Sokrates?..... Das jedoch, lieber Kebes, scheint 
man mit Recht zu behaupten, dass es Götter gebe, die für uns 
Sorge tragen, und dass wir Menschen ein vorzügliches Eigenthum 
der Götter seien. Oder bist du nicht dieser Meinung? — Der bin 





Selbstvernichtung und Selbstbefreiung der Seele auffordern. Viele leiteten aber 
aus dieser Lehre eine Rechtfertigung des Selbstmordes ab. 


‚ 


02 XV, 19. KATA MA®BOAION. 


doxet obrws; Zuory, fon 6 Keßns‘ odxoDv, 7 8’ ds, aal ob Av ray anurod 
arnuärev el tu abrd &aurd Amoxtıyvbor, u anunvavrös ood Gtı Bouker 
abrd tedvävar, yaksralvors Av adıo, nal el rıya Eyoıs Tıpwplav, Tinw- 
pois Av; navy’, &on. ”Iows rolvov zabın odx &Aoyov, yr TpoTzpov abroy 
Amorrıvvbvar deiv, zplv Avayany tıyva 6 Dede inımeubg, bomep xal Tv 


ybyv nuiv rapodoav. 


v. 19. Xen. Cyr. 8, 7, 18 de d& av Adıza radövrwv duyas odno 
xatevonsare olous iv Pößous Tois mimipövors Zußardkouoıy olovg dE ma- 
Aauvalous Tols Avootors Ernırlumovaıy; (Das verobjectivirte Gewissen 
concret, personificirt herantretend.) — cf. ad Rom. 2, 15. 

v. 24. Eur. Orest. 1604 

Menel. &yvös yäp elmı yeipas. Or. aAN ob Tas Ypevas. 
Hippol. 317 yeipes wev ayval, ppmv © Z&yeı plaopi rı. 
Ps, 26,76.07819:0 Ja 278! 

v. 58 sqgq. Aeschin. 1, 14 (teleurnoac) 6 n£v edepystoönevos o0x alold- 
verar Gy ed nAoyer, tımörar ÖE Ö-vopos xal ta deloy,. Marc. 16, 1 sqgq. 

C. XXVIL v. 3. cf. ad Act. 1, 10 et Apoc. 7, 1A. 





* Eigenthümlich ist es, dass bei den Griechen Mord und Blutschuld keiner 
religiösen Sühne bedürfen; die älteste Spur einer derartigen x«3apaıs findet sich 
in der Aethiopis des Arktinos, cf. Düntzer, Fragm, pag. 16. 
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ich meinerseits, erwiederte Kebes. — Würdest also, fuhr er fort, 
nicht auch du, wenn etwas dir Eigenthümliches, ohne deine Er- 
klärung, dass du seinen Tod wolltest, sich selber umbrächte, ihm 
zürnen und es, wenn irgend eine Strafe dir zu Gebote stände, be- 
strafen? — Allerdings, sagte er. — Insofern ist also die Behaup- 
tung vielleicht nicht widersinnig, man dürfe nicht eher sich selbst 
umbringen, bis die Gottheit, wie im gegenwärtigen Falle, die Noth- 
wendigkeit dazu über uns verhängt. 

. 19. Xen. Cyrop. VIII, 7, 18: Habt ihr aber noch nie bemerkt, 
welche Schrecken die Seelen derer, die Unrecht gelitten haben, den 
Mördern einflössen? welche Rachegeister sie über die Frevler senden? 


. 24. Eur. Or. 1604: 
Menel. Rein sind ja meine Hände. Or. Doch nicht dein Gemüth. 
Hipp. 317: Rein sind die Hände, doch befleckt ist mein Gemüth. 


. 58 sqq. Aeschin. I, 14: (Der Gestorbene) merkt die Wohlthaten 
nicht, die er erfährt, das Gesetz aber und die Gottheit wird geehrt. 


KATA MAPKON. 


Gel 
v. 4 sqq. Plat. Rep. II, 366 A &AX &peiroouoıv Ayvılouevons at zekeral 
xal ot. Abator Beol, ws ai weyiorar nökeıs Acyovar xal ol Demv malöss, 
romral xal npopira av Demy yevöevor. Jes. 1, 18. 43, 25. 44, 22, 
Ds 51,9 
v. 35. Hesiod. Opp. 338 &AAote d& orovöfs Üugssol ze INdoszeolar 
zuev 67° edvalg aal Ör Av oios tepov Eid, 
&s x tor TAaov apaölnv xal Buuöv Eywarv, 
Ps. 63, 7. 92, 3. Ime 6,12, 
v. 40. Eur. Troad. 1305 yepaıd 6’ eic nedov tıdetsa weilsa. cf. Phil. 2, 10. 
Dan. 6, 10. Rom. 11, 4. — cf. Hermias Fr. 2. 
c. II. 
v. 17.* Exod. 15, 26. Jer. 8, 22. Mt. 9, 12. Luc. 5, 3L Joh’, 42. 
1 Joh. 4, 14. 


OR 

v. 18. cf. ad 2 Tim. 3, 4 und die Anmerkung.** 

v. 33. Eur. Phaeth. fr. 774 &s ravrayod ye rarpis 7 Böoxousa yi. 
Mi. 19, 46. 2qq. Joh. 8, 19% 10, 16 sgq. " 1 Joh. 272 Col Tr: 
Rom. 10, 12. | 

C. IV. 

v. 4. 15. Plat. Euthyphr. p. 14D Zrıdopnens yap ei, & Pike, Tic ons 
onplas xal rpooiyw Tov vooy AabTh" Wots od yYanal reseitaı 8 cı Av 


einge. Mt. 13, 4 sag, Luc. 8, 12. 15. 2°Kön. 10, 10. 





* Merkwürdig ist die Grabschrift, welche die Athener nach Olympiodor, vita 
Platonis pag. 8 fin, dem Plato setzten: 
Todg 86’ ’ArnölAwy Pöo’, "AoxAnmıiov nde IlAdrwva' 
zöy „ev Iva buy, Toy 8° Iva odp.a dot. 
** Während so viele griechische Namen mit gıo- anfangen, enthält keiner 


MARCUS. 


KL 

v. 4 sqq. Plato, de rep. II, p. 366A: Aber den Eingeweihten bringen 
die Weihungen und die sühnenden Götter Heil, wie die mächtigsten 
Staaten besagen und die Göttersöhne, die zu Dichtern und gött- 
lichen Wahrsagern wurden. 

v. 35. Hes. op. 338: \ 
Ausserdem versöhne mit Spreng’ und lieblichem Rauchwerk, 
Beides, zum Schlaf hingehend und wenn das heilige Licht naht, 
Dass sie mit Herz und Sinn als Gnädige dir sich erweisen. 

v. 40. Eur. Tro. 1305: Die greisen Glieder hin zur Erde gebeugt. 


El: 
Zu v. 17 Anm. Ölympiodor v. Plat. p. 8: 
Beide erzeugte Apoll: den Asklepios wie auch den Plato. 
Jenen gab er dem Leib, diesen der Seele zum Arzt. 
C. II. 


v. 33. Eur. Phaeth. fr. 774: 
Wo auch die Erde uns ernährt, sind wir daheim. 


IN; 
v. 4. 15. Plato, Euthyphro, p. 14D: Steht doch, Lieber, mein Begehr 
nach deiner Weisheit, und auf sie ist meine Aufmerksamkeit ge- 
richtet, sodass von dem, was du sagst, Nichts zur Erde fallen soll. 


derselben zum zweiten Theile den Namen einer Gottheit; es finden sich die Namen 
Timotheus, Dositheus und ähnliche, aber das Adjectiv yılöleos kommt erst bei 
Lucian vor, welcher bereits Christen, kannte. — Auch hierin erkennen wir einen 
Wink, dass Liebe zu Gott oder den Göttern der hellenischen Welt fremd war. — 
Letronne, N. Jbb. tom. 73, 1 pag. 29. 


5 


66 19: KATA MAPKON. 


v. 19. Pind. OL.II, 53 sgq. 6 way mAodtos .... Balelav breywv pepiu- 
vay äyporäpav x. x. A. Luc. 12,17 sqq. Mt. 6,31. Sir. 31, 1. 40, 2. 
1 Tın Ge 

v. 22. Isocr. 1, 16 unögrors wnötv aloypbv normoas Eimıle Anosıv xal 
yap Av tobe AAAous Addms, seaura auveröngeıs. Mt. 10, 26. Luc. 8, 17. 


Joh. 3, 20. 
Pind. fr. (Bergk) 124 dvöpav dnatwv Xpövos swrnp Apıotos. 
CV. 


219, ©Hom. Od, y 372 gg. 
daposı Zrerön 0’ obros &pbocuro xal Zodwasy, 
Sopa yvos rard dupov Arap einnada xar Adkoız 
bs xaxospyins sdepyeain wEy’ Aneivaoy. 1 Petr. 3, 9. 

v. 19. 20. Pind. Pyth. II, 21 sqq. dzöv 8 Zyerwais ’Iktova Yayıl zadra 
Bporots Adysıy &y mrepdevr Tpoy& ravra xuAvööuevov Toy SbEpyETav 
&yavats Aporßais Eroryonsvous tiveadar. — Luc. 6, 33. Ps. 107, 43. 
116,.12.- Sir. 19, 8. 29, 18. 1 Ihoss.3, 4. 1 Tu 2 

v. 39. Callim. Anth. Pal. VII, 451 

Tös Iawy 6 Atxwyos, 'Axavdtos, lepöv Urvov 
xormärar" Üynasxeıv un Acye Tobs ayabobg. 
Mt. 9, 24. Joh. 11, 11. Mt. 27, 52. 1 Thess. 4, 15. 
cf. Hesiod. Theog. 762 sqq. über "Yrvos xat Oavaros 
tov Erepos uiv yMy Te xal ebpea vora Üaldsans 
Houyos Avatp&yerar xal welltgos Avüpwrorst 
tod 68 orönpdn uiv apaöln, YAAxeov dE ot Trop 
vnAdes &v arhdeoaıv‘ &yeı 8 By np@ra Adßyarv 
Avdpwrwov' Zydpös d: xal Abavdrorsı Deotary. 
Mnesimach. ap. Meinek. fr. com. graec. III, p. 579 Örvos 7a yıxpa 
davdrov poochpia. Mt. 9,24. Luc. 8, 52. 1 Thess. 4, 13—15. 5, 10. 
Dt. 31,16, .Jer: 51, 89457. Be.3,.9 „Job 31,282: 


NL. 
v.. 4. - Pind. Pyth.III, 21 gg. 
Eorı DE PüAov &v Avdpwrorst naraudtaroy, 
dortıs aloybywy Imıympia nantalveı Ta röpow, 
verapovıa Ünpsbwy Anpävrors &Araıv. 
vLFrchrad Mi, a 15992,715 88. 
v.,17 u. 18. Aeschin. II, 174 Hön y4p rot’ eldov wionlevras Tobs Ta 
zay nAnalov aloypd Alav sapas Acyovras. cf. Act. 24,24 sqq. Mt. 23, 
1 sqq. Prov. 26, 28. Joh. 6, 60. Gal. 4, 16. Joh. 8, 45 sqq. Luc. 10, 29. 
Hom. Od. p 15 nn Yap &wol ol’ AAndea wulnoasdaı, 


. 


MARCUS, v1,ır. 67 


v. 19. Pind. Ol. II, 53: Der Reichthum........ weckt im Geist ein 
tiefes Sorgen auf, zu jagen nach mehr u. s. w. 


v. 22. Isoer. 1, 16: Hoffe nie, wenn du etwas Schimpfliches gethan 
hast, es werde verborgen bleiben; denn wenn es auch den Anderen 
verborgen bleibt, dir selbst wenigstens wirst dw’s bewusst sein. 

Pind. fr. 124B: Gerechtem Manne ist die Zeit der beste Retter. 


CV. 

re Bash, Od, 872: 

Sei getrost, denn dieser gewährte dir Schutz und Errettung, 
Dass du erkennest im Herzen und Anderen auch es verkündest, 
Wieviel besser es sei, gerecht als böse zu handeln. 

v. 19. 20. Pind. Pyth. O, 21: Nach Götterrath soll Ixion der Welt 
die Lehre verkünden, er, an dem geflügelten Rad umher im Kreise 
gerollt: dem Wohlthäter müsse man stets vergeltend mit freund- 
lichem Danke zahlen. 

v. 39. Callım. Anth. Pal. VII, 451: 

Hier ruht Saon, des Dikon Sohn, im heiligen Schlummer; 
Todt ist er nicht, denn nie sterben die Guten dahin. 


Vgl. auch Hes. Theog. 762 (Schlaf und Tod): 
Jener geht auf der Erd’ und dem weiten Rücken des Meeres 
Ruhig immer umher und freundlich den Menschenkindern. 
Diesem starrt von Eisen der Sinn, und das eherne Herz ist 
Mitleidslos in der Brust, und welchen er hascht von den Menschen, 
Hält er fest, ein Verhasster sogar den unsterblichen Göttern. 
Mnesimach. ap. Mein. fr. com. gr. III. p. 579: der Schlaf ist das 
kleine Mysterium des Todes. 


C. VI. 

v. 4. Pind. Pyth. III, 21: 

Unter den Sterblichen ist am thörichtsten jenes Geschlecht, 

Das der Heimath Schätze verachtend, zur Ferne stets den Blick lenkt, 
Und nach Eitelem nur in ungestilltem Sehnen hascht. 


v. 17. 18. Aeschin. II, 174: Denn ich weiss bereits aus Erfahrung, 
welchen Hass man sich zuzieht, wenn man die Schändlichkeiten 
seiner Nebenmenschen zu schonungslos aufdeckt. 

Hom. Od.p, 15: ich rede nun gern aufrichtige Wahrheit. 
i 5 
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v. 29. Hom. Od. A, 71 sqg. 
Zyda 0’ Zneııo, Avak, xeiopaı wvnoasdu Zyelo' 
ut w Gniaurov, Alancov, by Orıdev yarakelneıy, 
voogradeie, un Tol rı Dewy pnvipa yeyayaz* Mt. 27, 57 sqg. 
v. 46. Xen. Mem. III, 8, 10 vaois ys ynv nal Bouots wer Eon eivar 
rperwösordenv, Atıs Zupaveoriın odsa Aarıßeordrn ER Mb yev yap 


löbyras npossdtasdun, 6b DE Ayvüs Eyovras rpoaevar.* 


C. VIL v. 2-5 sqq. Hom. U. £,,266 sqq. 
yepat 8° Avimtoroıv Ari AstBerv aldora olvav 
älouar® oddE nn Zorı, nelavepti Kpoviov 
oflmarı nal Aödpp merakaypevov söysrdasdan. 
Hiob 9, 30. Mt. 15, 20. Luc. 11, 38 sqq. Joh. 13, 3 sqgq. Act. 1, 
5.sqq, .Ebr. 10,,22. Jac. 4, 8. 

v. 3 sqq. Soph. 0. R. 1227 oipar yap ode” Ay ”Iorpov obre Däcıv Av 
vibaı xadapup ınvds hy areymv, 6ou 
xebder. 

Aesch. Choeph. 62—65 dıyöyrı 8’ obtı vonpixnäy LöwAlav 
Axos' nöpor ze nävres &x pc bBoÜ 
ÖLalvovrss TOV YEpoWLoT 
Yövov xadapaloıs torev Ay nürmv. 
(Ovid. Fast. 2, 45 Ah nimium faciles, qui tristia crimina caedis 
fluminea tolli posse putetis aqua.) 
(„Wasser thut’s freilich nicht“; Luther.) cf. Joh. 2, 6. Act. 1, 5. 
v. 6. Eur. Hippol. 612 # yAoo0’ dpwpoy’, N 58 Yphv Avaporos. Jes. 
59, 3. 29, 13. Hiob 27, 4. Mt. 5, 33. 





* Die Pietät gegen die Verstorbenen offenbart sich bei den Griechen in mannig- 
faltiger Weise; Verbrennen des Leichnams unter feierlichen la I. vb, 220 sqgq., 
Errichtung eines Grabhügels und einer or/An Il. x, 457. Od. A, 77 I. n, 67—91, Ab- 
schneiden der Locken Il. b, 135 sqgq. Zadracken der Augen Od. X, 425, w, 296, 
Todtenklage, Leichenschmaus, Kenotaphien, Leichenspiele und Anderem, wodurch 
man dem Todten das yepas Yayöyrwv erweist. — Vgl. auch Herod. VII, 238. 

** Im Einklang mit den verschiedensten Völkern der alten und neuen Welt 
erscheinen auch in der heiligen Schrift vorzugsweise die Berge als geweihte Orte, 
wo der Mensch sich der Gottheit näher glaubt und, erhaben über das irdische 
Treiben, sich zur Andacht gestimmt fühlt. Hier pflegte man mit Vorliebe zu 
opfern, sein Gebet zu verrichten, nach Offenbarungen auszuschauen. Die heiligen 
Berge des A. T. Ararat und Carmel, Morija und Hermon, Nebo und Horeb, vor 
allen aber Sinai und Zion, auf dem „der Herr Lust hatte zu wohnen“, um welchen 
Vorzug die grossen Gebirge den kleinen Berg beneiden (Ps. 68, 16. 17) — sie leben 
mit dem Dufte der Weihe und Verklärung von Jugend auf in unsrer Erinnerung 


MARCUS. VII, 6. 69 


”.29, Hom. Od. &% 71: 
Dort alsdann, ermahn’ ich, gedenk’ doch meiner, o König! 
Nicht unbeweint, unbegraben verlass mich, wenn du hinweggehst, 
Scheidend von mir, dass nicht dir Götterzorn ich erwecke. 

v. 46. Xen. Mem. III, 5, 10: Für Tempel aber und Opferstätten 
(meinte Sokrates) sei ein Platz am geziemendsten, welcher weithin 
sichtbar und doch ganz unbetreten wäre; denn es sei angenehm, 
den Blick schweifen zu lassen und anzubeten, aber auch angenehm 
dass man in stiller Weihe nahen könne. 

C. VII. v. 2-5. Honm.Nl. £, 266: 

Mit ungewaschenen Händen dem Zeus Weinopfer zu spenden 
Trag’ ich Scheu; nicht ziemt es den schwarzumwölkten Kroniden 
Anzuflehn, mit Blut und Kriegesstaube besudelt. 

v. 3. Soph. O0. R. 1227: 

Denn nicht der Istros, glaub’ ich, noch der Phasis wäscht 

Jemals die Frevel sühnend ab, die dieses Haus 

Verbirgt. 

Aesch. Cho. 62: 

Wer frech sich nahte fremdem Brautgemach, gesühnt 
Wird nimmer der; und strömte aller Ströme Fluth 
In Einem Bett, bluttriefenden Mord 

Hinwegzuspülen, doch umsonst nur strömten sie. 

(Ovid. Fast. 2, 45: 
0, Leichtfertige ihr, die des Mords unheimliche Blutschul 
Ihr mit dem Wasser des Stroms sühnen zu können vermeint!) 

v. 6. Eur. Hipp. 612: 

Die Zunge schwur, die Seele kennt nicht diesen Eid. 





fort. Die Griechen hatten ihren Olymp, die Inder ihren Meru, die Perser den 
Albordsch (ef. Her. I, 131 über die Bergopfer der Perser), die Kappadocier ihren 
Argaios (Strab. XII, 2. 538), die Sinesen den Kuen-lün. Ueber die heiligen Höhen 
der Moabiter vgl. Jes. 15, 2. 16, 11. 12. Jer. 48, 35; über den Garizim der 
Samaritaner siehe Dt. 27, 4. 12. Jos. 8, 33. 2 Mace. 6, 2. Joh. 4, 20. — Auch 
die alten Deutschen opferten am liebsten auf Bergen, und hier, wie in Acthiopien 
wurden Kirchen und Klöster am häufigsten auf ihnen angelegt, daher im Aethiopischen 
Debr Berg selbst für Kloster gebraucht wird. — Unser Herr Jesus Christus, obwohl 
er die grosse Wahrheit Joh. 4, 24 uns lehrte, liebte es ebenso, sich auf Berge 
zurückzuziehen, wenn er mit seinem himmlischen Vater reden wollte (Mt. 14, 23. 
15, 29. Marc. 9, 2. Luc. 6, 12. 9, 28. Joh. 4, 20. 6, 3); der Oelberg, welcher 
schon zu den alten Gebetsstätten Palästinas gehörte (cf. 2 Sam. 15, 30. 1 Kön. 
11, 7) war ein Lieblingsort für seine Andacht. Ja, die heiligen Namen Thabor, Oelberg, 
Golgatha werden uns immer daran gemahnen, dass auch im N. T. die Berge als 
auserlesene Gebets- und Opferstätten erscheinen, und bis ans Ende der Welt werden 
sich „Augen aufheben zu den Bergen, von welchen uns Hülfe kommt“ (Ps. 121, 1). 
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VII, 6. KATA MAPKON. 
.6. Ap. Clem. Alex. Strom. V, 551 


Ayvov yph vmolo Dumdeos Evrös lovra 
Eupevar' dyvaln 6’ ori Ypovelv dora 
Eupevar® ayvaln op - 
. r 
, 10. Eur. Fr. inc. 848 Sotis 68 Tods tenövras &v Bio oeßer, 
\ 4 bi fe 
88 Zorı nor Loy xal davbv Beots plkoc. 
"Ostıs d& tb Ybcavre um tımav DEAN, 
wh or y&vorto wnte ouvdörns Beots, 
une 2v daAdoom xorvonkony oteikoı ordpog. 


cf. ad Eph. 6, 1 sqq. et ad 1 Tim. 5, 4. Col. 3, 20. Luc. 18, 20. 


u 6 \ Be 14 
. 24. Epict. fragm. 78 &orep ol Zimt ray Aymevmy rupool, ÖL 6Alymy 
- 3 [4 = \ A 
Ypuydvoy moAAnv Avdbavrss pAöya, tais Akwpevars Ava To rekayos 
r \ x / 
vavarv ixavıv Zpyalovraı Bonderav: obrw xar Avnp Aaprmpüs Ev mökeı 
\ 27 > -_ 
Xeınabop&vn, adrös ÖAlyoıs Apxobevos, neydia Tobs moAltas EDEpYETEL. 


Mt. 5, 14. 15. 


. 36. Eur. Iph. Aul. 979 alivoöpevor yap AyadoLr Tpörov tıva 
LOODOL ToDs ALvodyvras NV alvao’ Ayav. 

cf. 10, 37.38. 12,14. Mt. 22, 15, 16 sqg. 21, 9. 15. Joh. 12,13. 
. VIIL 
. 24 sqq. Plat. Rep. VII, 516 A ovvndetas d&, olpaı, Ödorr’ Av, ei nEAdor 
<a Ave Ödbsodar: xal rp@rov nv Tüs oxıds Ay paota xadopum, perä d& 
todto &y Tols Ddaaı TA TE av Avdporwy xal Ta av AaAAlwv elöwka, 
Botspov ÖL add x. T. A. 


et Cor, 18, 12. Kbr. 10, 3: VoL 201, 


. 34. Plat. de legg. I, 626E 6 vıxäv adrov abrov Tas@v vIr@Vv TPWTN 
ze xal Aplarn, Tb ÖL Nrrasdaı adrov bp’ Saurod mavımy alayıorby Te Aya 
xal xAxıoroy' tadra Yap os noAduon &v Exdorors Numv Bvros npoe huäs 
MÖTODS ommalver. 


of. Mt. 16, 24: Luc. 9, 22, .Jae. 4, ı 


. 35 sqq. Coriol. ap. Dionys. Halic. antiq. Rom. VIII, 62 ei u&v oöv 
Ana Tols ommaoı Örahvonevors anal To Ti buyhis 8 Tı &h more dorı ouv- 
Sralberar, odx olda Önws paxaplous broAdßw Tods umdsv p&v AroAab- 
savras hs Apertis Ayadoy, dr’ adımv ÖL taurnv AmoAon&vonc. 

cf. ad 1Joh. 3, 16 et Mt. 16, 25. 19, 27. Luc. 9, 24. Marc. 10, 28 gg. 
v. 37. .Hom. I. ı, 499 | 

ducsocı xal ebywAls Ayavnarv 

Aoußf Te xvloon Ts naparponde” Avdpwror (sc. Tobs Deods) 
Arooöwevor, Öte xEy Tıs Örepßim xal Andpıy. 


MARCUS. Nil 37: a 


v. 6. Ap. Clem. Al. strom. V, 551: 
Rein betrete die Schwelle des weihrauchduftenden Tempels! 
Rein ist, wer in der Brust fromme Gesinnungen hegt. 


v. 10. Eur. Fr. inc. 848: 
Wer hier im Erdenleben seine Eltern ehrt, 
Ist so im Leben wie im Tod der Götter Freund. 
Wer ihnen aber seine Ehrfurcht frech versagt, 
Nicht möge der mit mir dem Altar der Götter nah’n, 
Noch im Meer das Fahrzeug rüsten zur vereinten Fahrt! 


v. 24. Epict. fr. 78: Wie die Feuerzeichen an den Häfen, welche mit 
wenig Reisig eine grosse Flamme erregen, den Schiffen, die auf 
dem Meere in der Irre herumfahren, reichliche Hülfe bringen: so 
erzeigt auch ein hervorleuchtender Mann in einer sturmbewegten 
Stadt, indem er selbst an Wenigem sich genügen lässt, seinen Mit- 
bürgern grosse Wohlthaten. 


v. 36. Eur. Iph. Aul. 979: Denn Edle hassen fast unmässig Lobende. 


C. VI. 

v. 24 sqq. Plato, de rep. VII, p. 516A: Er würde wohl, denk’ ich, 
der Gewöhnung bedürfen, um das oben Befindliche zu sehen, und 
zuerst wohl am leichtesten die Schatten erkennen und dann die 
Bilder der Menschen und die der anderen Gegenstände im Wasser, 
später aber diese selbst. 


v. 34. Plato, legg. I, p. 626E: Sich selbst zu besiegen ist von allen 
Siegen der erste und vorzüglichste, sich selbst zu unterliegen aber 
von Allem das Schimpflichste und Schlimmste. Das deutet näm- 
lich darauf hin, dass in Jedem von uns ein Krieg gegen uns selbst 
stattfindet. 

v. 35 sqq. Coriolan ap. Dionys. Hal. ant. Rom. VII, 62: Wenn mit 
der Auflösung des Körpers zugleich auch die Seele, was nun auch 
ihr Wesen sein mag, sich auflöst, so kann ich die nicht für glück- 
lich halten, welche von ihrer Tüchtigkeit keinen Vortheil gehabt 
haben, sondern durch sie selbst umgekommen sind. 

v. 37. Hom. Il. ı, 499: J 

Diese (die Götter) vermag durch Räuchern und demuthsvolle Gelübde, 

Durch Weinguss und Gedüft’ der Sterbliche umzulenken, 

Bittend mit Flehn, wenn sich Einer versündiget oder gefehlet. 
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3..37. Hom. 1, 2,472 
oi d& raynn£pıoı moin; Deov IAdoxovro, 
(nuAöv Aslöovres, marhova, xodpoı Ayauay) 
weimovres “Exdepyov’ 6 dE Pp&va Tepmer’ Arodev. * 
Col. 3, 16. Eph. 5, 19. Marc. 14, 26. Mt. 26, 30. 

C. IX. v. 7. Clem. Al. Strom. I, 404 6 IMAdtwy xal tois Beors Öraiex- 
tov Arovepeı tıva (Oratyl. 391 D) — paltsta Ev Amo Toy dyeıpdrwv 
TEXWALBSWEVOS AOL TWv Ypron@v. - 

Gen. 2, 18. 3, 8 sqg. 6, 13 sqq. Mt. 17, 5.1, 20. 2, 13. Act. 9,4. 
22, 7 sqgq. 
v. 43. Epict. fr. 92 Woyhv owparos Avayxmötepov täcdar" tod yap Liv 
xaxds TO TeÜvAvaL xpelocov. 
Me.5,' 30.18, 8.026.734. Der 792, 7609 1 
v. 43. 45. Aesch. Eum. 270 
Meyas yap "Aröng Zotiv ebduvos 
Bporav Evepde Ydovöc, 
deAtoypapw 8 räyr’ ärwra opevi. cf. ad Luc. 16, 23. 
v. 48. Aesch. Suppl. 215 


BEN 


oöö: un’v "Ardou Havav 
Hy partalav altlas npäkas Tade. 
Kaxst dinaleı Täunkarnnad’, os Adyos, 
Zeds AAAos &v xapobaıy bordras Ölxac. 
Ibid. 399 navwAedpos deös Bapds Eivorxos dAHoTwp, ds odö &y " Ardou 
tov Davsvr’ &\eudepor. Mt. 25, 46. 2 Thess. 1, 9. Gal. 6, 7. 
Hesiod. Fr. 171 av 8 Adınyodvroy tioıs Zoseraı Yuan mAvee 
(Proverb.). 
Hom. Od. X, 576 sgg. 
xat Tıroöv.elöoy, T’atns Spınvödos vi6y, 
xelnevov &v daneöp: 6 8 En’ Zwea netto neledpa' 
yore dE uıv Exdrepde napnuevo Trap öxsıpov 
dEprpoy Eow Öbvoyres' x. T. A. ibid. n, 324. 

C..X. vw. 6. 7. Xen. Mem. I, 4, 5 sqqg. oöxoöy doxei aoı 6 2 Apyiis 
roı&y Avdparong En’ byerheig npoodeivaı adrois, dl &v aloddvavcaı, 
Enaora, Öplalpols u&v, God’ Hpay a öpard, wra d&, Kor’ Anode ta 
Axovota; ob doxei aoı Tode mpovolas pya Zormevar; x. T. A. Ob mia töv 
Al, Eon, AN’ obrwye onoroup&vp navo Zoıxe Tadra oWaB Tuvös Önkroup- 
yod xal YLkolwou teyvnpartı. zo d& Eppüoaı Ey Epwra TYc TExvonatlac, 





* Opfer und Gebet kommen aus der Sehnsucht nach Sühnung der Sünden- 
schuld und nach Versöhnung mit Gott; auch dem Paean, dem die Macht und 
Ehre Gottes anerkennenden Loblied, wird eine sühnende Kraft beigemessen. 


MARCUS, a: m 


v. 37. Hom. Il. «, 472: 


Jene den ganzen Tag versöhnten den Gott mit Gesange 
(Schön anstimmend den Päan, die blühenden Männer Achaia’s), 
Preisend des Treffenden Macht ; und er hörete freudigen Herzens. 


C. IX. v. 7. Clem. Al. Strom. I, 404: Plato schreibt auch den Göt- 
tern eine Sprache zu — indem er dies hauptsächlich aus den 
Träumen und Orakeln schliesst. 


v. 43. Epict. fr. 92: Es ist nöthiger die Seele, als den Körper zu 
heilen; denn besser ist es todt zu sein als schlecht zu leben. 


v. 43. 45. Aesch. Eum. 270: 
Denn aller Menschen Richter ist der grosse Tod, 
Unter der Erde tief. 
Alles erkennt er in des Gedächtnisses Schrift. 
v. 48. Aesch. Suppl. 215: 
Nimmer, selbst im Todtenreich 
Nicht wird, der das that, seiner That Gericht entfliehn. 
Auch dort, so glaubt man, richtet über alle Schuld 
Ein andrer Zeus der Todten einst ein jüngst Gericht. 
Ibid. 399: Der allvernichtende Rachegott, ein schlimmer Haus- 
genosse, der selbst im Hades nimmer frei den Schatten gibt. 
Hes. Fr. 171: 
Frevelndem Thun wird stets die gebührende Strafe noch werden. 
Hom. Od. X, 576: 
Auch den Tityos schaut’ ich, den Sohn der gepriesenen Erde, 
Ausgestreckt am Boden; und ganz neun Hufen bedeckt’ er. 
Und zwei Geier, umsitzend die Seiten ihm, hackten die Leber, 
Unter das Fleisch eindringend. & 
©. X. v. 6. 7. Xen. Mem. I, 4,5 sqq.: Scheint dir nun nicht der- 
jenige, welcher ursprünglich die Menschen schuf, zu einem nütz- 
lichen Zwecke ihnen jedes einzelne Sinneswerkzeug beigegeben 
zu haben, die Augen um das Sichtbare zu sehen, die Ohren um 
das Hörbare zu hören? ...... Ist nicht auch das ein Werk der 
Vorsehung? ..... Nein, bei Gott, von dieser Seite angesehen, 
scheint dies ganz das Kunstwerk eines weisen ‘und die lebendigen 
Wesen liebenden Meisters zu sein, Dass er ferner ihnen den Trieb - 
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Zupdoaı 52 Taig yeıvanevaıs Epwra Tod Eutp&geiv, Tols DE ee nE- 
yıarov n&v nödov Tod AHV, neyıorov BE P6ßov Tod davarov; wa Al’" od 
yap 6pW@ Tobg xuplong, borep T@V 2vddds yıyvon&vov Tode En pAupene" 
oddL yäp hv daurod ob ye duymv Öpds, M Tod oWparos vupia. Zoriv 


nn 


. 6 sqqg. Xen. Oec. 7, 18 &pol ydp tor xal ol deor doxodsı moAd dLso- 


eundvog wärst zb Ledyos todro ouvredeinevar, 6 aakeitaı äpasv ar 
9nAv. cf. Mt. 19, 4 sqq. Eph. 5, 31 sqgq. 
9. Plut. Praec. conj. (init.) perd dv rdrptov Üeopöv, By Dpiv m Ti 
Anpmtpos iEpsıa auverpyvop£vors Epnppoaev. 
14. Plat. legg. 5, 729A nat d: ald@ yph roAAnv, od Ypvoov xara- 
ksimew x. T. A. 
18. Arist. Magn. Mor. II, 5 oöx Zotı deod Apern‘ 6 yap Üeös Ber- 
zioy TS Aperis xal ob at’ Apernv omonöntos. 
21. Plat. legg. 5, 728A näs yap &r’ imı yis nal bmo yis Xpuads 
Apetnis obx Avralıos. 
93. Eur. Phoen. 597 deıköv 8’ 6 rAodros xal YLAdugov Xaxdv. 
Luc. 16, 19. 12, 16 sqq. cf. ad 1 Tim. 6, 9 sqq. Mt. 19, 23. 24. 
Epict. Fragm. 21 6 nAoöros ob z@y Ayadav' 7 moAureleın, T@v x0- 
xov° 4 owepoobyn av Ayadav. xakei d& f) Ev owaposdyn ini mv Süre- 
Acıay al nv ale av Ayadav' 6 d& mAoDros Emi tiv moAuteisınv 
ua Apehxsı ig oWwppoodvng. Öuoyepts Apa mAourodvra awmppoveiv N 
owapovodvra mAoureiv. 1 Tim. 6, 9. Prov. 23, 4. Mt. 19, 23. 24. 
Immo; 24r12),21€ Apocı8ynlT. | 
98. Plat. Gorg. 467 C.D rörepov ody o0L Öoxoüstv ol Avüpwrot TodTo 
14 NEN 7 c [A a > Fe er [4 4 Y 
BobAsodar, 6 Av nparrwary Exdorors, 7) Eueivo, od Evexa nparttonar Todd 
d rpdrrouat; olov ol TA Päpuaxa mivovres Tapd T@v larpav, möTepov 
sor boxodoı rodto Bobkesdar, Örep norodar, iveıy To PAppaxoy, xal AAyelv, 
Fe BL. Ye r er r z ce r = g 
j &xelvo, 76 dyıalveıy, ob Evexa nivovarv; Ö1Aov Örı TO Öyıalveıy 00 Evexa 
IA \ r N w \ r \ Y ı» 
rivovory, aa tig BobAetaı nAely TE xal xıyvBuvedeıv al mpaynat’ Eyaıv; 
\% x a r Y v4 [04 N \ [A 
22... rAobtov Yap Evexa mÄEoval, AAA0 TI 00y OUTW Xal TEpl TAVTOV, 
av tig zı npdrrg Evend Ton, od BobAeraı todto 6 rpartzer, AAN” EneLvo 


od Evexa npätter; x. T. A. Mt. 6, 2. 19, 27. Luc. 18, 28. 





* Diese ganze, schöne Schilderung, aus der wir nur einen Theil anführen 


konnten, ist eine fromme Illustration zu dem Worte Ps. 139, 14. 


MARCUS. X, 28. 75 


« 


zur Fortpflanzung, den Weibern, wenn sie Mütter geworden, den 
Trieb zum Auferziehen ihrer Leibesfrucht, den Auferzogenen hin- 
wiederum Liebe zum Leben und Furcht vor dem Tode in solcher 
Stärke eingepflanzt hat? —... Ja, aber ich sehe eben die Ge- 
bieter nicht, wie ich von dem, was hier bei uns entsteht, die Werk- 
meister sehe! — Siehst du ja doch deine eigene Seele, die Gebie- 
terin deines Leibes ebensowenig. 

v. 6 sqq. Xen. Oec. 7, 18: Nach meiner Ansicht haben die Götter 
nach reiflicher Ueberlegung vor Allem dies Paar vereinigt, welches 
Mann und Frau heisst. 

v. 9. Plut. praec. conj. in.: Nach dem hergebrachten Gesetze, das 
euch die Priesterin der Demeter bei eurer Vereinigung auferlegt hat. 

v. 14. Plato, leg. V, p. 729A: Seinen Kindern aber ziemt es sich 
nicht viel Gold, sondern viel sittliche Scheu zu hinterlassen. 

v. 18. Arist. M. Mor. H,5: Es gibt keine Tugend Gottes; denn Gott ist 
besser als die Tugend, und nicht nach dem Begriff der Tugend gut. 

v. 21. Plato, leg. V, p. 728A: Durch alles Gold auf und unter der 
Erde wird die Tugend nicht aufgewogen. 

v. 23. Eur. Phoen. 597: Feigist der Reichthum und das Leben liebt er stets. 

Epict. Fr. 21: Der Reichthum gehört nicht zu den wahren Gütern; 
der grosse Aufwand zu den Uebeln; die Sittlichkeit zu den Gütern. 
Die Sittlichkeit führt zur Einfachheit und zur Erwerbung des Guten, 
der Reichthum zum grossen Aufwand; er zieht ab von der Sittlich- 
keit. Schwierig ist es daher, im Reichthum sittlich oder mit Sitt- 
lichkeit reich zu sein.* 

v. 28. Plato, Gorg. p. 467C.D: Scheinen dir nun die Menschen das 
zu wollen, womit sie jedesmal sich beschäftigen, oder das, weshalb 
sie mit dem, was sie beschäftigt, sich beschäftigen? Scheinen dir 
z. B. diejenigen, die die von den Aerzten verordneten Arzneien 
nehmen, das zu wollen, was sie thun, die Arznei nehmen und Un- 
angenehmes bestehen, oder das, weshalb sie sie nehmen, die Ge- 
nesung? — Offenbar die Genesung, weshalb sie sie nehmen. — Wer 
will zu Schiffe gehen, Gefahren bestehen, Beschwerden übernehmen ? 
PN AN Denn des Reichthums wegen gehen sie zu Schiffe. — 
Verhält es sich nun nicht auch in Allem so? Wenn Jemand irgend 
Etwas in irgend einer Absicht thut, will er dann nicht das, was er 
thut, sondern das, was er damit beabsichtigt? 


* Das deutsche Wort „Sittlichkeit“ deckt sich nicht ganz mit dem griechischen 
supposbvn. Ueber das Verhältniss derselben zur eöotßeı, über ihr Wesen und ihre 
Erscheinungsformen, vgl. Nägelsbach, Nachhom. Theol. Abschn. V, capp. I u. IR 


z 


16 2%. KATA MAPKON. 


v. 28-30. Dion. Halic. ant. Rom. VIII, 62 (Coriolan) ei pev ody Aa 
zois omwası Örahvopevors xal To Ts boyis dt dN More Sortı avyöta- 
Absrar, odx olöa Önws paraplous broAdßw Tobs umdev Ev AmoAmdoav- 


\ 


Tas hs Aperic Ayadöv, di” abrnv d& tadıny AroAopevous. Hiob 2, 9. 


C. XI. v. 25. Hom. Il. ı, 496 sqg. 
air’ ’Ayıked, Ödpasov Dunöy weyav' oüdE Ti ae Ypn 
vnAkets Trop Zyeıv‘ orpemtol BE Te xal Üeol abrol, 
töynep xal neilov Apern Tıun te Bin sex. m‘. 
Mt. 5, 23-25. 1 Petr. 1, 15. Jac. 2, 13. Mt. 6, 14. 15. 
C. XO. v. 14 sqq. Hom. I. ı, 312 
2ydpös yap por xetvos pas ’Atöao nöAmaLV 
ös x Erepov iv nebün &vi ppeatv aAko Ö& eimm. 
Od. p, 65 Appi dE pıv pwmeoräipes Ayhvopes Tyep&dovro 
ZUR Ayopsbovres, aaxa 62 Ypeol Buosodöwevov. 
Ibid. o, 168 oit’ ed u&v Balovar, xuxhc 6 Omıdev Ypovyouaıy. 
Bir. 20,26. 1, Prow. 12,22%. Misı2, 7.-87 Mt, 26,-48.aggd. Mare. 
14, 45. Rom. 12, 9. Eph. 4, 25 sqg. 

v. 18. Plut. Apophth. Lacon. 224 rpös ®ikınzov öyv "Üppeorekeotnv 
ravrsAöc ntwydv dvra Adyovıa ÖL, Str ol rap” auT® mund&vres nerd 
hy Tod too Teleurnv ebdaıovodar, Ti 00V, & Avdnte, einey (6 Asoru- 
Ylöns), 08 NY Taxlornv Arodvnoxeıs, Iva Avanalay xaxodarmoviay Te 
xal reviav xAatov; — Hiob 2, 9. 2 Cor. 4, 17. Rom. 8, 18. Luc. 14, 14. 

v. 30. Plat. Tim. p. 90A xaddrep elnouev roAkixıs, Örı zpla doyis 
zpıyn &v Muiv Elön xaramıorm ..... To 68 6N Mepl Tod xupiwrdron 
rap’ muiv boynis elöous dravosisdar del los, bc Apa abro dniuova Bade 
Endorp ÖEbwxe Tobro, 6 Öh Papev olxeiy Ey Mu@y in’ Axpm ro omparı, 
mpös de mv &y oöpavd auyy&verav And This yic Tds alpeıyv, cs Oyras 
Yuröy odx Eyysıov AAAA oöpäviov. 1 Thess. 5, 23. Joh. 3, 6. 1 Cor. 
15, 4780. 


Schol. ad Eur. Hec. 284 eis zpta weptlonevng he boys, eis Aoyı- 
xov, dopınoy xar Emduuntnöv .... To „Ev Bupinöv Eyxeıtar wand Tiv 
napdlay- To d& Antdunmtnov rapd To Tmap' To GL Aoylorıöv rapd To 
Eyneparov, 6 xal Aöyov adroxparopa Zyaı mpös Exelvo. 


v. 32. Plutarch de exil. 5 eis ö& Baoıkeds al Apywv, Bes, 
Orpheus: eis Zeds, eig ”HAtos, sts Arövuoos, 


MARCUS, 211,92 © 


v. 28—30. Dionys. Hal. ant. Rom. VIII, 62: Wenn mit der Auflösung 
des Körpers zugleich auch die Seele, was nun auch ihr Wesen sein 
mag, sich auflöst, so kann ich die nicht für glücklich halten, welche 
von ihrer Tüchtigkeit keinen Vortheil gehabt haben, sondern durch 
sie selbst umgekommen sind. 

C. XL v. 25. Hom. Il. ı, 496 sqg.: 

Zähme den grossen Zorn, o Achilleus! Nicht ja geziemt dir 
Unbarmherziger Sinn; beugsam sind selber die Götter, 
Die doch weit erhabner an Herrlichkeit, Ehr’ und Gewalt sind. 


C. XII. v. 14 sqq. Hom. Il. ı, 312: 
Denn verhasst ist mir jener, so sehr wie des Aides Pforten, 
Wer ein Andres im Herzen verbirgt und ein Anderes redet. 
Od.p,65: Um ihn waren sogleich die muthigen Freier versammelt, 
Die zwar Gutes ihm sagten, doch innerlich Böses ersannen. 
s, 168: Welche gut zwar reden, doch hinterher Böses gedenken. 


v. 18. Plut. Apophth. Lac. p. 224: Zum Orphiker Philippus, der ganz 
arm war und sagte, dass die von ihm Eingeweihten nach ihrem 
Lebensende glücklich seien, sagte (Leotychides): Warum stirbst du 
denn nicht, du Alberner, so schnell als möglich, damit du dein Un- 
glück und deine Armuth zu beklagen aufhörst? 

v. 30. Plato, Tim. p. 90A: gleichwie wir wiederholt bemerkten, dass 
drei verschiedene Gattungen der Seele einen dreifachen Wohnsitz 
in uns eingenommen haben........ Ueber die vorzüglichste Gat- 
tung unserer Seele müssen wir uns aber folgende Vorstellung 
machen, dass Gott Jedem von uns einen Schutzgeist verliehen hat 
in dem, von welchem wir behaupten, dass es in unserem Körper 
die oberste Stelle einnehme, und dass es uns von der Erde zu dem 
im Himmel uns Verwandten erhebe, da wir nicht ein der Erde, 
sondern dem Himmel Entsprossenes seien. 

Schol. Eur. Hec. 284: Von den drei Theilen, in die die Seele 
zerfällt, nämlich den vernünftigen, den leidenschaftlichen und den 
begehrenden, hat der leidenschaftliche seinen Sitz in der Gegend 
des Herzens, der begehrende in der Gegend der Leber, der ver- 
nünftige in der Gegend des Gehirns; letzterer nimmt auch den an- 
deren gegenüber eine gebietende Stellung ein. 

v. 32. Plut. de exil. 5: Ein König und Herrscher, Gott. 

Orph.: Einer ist Zeus, Helios, Dionysos. 


78 XII, 32. KATA MAPKON. 


v. 32. Diog. Laert. VII, 135 &v eivar deöv xal vody xal einapuevnv zal 
Ata. 
Aristot. de mundo 7, 1 eis &v roAumvuuös &orı, zartovoualöwsvos 


zols nAdesı räoıy, Ünep MbTög veoyot. 


Diog. Laert. II, 106 (Euclid) &» xd ayadov roAkots dyöuası vuAol- 
wEyvoy. 
33. Plat. Alkib. II, 149E xal yap Av üsıvöov ein el npös a Opa 
za Tas Bustas AroßAdrousıy ol Beol, AAAd pi Tpös Try boyiv, Av tie 


Rs 


dotog xal Ölxaios @y tuyyavor. — Ebr. 9, 23. 13, 16. Rom. 12, 1. 
Ps; 51, 19.. Prov. 15, 8. ‚Hos. 6,.601 PetirJ2, B::Mt. 9,12, EbrJi, > 
35 sqq. Epiet. Diss. I, 17, 12 (’Avrıodevns Asyeı) Sri Apym mardei- 
sews 7 Tav Övopatwy Arloxenıc. 


v. 42 sqq. Eur. Fr. 940 (et Fr. Dan. 329) 


ed lcd drav rıc eboeßov un Beotz, 


A 


xAy wirpd Hm, tuyydvaeı swrnptac. cf. v. 33. 

C. XIIL v. 11. Pseudodem. Prooem. 25, 23 eöyoyar 82 Tols Beois, 6 xal 
ı7j mökzı xAuol ouu@£pery mEikeı, Todr” Zuol Te eimeiv EAlelv Zmi voov 
xal öuiv Ekeodaı x. 7. A. 

Plat. Jon. p. 534 B. C xoögov yap ypfjna romtns xal nemvov xal 


” 


[4 r \ b} y2 - \ 1 v r ı vr 
lepöv, Kal 00 MP6TEpOY old; TE Molelv nplv Av Evsos YEyntaL zal Erppmv 


xal 6 vods unndt Ev adro Ef. 6 68 Heös 2aıpoluevos Tobtwy TOy voDv, 
r ed Ld [nd € nm > “ 
routols Ypfrar ünmperaıs, Iva Mueis ol Axobovres elö@uev, Ötı 00y oBrol 


eioıy ol A&yovres, AAN 6 Yeös aörös otıy 6 A&ywv, dLd Tobrway dE GlEyyaraı 
N. 6.9 
POS PAS 


Hom. Od. ß, 124 Sppa xe xeivn Todtoy Eyn voov, Övrıyd ol vOv 
&y orndesaı rıdelar deoL. 
ch add -Petrsi1;21:.51 (or 2;/10. 1; Mt..10,,20: ae 2 


v. 35—37. Plut. consol. ad Apollon. c. 11 oluaı 62 zal try plcıy Öp@sav 


6 Te Artaxtov xal Bpayvypöviov tod Blov Könkoy rosa mv tod Hava- 
Tov npoleopiav" rodro yap Av Apeivov. Ei yap rpopdsınsv xäy mposks- 
wnRovcs Tıves Tais Abmaıs xal nplv Arodaveiv &tsövnxesav, Mt. 24, 42. 

Lue.„12,.37:15Hiob.,14;.5. »Brow.27, 1,1 Ebr-8, 26; 
©. XIV. v. 6. Epict. fr. 155 rapövras y&v tods plAous dei ebroLeiv, Andvras 

ö£ söAoyeiv. Joh. 2, 1-11. Mtth. 11, il. 
v. 9. Isocr. 9, 71 (de Evagora) dvntös yevöpevos Addvarov env mept 

abTod yynumv xateiımev. 

Simon. C. 96 oBdE redväcı Yayöyıes, nel op’ äpern adbrepdev 
xudaivone Aydyeı Ömparos 2E ’Atdew. — Prov. 10, 7. 


MARCUS. XIV, 9. 79 


v. 32. Diog. Laert. VII, 135: Eins und dasselbe sei: Gott und 
Geist und Schicksal und Zeus. 

Aristot. de mundo 7, 1: Obgleich Einer, trägt er (Gott) viele 
Namen, indem er nach allen Wirkungen, die er immer aufs Neue 
hervorruft, benannt wird. 

Diog. Laert. II, 106 (Euclid.): (Er erklärte) das Gute für Eins, 
das mit vielen Namen bezeichnet werde. 

v. 33. Plato, Alecib. II, p. 149E: Es wäre ja arg, sähen die Götter 
auf unsere Gaben und Opfer und nicht auf die Gesinnung, ob Je- 
mand fromm ist und gerecht. 

v. 35 sqq. Epiet. Diss. I, 17, 12: (Antisthenes sagt:) Der Anfang der 
Bildung ist die Betrachtung der Wörter. 

v. 42 sqq.: Eur. Fr. inc. 940: 

O glaube, wer sich fromm gesinnt den Göttern naht, 
Erlangt das Heil, und sei sein Opfer noch so klein. 

C. XIH. v. 11. Pseudo-Dem. Prooem. 25, 23: Ich bitte aber zu den 
Göttern, dass sie das, was dem Staate und mir selbst förderlich ist, 
mir zu reden und Euch anzunehmen eingeben. 

Plato, Jon. p. 534B.C: Denn der Dichter ist ein luftiges, leicht 
beschwingtes, heiliges Wesen, und nicht eher im Stande zu dichten, 
bis er in Begeisterung ausser sich geräth und seine Besinnung ver- 
lark 263: Indem der Gott ihnen die Besinnung raubt, bedient er 
sich ihrer als Diener, damit wir, die wir sie hören, wissen, dass 
nicht sie es sind, die reden, sondern dass der Gott selbst es ist, 
der redet, und dass er durch ihren Mund zu uns spricht. 

Hom. Od. $, 124: (So lange) 

Als noch jene beharrt bei solchem Sinn, wie die Götter 
Jetzt in die Seel’ ihr gelegt. 

v. 35—37. Plutarch. consol. ad Apoll. 11: Ich glaube, dass die Na- 
tur, da sie sah, wie ungeregelt und kurz das Leben sei, den Zeit- 
punkt des Todes uns verborgen hat. Denn so war es besser. 
Wüssten wir ihn im Voraus, so würde Mancher schon im Voraus 
durch den Kummer sich aufreiben und schon vor dem Tode todt sein. 

C. XIV. v. 6. Epict. fr. 155: Den Freunden muss man Gutes thun, 
wenn sie da sind, und Gutes von ihnen reden, wenn sie nicht da sind. 

v. 9. Isocr. 9, 71: (Euagoras), der als ein Sterblicher geboren war, 
hinterliess ein unsterbliches Andenken. 

Simon. C. 96: 

Sie sind im Tode nicht todt: ihr heldenmüthiges Handeln 

Führet von Ruhm umstrahlt sie aus dem Hades herauf. 


80 XIV, ie. KATA MAPKON. 


v. 18 sqq. Plat. Apol. p. 25 D ob y&v Zyvoxus, & Meine, Sr ol n&v xaxol 
xardy rı &pyäbovraı Ael obs näkıora nAnstov Eaurav, ol d& Ayador ayadov. 
Gen. 44, 4. Prov. 17, 13. Mtth. 26, 23. Ps. 116, 12. 

v. 22—26. Xen. Coloph. 1, 15 

Apr SE np@rov u&v Üeöy üpvelv edppovas Avöpas 
edpnwots möloıs xal xalapotsı Adyoıs 
'oreloavras TE xal edkane&vous TA Ölxaıa Öbvasdaı 
rpNooeıV. 
ef. Mt. 26, 30. Eph. 5, 19. Col. 3, 16. 1 Cor. 10, 30. 
v. 36. Epict. Ench. 8 pn Inter za yıyöueva ylvesdaı ds Veieıs aAAd 


deie yiveodaı ta yıyöueva ds ylvaraı xal söponasic. Jac. 4, 3. 


v. 50. Theogn. 697 eb p&v Eyovros Zuod rorkol Ytkor- Tv BE Ti Deıvöv 
Suyxbpoy, Taöpor mioröy Zyovsı vooy.* 
Mt. 26, 56. Prov. 14, 20. 17, 17. Sir. 6, 8. Hiob 19, 14. 
Epiet. fr. 127 &v edruyia YlAov sbpeiv ebnopwraroy- &y 62 Guaruyia 
pP LERNT p AR xt 
raycoy ümopwraroyv,. Mtth. 26, 56. Sir. 6, 6 sqqg. Jer. 9, 4 sgg. 
Prov. 14, 20. 19, 14. 
Eur. Orest. 721 &pılos 70’ Apa npdsowv xaxas. 
Phoen. 370 &vöpös xaras rpdssovros &xrodbv ptkor. 
Phoen. 403 ed rpäoos- za oilwy & oBö&y, 7y Tı Övoruyie. 
p ? N AN 


v. 56. 57 sqq. Her. VII, 10 &taßoArn &orı deıvörarov, &y 7) bo uEv sloı 


J 


ol aöıxeovres, eis d& 6 Aöixeöpevos: 6 u&v yap draßardmv Adındsı od napedv- 
Tos xarnyopewy, 6 de Adındsı Avaneıllöuevos, mpiv d Arperdws iuuadg. — 
Exod. 20, 16. Mtth. 19,18. Luc. 18,20. 1Tim.3, 11. 2 Tim. 3,3. 
Tit. 2, 3. Lev. 19, 16. Sir. 5, 16. 17. Prov. 18, 8. 26, 22. Ron. 1, 29. 30. 


v. 64. Xen. Mem. I, 1, 20 dauudlo odv Önws morE ol ’Adnvaloı &relsdn- 


say, Zwxpätny mept Tods Veode u amppoveiv, tov aseßts iv odddv 
” w 
rote nüT einövra odre mpakavıa, toradru DE xal Adyavıa xal mpartovee 
\ % nd 9 1 N 4 \ N; v x [4 
mept Vewy, old Tıs Av xal Atywv xal rpärtwoy Elm Te Aal vontlorro 


söosßeotatos. — Luc. 23, 14. Joh. 18, 38. 


v. 66—72. Plut. Oleom. 16 oixteipovres tig Avdpwrivns Yboswe Tu 
aslleveıay, el und Ev Also obrws atoAöyoıs xal dlapöpars npös Apertv 
Enpeperv öbvaraı To xaAav aveuäontov. Mtth. 26, 71 sqq. Luc. 22, 
57 sqq. 9, 54 sqq. Gal. 2, 11-13. Marc. 14, 50. 





* Denselben Gedanken spricht Ovid aus Trist. I, 9, 6: 
Donec eris felix multos numerabis amicos; 
Tempora si fuerint nubila, solus eris. 


“= 


MARCUS, xIv, 66. 81 


.18 sqg. Plato, Apol. p. 25D: Du hast eingesehen, o Meletus, dass die 
Schlechten den ihnen jedesmal am nächsten Stehenden Schlechtes, 
die Guten Gutes erzeigen. 
. 22—26. Xenoph. Coloph. 1, 15: 
Aber zuerst Gott preisen geziemt wohldenkenden Männern 
Durch vorsichtiges Wort und durch ein keusches Gespräch, 
Mit Trankopfer und Bitte, dass immer zu handeln, was recht ist, 
Möglich sei. 


. 36. Epict. Enchir. 8: Verlange nicht, dass, was geschieht, so ge- 

schehe, wie du es willst, sondern wolle lieber, dass es so geschehe, 

wie es geschieht, und dein Leben wird glücklich dahinfliessen. 

. 50. Theogn. 697: 

Geht es mir wohl, nicht fehlen die Freunde mir; aber betraf mich 

Irgend ein Leid, dann bleibt Weniger Herz mir getreu.* 

Epict. fr. 127: Im Glück einen Freund zu finden, ist sehr leicht; 

im Unglück, das Schwerste von Allem. 


Eur. Orest. 721: Freundlos machte dich die Noth. 
Phoen. 370: Eines unglücklichen Mannes Freunde bleiben fern. 
Phoen. 403: 

Sei glücklich! Trifft dich Elend, sind die Freund’ entflohn. 

. 56. 57 sqq. Herod. VII, 10: Abscheulich ist jede Verläumdung, da 
immer zwei Menschen dabei einem dritten Unrecht zufügen. Der 
Verläumder thut es, da er einen Abwesenden anklagt; und der An- 
dere thut es, da er dem Verläumder Glauben schenkt, ohne den 
Grund zur Anklage genau erforscht zu haben. 

. 64. Xen. Mem. I, 1, 20: Darum ist mir’s unerklärbar, wie doch 
die Athener sich konnten überreden lassen, Sokrates habe irrige 
Ansichten von den Göttern, er, der nie eine gotteslästerliche Rede 
oder Handlung sich beigehen liess, vielmehr in Beziehung auf die 
Götter stets so redete und handelte, dass seine Gottesfurcht über 
jeden Zweifel erhaben sein sollte. 

. 66—72. Plut. Cleom. 16: Die Schwäche der menschlichen Natur 
beklagend, da selbst bei einem so bedeutenden und hervorragenden 
Charakter das Gute nicht tadellos zur Tugend gelangen kann. 


* Ovid. Trist. I, 9, 6: 
Während du glücklich bist, wirst viele der Freunde du zählen; 
Wölkt sich der Himmel des Glücks, stehst du verlassen allein. 
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VE KATA MAPKON. 


C.XV.v.3—5. Epict. diss. II, 12, 14 toöro xat uAlıora lötov Iwxpdroug, 
wrnderore napokuvönvar &y Adyoıc, wrögmore Aolöopoyv Mpogeveyxaadaı 
wrdev, underol’ bBpıorinov AAN Twv Antdopodyrwy Aveysollaı xal mabeıv 
Ivy BAY. 

Enchirid. 33, 9 &dv tic ooı Anayyelin Grı 6 deiva oe xarnas Afyeı, 
er) AmoAoyod npos 7a Asydeyra AAN amoxplvou drı Hyvösı yap za ara 
mpooöyra por xaxa. Mtth. 27, 13. Joh. 18, 23. cf. ad 1 Petr. 2, 23. 
. 29. 30 sqq. Aesch. Prom. 265 &Aappdv, Bots rruatev Em möBa 

Eyeı, rapaıveiv voudereivy TE TOV xaras 
rpdooovra. 
. Menand. monost. 123 $pvos neosodons näs Avnp Euksderan, 


. 31. xAndwv s. onpn. Herod. 1, 86 6 tod ZöAwyos, &s ol ein adv den 
eilpnp£voy (TO undeva elvar av Lwövrwv ABıov). 

9, 91 eipeto Asoruylöng, elte xAndbvos elvexev 2IEiwy nukadaı elite 
xol xard ovyruylav Deod roreövros. Num. 22, 23 sqgq. 


.XVI. v. 1. Eur. Phoen. 1320 rois yap Havodsı yph zöv od Tedvnxöra 
tınäs Sröövra uoviov sbasßeiv Hebv, 

33.7237. Rehe’T, 20.2, 10. 18. Ten ie ae 

. 19. Eur. Suppl. 1139 Beßäsı, odxer’ elol nor, narsp, Beßäcıv- 

aldnp Eysı vıv Yon. 

. 20. Xen. Vect. 6, 3 adv yap de® TpaTrouevwy elxös xal Tas npaksıs 

rpoieyvar &mt Tö Adov xal Apeıvov. cf. 1 Cor. 15, 20. 





MARCUS. XVL, 2. 83 


C. XV. v. 3-5. Epict. diss. II, 12, 14: Besonders war es Sokrates 
eigen, im Gespräche nie in Zorn zu gerathen, nie ein schmähsüch- 
tiges oder verletzendes Wort auszustossen, dagegen, wenn Andere 
schmähten, es ruhig hinzunehmen und den Streit beizulegen. 

Enchir. 33, 9: Wenn dir Einer hinterbringt, dass Jemand Schlim- 
mes von dir redet, so vertheidige dich nicht dagegen, sondern ant- 
worte: Er wusste wohl die anderen Fehler nicht, die mir ankleben. 

v. 29. 30. Aesch. Prom. 265: 

Leicht ist’s, wenn fern dem Leide weilt der eigne Fuss, 
Zu warnen, besten Rath zu weihn dem Leidenden. 
Menand. monost. 123: 
Holz holen geht ein Jeder, wenn die Eiche sank. 

v. 31. Herod. 1, 86: Das Wort des Solon (fiel ihm ein), wie da ein 

Gott aus ihm gesprochen habe, keiner der Lebenden sei glücklich. 
9, 91: Leotychides fragte, entweder weil er ein Vorzeichen zu er- 
halten wünschte, oder auch durch einen gottgesandten Zufall. 


C. XVI. v. 1. Eur. Phoen. 1320: 
Denn ehren soll die Todten, wer sein Ziel noch nicht 
Erreicht hat, und den scheuen, welcher drunten herrscht. 
v. 19. Eur. Suppl. 1139: Sie sind dahin, verloren ewig mir, 
Dahin; es nahm sie auf der Aether schon. 
v. 20. Xen. de vect. 6, 3: Denn was man mit Gott unternimmt, das 
muss immer gut und glücklich ablaufen. 
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KATA AOYKAN. 


C. I. v. 5 sqq. Herod. 9, 33 tepeis dıa yövouc. Thuc. 8, 53, 2. Xen. 
Symp. 8, 40. . 
v. 31 sqg.* 
v. 37. Eur. Alcest. fin. ta doundgvr oüx &rteiäodn, 
av Adoxrtwy nöpov epe Yeöc. cf. c. 18, 27. 
Hom. Od. E, 444 Veos SE TO iv Öması To dänoet, 
Srtı ev © duu@ 2HEAN- ddvaraı yap Aravra, 


Eur. fr. Thyest. 401 (cf. Ar. Pax 699) 
deod YEAovros xAv ini Pinös nieoıs. Jer. 32, 27. 
Soph. Aj. 86 yevorro wevräy nAv Deod TeyvmpEvon. 
Oed. Col. 1451 parnv yap odötv.afloua daııovoy Eyw Ypäsaı. 
Ps. 33, 8. 9. 115, 3. 
v. 52. Eurip. Fragm. 1027 
Stay Ö long rpös Öbos Ape&vov 'tıva, 
Aaurp@ te nAoOTW xal y&vsı Yaupoduevoy 
6ppüy te pellw hs Töyne Innpxöre, 
robton Tayslay veusoıyv SÜNDE TpOSÖOxd- 
eralperaı yap weilov, Tva yeilov neon. 
c£ Dan. 5,.20 u. ad Jac. 1, 10. Ser. 16 72 
Troad. 612 öp& Ta tüv deov ds TA Ev TrUpyods’” Ayo, 
Ta umdev Ovra, TA ÖL Öoxodvr” Anwäeoav. 
v. 51. 52. Her. I, 5 za yap to maAaı neyaka Av, Ta noAAa aörav ouınpa 
yeyove' ta de Em’ &meb NV meydäa, mpötepoy Hv ouıxpd' Thy Avdpwrninv 
Gy Zrioränevos ebbnLmovinvy obdad &v wur pEvousav, ZrIuvnaonat Alı- 


YorTepwy Öpolms. 





* Of. die merkwürdige Weissagung Virgil. ecl. IV. 


LUCAS. 


C. I. v. 37. Eur. Ale. fin.: Das fest Erwartete blieb unerfüllt; 
Zum Unerwarteten fand Wege Gott. 
Hom. Od. £, 444: 
Gott aber gewährt dies, jenes versagt er, 
Was sein Herz auch immer beschliesst; denn er herrschet mit Allmacht. 
Eur. Thyest. fr. 401: 
Ist’s Gottes Wille, trägt ein Flechtwerk dich durch’s Meer. 
Soph. Aj. 86: Wohl gibt’s, wo Götter schaffen, nichts Unmögliches. 
Id. Oed. Col. 1451: Denn was der Götter Schluss MTHER er- 
folglos enden sah ich’s nie. 
v. 52. Eur. fr. inc. 1027: 
Wenn hoch emporgekommen Einen du erblickst, 
Der seines Reichthums, seines Adels stolz sich rühmt, 
Und höher, als es sich gebührt, die Stirne trägt, 
Dess raschen Sturzes sei gewärtig alsogleich. 
Denn höher steigt er, dass noch tiefer sei sein Fall. 


1d. Tro. 612: Die Gottheit seh’ ich, welche bald das Nichtige 
Hoch hebet, bald vernichtet glänzende Gewalt. 

v. 51. 52. Her. I, 5: Denn von dem, was vordem gross war, ist jetzt 
Vieles unansehnlich geworden; und was zu meiner Zeit gross ist, 
war vordem klein. Da ich also weiss, wie unbeständig das Glück 
der Menschen ist, so werde ich von dem Einen wie von dem An- 


deren reden, 


Seh ir KATA AOYKAN. 


v. 51. 52. Pind. Pyth. VII, 76 sqg. a 8’ odx Em’ Avöpdoı xettar' 
daluwy d& napioyeı, arkor Arlov Drepds Pdllwv, Arkov 8 rd 
zEpov WETpW xartaßalver. 


t m un x 63 
v. 52. Her. VII, 10 öpas & üreptyovra Loa ds xepauvoi 6 Üeos oBdL 
2 wavralsosdaı, ta DE 1. obBEv nv nvilei, Öpas DE Wo &s olahpara 
&d Yavıal , Ta de opınpa ndBEy pıv xvilet, Öpas BE We & 1% 
29. yeyıora alel xaL ÖEvöpsa- za tormdra Annaximrsı za Beica’ pıldsı yap 
EN N x 
6 Beos Ta Ömepeyovra mavra xoAoderv' odrw 87 xal orparos noAA0s brd 


6Alyov dLapdelperar. 
eb VI, 2095 VIE» 10. Dan. 4, 84. cf. ad 1 Petr. 5, 5 sga. 


v. 73. Hesiod. Theog. 535 «al yap- 67 &xptvovro deol Öynrol T Avdpwror 
Mnxovy. (Hier wurde ein Bund, eine contractliche Regelung des 
Cultus zwischen Göttern und Menschen festgesetzt und beschworen.) 

Gealey. 2 

. 12, Her. 6, 27 raöta niv apı onpnia 6 Beos mpo&öeke. 

v. 24. Plat. Euthyphr. p. 14 C oöxody 76 Hey Ömpeisdat Zortı Tols 
deois, To & ebyeodaı alzeiv Tod: Beobc; cf. ad Ebhr. 5, 1 sqg.** 

v. 25. Eur. Bacch. 1150 sqg. 0 owppoveiv 82 xal azßeıy a av dzwv 


<4 


xahkıorov' olmaı Ö abro xal sopwWraToy 
dynrotow elvarn xräua Toisı Ypwudvare. 
Hiob:. 1,11. Act. 10, 2 sqg..' 1: Tim. '4,'8, 
v. 35. Eur. Androm, 418 räsıy avdpwroıs Ap’ MV boyh Texva. 
Marc. 10, 14. Mtth. 18, 6. Ps. 127, 3. 1 Tim, 5, 8. 
v. 48. Hom. :Od. X, 202 
aA\A pe oöc Te mödos, od Te rosa, Yäldım Odvased 
on 7 Ayavoppoabvn nelmdca dupdv Anmüpe, 
Ibid. 0, 358 7 d Ayei od naröös Ardpdıro x, T. A. 
v. 52. Soph. Phthiot. fr. 627 vos n&puxas‘ noAAd xal naßeiv oe dei 


at noAN Axodsaı xal drönoxesdar waxpe. 
cf. ad 1 Cor. 14,20. 1 Sam. 2, 26. 1 Cor. 13,11. Sir. 51, 22. 23. 
2 Tim. 3, 14. 15. 


* Fasst man zp&rn in der Bedeutung wie Joh, 1, 15. 30, 15, 18, Jer. 29,2 LXX, 
Ilias 13. 502 und anderwärts, also comparativisch mit nachfolgendem Genitiv, so 
würde es zu übersetzen sein: Diese Zählung war früher als die (vor der) Statt- 
halterschaft des Quirinius in Syrien; mit der unter Quirinius abgehaltenen — will 
Lucas sagen — ist diese Schatzung nicht zu verwechseln. So würde sich die chrono- 
logische Differenz ‘bezüglich der hier erwähnten Volkszählung mit der Zeit der 
Geburt Jesu-Christi völlig und leicht heben lassen. — Der Gen. Partie. bietet keine 
erhebliche Schwierigkeit, wie Winer (Realwb. s. v. Quirinius) meint. 

** Die Tauben waren geheiligte Vögel, weil Noah einst durch sie das Rettung 


LUCAS. 21.52, 87 


v. 51. 52. Pind. Pyth. VII, 76: 

Doch das ist-Menschen unmöglich; die Götter verleih’n es, 
Heben den in die Höhe, drücken den unter der Hände 
- Mass wieder hinab. 

v. 52. Her. VO, 10: Du siehst, wie die Gottheit stets auf die gröss- 
ten Thiere ihre Blitze schleudert, wie sie ihren Uebermuth nicht 
duldet, und nur das Kleine ihre Eifersucht nicht reizt. Du siehst, 
wie ihre Geschosse immer die höchsten Bäume und Gebäude 
treffen. Ueberall trachtet sie das Höchste zu vernichten, und so 
sehen wir auch, wie ein grosses Heer durch ein geringes zu Grunde 
gerichtet wird. 

v. 73. Hes. Theog. 535: 

Denn als einst sich verglichen die Götter und sterblichen Menschen 

In Mekone. 


C. II. v. 12. Her. 6, 27: Solche Zeichen sandte ihnen Zeus. 
v. 24. Plato, Euthyphr. p. 14C: Heisst nun nicht opfern den Göttern 
schenken, beten aber von den Göttern begehren ? 
v. 25. Eur. Bacch. 1150: 
Sittsamer Lebenswandel traun und Gottesfurcht 
Ist weit das Schönste, was der Mensch besitzen mag, 
Und aller Weisheit Höchstes, wer es nur erkennt. 
v. 35. Eur. Androm. 418: Allen Menschen ist ein Kind 
Ihr Leben. 
v. 48. Hom. Od. X, 202: 
Nur das Verlangen nach dir und die Angst hat, edler Odysseus, 
Und dein freundlicher Sinn mein süsses Leben geraubet. 
o, 358: Jene verging in Gram um ihren Sohn u. s. w. 
v. 52. Soph. Phthiot. fr. 627: 
Du bist noch jung, drum musst du Manches lernen noch 
Und Manches hören, brauchst noch manchen Unterricht. 





bedeutende Oelblatt empfing (Gen. 8, 10 sqq.). Aus dem Grunde enthielten sich 
die Bewohner von Hierapolis, Tauben zu essen, weil sie bei der grossen, zerstörenden 
Fluth dem Deucalion frohe Botschaft gebracht hatten. cf. Plutarch. de sollertia 
animalium, tom. II, pag. 968 ed. Lutet. Paris. 1624: ol p&v odv pußoAöyoı To Aeuxa- 
Kovi gası neprorepäv &x Tis Adpvanos dprenevnv dir yevkohar, Yeındvos pEv 
elam märıy &vduonevnv eddlas BE drontäsav. (Die Mythologen erzählen, dass dem 
Deukalion eine Taube aus dem Kasten zum Zeichen gedient habe, des Regens, als 
sie wieder herein kam, des heitern Wetters, als sie weggeflogen war). — Der heilige 
Geist, der Tröster, der Wahrheit und Trost bringt (Joh. 16, 14), erscheint auch in 
Gestalt einer Taube Mt. 3, 16. Marc. 1, 10. Joh. 1, 32, ' 


88 Alll;8: KATA AOYKAN. 


- C. III. v. 8. Eur. fr. Thyest. 401 deod Hekovros xAv &mi pırög micors. 
Mt. 3, 9. 
C. IV. v. 16. Xen. Mem. I, 1, 2 np&toy wEy odv, ws 00x Evönılev ols nn 
mökıs voplksı Beods, molw nor’ Zyphoavro terunpiw; Üowy te yap'pa- 
\ y ’ \ vw / s\ DER! - $. m es 25 = 
vepös NV, moAAaxıs ey olxot, moAAAxıs de Ent TOy XoLıvay ns ToAews 
Bou@y, xal wavııxy) Ypwpevos 00x Apavns TV. 
Mc. 2, 27. 28. 1 Cor. 8,9. 


‘ 


v. 28. Plat. Cratyl. 419 E doupös ap Bars xal Lears Tic Vuyne. 


C. V. v. 31. Epict. Diss. III, 23, 30 sqgq. iatpeiöv Zotıy, Avöpes, to Tod 
Yilosögou oyokeiov- od Ger Nolevras &eAlleiv, AAN AaAynoavıas‘ Epysole 
yap oöy dyteis. cf. Mt. 19, 22. Luc. 18, 9—14. 

v. 31. 32. Plat. Rep. IV, 444 E üpern p£y Apa byleıd TE rıc Ay eln xal 
xarAos nal zbeklan buynic. 

des, 534010. 1'Cor. 11/80. Joh.5, 18 »Agoe. 3,17. 

Be DE 3 

v. 25. Plat. Rep. I, 330 D 2rsıöav zig &yybs 7 tod oleohmı tekeurhaeıy, 
elocpyerar abrd dEos xal Ypovris nepl GV Zunpoodey odx elofer“ ol te 
yap Aeyönevor wödor repl av &v Adou, bs Tov Evdade Adınyoavra Bei 
Erst Sröövar Ölanv, tens xarayeAmpevor, TOTE dh OTp&ponoty abrod TiY 


Vuynv. 


v. 2Unct: Exod.,23, 45. Dia 

v..29 cf. ad 1 Cor. 6, 7. 8.- Plat. Gorg. 479’ E .. . „xal del öv 
ddtnodvra Tod Adınounsvon Akımrepov elvar, xal öy un drdöyra Alanv 
tod &röövros. Jes. 53, 9. Luc. 3, 14. Pred. 4, 1. Ps. 106, 3. 
1 Petr. 2, 19. 

7481 .08910024)46,7 MA 8 

v. 35 sqg. Arist. Met. A. 2 aA orte 76 deloy @Üovepüy Zydgyerar 
eivar, AAAA xal xard iv maporpiay noAAa bebdovrar &ordor x. T. A. 

v. 35 u. 36. Aesch. Ag. 918 Toy xpatodyra narlaras 

dzös Tpoawdey zünevüs rpoodäpxeran. 

Ps. 119, 68. 1 Petri 2, 3. Ps. 103, 8. 

v. 36. Longin. I, 2 ed änopnvänevos, Ti Deois Guorov Eyopev, sbepyzalav 
xat AAnderav. Mt. 5,7. Jac. 5,11. Ps. 112,5. Phil. 2,1. Hos. 12:4. 





* Codex D Cantabrigiensis hat hinter v. 4 folgende merkwürdige Inter- 
polation: 77 adry, nu£pe Yeasdevös rıya Epyalöpevov to vaßßdrıw eine dr" Av- 
Ipore, ei pev oldag ti moreis, paxdpios el’ ei dE ui oldag, Enıxardparos xal Tapa- 
Bars Tod vönov, (An demselben Tage sah er Einen, der am Sabbath arbeitete, 


LUCAS. VI, 36, 89 


C. Il. v. 8. Eur. Thyest. fr. 401: 
Ist’s Gottes Wille, trägt ein Flechtwerk dich durch’s Meer. 

C. IV. v. 16. Xen. Mem. I, 1, 2: Fürs Erste nun, dass er die Götter 
nicht angenommen, welche die Stadt annimmt, womit konnten sie 
dies beweisen? Sah man ihn ja doch öfters sowohl zu Hause als 
auf den gemeinsamen Altären der Stadt sein Opfer darbringen; 
und auch dass er von der Wahrsagerkunst Gebrauch machte, konnte 
nicht unbemerkt bleiben. 

v. 28. Plato, Crat. p. 419E: Das Gefühl (dopös) ist ein Erregen 
(dösıs) und Aufbrausen der Seele. 

C.V. v. 31. Epiet. Diss. II, 23, 30: Eine Heilanstalt ist, ihr Männer, 
die Schule des Philosophen; nicht darf man froh heraustreten, son- 
dern mit Schmerzen. Denn Ihr kommt nicht gesund hierhin. 

v. 31. 32. Plato, de rep. IV, p. 444E: Tugend dürfte demnach wohl ein 
Gesundsein und eine Wohlgestalt und ein Wohlbefinden der Seele sein. 


GNL . 

v. 25. Plato de rep. I, p. 330D: Wenn Jemand die Zeit seines Todes 
nahe glaubt, so ergreift ihn Furcht und Bedenklichkeit über Dinge, 
‘über die er vorher sie nicht fühlte. Die über die im Hades Be- 
findlichen verbreiteten Sagen nämlich, dass derjenige, der hier Un- 
recht that, dort dafür büssen müsse, die bis dahin ihm lächerlich 
erschienen, beunruhigen dann fürwahr seine Seele. 


v. 29. Plato, Gorg. p. 479E: und in jedem Falle sei der Unrecht- 
thuende elender als der Unrechtleidende, und der nicht Büssende 
als der Büssende. 


v. 35. Arist. metaph. A. 2: Aber die Gottheit kann nicht neidisch 
sein, sondern, wie schon das Sprüchwort sagt: die Dichter berich- 
ten viel Falsches. 

v. 35. 36. Aesch. Ag. 918: 

Wer als Herr sich mild erzeigt, 
Auf den herab sieht mild und gnadenreich der Gott. 

v. 36. Longin. I, 2: Gut erklärt er, worin wir mit den Göttern Aehn- 
lichkeit haben, nämlich in der Wohlthätigkeit und in der Wahrheit. 

und sprach zu ihm: Mensch, wenn du weisst, was du thust, bist du selig; wenn 

du es aber nicht weisst, bist du verdammt und ein Uebertreter des Gesetzes.) — 


cf. Wetstein, Prolegomena, pag. 28. 
** Dieses Wort liess Kaiser Alexander Severus in die Wände seines Palastes 


eingraben, 
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V. 


V 


4 


‚90 1.07; KATA AOTYKAN. 


. 37. Epict. fr. 60 pn npörepov Etipw Öinasrnplop Ötxdong, mpLv adTös 


rapa v7 dinm xpudfe. Mt. 7, 1.2. Rom. 2, 1. Joh. 7, 24. 
Menand. ap. Mein. IV pag. 249 
Sarıs 58 draßointoı neideraı tayı, 
Mroı ROvnpög abTös Eat, TODg Tpömong, 
N mavranacı radapiov YYbunv Eywv. 
Exod!-20, 16,.,, Proy.sli; 1135.19; 597 vBir-ohr 16.270 106-1215. 
Mt. 11, 19. Bon. "220, 


. 41 sqg. cf. Matth. 7, 3 sqgq. 
. 44 sqg. Epict. Ench. 46 &rel xal a rnpößaru od toy Yöprov Ekepiouvra 


EN S b) b) \ \ \ v ’ 
tols mormeoıy Imibernvbeı nöoov Eyayev, Aka TNv voumv cam MELavıa 


y y) \ T N Ai an. 7 
Eprov Em pepsı xal yara- xal ab rolvov um Ta Üemprpara Tols Lölwraıs 


Emideixvos, AAN Ar abıay neplevroy ra Epya. — Mt. 7, 16. 12, 33. 
Eph. 5, 9. Gal. 5, 2. 
. VII. 


7. Hom. Od. y 231 peia deös Y &dEilwy xal TnAöDev Avopa oaumant, 
ci. 1 Sam. 14, 6. 
12. Menand. ap. Mein. IV pag. 105 
dv ol BeoL YrAodatv, Anolvnoxer v£oe. 
Gen. 5, .24.  Jes. :57, 1% 'Prov. 3, 11: sqg. : Hiob 5,17. Ps. 
94, 12. Sap. 4, 10. 14. 
12. 13. Epigr. adesp. 695 
rpwänßnv Erı Xodpov Etı Yvodovros LobAou 
Sevönevov Povepn Motpa xaßeiie Bton, 
roAAd o0opTjs yapds Epya Ackoınöra. Bdoxave dntpov, 
olas oüy dalms &Arioas &kErauss. 
cf. Anmerkg. ad Luc. 16, 15. 
. 33. 34. Soph. Aj. 154 av yap weydiwv douy@v lels 00x Ay Andprorc. 
Mt. 11,19, = ° 
. 37 sqq. (ef. Joh. 4, 18 sqq. 8, 1 sqq.) Hom. Il. y 403 odvexa ön vov 
en oruyspnv &uL olxad Aysadar; 
I. y 173 ws Opelev Havarös por Adelv naxdc, Ömnöte beüpo 
viei o@ Eröunmv. (Mt. 18, 6 u. 7.) 
Il. & 344 sqgq. ddep &uelo, xuvös xXaxounyavon, Örpuodsong 
Bs w Ögei Nuarı tw, Ste ve npmroy Texe whTmp, 
olyeodaı rpoptpousa xaxı, Avgporo ÜbsAAu 


elg Öpos, d eis xüpa noAupAotoßoro daldsans. Mt. 26, 24. 


Od. 6, 145 xeivos Avnp, ST &ueto xuvontdog elvex "Ayaoı x, 7. A, 


LUCAS. Yı.ıer. 


v. 37. Epict. fr. 60: Richte nicht eher in einem anderen Gerichte, 
bis du selbst bei der Gerechtigkeit gerichtet worden bist. 
Menand. ap. Mein. IV. p. 249: 
Wer Lästerzungen leicht und willig Glauben schenkt, 
Ist wahrlich, wenn nicht selbst von schlechter Sinnesart, 
Doch seiner Einsicht nach noch ganz und gar ein Kind. 


v. 44. Epict. Enchir. 46: denn auch die Schafe zeigen ihren Hirten 
nicht, wie viel sie gefressen haben, dadurch, dass sie das Futter 
wieder von sich geben; sondern sie verdauen es im Innern und 
bringen Wolle und Milch hervor. Ebenso zeige auch du deine 
Theoreme nicht vor Uneingeweihten, sondern nach ihrer Verdauung 
die Werke! 

C. VI. 

v. 7. Hom. Od. y, 231: 

Kann doch ein Gott, wenn er will, auch fernher Männer erretten. 

v. 12. Menand. ap. Mein. IV. p. 105: 

Der, den die Götter lieben, stirbt als Jüngling schon. 


v. 12. 13. Epigr. adesp. 695: 

Kaum zum Jüngling erstarkt, noch des sprossenden Bartes ermangelnd, 
Also entriss ihn der Welt neidisch das schlimme Geschick. 

Werke der kundigen Hand nur blieben; o tückischer Dämon, 
Welche Erwartungen, ach! schnittest du freventlich ab! 


v. 33. 34. Soph. Aj. 154: Denn send’ auf mächtige Geister den Pfeil: 
Nie fehlst du das Ziel. 
v. 37 sqq. Hom. D. y, 403: Weil nunmehr (Menelaos)..... 4; 
begehrt mich heim, die Verhasste, zu führen. 
y, 173: Hätte der Tod mir gefallen, der herbste, ehe denn hierher 
Deinem Sohn ich gefolgt. 
&, 344 sqgq.: 
O mein Schwager, des schnöden, des unheilstiftenden Weibes! 
‚Hätte doch jenes Tags, da zuerst mich die Mutter geboren, 
Ungestüm ein Orkan mich entrafft auf ein ödes Gebirg hin, 
Oder hinab in die Woge des weitaufrauschenden Meeres. 
Od. 8, 145: b 
Jener Mann, da um mich, das schändliche Weib, ihr Achäer u. s. w. 
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C. VI. 

v. 7. Plat. Polit. p. 272 E eipapp£vn xal aöwyuros &rıdupia. cf. Marc. 
a) 

v. 12. Hom. Od. A, 61 dos ps Öaipovog alca xaxtı x. T. A. cf. ad 
Joh. 13, 2. 


\ m v w v ® \ > ax 1 N 

v. 15. Xen. Mem. III, 8, 5. 7 od Ö oleı, Eon, aAko pev Ayalov AAAo de 
Y il r \ 

xaAdv elvar; obx olol’ Grı npös tadrda nayıa xald Te al Ayadd Zar; 

v \ N 

. ndvra yap Ayada piv nal xaAa Eorı, npös & Av eb Eym, xaxd DE 


xal aloypä, npös & Av naxas. cf. ad 2 Cor. 13, 7. 


v. 17. Eur. Archel. Fr. 257 


boxeis a Toy Dewv Zuvera yıryoslv Tot 


o- 


” \ I At; N b} ’ N mer 
0) cv Alunv paxpav anwxtodar Bporwv; 
“HR 2 [4 2 b ’ fi ug = e 1 
& Zyybs dotıv- oBy Opwuevn d öpd, 
öv ypr roAdLeıv T olöev- AAN o0x olalla ‚ob, 
önöray Apvo poAodon dLoAgay Kaxals. 
Oedip. Fr. 559 6p& yap ypövo Öluny mävr Ayovoay eis DM: Pporois. 


Chrysipp. Fr. 832 Sotıs 8% Hynrav olerar zul Mwepav 

xarby Tı npdoawy Tols Deals AcArdevar, 
Öoxst rovnpd xal box@y Aklonerat, 

Stay oyoAtv Ayovsa ruyyavn Alan, 
Tıuwptav Ztiosv By Tpgev Xaxmv. 

Mt. 10, .26.. Marc. 4, 22. 1 Cor. 4,5. Eph. 5,-12, 

Pind. Ol. I, 64 et 2 Heöv Avip rıs &Aneral te Aadenev Zpbwy, 
Aapraven. 

C. Rx. | 
v. 23. Gell. Noct. Att. XVII, 19 äv&you xal Antyou, (Epictet). 

Plat. legg. I p. 626 E 6 vıxäv aöroy abröv, rasay viXx@y npWn Te 
nal äplorn‘ r& dL hrracdar abrov by? Euurod, navrwy mloyıoröy te Aa 
aa xäxıatov‘ tadra Yüp, ds RoAtwou &y Exdotoıs Muwv Övros rpos Ipäs 
adrodg, anmatver. * 

Mt. 16, 24. Mc. 8, 34. Rom. 6, 12 sqq. 7, 18 sqq.. Jac. 4,1. 2. 
20012,=T., DCor.g, 94 

v. 25. Plat. Epinom. p. 989 B peilov w&v yüp Apertic undels Muäc note 
neldn tüg eboeßelas elva ® dvnco yever. Mt. 16, 26. 





* cf. ad h. I. Dr. Edm. Spiess: „Die Selbstverleugnung“, eine dogmatisch- 
ethische Abhandlung. Theologisches Literaturblatt No. 27—29. Darmstadt und 
Leipzig 1867. 


> LUCAS. X,» 9 
c. vM. 
v. 7. Plato, Polit..p. 272E: das Geschick und ein ihr (der Welt) 


eingepflanztes Streben. 
v. 12. Hom. Od. A, 61: Ach, mir beschied ein Dämon das Weh. 


v. 15. Xen. Mem. III, 8, 5. 7: Findest du denn einen Unterschied 
zwischen Gut und Schön? Weisst du nicht, dass Alles aus einem 
und demselben Grunde schön und gut ist?... Alles ist eben schön 
und gut, wie es sich zu Etwas wohl eignet, und schlimm und häss- 
lich, wie es sich zu Etwas schlecht eignet. 

v. 17. Eur. Archel. Fr. 257: 

Du wähnst der Götter Einsicht zu besiegen je, 

Glaubst, dass das Recht fern von den Menschen sei zu Haus? 
Es ist dir nahe; ungesehen, sieht es stets, 

Weiss, wen es strafen müsse; aber du weisst nie, 

Wann es plötzlich kommen und die Schlechten vernichten wird. 

Oed. Fr. 559: Das Recht, seh’ ich, bringt 

Gewiss mit der Zeit der Welt Thun ans Licht. 

Chrys. Fr. 832: 

Es glauben manche Menschen, wenn sie Tag für Tag 
Fortsündigen, dem Blick der Götter zu entgehn; 

Ihr Wahn ist strafbar; wähnend werden sie erfasst: 
Wenn einst die rechte Stunde der Vergeltung schlug, 
So büssen sie die Strafe ihres freveln Thuns. 

Pind. Ol. 1, 64: Wahrlich ein Thor, wer immer wähnt, dass, was 
er thue, vor Gott je verborgen sei! 

6.28 

v. 23. Gell. N. A. 17, 19: Ertrage — entsage! 

Plato, legg. I, p. 626E: Sich selbst zu besiegen ist von allen 
Siegen der erste und vorzüglichste, sich selbst zu unterliegen aber 
vor allem Andern das Schimpflichste und Schlimmste. Das deutet 
nämlich darauf hin, dass in Jedem von uns ein Krieg gegen uns 
selbst stattfindet. 


v. 25. Plato, Epinom. p. 989B: Denn dass die Tugend etwas Grösseres » 
als die Gottseligkeit für das Geschlecht der Sterblichen in sich be- 
greife, davon soll Niemand uns überzeugen. 
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v. 25. Plato, Gorg. 526 D. E «at oxoro Örws Anopavodum TW xpır)) Ws 
Öyıeotärnv try boyhv: Yalpsıv obv &doas Tas tındas Tas my noAAWy Avdpw- 
m - bu 
rwy ıv AANDeLav oXorn@y, Meipdoonaı To dvrı, ds av dbvmpaı Beirtıoros 
EN \ m N 5 sı b) 02 p) axr wo \ \ 
av xar [Tv xar Ererbav Anodvnoxw Anolvnaxeiv: naparaA@ GE xal Toug 
» 0 


v f 3. C ‚ f nr NR \ Pal m 

akkous nävras Avdpwroug, XuD’ Gaov dbvanaı: xal OT xal 92 Avrırapaxal® 
m 1 mu 

ri todroy Tov Blov xal Tv AyMva Todrov. 


Id. Apol. 30,A pnte owpdrwy Enınelsiodan wre Yprudrov rp6tepov 
unds obtw opböpa ds TAs buyiis, önws bs Aplarn Eoraı, 


Id. Phaed. 107 C (n Yoyn) Emıueistas dn deitaı ody brtp Tod Xpövou 


todrou pövov, &v @ xaAoöney To [Tv, AAN bDrep Tod navıös x. T. A. 


v. 48. Hom. Il. =, 70 ds pa vodos ev Env, nöna Ö’Erpepe Öla Osavo 
ioa pikorsı texeocı yapıkondvn möoei w. 
Marc. 9, 37. Mt. 18, 5. cf. Il. x, 191 sqgq. 
v. 59. Aesch. 1, 14 6 ney edepyetoönevos (TeAeurhoas) obx alolaveraı &v 
eb ndoyeı, AAAA Tıuaraı 6 vönos at co Detoy. (Pietät gegen Todte.) 
C.X. 
v. 21. Hom. Il. ß, 116 (1 28. &, 69. v, 225) 
odrTw rov Art weikeı Örepwevei plkov elvan. 
Ibid. & 120 Os yap mov Zebs Nee xal Beol aAkoı. 
Luc. 12, 32. Col. 1, 19. Eph. 1, 9. Mt. 20, 15. 
v. 31 sqg. Bor. Med. 86 &s räs Tis abröy Tod neias parkoy yıkel. 
cl. ad 2 Tim.:3, 2, 
v. 31. 32. Epict. nn 32, 4 Toryapody T@ pellovi nAyreı TpboeyE, T@ 
Hndip, ds &Eeßars Tod vaod zov od Bondnoavra Avamouusvn to pin. 
Jac. 2, 13. 


= 


33 sqq. Epict. fr. 109 neıparl zıvı &ureooyrı eis Thy yMv, xal dlapder- 
popevp dRÖ yaınövos mepıßökaov Tıc apas dedwxs xal ls Thv olxiay 
sloayayby ra Eife nävra näpsoyev' dvardısdeis BE ümb Tivos Br Tods 
moynpods elspystei' od Toy Avdpwrov, Eon, AAAd To Avüpwrıyoy eriunxe, 
Luc. 7, 39 sqqg. 15, 2. Marc. 14, 4. 5. Col. 3,12. 


Phocion ap. Stob. serm. I, 31 oöte 2£ iepod Bwpöv odre &x Tiic 
avdpwrivng Pbosws Apaperdov röy EAeov. cf. ad Mt. 18, 33. 


LUCAS. %w3 


v. 25. Plato, Gorg. p. 526 D.E: und ich denke darauf, wie ich dem 
Richter meine Seele in dem gesundesten Zustande darstellen mag. In- 
dem ich also verzichte auf die Ehrenbezeugungen der Mehrzahl der 
Menschen, will ich, der Wahrheit nachforschend, durch die That 
versuchen, so gut wie ich es irgend vermag zu leben, und wenn 
es zum Sterben kommt, zu sterben. Auch alle anderen Menschen 
fordere ich, soweit ich es vermag, ja, deine Aufforderung erwiedernd, 
vor Allem auch dich, zu einem solchen Leben und zu diesem Wett- 
kampfe auf. 

Plato, Apol. 30A: nicht früher, noch eifriger um euren Körper 

oder um Reichthum euch zu bemühn als um eure Seele, dass sie 
möglichst veredelt werde. 
. Plato, Phaed. p. 107C: (die Seele) erheischt nicht bloss wegen 
der gegenwärtigen Zeit, die wir das Leben nennen, Fürsorge, son- 
dern wegen der gesammiten u. s. w. 

v. 48. Hom. Il. s, 70: 

Der unehlich war; doch erzog ihn die edle Theano, 
Gleich den eigenen Kindern, gefällig zu sein dem Gemahle. 

v. 59. Aeschin. I, 14: (Der Gestorbene) merkt die Wohlthaten nicht, 
die er erfährt, das Gesetz aber und die Gottheit wird geehrt. 

EX 

v. 21, Hom. I. ß, 116; 

Also gefällt’s nun wohl dem hocherhabnen Kronion. 

Ibid. &, 120: So ordnet’ es Zeus und die anderen Götter. 

v. 31 sqq. Eur. Med. 86: 

(Jetzt erkennest du,) 
dass Jeder mehr sich selbst als seinen Nächsten liebt. 

v. 31. 32. Epict. enchir. 32, 4: Habe nur immer den grossen Wahr- 
sager Apollo vor Augen, welcher den Mann aus dem Tempel jagte, 
der seinem unter die Mörder gefallenen Freunde nicht Beistand 
leistete! 

v. 33. Epiet: fr. 109: Einem Seeräuber, der ans Land verschlagen 
und durch den Sturm ins Unglück gerathen war, brachte Einer ein 
Gewand, führte ihn in sein Haus und reichte ihm alles Weitere 
dar. Als er aber von Jemand gescholten wurde, dass er den 
Schlechten Gutes thue, sagte er: Nicht den Menschen habe ich ge- 
ehrt, sondern die Menschheit. 

Phocion ap. Stob. serm. I, 31: Aus dem Tempel darf man den 
Altar nicht wegnehmen und aus der menschlichen Natur nicht das 


Mitleid. 
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v. 34. Epict. ench. 11 ti ö& ooı ye£keı, ÖLd Tivos 08 6 Bobs Amyımos; 
neypı 8 av rd, is AAkorplov aurod Zrıpe).od, bs Tod mavöoyetou ot 
rapıövees, 1 Petr. 2,11. Ebr. 11,13. Lev. 25,23. 1 Chron. 30, 15. 
Lue: 19,42, 13 sgq.« 16,.12, 

v. 40. Epiet. Fragm. 173 SawWirnng Iwarpdteı To Ayöpl Emıriumone 
Sort Arthas mapsoneudlero brodetkaollar Yiloug, eimev' ei we 


Su 


IS > S 


% Eee \ 
eloıv, odöLy &xelvors peinosı: el d& AAAörpist, Auiv mepı a 


peinoen, 


Olympiod. vit. Plat. p. 7 roAAobs Ö& ravn rpüs wahnsıv Auelkxero 
{4 4 RES N a er Ip " > Ind $ ER 
(6 Irarwyv) zul Avöpas xal yovalxac, rapasrsuälwy üxpoäsdu aurod 


‚xal xpelttova rdong pihorovlas ty Pihosopiay Emisizvöc. 
0. XI. v. 2. Hom. Od. o, 45 & rarsp nu&teps, Kpoviön, Srars xpeıöyrwv. 


\ 
{4 


Plat. legg. XI p. 917 B rävews u&v 8n xaAöv Inıcnösung, Dsmv 
ovöpara m Xpatveıy badlos, Eyovra ws Zyousıv Mumv Endarore 7 


m \ \ Q AR 
roAAA 0oi rAsloroi xadapornTos Te xal Ayvelas zu rept Tobs Üeous.* 


Ehr.. 6,.16., ‚Exod;. 20,7. 


Epiet. enchir. 52 (cf. Plat. Orito 2) ei zabın rois Üeorc @tkov, 
rabın yıvecdw. 

Plat. d. legg. 3, 687 E ob Toro eöxratoy Ereodaı ravıa ı7 Sanrod 
BauAnosı. cf. ibid. 3, 687 D sqq. 7, 801 A sqg. 

Plato Alcib. II 143 A 

Led Basıked ta wiv EodAA nal ebyontvors xal Avsbkrorc 
Appı dldon, Ta ÖL Dsıva xal ebyondvaors Amardksı. 

Ibid. 138 B oöxoöv doxei or KoAAds popmdeias rposdsisden, Erws 
un Anoy Tıs abrov eöyöpevos neyiia xard, bornay ÖL ayadaz; cf. Joh. 
5,30. Luc. 22, 42. Mt. 20, 22. Jac. 4, 3 et ad Mt. 6, 8. 

v. 4. ad voces dpes nwiv Tas Anaptias nuov cf. Ar. Nub. p- 187. Diog. 
Laert. Lycon. V. Aelian. Var. hist. XIV, 24. Lucian. Saturn. p. 609. 
Eur. Andr. 900 & ®oiß äxsosrop, rnparwy Bons Adam. 
v. 24. 26. cf. Jes. 13, 21. 34, 11. Mt. 12, 48. 
Inc. auct. ap. Suid. dedoras, Hreporfas, Auhyavd 7 Epy Avbsuvrac 





* In dem angeführten Capitel ist Vieles und Schönes über Heilighaltung des gött- 
lichen Namens, Treue im Eid und Gottesfurcht gesagt. — Bruch des Vertrauens, des 
Wortes, des Schwurs galt den Griechen als ärgster Frevel. Am Altar des Jupiter 
in Messene standen nach Polyb. hist. 4, 13 die Worte: Aaherov 82 Aaleiv Yedy Ayöp” 
Ertopxov. (Wohl schwerlich entgehn Meineid’ge der Gottheit.) — Ueber den Meineid 


LUCAS. XI, 9 


v. 34. Epiet. enchir. 11: Was kümmert’s dich, durch wen es der 
Geber dir wieder abfordert? So lange er es dir indess verleiht, be- 
diene dich desselben als eines fremden Gutes, wie die Wanderer 
der Herberge! 

v. 40. Epiect. Fr. 173: Als Xanthippe ihren Mann, den Sokrates, schalt, 
weil er so spärliche Vorkehrungen traf seine Freunde zu empfangen, 
sagte er: Sind sie die unsrigen, so wird ihnen nichts drauf an- 
kommen; sind sie es aber nicht, so braucht uns an ihnen nichts zu 
liegen. 

- Olympiod. v. Plat. p. 7: Gar Viele zog er zu seiner Lehre herüber 
(Plato), Männer und Weiber, indem er sie bewog ihn zu hören und 
ihnen zeigte, dass die Philosophie jeder anderen Bestrebung vor-- 
zuziehen sei. 

C. XL v. 2. Hom. Od. «, 45: 

Unser Vater Kronion, o du der Gebietenden Höchster. 

Plato, legg. XI, p. 917B: In jeder Hinsicht ist es gewiss eine 
schöne Anordnung, nicht leichtsinnig den Namen der Götter mit 
so geringer Beachtung der ihnen schuldigen Scheu und Reinheit 
zu entweihen, wie gewöhnlich die Meisten von uns zu beweisen. 
pflegen. " 

Epiet. enchir. 52: Ist dies der Wille der Götter, so geschehe es! 


Plato, de leg. III, p. 687E: Nicht das sei zu erfiehen, dass Alles 
unserem eigenen Willen gehorche. 
Plato, Aleib. II, p. 143A: 
Waltender Zeus, Heilbringendes gib, ob wir es erflehen, 
Oder auch nicht; was schädlich, entfern’, ob wir es begehren. 
Ibid. p. 138B: Scheint es dir nun nicht noch grosser Ueber- 
legung zu bedürfen, damit nicht Jemand, ohne es zu wissen, grosses 
Unglück, was ihm als Glück erscheint, sich erflehe? 
v. 4 Eur. Androm. 900: 
O Retter Phöbus, zeuch uns aus dem Ungemach! 
v. 24. 36. Incert. auct. ap. Suid.: 
Lügner, berückende Schwätzer, die heillose Thaten verrichten, 





wird häufig Verdammung und Strafandrohung ausgesprochen; ef. Plat. legg. XI, 
949. Phil. 65C. Gorg. 524E. Xen. An. 2, 4, 7. 3, 1, 22. 3, 2,4. Ages. 1, 12. Her. 
4, 68. Hom. II. 19, 188. 3, 279. Dem. 25, 35. Antiph. 6, 48. Din. 1, 47. Lys. 10, 17. 
- Aristoph. Nub. 398 sqq. Ran. 150. Av. 1609. Hes. opp- 250 sqg. Theogn. 1195. 
Mosch. 4, 76 u. v. And. 
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Zararnrnpas noAAnv Ö ini yalav lövres 
avüpwrous Andtasxov AAmuevor Yuara rävra 
Öalmoves x. T. A. 

v. 24.26 


C. XU. 

v. 1. Plat. Rep. 2, 361 A (Theaet. 176) &sydın yap ddınia Boxeiv 
ölxatov eivar un övra. Jac. 5, 12. 2 Tim. 3,5. 1 Petr. 2, 1. Mt. 
SE 


v. 4—7. Epiet. Ench. c. 52 £rt ravıös npöyeıpa Exteov tadra’ 


S nd c £ 

ayou dE w, & Ze, xal ab Y, n Ierpwu£vn, 

o ee e) S R r 2 

öror To div ein ÖLatstaypdvos 

ws Elowat y’ Aaxvos‘ NV BL un Üeiw 

xaros yevöpevos, oböLy Arrov Ebonar. 

Satıs Ö avayay TOYXEYHprAEV Kaas 

na w r 

sopüs map nulv, al za Bei’ irioraraı. 

en r N 2 4 lc Bsolc o1) ult- syvasdo* 
xal to zplrov‘ & Kpttwy, ei tabın Tols Beois olkov, abın yevkadın 


Q. 
= 
> 
oa N 


ur 
& 


er 


Avuros xat Mekıros aroxteivar m&v Öbvavcar, BAabaı 82 0 


v. 6 u. 7. Plat. Epin. p. 980 D eiaı dent Erınsloöpevor rävrwy, opınpav 
xal perlövay, * 
Plut. ad. et am. 9 aßoöAnra xal zuynpä Bew oößty yiverar. cf. Plat. 
legg. 900 C. D. E. 
v. 7. Hom. Od. ß, 372 däposı, nal’, &rel odror ven Deod Fe ye BovAn. 
cf. ad Mt. 10, 31 u. 32, | 





* Die bösen Geister, die ihr Wesen an wüsten, dürren Stätten haben, sind die- 
selben wie die asıyy im A. T. und analog den Satyrn, Faunen und andern heid- 
nischen Gottheiten. Das hebräische Wort bedeutet behaart, rauh (Aquilas und 
Symmachus übersetzen pıyıövres, Theodotion Spdorpryrövtes) und weist dadurch 
auf Wesen hin, die bei Theocrit und Andern mit den Epitheten Adoıos und dasbäpıE 
bezeichnet sind und wie sie auch in Aegypten verehrt wurden. Diodorus Sieulus 
berichtet bibl. hist. I, 86: zöv zpdyov dredewcay du To YevvnTixöv pöptov, Tobs Te 
iepels Tods mapalaßövras marpırda tepwobvas xar’ Alyarroy robrw to deu TPÜToY 
pvelodan xar tods llävas d& xal Todg Zarbpous Yaalv Evexa is abrhs altias Tuw.ächa 
rap’ dvöpbmors* dLo xmi räg elxövas abrüv dvarıdevan Tods mAelotoug &y Toig iepoig 
evrerapevas xal Ti Tod Tpdyon wbceı roparAnoias. (Den Bock vergötterten sie 
wegen des Zeugungsgliedes. Diese Gottheit sei es, in deren Geheimnisse die 
Priester in Aegypten, wenn sie das Amt ihrer Väter antreten, zuerst eingeweiht 
würden. Und aus demselben Grunde verehre man die Pane und Satyrn; deswegen 
stelle man meistens ihre Bilder in den Tempeln mit emporgerichtetem Gliede auf, 


wre 
} 


LUCAS. A117. WBD 


Erzbetrüger, die weit und breit die Erde durchziehen, 
Täuschen die Menschen stets, als unstät schweifende Geister. 


C. Xo. 
v. 1. Plato de rep. II, p. 361A: Denn das höchste Unrecht ist gerecht 
zu scheinen ohne es zu sein. 


v. 4—7. Epiet. Enchir. 52: Bei Allem, was du thust, musst du Fol- 
gendes in Bereitschaft haben: 

1. O Zeus, und du, o Schicksal, leitet mich dahin, 

Wohin mir euer Wink zu gehn geboten hat! 

Denn ohne Zaudern will ich folgen. Sollte ich 

Aus feigem Muth nicht wollen, folgen muss ich dann. 
9. Wer aber sich dem Schicksal klüglich unterwirft, 

Gilt uns für weise und begreift das Göttliche. 

3, Ferner als Drittes: O Kriton, ist dies der Götter Wille, so 
geschehe es! Mich können Anytus und Melitus wohl tödten, aber 
mir kein Leid zufügen. 

v. 6 u. 7. Plato, Epinom. p. 980D: Es gibt Götter, die für Alles, 
Geringfügiges und Wichtigeres, Sorge tragen. 

Plut. ad. et am. 9: Nichts geschieht ohne den Willen Gottes und 

durch Zufall. 


v. 7. Hom. Od. ß, 372: 
Muth, mein Mütterchen, sieh’, ich beschloss nicht ohne den Gott dies. 





und der Gestalt des Bockes ähnlich.) — Daher kommt es, dass der Teufel auch in 
der christlichen Phantasie in Bocksgestalt lebt und mit Hörnern und Bocksfüssen 
abgebildet wird. 


** of, Senec. Cons. ad Helv. 8, 3 id actum est, mihi crede, ab illo, quisquis 
formator universi fuit, sive ille deus est potens omnium, sive incorporalis ratio 
ingentium operum artifex, sive divinus spiritus per omnia maxima ac minima 
aequali intentione diffusus, sive factum et immutabilis causarum inter se cohae- 
rentium series, id, inguam, actum est, ut in alienum nisi vilissima quaeque non 
caderent. — (Dafür, glaube mir, ist gesorgt von dem Bildner des Alls, wer er 
auch sein mag, sei er ein allmächtiger Gott, oder eine unkörperliche, in gewal- 
tigen Werken schöpferische Vernunft, oder ein göttlicher, durch alles Grosse 
und Kleine in gleichmässiger Wirksamkeit durchströmender Hauch, oder ein 
Schicksal und eine unabänderliche Reihenfolge zusammenhängender Ursachen: 
dafür, sage ich, ist gesorgt, dass Nichts als lauter geringfügige Dinge fremder 
Willkür unterworfen sind.) 
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v. 7. Theogn: v. 171 
deois edyou, Üeolaıy yap Em xpdros- odrar .Atep dewv 
yiyveraı Avlpwrois, odrT Ayal’, odre xaxd. 

v. 15. Dem. Aristocr. (or. 23) 113 övotv Ayadotv öyrory mäsıy Avlpwrots, Tod 
wiy Myoum&von xal neyloron näyrwy, ToD ebruyelv, Tod dE EAArTtovos Ev 
tobtou mv © AAAwy weyloron, od xaAas BovAsdesdar, ody Aua n ATlats 
rapayiyverar Tols Avdpwrois obD Zyaı TWy ED rparröyvrwv oDdels Öpov 7] 
teAeurnv TTs Tod mÄsovexteiv Erıdupias- Or Örep noAAol roAkaxıs wei- 


r 3 QG Ind \ r 2 fd 
Covwy EntlunoDvres Ta Tapövra AnwAsoav. 


v. 15—21. Soph. Aj. 128 sqgq. OTEPKOTOY 
undey nor’ elmms abrog eis Üeods Eros, 

Sn) w r 
mAcoy 


und Oyxov dpn prev, el Tivos 

N xeıpı Bptdeis 7 waxpod mAodron Bader. 

&<s nuepa aAlveı Te xavaysı nakıv 

Anavra TavÜpwreim‘ Tobs ÖL aWppovas 

deol Yıkodoı xal atuyodst Tods Auxous. 

v. 17. Simon. C. 69, 8 (&Artg) xoöpoy Eyeıv Üuwöv, n6AA Arekeora yoet. 

Simon. Amorg. Schn. 1, 6 &Aris 82 ravras xan’ Arerdin Tpeper 

Arpratov öppatvovrac. cf.adJac.4, 13u.14. 


v. 18. Solon. fr. 6 tixteı yap xöpes Ößpıv, drav moAds SAßos Ernrar. 
v. 18. 19. Epict. fr. 163 sötuxias Gonep nehns Aopmv &ni nieloy Amo- 
Aadoac, Avontötepos yiyverar. 1 Tim. 6, 9. 
Soph. Aj. 477 obx Av mptatunv oddevös Adyon Aporov, 
Sotıs xeyatary &Arloıy Osppalvera. — Sir. 34, 1. 


v. 19. Pind. Ol. 5, 23 öyıevra 8’ et is OABov Apder, Saprkwv aredtsasr 
ar söAoylav mpooridels un parsdon Dede yardalar. cf. ad Apoc. 3, 17. 
‚v.. 19 sqq. Eur. Phoen. fr. 813, 6 
& Yırölwer Aporot, 
ol nv Entoreiyouoay Mudpav Tdelv 
rodelT Zyovres muploy Aydos xaxmv. 
obrws Epws Pporotawy Zyxsırar Blon, 


En 


= 


V. 


’ 


LUCAS. x 1 


. 7. Theogn. 171: 


Flehe die Himmlischen an, hoch walten sie! ohne die Götter 
Kommt nicht gutes Geschick, kommet nicht böses dem Mann. 


’. 15.: Dem. Aristocr. 113: Zwei Güter gibt es für alle Menschen: das 


erste und grösste von allen ist das Glücklichsein, das zweite, zwar 
geringer als das erste, aber unter den übrigen das grösste, das 
Wohlberathensein. Von diesen Gütern wird der Besitz den Men- 
schen nicht zugleich zu Theil, sondern Keiner von denen, die im 
Glück sind, kennt Grenze oder Ziel der Begierde mehr zu gewinnen; 
deshalb haben Viele oft durch die Sucht nach Grösserem, was sie 
hatten, verloren. 


. 15—21. Soph. Aj. 128 sqgq.: Rede nie ein Wort 


Des Uebermuthes wider uns Unsterbliche, 

Noch blähe dich voll Dünkel, wenn du mehr an Kraft, 
An hohem Reichthum mehr gewannst als Andere. 

Denn .mit dem Tage sinkt hinab und steigt empor 

Der Menschen Werk und Wesen; doch dem Frommen nur 
Sind hold die Götter, und den Bösen hassen sie. 


„. 17. Simon. ©. 69, 8: Leichten Herzens, ersinnt viel Unerreichbares 


die Hoffnung. 
Simon. A. 1, 6: 
Am Rande der Verzweiflung hält die Menschen noch 
Die Hoffnung aufrecht, wenn sie nutzlos sinnen. 
17-19. Pind. ap. Stob. 111, 12: Hoffnungen und Pläne sind Träume 
der Wachenden. 
18. Solon: frgm. 6: 

Ueberfluss zeuget den Hochmuth, wenn reichlicher Segen gefolgt ist. 
18. 19. Epict. fr. 163: Wenn der Thor das Glück, wie die Trun- 
kenheit, zu sehr geniesst, so wird er noch thörichter. 

Soph. Aj. 477: 

Ich kaufte nicht, auch nicht um niedern Werth, den Mann, 

Der sein Gemüth an eitler Hoffnungsflamm’ erwärmt. 

19. Pind. Ol. 5, 23: Wer gesunden Glückes froh ward, wer Reich- 
thiimer in Fülle hat und sich dazu Ruhm gewinnt, strebe nicht gar 
ein Gott zu werden. 
19 sqq. Eur. Phoen. fr. 813, 6: 

O lebselige Sterbliche, 

Die ihr stets den kommenden Tag zu schaun begierig seid 

Und doch die Last der tausendfältgen Leiden tragt! 

So tief ist Menschen eingepflanzt die Lebenslust. 
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6 [Av yap lowev, tod Üaveiv d Anesıpia 
rs tıs yoßeitaı pas Aretv 768 Alov, 
v. 20. Plat. Legg. 10, 899 fin. dAndelg Ev obx ebdatwoves, bökaıs GE 
sbödaıpovıLöwevar. 


Phaedr. 279 C rAoborov 68 vontlorm Tov sopüv- To de Ypuood nANdos 

eln por Boov yite PEpeıy unte Aysıv Öbvarı’ aAkos 7 6 auypwy. 

Theogn. 159 pnrors Köpv Ayopasdar Eros ueya- olöe yap obösls 
avdparwv d,tı vbE Yhuepn Avöpı teket, 


Hom. Od. v, 75 u. 76 8 yAp 7’ eb olöey Aravıa, 
noLpdv 7’ Amopinv Te Katadvıtay Avdparwv. 
Hiob,, 14;.,5:- „P8.,90, & 
Soph. Trach. 1 Aöyos p&y Zar apyatos avdparwy Yavels 
&s 00x Ay almy’ Exuadoıs Bporwy, zpiv Av 
Iavn Tis, obr’ el ypmards odr’ el zw xaxdc. 


cf. Herod. I, 86 sqq. Croesus II, 182 sqq. Polycrates. II, 148. 
V, 41 sqq. Cleomenes VI, 135. Weissagung über Miltiades Ende 
YII, 35. Artabanus und Demaratus III, 80. 85. 134. Darius’ Demuth 
und Frömmigkeit VI, 119 u.a. m. 
Oed. R. 1186 i& yeveat Bporav, ws bpäs lom xal To unösv 
Cmoas Evapıdyu@. Tis yap, Tis dvnp mAEov tag sbdaımovias 
Yepeı 7 Tooodrov Baoy Önxelv xal übkavr dmoxktvar; 
Sir. 18, 26. 
Her. I, 86 Enıkefawevos ds odöLy ein @y &v Avdpwrorsı dopaldwe 
‚..&X0oV. 
v. 16—21. Pind. Pyth. 2, 26 naxpov ody üreuswvev ÖAßov. cf. 18, 25 
et ad 1 Tim. 6,9. 
Eur. Fr. Hipp. pr. 440 6p& 82 tois roAkotoıy Avdpwnrors &yab 


Tintonsay Ößpıv Hy mApoıd” sönpaktav. 
Fr. inc. 861 sööarnovi’ eimdey Örepnpavias moreiv. 


Xen. Oyr. 8, 4, 14 öoxet dE por — xakenwrepoy eivar cbpeiv Aydpa 


rayalı xaAas YEpovra 7 Ta xaxd. 


v. 21. Aesch. Pers. 844 &s ots davodaı mAodros oBöLv hpeiei. cf. ad 
1 Tim. 6, 6 sqq. se 


LUCAS. au. MB 


Das Leben kennt man; da das Sterben unbekannt, 

So scheidet Niemand ohne Furcht vom Sonnenlicht. 

v. 20. Plato, leg. X, p. 899 fin.: (die Schicksale schlechter und un- 
gerechter Menschen,) die zwar in Wahrheit keineswegs glücklich. 
sind, aber der herrschenden Meinung nach hochgepriesen werden. 

Phaedr. p. 279 C: Für reich möge mir der Weise gelten, des 

Goldes aber so viel mir zu Theil werden, als nur der Vernünftige 
führen und tragen könnte. 

Theogn. 159: 

Nie ein verwegenes Wort entgehe dir! Keiner, o Kyrnos, 
Weiss ja, was über Nacht reif für den Sterblichen wird. 

Hom. Od. v, 75: | 
Denn wohl durchschauet er Alles, 
Gutes und böses Geschick der sterblichen Erdenbewohner. 
Soph. Trach. 1: 

Wohl sagt ein Spruch der Menschen schon aus alter Zeit, 

Kein irdisch Leben könne man, bevor es schloss, 

Erkennen, ob es glücklich, ob unselig sei. 

Soph. Oed. R. 1186: Ihr Menschengeschlechter, ach! 

Euch, die leben im Lichte, wie 
Zäh’ ich ähnlich dem Nichts euch! 
Denn welcher der Sterblichen 
Nimmt ein grösseres Glück dahin, 
Als soviel ihm der Wahn verleiht, 
Bis vom Wahn er hinabsinkt? 


Her. I, 86. Er bedachte, dass von menschlichen Dingen Nichts Be- 


stand habe. 
v. 16-21. Pind. Pyth. 2, 26: Doch trug er das hohe Glück nicht. 


Eur. Fr. Hipp: ], 440: 
Den meisten Menschen, seh’ ich, bringt das Wohlergehn 


Von früher nachmals schlimmen Uebermuth hervor. 

Eur. fr. inc. 861: Die Menschen befällt meistens mit dem Glücke 
der Uebermuth. 

Xen. Cyrop. VII, 4, 14: Mir scheint es aber schwerer einen 
Mann zu finden, der das Glück, als einen, der das Unglück gut 
erträgt. 

v. 21. Aesch. Pers. 844: 
Weil doch den Todten Geld und Gut Nichts nützt. 


% 
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>) 3 - 
v. 24 sqq. Hom. Od. ı, 107 Kuxiorov 6 &c yatav 
inöpel, ol pa Yeoror nemoröres Alavarorsıv 


„7 ar a oh ya mr 
QULTE DUTELODOLY YEPStV DUTOY, OUT G.POWSLY %. T Ir 


. . \ A > \ Vz R 4 & SEHR 

v. 24—29. Epiet. Diss. I, 9, 8 tov Oeov romenv Eyaıv anal natspe zal 
ce nn 1 m \ \ \d / 

xndepöva, obxerı mwäc Eaıpfostuı Aunöy xal yößoy; zu moley payın, 

b) \ ee EN m eo ei r Er u 

onol, pndev Eywy; xal nos ol SodAor, rag ol Öpameraı, tivi menorlörss 

m 6 DI ms Lund „ u 2 | rt Fe nd 

Zxelvor, Anakkdrrovrar TÜV ÖEONOTWY; Tols Aypoıc, N Tolg olxerarg, 7) Tols 

: e s A Y 

Apyopapaoıy; obdevi AAN Zavrols, al Önwms obx Emikelmousıy auToDg 

S r a Sn B c - \ b) [4 

Tpopal' töv ü& @Llöcopoy mpiv benası AAkoıs Dappodvra zul Eravanaud- 

u m b) [4 - r \ m 4 a 

pevov ’noönwelv xal pn Emiueilelolaur aüToy aurod al T@v Ürplov ray 
> Sn \ E > ” [A = 

AAöywy elvar yelpova xal a by Exmotoy AUTO dUTW Apxobpevov, 

Cu Wr. \ 

odTE TpopFs Amopsi Täs olzelas, odre Ötelaywyns ‚ig aatahknAou xaı 


Kata @ÜaLv; 


v. 26. Her. III, 65 &v cf yap avdpwrntin Yboeı olx &viv Apa to 1Eilkov 
yiyvaodaı drorpereiv. 

Y. 33, Thue.l-l, 22: xräpa, 2. del... clyrLue: 18,22 

Soph. fr. 196 äpers Beßaraı 8’ slolv ai arnosıs yövar. ‚ Mt. 6, 19 sqgg. 
Anon. Anthol. Pol. X, 39 x 
rAodtos 6 TAs buyäis rAoürtos pövos &otiv aAnÜts, 
ara 8 Eyeı Abnyy mielova av Ayalav. 
l,ı Kim, 641% »Sinn3l, Lisgg. 
39. Eur. Iph. Taur. 1026 «Aertoy pev n voß, ie d AAndelas 76 por. 
1 ‚Thess.-5, 7. 2 Betr.3, 10. Apoe 8 3. Obadı. 

v. 42 sqq. Epict. Ench. 11 pnösrore Ent wnösvös einge, OT Anwissa 
adr6, AAN rı Ankömua zo nardlov Anelavev; Ansööhn: 7 yuvn Anddavev; 
Ansösdn: To ymplov Apmpdn; odxouy xal Todro Ansööhn. Ti dE or 
weleı, dd Tivos oe 6 dode Amiemas; meypı 8 Ay Üröb Ws AAAorpion 
adrod Entueioß.* 1 Cor. 4, 


v. 45 sqqg. .Hom. Il. a, 287— 289 
9 
ar 868° Avnp Meier nepl ravımy Zumevar AAkwv, 
rävrwy ev apardeıv &ÜEkeı, nävreooıy Avdogeıy, 
eo S\ r [04 > > ’ fh 
raoı 62 Onmalveıy, Atıy od nelscodat Ölm. 
\ \ " m I \ > Y 


v..47. Plat.. Theaet. 176C n y&v yap Tobton yyßsıs sonla nal üpech 


N 


aAndıyn, n dE Ayvora dnadla xal naxta Avapyıc. 1 Joh. 2, 3. 4. 





*.Die Worte erinnern an die schöne, von A. Krummacher erzählte Geschichte: 
Rabbi Meir und seine Söhne, 


LUCAS. XıI,47. 105 


v. 24. Hom. Od. ı, 107: 
Und an das Land der Kyklopen ...... 
Kamen wir, welche nur den unsterblichen Göttern vertrauend, 
Nirgends bauen mit Händen zu Pflanzungen oder zu Feldfrucht. 

v. 24—29. Epiet. Diss. I, 9, 8: Dass wir Gott zum Schöpfer, zum 
Vater, zum Versorger haben, muss uns das nicht von Traurigkeit 
und Furcht befreien? Aber, sagst Du, wovon soll ich mich nähren, 
wenn ich Nichts habe? Wie machen es denn die Sclaven, wie die 
Entlaufenen, worauf vertrauen sie, wenn sie ihre Herren verlassen ? 
Auf ihre Aecker, ihre Selaven, ihr Silbergeschirr? Auf nichts 
Anderes als auf sich selbst. Nichtsdestoweniger geht ihnen die 
Nahrung nicht aus. Und der Philosoph sollte sich auf Andere 
verlassen, bei ihnen Trost suchen müssen, indem er in der Fremde 
lebt, und nicht vielmehr für sich selbst sorgen; er sollte niedriger 
und feiger sein als die unvernünftigen Thiere, deren jedes sich an 
sich selbst genügen lässt und so weder die ihm gehörige Nahrung 
noch die entsprechende und naturgemässe Lebensweise entbehrt? 

v. 26. Herod. IH, 65: Denn in der menschlichen Natur liegt es 
nicht, Dinge abzuwenden, die geschehen sollen. 

v. 33. Thuc. 1, 22: Besitzthum für alle Zeiten. 

Soph. fr. 196: Der Tugend Schätze, sie sind sicher nur allein. 
Anthol. Pol. X, 39: 
Reichthum der Seele allein ist wahrer Reichthum; der andre 
Führt im Gefolge den Schmerz mehr als das Gute herbei. 
v. 39. Eur. Iph. T. 1026: 
Nacht ziemt den Dieben, aber Wahrheit liebt das Licht. 

v. 42 sqq. Epiet. Enchir. 11: Sage nie von Etwas: Ich habe es 
verloren, sondern: Ich habe es wiedergegeben. Dein Söhnchen ist 
gestorben? Du hast es wiedergegeben. Dein Weib ist gestorben ? 
Du hast es wiedergegeben. Dein Landgut {wurde dir entrissen? 
Auch dies ist wiedergegeben worden. Was kümmerts dich, durch 
wen es der Geber dir wieder abforderte? So lange ‚er es dir in- 
dess verleiht, bediene dich desselben als eines fremden Gutes! 

v. 45 sqq. Hom. Il. a, 287 sqq.: 

Aber der Mann will immer den Anderen allen zuvor sein, 
Allen will er gebieten im Heer und Alle beherrschen, 
Allen Gesetz’ austheilen, die Niemand, mein’ ich, erfüllet. 

v. 47. Plato, Theaet. p. 176 C: Denn in der Kenntniss dieser Wahr- 
heit besteht die wahre Weisheit und Tugend, in der Unkunde aber 
die wirkliche Unwissenheit und Schlechtigkeit, 
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v. 47 sqq. Demosth. Coron. 274 aöıxet Tıs Exnv; 6pyTy xal Tıumplav 
xara Tobtou. &innapre Tis Army; odyYvapmv Avıl ns Tiumplas Tobrw. 
cf. 1 Tim. 1, 13. 

Herod. 2, 120 <@y ueyiAwy Adınnpäray neyikar elol xal ai tıum- 
plaı rapa twv deov. 
Eur. fr. Chrys. 838 alat, 168’ 


dtav rıs el 


non Vetov Avüpwrors xaxöy, 
57 rayadov, ypfrar ÖL wn. 


Eur. Hipp. 380 sqg. 
Ta xpnor' Zmiorapeodu xal Yıyvaoxopev 
00x Exnovoöuev 0’ ol u&v Apylas Bro 
ol 6’ Möovnv rpodevres Ayıı Too xmAod AAANY TLva. 
Rom. 7, 18 sqq. Ebr. 12, 1. 

v. 47. 48. Arist. Eth. Eud. I, 5 Zrtortuas yap Wer’ zivaı mdsas Tüs 
Apstäs (6 Zwrp.), GH’ Aa ovußatveıy elötyar Te Thy Örxaoabynv nal 
elvar ÖlxaLov. 

Inc. auctor (fort. Simo Socraticus) de Justo pag. 375 D 
[Y/ N > fe! TEN ec va{Q a v v Bi 
Exövres dE Anadeis eiolv ol Avdpwnor N Axuvıss; xovres. ” Axovıes 
v \ v g. c x vn. 14 [4 PB ElA 
apa xal Adınor; Talverar. OL 82 Aörxor rovnpol; val. ”Axovres äpa 
rovnpol xal Adıxor; nayrdnaaı u&yooy. — cf. ad 2 Petr. 3, 16—18. — 
vide Plat. Protag. p. 357 C. 

v. 48. Xen. Ages. XI, 6 al täs nv ray lölwray Apaprias npaws Evepe 
og r \ S\ u ER 4 > 4 \ )\ 4 
(6 "Arynstkaoc), Tas dt av Apyövrwy werdias hye: xplvov, Tods uev öAlya 
Tobs de noAAa nands drarıdeva. TA 5: Baoıksia rposnxeıv vöuılev od 


padtoupyiav ANA xakoxdyadtav. 
Eur. Aeol. fr. 19 ti 8 aloypöv Av pn role Ypwudvors doxT,. 


Stob. V, 82 IMatwy Eyruyay adro, & Eöpırtön, Zorn, 
aloypov 76 Y' alaypöv, Ay doxtj xäv um doxT). 
1 Petr. 1, 14. Eph. 5, 12. 2 Cor. 4, 2. 

v. 55 sqq. Eur. fr. 963 yavrıs 8’ Apısros darıs elndleı Kalac. 

C. X. 

v. 1 sqg. cf. Xen. Hell. IV, 4, 2. 3. Entweihung eines heil. Fest- 
tages und Befleckung der Altäre und Götterbilder mit Mord und 
Blutschuld. 

v. 1. cf. ad Hebr. 9, 22. — Hom. Il. 4, 20 sqg. 

v. 2 u. 4. Pind. Pyth. 3, 35 xal yeırövwy noAAol Eradpov, And 8 Zpdapev. 


Antiphon 5, 82 oipaı yap Öpäs Zrtorasdar, Sri roAkol non Avdpwroı 


LUCAS. zum 10 


v. 47 sqq. Demosth. pro cor. 274: Thut einer absichtlich Unrecht? 
Zorn und Strafe über ihn. Fehlt einer unabsichtlich? Verzeihung 
statt der Strafe für ihn. 

Herod. 2, 120: Grosse Frevelthaten werden auch durch schwere 
Strafen der Götter gerächt. 
Eur. Chrys. fr. 838: 
Weh, weh! ein Uebel ist es, das von Gott gesandt, 
Wenn Einer kennt das Gute und doch anders thut. 
Eur. Hippol. 380: 
Des Guten sind wir kundig und erkennen es, 
Vollbringen’s aber nicht; aus Trägheit Einige; 
Die, weil sie stets dem Schönen eine andre Lust vorziehn. 


v. 47. 48. Arist. Eth. Eud. I, 5: Alle Tugenden hielt er (Socrates) 
für Wissen, sodass die Erkenntniss der Gerechtigkeit zusammenfiele 
mit dem Gerechtsein. 

Simo Socr. de Justo p. 375 D: Sind aber die Menschen frei- 
willig unwissend oder unfreiwillig? — Unfreiwillig. — Also auch 
unfreiwillig ungerecht? — So ergibt es sich. — Die Ungerechten 
aber sind schlecht? — Ja. — Sonach sind es wohl die Schlechten 
und Ungerechten unfreiwillig? — Ja, sonder Zweifel. 

v. 48. Xen. Ages. XI, 6: Die Fehler von gewöhnlichen Bürgern er- 
trug er gelassen (Agesilaus), die der Vorgesetzten aber rechnete er 
hoch an; weil er der Ansicht war, dass jene nur wenig, diese aber 
viel Unheil anrichteten. Für den König, glaubte er, zieme sich 
nicht Leichtfertigkeit, sondern sittliche Tüchtigkeit. 

Eur. Aeol. fr. 19: 

Nur das ist schimpflich, was Jedwedem so erscheint. 
Stob. V, 82: Als Plato ihn traf, sagte er: „O Euripides, 
Schimpflich ist schimpflich, mags so scheinen oder nicht.“ 


v. 55. Eur. fr. 963: Der ist der beste Seher, wer gut rathen kann. 


C. XII. 
v. 2. 4. Pind. Pyth. 3, 35: Und mit ihr erlagen dort viele der 
Nachbarn umher, weggerafft vom Tode. 
Antiphon 5, 82: Ihr wisst, glaube ich, dass schon viele Menschen, 
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pn xadapot yelpas 7 Ahko Tı ulaoua Zyovres ouvstoßavres elc Td mÄoLov 
guvarmässav werd Tys moT@y buy Tobs baloug biaxsımevong Ta mpös 
rode Veobc, 
ct. Aesch. S. Th. 583. Horaz Od. 3, 2, 26. : et Jon. 1, 7-15. 
Ezech. 21, 3. 

v.6 sqq. Lys. 6, 20 od yap deös mapaypiwu xoAdler, AN aben wiv 
Estıv Avdpwrivn Ölam. 

v. 6—9. Sol. Hypoth. 11, 25 


[4 r \ 4 4 "SEEN. 
ToLaurn Zenvos meietar Tiotc, 000 2 


5 


ErdoTp 
Borep Üvnrös Avmp yiyvaraı dkbyokoc* 


S 


alzi 0’ odrı Acınde Ördurepss, Bor 
AAN 6 ev adıiw Erioev, 6 © Üatepov’ si 62 ouywary 
adror unds dewv wolp Erıoon xlyy, 
nude ravems adtıs. Avaltın Epya Tivouary 
N matöss Tobtwv 7) yEvos &koniow, 
2 Petr. 3, 9. Exod. 34, 7.20, 5. 32,34. Joh. 9, 2.3. Mt. 13, 30, 
27, 5. Rom. 3,4—6. Sir. 5, 5. Mal. 3, 18. 2 Cor. 5, 10. 
v. 11 sqq. Hippocr. de nat. mul. p. 529 rept 8: ie yovamelnc YügLos 
xal voonudrwv abs Adyw- para yiv Tb Istov 


&y Toloıy Avlperousıv 
v , 63 m 
altıoy elvar, Emeita al pbares av yovanıay x. di A 


[23 


v. 23. Plat. Epin. fin. od övvarov Avdpwrois teAdws poxaploıs ze Xu 


S 
eöönlpooı yevEadaı mAnv öAlywy. Mt.7, 14. 19, 25. 20, 16. 22,14... Ps. 
19, 19. 


v. 27. Plat. Polit. p. 309 A ddeörns zul Ößpıs “ul Adınim., 


o- 


v. 34. Epict. Diss. II, 16, 1 roö ö &yadöv; &y npompkosı. rod To xaxdv; 
Ev npompeası. mod To obögtepov; &y tols Ampompkrors. Dt. 11, 26. 30, 


1 sqg. der. 21, 8. Col. 2, 18. Jer. 18, 12. Mt. 27, 5. 


Ibid. IV, 1, 1 sqq. &Neödepds Zorıy 6 Lay ws Bobkerar- dv odr Avay- 
xaonı &otiv o0rs xwAdoaı, 
v. 84.u. 35, Hom. Od..e, 33—34 
EN Y » r \ EN Se | 
& moror, olov öh vo deods Bporor aitıowvraı! 
&E nuswv yap pacı xdr Zumevar- ol ÖL Hal adrol 
it p pp 
a 3 Q r Ey v vr 
apjarv Atasdartyary brtpuopov AAys’ Eyovarv, 
Sol. 9 el 62 nemövdare Auypa ür Önerepny Kaxdınca, 
wn Ti deois Tobrwy polpay Emappepste x. 7. A. 
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die mit unreinen Händen, oder einer sonstigen Befleckung das 
Schiff mit bestiegen, nicht bloss ihr eignes Leben verloren, sondern 
auch die, welche ihre Pflichten gegen die Götter erfüllten, ins Un- 
glück brachten. 


v.6sqq. Lys. 6, 20: Die Gottheit straft nicht augenblicklich, sondern 
dies ist die irdische Strafe. 
v. 6—9. Solon Hypoth. 11, 25: 4 
Also erscheint Zeus’ Rachegericht; doch auf Jeglichen niemals, 
Gleieh wie der sterbliche Mann, zürnet er eifernden Sinns. 
Aber verhüllt bleibt Keiner ihm ewiglich, welcher verwognen 
Muth in sich hegt, und er kommt endlich zum Lichte gewiss. 
Nur büsst dieser sogleich, der später dann: ja, wenn sie selbst auch 
Flohen, und nimmer sie mehr fasste der Götter Geschick, 
Kommt es doch einmal endlich, und schuldlos büssen die Unthat 
Eigene Kinder noch ab oder das Folgegeschlecht. 


v. 11 sqq. Hippoer. de nat. mul. p. 529: Ueber die Natur und die 
Krankheiten des Weibes sage ich: Am meisten ist an mensch- 
lichen Dingen die Gottheit schuld, dann die Anlage der Weiber 
u. 8. w. 

v. 23. Plato, Epinom. fin.: Den Menschen ist es, mit Ausnahme 
weniger, nicht gestattet zu vollkommener Seligkeit und Gottwohl- 
gefälligkeit zu gelangen. 

v. 27. Plato, Polit. p. 309 A: Gottlosigkeit und Frevel und Unge- 
rechtigkeit. 

v. 34. Epict. Diss. I, 16, 1: Worauf beruht das Gute? Auf freier 
Wahl. Das Böse? Auf freier Wahl. Worin besteht aber das, was 
weder gut noch böse ist? In dem, was ohne unser Wollen und 
Zuthun geschieht. 

Ibid. IV, 1, 1: Frei ist, wer lebt, wie er will; wen man weder 
nöthigen, noch zurückhalten kann. 

v. 34. 35. Hom. Od. a, 32: 

Wunder, wie sehr doch klagen die Sterblichen wider die Götter! 
Nur von uns sei Böses, vermeinen sie; aber sie selber 
Schaffen durch eigenen Frevel auch gegen Geschick sich das Elend. 
Solon. fr. 9: 
Habt Unseliges ihr durch eigenen Frevel erlitten, 
Gebet der Schuld Antheil dann den Unsterblichen nicht! 
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C. 


V. 


C. 


. 11 sqq. Eur. fr. inc. 1053 od yap Tıs odtw malöns ed rarbebgsrar 


XIV. 

4» h) i4 nt 
18. Epict. fr. 53 ul zo öAov ol Avdpwroı yalpovaıy, amokoylas Tols 
Sauıavy Apaprimaoı roptLovrec. 


Lue.210,29. ‚Joh. 15,22 Rom 229,21 


. 26. Plat. Crito (fin.) 54 B pite natöas mepi nAelovos motod wite TO 


CV prte Aldo umötv npb Tod dixalou, Tva els abou EAdhy Eyys Tadra 
ravra AroAoynoaodar Tols &xel Apyovaıw. Dt. 33, 9. Mt. 10, 37. 
Joh. 12, 25. 

XV. 


Bor’ 2x TovnpWv UN 0b Xaxols TEpuxevar. 


Rom. 3, 10—12. 


.13:sqq. Hom. Od. ı, 34 gg. 


Ös obÖLy yAdxıoy Ts maTpldos ODdE Toxrwmv 

ylyvaraı, einep xal tıs Anönpodh rlova olxov 
A >) > r r 327 r 

yaty &v Ahkodary valsı Anäveude Toxrwv. 


. 13. 14 sqq. Antisth. ap. Stob. Serm. XXIX, 65 ndovas Tas era 


\ 'g "4 = > Rs \ x Land / 
TODg TÖVOUS ÖLWaTeov, AAA OÖYL TAs PO TOy TOvmv. 


cf. Arist. Eth. Nic. X, 1. — Rom. 6, 20. 21. 


. 14. 30. Eur. fr. 1015 ra rkelora dyntois Tov xarav abdalpera. 


. 17. M. Antonin. (in libro: t& eis Sauröy) eis &auröy Avaympetv. 


Plat. Phaed. 670, 83A adrnv nv doynv xad’ Eaurnv ouvaysipsodat 


te xal Adpollesdar xal ovAAtyssdaı &x Tod owwaros. 


. 23. Od. ı, 5 sqg. od yap Eywyd ti pn TEAos yapıdarspoy eivar, 


7 67’ Eüppoabyn pev Eyn'xard Öfjuov Anavıa, 

Öartupöves Ö' Ava Öwpar. Arondlwvrar Aordod, 

Apevor Efeing, napa ÖL nindwor tpanslaı 

sltov xal xpeı@v, ned 8° Ex xpntipos Apbocwv 

olvoydos Yopsyar nal &yyalı dendsoarv‘ 

TodTö TI nor xaAAıotov &vi Ypealv elöstaı eivar, 
Cant. 5, 1. Joh. 2, 2 sqq. Mt. 11, 19. Luc. 10, 7. 8. 1 Tim. 4, 
4... 1. Cor. 10,81... —= at: Rom ld, nike 0er. 85 Taisrer 
Luc. 12, 19. 20. 


. 28—32. Plat. Phaedr. p. 247 A pdövos zap Ew Üelov Yopod loraraı. 


Arist. Metaph. Ic. 2 p. 8, 20 ed. Brand. Xen. Mem. 3, 9, 8. 
Plut. non posse suav. vivi sec. Epic. c. 22 et de malignitate 
Herodoti p. 858. Vol. IX p. 405. 


Dem. adv. Lept. p.499 (XX, 140) ravrarası pbsews nuxtas anwelöv 


3) {q 14 x Y 
garıy 6 PÜövos xal or Eyeı mpbpasıy, de MV äv woyar suyyvauns 6 Toto 
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C. XIV. 
v. 18. Epiet. fr. 53: Ueberhaupt freuen sich die Menschen, wenn 
sie Entschuldigungen für ihre Vergehungen vorbringen können. 


v. 26. Plato, Crito, p. 54B: Lass weder die Söhne, noch das Leben 
noch sonst Etwas dir mehr gelten als das Recht, damit du, wenn 
du in den Hades kommst, dies Alles vor den dort Gebietenden zu 
deiner Vertheidigung anführen kannst. 

C. XV. 

v. 11 sqqg. Eur. fr. inc. 1053: 

So gut wird Keiner seine Kinder je erziehn, 
Dass sie von Bösen nicht als Schlechte gehn hervor. 

v. 13 sqq. Hom. Od. ı, 34: 

So ist Nichts doch süsser denn Vaterland und Erzeuger 
Jeglichem, wer auch entfernt ein Haus voll köstlichen Gutes 
Wo im Fremdlingslande bewohnt, von den Seinen gesondert. 

v. 13. 14. Stob. serm. XXIX, 65 (Antisthenes): Den Freuden nach 

den Mühen muss man nachjagen, nicht den Freuden vor den Mühen. 


v. 14. 30. Eur. fr. 1015: 
Die meisten Leiden trägt der Mensch durch eig’ne Schuld. 
v. 17. M. Antonin: in sich zurückgehen, bei sich Einkehr halten. 
Plato, Phaed. 67 C, 83 A: Dass die Seele aus dem Körper 
sich in sich selbst zurückziehe und sammle und eine. 
v. 23. Hom. Od. ı, 5: 
Denn ich kann mir fürwahr nichts Anmuthvolleres denken, 
Als wenn festliche Freud’ im ganzen Volk sich verbreitet, 
Und ringsum im Palast die Schmausenden horchen dem Sänger, 
Sitzend in langen Reih’n, und voll vor jedem die Tische 
Stehn mit Brod und Fleisch, und den Wein, entschöpfend dem Mischkrug, 
Fleissig der Schenk umträgt und umher eingiesst in die Becher. 
Solches däucht mir im Geiste die seligste Wonne des Lebens. 


v. 28—32. Plato, Phaedr. p. 247A: Denn Missgunst weilt ausserhalb 
des Reigens der Götter.* 


Demosth. XX, 140: Der Neid ist durchaus ein Zeichen von 
schlechtem Character, und für den, der so gesinnt ist, gibt es 





* Vgl. dagegen die Anmerkung zu c, 16, 15. 
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rerovdoc. cf. pro coron. p. 305. Mt. 20, 15. Gen. 37, 11. Prov. 
14, 30. Sir.'81, 14. 40, 4. Pred. 4, 4. Act. 7, 9. 13, 45. Jac. 
3,14. 16.4% Rom. 13, 18. Tit. 3, 3. 'Gal. 5, 20. 1 Petr. 2%, 1. 
1 Tim. 6, 4. 2 Cor. 12, 20. 
v. 32. Paus. 7, 25, 1 (Spruch des Orakels zu Dodona) 
und’ indras döıneiv Indrar 6’ lepot te nal Ayvol, 
ef. Sir. 4,3. Joh.8, Psgq. 
GH. r. 3... Hom. 2. 351 
slöds vensolv te xal aloyean noAN Aavdpornwy, 2 Thess. 3, 14. Luc. 13, 17. 
Lys. 2, 29 oi w&v Yan oöy Inavoı Taav Aubvaodaı, ot 6 Dno Ypnpatwy 


S ! 2) [A a. Hi \ 7 I IP N 
dLepdapnevor" Aupörspa 6 Tv abtous Ta melllovim, Aepbos zul cos. 


c m m m \ ‚ 

v. 9. Xen. Cyr. VIII, 2, 22 2y& ümnpsto ey Tols Veois ar ÖGeyopar 
EN N £ Ya 7 

del mieiövwv" inzıödv BE arhompaı, A Av lim mepirtd OmU Toy Zoll 


? 


> r 4 [4 RN 4 m ı > Du & \ fr 
APAOULVTWV, TOULTOLS TUS T EYOELUS TWYV ollmy ekaxoüpm:, Raul rAourLLoy 


En 


\ 3; Er > ’ Y 2 TE! m \ r \ 3 

al edepyerav Avdpwroug zlvoray EE adrav xrupar xal wı8llay zul Ex 
m v 

Toorwy xaproduaı Aopaleıay aa zuxÄELav. 


. 


v. 13. Plat. lege. 5, 742E rAsvolous 8’ ad ogööpn xal Ayalobs dübvaroy. 


Ben. 8. 555 CE rAodtov Tındv xal owonoabynv — Adlvarov, AAN Avaıı 
P- 9, Na“ T [ ’ A 


Tod Erepov Aueletv 7) TOD Etepov. 


Eur. Aeol. fr. 20 wn nAoörov einns‘ oöyl dauualo Beov, 


14 


a L, t r Se: 
6 YW xAarLoTos Hadlms Extrioato. 
v. 14, Soph. Ant. 1055 ro wavtıxöv yap mäv wıldpyupov yEvoc. 


Eur. Iph. A. 956 
| tig 52 wavrıs Zar” Avnp;, 
ds dAty” aAndM, noAAa 88 Weudn Afyeı. 
TuyWv' brav ÖL mr) Töym, Ötolyerat. 
219° ‚ek. Ia0.4,56. -IsPetr 3 rag, 
Aesch. Suppl. 73 Beol — Ößpıv Erbuwms oruyodvres:. 





* Die Götter der Griechen und Römer sind alle neidisch; räy Yeiov phovepöv,. 
Satpoves Bdoxavyor. Die Sagen und Dichtungen, die Geschichtschreiber und Philo- 
sophen sprechen es unzählige Male aus. Auch bei den alten Germanen und bei den 
Indern (Sakontala) findet sich der Glaube, dass die Gottheit eifersüchtig und miss- 
günstig ist. Selbst im A. T. finden sich deutliche Spuren dieser Vorstellungen, 
Gen. 3, 22. 11,6u.a. 0. — Das N. T. hat in Stellen, wie die oben angezogenen, 
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keinen Entschuldigungsgrund, wegen dessen er Verzeihung erlangen 
könnte. 


2.82 Baus 7, 25, 1: 

Schone die Flehenden stets; wer fleht, ist heilig und ehrbar. 

PEN 109.3.07 6,8818 
Welcher empfände die Schmach und so viel Nachrede der Menschen. 

Lys. 2, 29: Die Einen nämlich waren nicht im Stande sich zu 
vertheidigen, die Anderen durch Geld bestochen; zweierlei war’s, 
was sie bewog: die Gewinnsucht und die Furcht. 

v. 9. Xen. Cyrop. VIII, 2, 22: Ich folge dem von den Göttern ein- 
gepflanzten Hange, und strebe immer nach Mehrerem; wenn ich 
aber mehr erworben habe, als meine Bedürfnisse erfordern, so 
helfe ich damit dem Mangel meiner Freunde ab, und dadurch, dass 
ich die Menschen bereichere und ihnen wohlthue, erwerbe ich mir 
ihr Wohlwollen und ihre Freundschaft, und die Frucht‘ davon ist 
Sicherheit und Ruhm. 

v. 13. Plato legg. V, p. 742E: Sehr reich dagegen und gut zu werden 
ist unmöglich. 

De rep. VII, 5550: Den Reichthum in Ehren zu halten und 
zugleich die Bürger zur Besonnenheit zu führen ist unmöglich; viel- 
mehr muss entweder das Fine oder das Andere vernachlässigt 
werden. 

Eur. Aeol. fr. 20: 

Schweig’ mir vom Reichthum! Ich bewund’re keinen Gott, 

Den ohne Mühe selbst der Schlechteste gewinnt. 

v. 14. Soph. Antig. 1055: 

Giert doch der Seher ganzes Volk nach Golde nur. 
Eurip. I. A. 956: 
Was ist ein Seher denn? Ein Mann, 
Der wenig Wahres sagt und viel der Lügen durch 
Zufall; und hilft der Zufall nicht, ist er dahin. 
v. 15. Aesch. Suppl. 73: Die Götter — wahrhaft den Frevel hassend. 


und anderen, diese Ansichten über Gott reetificirt und auf den Kern von Wahrheit, 
der in den falschen heidnischen Vorstellungen liegt, redueirt. Gott, der Herr, als 
sittliche und gerechte Macht missbilligt und alındet Ueberhebung, Hochmuth und 
Frevel, und stellt das gestörte Gleichgewicht zwischen Glück und Unglück, guten 
und: bösen Tagen bei den Menschen her durch Demüthigung der zu hoch empor- 
gestiegenen Glücklichen, — ef. Dr. Eichhoft, Die Vorstellung vom Neide der Gott- 
heit. Pr gr. Duisb. 1846. Ebendarüber, Carov& im Neorama 1:94:20: 

8 
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v. 15. Soph. Trach. 280 &ßpıv yap ob or&pyouaıy oddL Gatnavec. 
Aesch. Pers. 810 ÖBpews Aroıyva xädeny Ypovnparwy. 


v. 19 sqq. Eur. Med. 1228 sqg. 
dynrav yap oddels Zorıy eddaiumv Avnp’ 
SA Bon 8 Emıppusvros ebTuyEstepos 
ärkov ydvort’ Av Akkos, ebdalumy 0’ Ay od. 
Androm. 100 sqq. xph 8’ oöror’ einetv odßEy’ HAßtov Bporwv, 
mpiv. üv Davövros mv tekeuratav löng 


Onws nepdoas nu£pav Her narw.* 


Soph. Tynd. fr. 583 sqq. od xpt nor’ ed mpdssovros dAßlonı Töyas 
Avdpös, rplv aör® navreAog Non Plos 
dLexnepavd7] xal teleurhon PBtov. 

&v yap Bpayel nadeite aaAlyw ypovo 
räumAoutov 6ABov dalmovos Kaxod Ödarg, 


[ed > \ DEN > [a3 
OTAYy BETASTT AaL deols 00%) TAOE, 


v. 19. 22. Isocr. 8, 120 ävnp — aseßrg xal rovnpös tuyöy Av YÜdasıE 
teleurtiong rplv dodvar Ölxnv Toy npapınuevov. ci. ibid. 1, 137—139. 
v. 20. Hes. Op. 717 umde nor’ oöAon£vny reviny Yunopdöpov Avöpı 
terlad’ Ovarölleıv, naxdpwy dbory alky &övrwv. 
Sir. 4, 2. 11, 14. 38, 20. Jac. 2, 35. 
v. 22 sqq. Plat. Phaedr. 245 C räsa Yuyn adavaros x. . A. cf. ad 
Apoe. 1, 8. | 
v. 23. Plat. Leg. X p. 880 E at örö yüs Tınoplaı Asyöuevar. 


Pseudodem. Aristog. I, 53 dv od: av &v "Ardon Hewv einds darı 
ruyetv [kcwy, AAN elc Tobs Aosßels boadMvaı dd NV Movnplav tod Biou. 


Aesch. Eum. 264 xal Lavrd 0 loyvavao’ Andkona. xare, 
Avrinowv’ bs TIvng paTpopövon übac. 
cf. ad Mare. 9, 43 uw. 45 et ad 2 Petr. 9) 9.** 
v. 23. 24. Plut. d. audiend. poöt. 17 ”Ardov tıv&s Avolyovrar nuAar 
Badetaı xal rorapoi rupög önod. Mt. 25, 41. Marc. 9, 44—48, 





* Das schreiende Missverhältniss zwischen dem Thun und den Geschicken 
der Guten wie der Bösen, von dem auch der Verfasser des Koheleth (Pred. 4, 1. 
8, 14) und der Psalmist zu klagen wissen, beschäftigt namentlich den Euripides 
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v. 15. Soph. Trach. 280: 
Denn frechen Hochmuth lieben auch die Götter nicht. 
Aesch. Pers. 810: 
Der Lohn des Hochmuths und der Gotteslästerung. 
v. 19 sqq. Eur. Med. 1228: 
Denn wer wohl sah den Menschen, der glückselig war? 
Begünstigt vom Geschicke, wird vor Anderen 
Wohl Mancher gross; glückselig aber wird er nie. 
Eur. Androm. 100: 
Nicht preise je glückselig einen Sterblichen, 
Bis dass du sahest, wie er seinen letzten Tag 
Vollendend in das Schattenreich hinunterging! 
Soph. Tynd. fr. 583: 
Man darf den Wohlstand eines hochbeglückten Mihns 
Nie selig preisen, eh’ sein Dasein ganz und gar 
Vollendet und sein Leben wohl beschlossen ist, 
‘Indem die Gabe eines bösen Dämons oft 
Den hohen Wohlstand stürzt in kurzem Augenblick, 
Sobald die Wendung nahet und der Himmel will. 
v. 19. 22. Isocr. 8, 120: Ein gottloser und böser Mensch kann viel- 
leicht vorher sterben, ehe er für seine Vergehungen büsst. 
v. 20. Hes. Op. 717: 
Armuth, ach, die betrübte, die herzannagende Armuth 
Wolle du. nie vorwerfen, die Gab’ unsterblicher Götter! 
v. 22 sqq. Plato, Phaedr. p. 2450: Jede Seele ist unsterblich u. s. w. 


v. 23. Plato, Leg. X, p. 880E: Die unterirdischen Strafen, von denen 
die Sage berichtet. 

Pseudodem. Aristog. I, 53: Der nicht einmal bei den unterirdi- 
schen Göttern Gnade erlangen kann, sondern unter die Frevler 
verstossen werden muss wegen seines schlechten Lebenswandels. 

Aesch. Eum. 264: 

Verdorren sollst du, und lebendig jag’ ich dich hinab; 
Sollst mir im Jammer abbüssen den Muttermord. 
v. 23. 24. Plut. Tief öffnen sich die Pforten des Hades und Feuer- 


ströme zugleich. 





sehr; cf. Electra 583 sqq. Phrix fr. 9 u. a. St. — Eine Lösung hat er nicht ge- 
funden. 

** cf, Eggers, de Orco ’Homerieo. Altona, 1836. 

gr 


116  XVI,.24 KATA AOYKAN. 


mw -_ 1 \ m c \ a 
v. 24. Plat. Phaed. 114A 2vadda Bowot te xaL xaAolaıy, ol Ev OUg 
Andxteıvav, ol 82 ode Dßpioav, nartoavres 8 Inersboucı xal beoyrar Läoaı 


opäs &ußiivar eis mv Alyvnv xal desaodaı. 


v. 25. Eur. Here. f. 755 sqg. 
xar yap dimAkus: Avıinowva 6° Extivmy 
öApa, Sröols ye av dedpauevwy Ölunv. 
Herod. 1, 207 &s xöxkos Toy Avdpwrntwy Earl npnypärwv- mepıpe- 


\ \ 


pöpevos Ö& oöx 2A aleı Tobs abraug edruyeev. cf. Ezech. 16, 49 sqq. 
v. 28. Lys. 12, 100 oluaı d& abrods (tobs Havbyras) Tu@v Te Arpoaodaı 
Lit N 
Isocr. 9, 2 ei tıs doriv alodmoıs Tols terelevurnaöoı repl twv &vddde 
(Ev 77) N) Yırvopevov. 
Dem. Lept. 87 Aoylsasde &v bniv adrotc, el Tıves tobrwy T@y Teteked- 
i Y B 
tnaötwy Adßorev TP6nW tivi Tod yoyl yıyvoue&yon rpäyuaros alalnarv, ds 
Ay Eixötwg Ayavanınosıav. 
Plat. Phaed. 107 D oöötv AAAo LZyouoa eis "Ardou  buyn Zpyzrar 
\ w r \ m a \ \ r R > - a 
rmAnv Ths mardslas TE xal Tpoyns, a 6N xar peyıora Acystaı Wpekelv 9 
BAdrteıv zöv Tekeurnoavra ebdls &y ApyTj ıTis &xelos nopelas. cf. ad 
Mt. 13, 42 sgg. 
Hom. Od. x 493 tod (Teıpestov) te Ypeves Zureöot eloıv- 
Tw xal tedvn@rı voov möpe Ileposgövera, 
” - x \ \ Ih 
olw renvöodar- Tol de oxıal Atogouatv, 


v. 28 sqq. cf. Eur. Hippol. 190 sqq. Phoen: fr. 9, 9 sqgq. Alcest. 
780—803 u. A* 


C. XVII v. 4. Hom. Il. ı, 496 sg. 

& "Ayıleö, Ödnasov Yuudv meyav- oBÖL TI os YpM 
vnAess Top Eyeıv’ orpentol Ö& te xal Üzol adrot, 
Mt. 6, 14, 15. Eph. 4, 26. 

v. 9. 10. Xen. Mem. IV, 3, 15 &xetvo ö2 Adun®, Srtı nor doxel Tas Toy 
de@v edepysatas odd’ Av els nors Avdpunwy dklaıs yapısıy Aueißzodar, 
Pa/116, 12.141007, 4 u 0a 17 

v. 17. ‘Xen. Mem. 2, 2, 1 obxoöy Öoxodst ooL dv Tois Aülxoıs xarakoyi- 
Ceodar Tods Ayaptoroug; "Eporys Epn . ... ... oöxodv, elys odrws &yeı 
Todto, eltnpivns Te Ay ein Adınla h Ayapıoria; 


* Die aus Unkunde vom Jenseits entspringende Furcht des Todes ist Ursache 
des ruhelosen Verlangens nach Genuss des Lebens. 
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v. 24. Plato, Phaed. p. 114A: Da erheben sie ihre Stimme und 
rufen die einen die, welche sie erschlugen, die andern die, gegen 
die sie frevelten, herbei und bitten, nachdem sie sie herbeigerufen, 
und flehen sie an, ihnen das Aussteigen nach dem See zu gestatten 
und sie aufzunehmen. 

v. 253, Eur. Here; fur. 755: 

Du mordetest. Drum leide das vergeltende 
Schicksal, und büsse, was du einst gefrevelt hast! 
Herod. 1, 207: (Bedenke), dass sich der Sterblichen Schicksal 
im Kreise herumbewegt und nicht gestattet, dass derselbe Mensch 
dauernd glücklich sei. 
v. 28. Lys. 12, 100: Ich glaube, dass sie (die Todten) uns hören etc. 


Isocr. 9, 2: Wenn anders den Verstorbenen Wahrnehmung dessen, 
was hier (auf der Erde) geschieht, möglich ist. 

Dem. Lept. 87: Ueberleget’ bei euch selbst, wenn von diesen 
Todten Einige irgendwie von dem, was jetzt geschieht, Etwas er- 
führen, wie sie dann jedenfalls unwillig würden. 

Plato, Phaed. 107D: Nichts Anderes nimmt die Seele mit sich 
nach dem Hades als ihre Ausbildung und Pflege, die ja auch dem 
Gestorbenen gleich beim Beginn seiner Wanderung dorthin den 
grössten Nutzen oder Schaden bringen soll. 

Hom. Od. x, 493: 

Dem (Tiresias) ungeschwächt der Verstand ist; 
Ihm gewährte den Geist im Tod auch Persephoneia, 
Weise zu sein allein; die and’ren sind flatternde Schatten. 


C. XVII. 

v. 4 Hom. ID. ı, 496 sq.: 
Zähme den grossen Zorn, o Achilleus! Nicht ja geziemt dir 
Unbarmherziger Sinn; beugsam sind selber die Götter. 


v. 9. 10. Xen. Mem. IV, 3, 15: Nur das bekümmert mich, dass es 
mir scheint, als ob auch nicht Ein Mensch den Göttern mit wür- 
digem Dank ihre Wohlthaten erwiedern könne. 

v. 17. Xen. Mem. II, 2, 1: Die Undankbaren setzt man also doch wohl 
in die Klasse der Ungerechten? — Allerdings. — ....- So wäre 
also, wenn sich dies so verhält, die Undankbarkeit unbedingt eine 


Ungerechtigkeit? 
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v. 18. Eur. Hipp. 7 &veot yap on xav Dewv yEveı Tode‘ 
Tıuopevor Yalpovaıy Avdpwrwy Dro. 
cf. ad Johl 155 Srusıket. 10, 35. MalE pin 1 Baar 
= ı.? 2 m RER IR a \ 
v. 17.18. Soph. Aj. 520 sqq. &AX Toys xAyob wyforiv' Aydpi tor Ypeay 
r m ER, r 
wvnunv mpooeivar, tepryöy el Ti nou mador, 
(4 ’ b} ed 4 
yapıs XApıy ydp Zotıv 7 TIntoug Gel‘ 
Ötov Ö’ Amoppel wynoris eb menovüörog, 
b) be) Z; „ 209 ” 3 \ 4% 
obx Av yEvort’ EI’ obros ebyevns Avnp. 
Ps. 103,2, 4Mare.-5, 1292, O0. 2718, 18 
v. 21. Xen. Hier. 2, 4 &v rats duyals xal TO edönıpoveiy Kal TO xaxo- 
Öaımoveiy Tols Avdpwrors Anbxertat. 


v. 26. Hom. Od. a 7 aöt@v yap oyerepyav Atasdalimary dkovro. 
Luc. 16, 28. "Apoe!14, 11.” Cor. 10,7 sg: 

v. 26—31 sqq. Thuc. II, 53 dewv 82 Yößos N avdpurwy vönos oüdelc 
arelpyev, TO Ev nplvovres &v Önolp zul oeßeıy xal un &x Tod nävras 
öpäy &v lo Amokkup&vous, @v BL Anapınpätwy vödeis Amilwy pöypı 
tod dlxny yaveadaı Probs Av cv Tinwplav drododvaı, noAb d& weilm Thy 
Non natshnplopevnv oy@y Zrıxpeuacdäivar, My mpiv Zuneostv eixös eivaı 
tod Biov tı amoAadsaı* cf. Antiph. 1, 27. Lys. 32, 13. Xen. Anab, 
2, 3, 22. Aeschin. 1; 50. 


C. XVIH. v. 2. Theogn. 1147 sqq. 
ypalssdw 8 Adlxuwy Avbp@v oxoAıöv Adyoy alel 
ot dewv Adavdrmy ouötv Ömılöwevor 
aleyv En’ AAAorpiors xredvors &reyoucı vonpa. Luc. 16, 1. 
Hom. Il. x, 387 ot Bin eiv &yopf; onoALäs »pivwar Ieurstas 
Ex de Ölunv &dowaı, Yewy Onıy odx Akdyovrec. 
Dt. 16, 19. 
v. 2 u. 4. Hom. Od. x 35—41 
& xUves, od w ET’ Eopdaxer' Inbrponov olnad’ indadaı 
önuov Arno Tpwwy, örı nor xatsxsipste olxoy, 
Sum ÖL yuvaıkl mapeuvdlssde Bratws, 





* Aus der berühmten Schilderung der Pest in Athen, in deren Folge alle sitt- 
lichen Motive ihren Einfluss verloren hatten. — Grosse Heimsuchungen üben noch 
immer dieselben Wirkungen auf die Masse ; auch lange Kriege bringen solche 
Entsittlichung hervor, cf. Thuc. III, 82, 83, Besonders so oft man das Ende der 
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v. 18. Eur. Hipp. 7: Denn also ist auch göttlichen Geschlechtes Art: 
Verehrung bei den Sterblichen erfreuet es. 


v. 17. 18. Soph. Aj. 520: 
So denke denn auch meiner! Ziemt’s dem Manne doch, 
Erinnerung zu pflegen, wenn ihm Liebes ward; 
Und Liebe zeuget allezeit auch Liebe ja. 
Doch wer Erinn’rung alter Huld zerrinnen lässt, 
Ein Solcher ist mir nimmermehr ein edler Mann. 
v. 21. Xen. Hiero 2, 4: Im Innern der Seele liegt das Glück und 
das Unglück für die Menschen. 
M. Antonin. VII, 59: Ins Innere schaue! Im Innern ist die 
Quelle des Guten, stets fähig hervorzusprudeln, wenn du stets gräbst. 
v. 26. Hom. Od. a, 7: 
Denn sie bereiteten selbst durch Missethat sich ihr Verderben. 
v. 26—31 sqg. Thuc. I, 53: Keine Furcht vor den Göttern, kein 
menschliches Gesetz gab eine Schranke. Denn jene zu ehren oder 
nicht, achteten sie für gleichgültig, weil sie doch Alle ohne Unter- 
schied eine Beute des Todes werden sahen; was aber die Verbrechen 
betraf, so dachte Keiner so lange zu leben, bis die Sache vor Ge- 
richt entschieden wäre und er die Strafe entrichtet hätte: da ein 
schon bestimmtes, viel ärgeres Strafgericht bereits über seinem 
Haupte schwebte, vor dessen Hereinbrechen man billigerweise das 
Leben noch einigermassen geniessen dürfe. 


C. XVII. v. 2. Theogn. 1147: 
Doch wohl merk’ er die stets unlautere Rede der Bösen, 
Welche durch Zorn niemals ewiger Götter bewegt, 
Fort und fort nur nach fremden Besitzungen trachten im Herzen. 
Hom. Il. x, 387: 
Welche gewaltsam richtend, im Volk die Gesetze verdrehen 
Und ausstossen das Recht, sorglos um die Rache der Götter. 
v. 2.4. Hom. Od. y, 35: 
Ha, ihr Hund’, ihr wähntet, ich kehrete nimmer zur Heimath 
Aus der Troer Gebiet: drum zehrtet, ihr Schwelger, mein Gut auf 
Und missbrauchtet zur Lust die dienenden Weiber gewaltsam, 





Welt nahe bevorstehend glaubte, entfesselten sich alle Leidenschaften der Selbst- 
sucht und Gottlosigkeit. — Ueber die religiösen Anschauungen des Thueydides 
“und sein Verhältniss zur Volksreligion cf. Dr. Klix im Programm der Steinbart'schen 


Anstalten bei Züllichau, 1854, 
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= 


adrod TE Lwoyrog breuvaaode yovalıı, 

y Q \ pe, a 3 \ 2% y 

obs Üzodc delgavres, ol olpayov Ebpby EyouaLv 

oöre tv’ Avdpunwy venscoıv xarönıodev fosodaı x. T. A. 


. 9. Diagor. Mel. (Bernhardy griech. Lit. II p. 545) abroöans 8’ äpsra 


Bpaxdv olpov Epreı. 
9 sqq. Epict. Fragm. 3* ei BoöAer ayadös eiva, np@rov Tioteusoy, 
Sr nands el. 1 Johns 


. 11 u. 12. Lys. 30, 19 nös 8° Ay rıs ebseßeotepog Zuoo ylvorto; Gorıs 


ALD npÄTov nev ward za mdrpıa Überv, Ereıra & wakıora auppepeı TH 
rölsı a. m. X. 


v. 13 cf. Callimach. Hymn. in Cerer. v. ultim. et Theocrit. Idyll. 15. 


. 23 u. 25. Pind. Pyth. 3, 54 &AA& xEpdsı xal oopla üdderm. cf. 12 


. 13. 14. Menand. ap. Meinek. IV, 178 äras Zpudpı@v ypmorös elvat wor 


doxet, 

Luc. 15, 17 sqq. 7, 37. 88. 22, 62. Mt. 26, 75. Mc. 10, 21. 22. 
2 Cor. 7, 10. 

Xen. Anab. VI, 1, 18 xat 6 deös lows Aysı odrws, ds Tobs meyaln- 
yopnoavras, cos nAsiov ppovodvras Taneıyaom Bobkstar, muäs 82, tabs And 
Toy deöv Apxop£vous, Avrınorepoug &xsiyvmy Katastront. 


. 14. Epiet. Diss. III, 23, 30 sqgq. larpeisy Zorıy, ävöpss, tö Tod Yıko- 


söpon oyokelov' ob dei nadevras &eAdeiv, AAN ädyhoavras x. ı. A. 


18 sqq. Diog. Laert. VI, 8 2pwrndels bnd Too — — ri rorwv nadde 
wayalös Eoorto, Eon (6 'Avuodeyne)' el 7a naxd & Zyeıs Örı peuurH 
&otı nadoıs rapid av Elöorwv. 


cf. ad 1, Petr. 3, 11.. Rom, 6, 20.21. 


. 19. Plat. Protag. 339. 341. 344 (Simon. C. fr. 4) yxaleröv ode 


EsdA0y Eupevar' Ocös Av növos todr’ Eyoı yepas' Avöpa 8 our Zarı 1R7 
ou xaxoy Eunevar. 

Rep. 2, 379 A ayadös Sys deös c® övı. 

Epict. Diss. IV, 12, 19 x! odv; dvvardy Avapapınrov Yon elvar; aun- 
xavov' AAN Exsivo Övvardy, rpös To un Auaprävaıy terdodu Ölmveros. 

a 
21 et 1 Tim. 6, 9. 
27. ch. ad ce. 1, 37. — Plut. de placit. philos. 1,7 
et deöv oloda, 
to’ ri xal pekaı dalmovı näv duvardv, 





* Die Fragmente Epictets, 181 an der Zahl, finden sich bei Stobäus, Antonius, 


Maximus Tyrius und Andern. Wir citiren überall nach der Ausgabe von Joh. 
Schweighäuser (3 B. Leipzig, 1789). 


- 


«4 


« 


a 


Y. 


V. 


LUCAS, XVII, 27. 121 


Ja ihr warbet sogar um des Lebenden Ehegenossin, 
Weder die Seligen scheuend, die weit umwohnen den Himmel, 
Noch ob spät sich erhebe der Zorn zukünft’ger Geschlechter. 


. 9. Diag. Mel.: Die selbsterlernte Tugend schleicht nur einen kurzen 


Weg. 


. 9 sqg. Epiet. fr. 3: Wenn du gut sein willst, so glaube zuerst, 


dass du schlecht seist. 


. 11. 12. Lys. 30, 19: Wie könnte einer gottesfürchtiger sein als 


ich?! der ich erstlich die hergebrachten Opfer verlange, dann die 
am meisten für den Staat erspriesslich sind etc. 


13. 14. Menand. ap. Mein. IV, 178: Ein Jeder, der erröthet, 
scheint mir gut zu sein. 


Xen. Anab. VI, 1, 18: Vielleicht fügt es die Gottheit so, indem 
sie jene Grosssprecher, die sich für klüger hielten, für ihren Hoch- 
muth demüthigen, und uns, die wir Alles mit den Göttern beginnen, 
höheren Ruhm verleihen will. 

14. Epict. Diss. III, 23, 30:- Eine Heilanstalt ist, ihr Männer, 
die Schule der Philosophen; nicht darf man froh heraustreten, son- 
dern mit Schmerzen. 

18 sqg. Diog. Laert. VI, 8 (Antisthenes): Als er von Jemand 
gefragt wurde, was er thun müsse, um tugendhaft zu werden, sagte 
er: du musst von denen, die es kennen, lernen, dass du das Böse, 
was du an dir hast, meiden musst. 


. 19. Plato, Prot. p. 339. 341. 344: Ein Wackerer zu sein, sagte 


er, sei schwierig. Nur Gott allein gebührt dies Lob. Doch sei es 
einem Menschen nicht möglich, nicht böse zu sein. 

De rep. II, p. 379: (Der) Gott ist wirklich gut. 

Epict. Diss. IV, 12, 19: Wie? Ist es also möglich ohne Sünde 
zu sein? Nein, aber das ist möglich, stets danach zu streben, nicht 
zu sündigen. 

23. 25. Pind. Pyth. 3, 54: Auch die Weisheit wird vom Gewinnen 

bestrickt. 

27. Plut. de plac. philos. 1, 7: Wenn du an Gott glaubst, 
Musst du auch wissen, dass Gott Alles zu wirken vermag, 
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C. XIX. v. 8. ‚Hom. I. %, 591 sggq. 


a 


104 Sl 2. 
. ITTOV 0E TOL AUTOS 


dnow, nv Apsumv el xat vb ev olxolev AAAD 
weilov inuıthosias, rap ne tor murixa bodvaı 
BovAotpmy M cool ye, Ötorpepss, Apura mavca 
dx Buwod meodery nal datpooıy eivar Akızpös. 
Plat. lege. IX p. 864 E nv piv BAapıv Av Av cıva xaraßAadn 
ravıoy (AmAv) Amorıvein u. 7. A. Exöd. :22,.01...3.1 de 585.8. 
Ez. 13, 14—16. 


20. Adesp. 440 deös d& rols & ge odaLy OU ie tatar. cf. ad 1Cor.15,58. 
Xen. Mem. Socr. 3, 9, 15 tüv 62 undev © d rpärtovra obte YpnoLov 


odöty Eon obds eivan HzopıAN. 


. 20 sqg. Xen. Hell. V, 1, 16 5 röAıs dE tor, & Avöpss orparı@rar, 


6 c [4 a 3 4 IB, S m NV a \ > \ e \ Y 3 
H Auerdpa, 7 eddalpwy elvar doxet, eb Lore, örı ta Ayald al a zaka 
duchaato od badupodon, aAA &EAovon xal roveiy xal xıvöuvedeıv, bröre 


ödor. c. 16, 3. Prov. 21,'25. 2 Thess. 3, 10. 1 Cor. 9, 25 sqq. 


24 sqq. Menand. monost. v. 172 


3 


el pi) YuAdoosıg pinp’, AmoAsis ta wellova. 
cf. ad Mt. 25, 28. Luc. 15, 14 sqq. Prov. 13, 11. Sir. 5, 18. 


. 41 sqq. Her. VII, 46 20798 pe (Zipkng) Aoyısauevov narorxzeipar, 


c 


os Bpayds ein 6 näs avdparıyos Bloc, el Tobtwy Ye dövrwv Toaodrwy 
oBdEls 4 Exatootoy Eros Mepteatan. 
1 Cor. 7, 29. Mt. 24, 2. cf. ad Jac. 4, 14 sqg. 
43. Hom. Il. 8, 164 u. [, 448 
"Boostar Auap Sr’ Av rot’ S&Awıy "IAos ipr, 
Kat Ilptapos al Aads Lünpeito Ilpızworo. cf. Aesch. Agam. 369. 
45 u. 46. Clem. Alex. Strom. V, 551 
ke zpt vnolo duwndsos &yris Lövra 
Zumsvarı dryvelnı 8’ &otl Ypovetv data. 


C. XX. 


. 27. Plat. Phaed. 70 A (Cebes) 7a 68 mepi is boyns noAANv Anıotiav 


rapeyeı Tols Avüpwrors, ph Zmerddv Anadkayfj Tod swuarog obdanod Erı 
1, SAN Euelvn 7T Ipipa drapdeipnrat ze nal AnoAAönta, 7 av 6 Av- 
dpwros Arodavy.— Ps. 146, 4. Pred. 9, 5. Act. 17,18. 1 Cor. 15, 12. 


. 35. 86. 37. Antiphan. ap. Meinek. fr. com. graec. lIl pag. 29 


nevwdeiv ÖL Werpimg Tods npoonXovras PtAoug' 
od Yap tedväcıv, AAAd nv adtnv 606v, 

nv mäcıv &delv Zar’ Avaynalos &yov, 
rposAnAbdagıyv: elta ynueis Dotepov 


LUCAS, ax, 38 


C. XIX. v. 8. Hom. D 4, 591 sqgq.: Gern ja die Stute 
Geb’ ich dir, die ich nahm; und fordertest du von dem Meinen 
Sonst ein Grösseres noch, mit Freudigkeit brächt’ ich sogleich es 
Dir zum Geschenk: nur dass ich, o göttlicher Held, nicht auf immer 
Deinem Herzen entfall’ und sündige wider die Götter! 


Plato, legg. IX, p. 864E: Er ersetze den ganzen Schaden, den er 
Jemanden zugefügt hat (einfach). 
v. 20. Adesp. (Nauck 440): 
Gott steht den Trägen nicht mit seiner Hülfe bei. 
Xen. Mem, III, 9, 15: Wer aber in gar Nichts sein Glück mache, 
dem sprach er alle Brauchbarkeit und Gunst der Götter ab. 
20 sqg. Xen. Hell. V, 1, 16: Ihr müsst wissen, Soldaten, dass 
unser Staat, welchen man als einen glücklichen ansieht, alle Vor- 
theile und allen Ruhm nicht durch eine sorglose Trägheit er- 
worben hat, sondern durch die Bereitwilligkeit, Beschwerden und 
Gefahren, wo es nöthig war, zu bestehen. 
24 sqq. Menand. monost. 172: 
Das Grössere verlierst du, wahrst du Kleines nicht. 


a 


en 


= 


41 sqq. Herod. VII, 46 (Xerxes): Mich überwältigte der Jammer, 
indem ich über die Kürze des menschlichen Lebens nachdachte; 
da von allen diesen Tausenden nach hundert Jahren kein Einziger 
mehr übrig sein wird. 

v. 43. Hom. Il. d, 164 £, 448: 

Einst wird kommen der Tag, da die heilige Ilios hinsinkt, 
Priamos selbst und das Volk des lanzenkundigen Königs. 

v. 45. 46. Clem. Al. Strom. V, 551: 

Rein betrete die Schwelle des weihrauchduftenden Tempels! 
Rein ist, wer in der Brust fromme Gesinnungen hegt. 

C. XX. v. 27. Plato, Phaed. 70 A (Cebes): In Betreff der Seele er- 
regt es den Menschen grosses Bedenken, sie möge, sobald sie sich 
vom Körper trenne, fürderhin nirgends sein, sondern an dem 
Tage, an welchem der Mensch sterbe, untergehen und vernichtet 
werden. 

v. 35—37. Antiphan. ap. Mein. fr. com. graec. III, p. 29: 

Betraure übermässig die Verwandten nicht! 

Nicht todt sind sie: sie sind dieselbe Strasse nur 

Vorausgegangen, die wir Alle wandeln einst, 

Der Noth gehorchend; dann in Zukunft werden wir 
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eis rabro xaraywyelov adrois NEowev, 
xorvfj tov AAAoy auvötarpihovtes Xpövov. 


Jer. 22,10. Luc. 8,52. Joh. 11,11 sgqq. Act. 24,15. Mt. 25, 32. 


C. XXL 


v. 1-4. Xen. Mem. I, 3, 3 duoias 6: Huwy pinpäs Amb yınp@v, obdEy 


V 


el 


c 


nyelto perdsduı tv And roAABv war perdikmy moAld xal weyika 
Yodyrwv. odte yüp tois Deois pn xaAße Zyeww, el tuts weydias Üualaıs 
wärkov  rais pinpais Eymıpov' (moAAdxıs yap Ay abrois a rapa Tv 
rovnp@v wärkov f Ta napd av ypror@v elvar xeyaproutva) odt’ ad tols 
avdpwrors Akrov eivar Ifv el ta napd z@y rovnp@v pähkov Av xexapıo- 
udva tois deois H Ta napd av Yprarav: AAN Evöpıle Tobs Üzods Tas 
rapd av edoeßeordrwy Tıpals wähtora yalpsıv. Emaverns 8 TV xal 
Tod EroVg Tobron* 


r 


’ adavyaroısı Deotat. 


xad dbvanıy 8’ Epdswv LEp 
al npde pihous d& nal EEvous xal mpös Thy AAAny Ölarav xalmy Eon 
rapatveaıy elvar hy ‚Kad übvapıy Epderv‘, 
Gen. 4, 7. Mt. 5, 23. 24. Mare. 12, 42. 2 Cor. 8, 3 sqq. 9, 6. 
Jes. 1, 11. 16. 


3, Eur. Fr. 940 (Fr. Dan. 319) 

ed 109’, Gray rıc edoeßüy don Bzols 

xay winp& Ob, tuyyaveı owrnplac. cf. Marc. 12, 33. Mt. 5, 24. 
25. Her. 6, 27 gıkdsı aus Tpoonmalverv, ebr’ Ay ueAAn weyala nad 
N nöAı N &dvei Eosodar. 


26. Arist. Rhetor. II, 5 &orw $n Y6ßos Aunn Tıs 7 Tapayı Ex Yav- 
taolas ErAovros xaxod YÜaprıxod 7) Aumnpod (ob yap nävra Ta xaxd 
poßoövrar — AAN Boa Abmas weräkas xal Plopäs dbvaraı), xal Tadr’ 
IN \ TaS.E > R 1A r 7 L 

av pn rnöppw, AAAc, ouveyyus Yalvıraı horse weikeıv, 


33. Arist. Phys. III, 4 od d2 Anelpou oBx Zorıy Apyhi' ein yüp üv 
adrod nepas. Zrı ÖL xal Ayevıtov xal Apdaprov, ws Apyt Tıs oboa" 76 
Te yap yevöpevov Avayım teAos Aaßelv, xat tekeum nüons Lori püopäs 
\ 

(1 Cor. 7, 31. 2 Cor. 4, 18). dı6 xaddnep Atyopev, od tabtns Apxı, 
AAN 7 m ION ö in T \ rt {24 \ [A = 

AAı abrn TWv aAAwmy doxet eilvar al nepıgyeıv Anavıa xal nävra xußepväv, 
Ös paaıy Boor rn morodcı rapd To Ameipov Ahkas altias olov voov fi} 

[d N 7 y nd 
pıllay' xal Todr’ eivar To detov' Addvarov yap xal AvmAedpov, Ms Yralv 


LUCAS. x, 18 


Zur selben Herberg’ einziehn auch, wie sie zuvor, 
Gemeinsam zu verbringen dort die andre Zeit. 

C. XXL v. 1-4. Xen. Mem. I, 3, 3: Die Opfer, die er darbrachte, 
waren klein, wie sein Vermögen, aber er glaubte darum Nichts 
gegen diejenigen zu verlieren, die von einem grossen Vermögen 
grosse Opfer darbrachten. Schon der Götter, meinte er, wäre es 
unwürdig, wenn sie an den grossen Opfern grösseres Wohlgefallen 
hätten als an den kleinen; sonst müssten ihnen ja oft die Gaben 
schlechter Menschen angenehmer sein als die der tugendhaften; 
und für die Menschen wäre es nicht mehr der Mühe werth zu 
leben, wenn Letzteres der Fall wäre. Die Gottesfurcht des Dar- 
bringenden hielt er vielmehr für den Massstab, nach welchem sich 
das Wohlgefallen der Götter an der ihnen bezeigten Verehrung 
richte. Auch berief er sich auf nachstehenden Vers: 

„Nach Vermögen zu thun den unsterblichen Göttern die Opfer.“ 
Auch für unsere Verhältnisse zu Freunden und Gastfreunden und 
für alle Fälle des Lebens eigne sich die Vorschrift, „nach Vermögen 
(Kräften) zu thun“, zu einem herrlichen Sittenspruche. 

v. 3. Eur. Fr. inc. 940: 

O glaube, wer sich frommgesinnt den Göttern naht, 
Erlangt das Heil, und sei sein Opfer noch so klein. 

v. 25. Herod. 6, 27: Soll irgend ein Volk oder eine einzelne Stadt 
von einem grossen Unglück betroffen werden, so pflegt er (Gott) 
diess durch gewisse Vorzeichen anzukündigen. 

v. 26. Arist. Rhet. II, 5: Die Furcht also sei ein Schmerz oder eine 
Unruhe, die aus der Vorstellung eines bevorstehenden Uebels und 
zwar eines verderblichen oder schmerzlichen hervorgehen; denn 
nicht alle Uebel fürchtet man, sondern nur die, welche grosse 
Schmerzen oder gar das Verderben herbeiführen können, und auch 
die nur, wenn sie nicht ferne, sondern ganz nahe erscheinen, sodass 
sie bevorstehen. 

v. 33. Arist. Phys. III, 4: Das Unendliche hat keinen Anfang; denn 
sonst würde es auch ein Ende haben. Ferner ist es als Urgrund 
ungeworden und unvergänglich. Denn das Gewordene muss ein Ende 
nehmen und alles Vergängliche hat ein Ende, Wie wir daher 

“ behaupten, scheint es dafür keinen Anfang zu geben, sondern es 
selbst der Anfang des Anderen zu sein und Alles zu umfassen und 
Alles zu regieren, wie die sagen, welche nicht neben dem Unend- 
lichen andere Ursachen annehmen wie den Geist oder die Freund- 
schaft; und dies scheint das Göttliche zu sein; denn es ist un- 
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6 "Avakimavöpos xal ol mAetoror TWy puaoAdywav.* — cf. Plut. ap. Eus. 
praep. ev. ], 8. 

v. 34. Isoer. 1, 21 09’ &v xparelodaı nv duyhv aloypov, Tobrwy Eyrpd- 
zsıav Aoneı nävrov, rEpboug, dpyiis, Mdovis, Abnre. cf. Tit. 2, 12. 
1 Petr. 4, 2. 8. 1 Cor. 9, 27. Rom. 18, 18. 

Thuc. 3, 45, 3 in p&v revia Avayıy ınv töApav napeyousa m 6’ &ouata 
Ößpsı nv mAeoveliav xal ppovnpatı . .. .„ &dyousıv Es Tobg KLyÖbvouc. 
(scelera periculosa). Prov. 30, 8. 9. 

C. XXIL v. 3. Demosth. Phil. III, 54 roAAdxıs yap Zyuorye ZmeinAude 
xal todro voßetsdar, un Tı darmöviov a mpaypara &Aadvn. 

Aeschin. adv. Ctesiph. 117 lows d2 xal daımoviou Tıvös Zianapraverv 
AuTOy TPOAYOnEVoD. 

Ibid. 133 oi Onßator ... . mv deoßAdßernv al nv Aoposbvnv oüx 
avdpwurnivms AAAA datmovimg KTmodevor. 

v. 17 sqq. Hom. Od. y 45 sqq. 

adräp Emmy onelong te xal edken, N Denis Lortv, 
Bös nal tobtw Insıra Ödras weilımöcos olvon 
oneloar' &rel xal Todrov dlonaı Alauvaroraıv 
ebysodar' nävres d2 dewy Yaroua’ Aydpwrat. 

v. 18. (Mt. 26, 29),cf. Epiet. Ench. 31 Eon rotz Afıos av dzwy sunrörng. 

Lucian. Ver. Hist. II, p. 671 xat eis nv nöAıv Ayöpeda, eis To Toy 
paxdpwy ouu.möctov. 

Plut. Consol. ad Apoll. pag. 120 deots ovvesdımwevos. 

Plat. Minos 319E ouurörns Tod Atöe. 

v.42. Stob. Serm. III, 83. 84 Avdpwroıs ylvssdar 6xösa VEkovaıv oüx 
äysıvov' voßoog Öyıelny &noingev, MOD xaL Ayalöv, Atnös xöpov, xAnartos 
AvAradalv. 

Jac. 4, 2. 3. Mt. 26, 39. Hebr. 10, 35. 36. Act. 14, 22. ad Rom. 8, 28. 

Epict. Ench. 52 &you de w & Zed xat od y 7 Ilenpwuevn, 

dror TON’ duty elut ÖLatetaytevog 
&s Ebopat y’ doxvos’ MV d& un DEim 
xaxds yevöevos, oDÖEy Nrrov Eıonat. 

Oant.. 1, 4 Mt, ‘6, 10. 16, 24. 2 Sanı 15, 26. 

v. 48. Theogn. 123: (falsche Freundschaft) 

 toöro deös nıBönAdrarov rolnss Bporotst 
xal yvavar TAvtwy TOT Avımpötatov. 

Soph. Aj. 665 &ydpmv Admpa ömpa xoux dynatd. 





* Ueber das äneıpov des Anaximander ist neuerdings eine beachtenswerthe 
Arbeit erschienen aus der Feder des Dr. Ferd. Büsgen, Programm des Gel.-Gym- 
nasiums in Wiesbaden, 1867. 
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sterblich und unvergänglich, wie Anaximander und die meisten 
derer sagen, welche die Natur erforschen. 

v. 34. Isocr. 1, 21: In allen Dingen, durch welche die Seele be- 
herrschen zu lassen schimpflich ist, übe dich in der Selbstbeherr- 
schung: bei Gewinnsucht, im Zorn, im Vergnügen, bei Traurigkeit! 

Thuc. IH, 45, 3: Bald ist's die Armuth, welche aus Noth Ver- 
wegenheit, bald die Gewalt, welche aus Stolz und Uebermuth 
Uebervortheilung erzeugt, die uns zu gewagten Unternehmungen 
hinreissen. 

C. XXI. v. 3. Dem. Phil. II, 54: Oft schon hat mich die Furcht 

befallen, dass eine dämonische Macht die Dinge treibe. 

Aeschin. III, 117: indem vielleicht eine Gottheit ihn zu diesem 
Unrecht verleitete. 

Ibid. 133: so dass nicht menschlicher Aberwitz, sondern eine 
Gottheit ihren Sinn verblendete. 

. 17 sqq. Hom. Od. y, 45: 

Aber nachdem du gesprengt und angefleht, wie es Brauch ist, 
Dann gib EM den Becher des lieblich mundenden Weines, 
Dass er spreng’; auch dieser, vermuth’ ich ja, werde die Götter 
Gern anflehn; es bedürfen die Sterblichen alle der Götter. 


< 


'v. 42. Stob. Serm. II, 83. 84: Dass den Menschen zu Theil wird 
Alles, was sie wünschen, ist nicht gut. Krankheit hat etwas Gutes 
und Angenehmes, die Gesundheit, zur Folge; Hunger die Sättigung; 
Müdigkeit die Erholung. 

Epict. Enchir. 52: 

O Zeus, und du, o Schicksal, Jeitet mich dahin, 

Wohin mir euer Wink zu gehn geboten hat! 

Denn ohne Zaudern will ich folgen. Sollte ich 

Aus feigem Muth nicht wollen, folgen muss ich dann.* 

v. 48. Theogn. 123: 

Solches verhängte der Gott ale Betrüglichstes irdischen Menschen, 
Und zu ergründen ist Nichts herber Beschwerde so voll. 
Soph. Aj. 665: 
Des Feindes Gab’ ist keine, bringt uns nie Gewinn. 


* Aehnlich Seneca ep. 107 Ducunt volentem fata, nolentem trahunt. 
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v. 62. Aesch. Suppl. 425 ävev ÖL Aörnns obdanod xatastpopn. 
cf. ad Act. 14, 22. Mt. 5, 4. Luc. 7, 38. 
C. 2 v. 29 u. 30. Theogn. 425 sqgq. 
ravroy piv fr Yövaı ämıydovloroıy Apıatov 
und’ &ordeiv adyis dkkos MeAlon, 
yoyra 6’ Onws Bxıora nöAas ’Aldao mepnoat 
xal nelsdmı noAANv yiv Sraunodwevov. 
Jer. 15, 10. Hiob 3, 3. 10, 18. Mt. 26, 24. 
v. 29 sqq. Soph. fr. 867 Sorıs yap &v xaxotaıy inelpe: Btou, 
H dsıkös &otıy N Övoaayntos Ppevas. 
Soph. Peleus fr. 445 16 un yAp ziva xpeiscov 7 ro [My xaxas. 
Plat. Axioch. p. 367 D waxrpöv äv eln drskidvaı ta Toy nomt@v, ol ror- 
nwacı Üstoripors Ta mepl Toy Blov deonıwöosıy, ws Katodbpovrar zo Liv’ 
Evös dE yövon wymadnoonaı Tod AstoAoywratou, AEyovros 
"Rs yap Erexinoavro Heol Ösıkolar Bporotası 
Cwerv Ayvonevors. 
Kat: 
od Ev yap Ti mon &otiv dilupwrepovy Avöpüs 
ravyrwy 6ooa Te yalay &nımvelsı te xal Epmei. — x. 7. A. 


cf. Plut. cons. ad Apollon. 10. 27.* 


v. 34. Xen. Cyr. 3, 1, 38 6rdoa d& Ayvola Avdpwror Apapravonaı TAvra 
Axobsıa Tadr’ Erw vontlw, 

Antiph. 5, 92 Ererta d& ta yEv Axobara T@y Anaprnuätwv Eysı suyyvo- 
wmv, Ta Ö6& Exobora obx Eye. cf. 1 Tim. 1, 13. 

Maxim. Tyr. 18, 3 dt4 roöro 6 Iwxpdrng oöx ”Apıotopdver Bpyilero, 
od MeAttw &yaktrarvev, odx "Avvrov Ztıumpeito, 

Plat. Apol. c. 33 p. 41 D öw& toöro as Tols xaramproanevors 
ou xal Tols xar Enyöpom od nävu yakeralvo‘ xattor ob tabın TTj dravola 
warehnpilovro ou xal xarınyöpouv AAN olönevor PAdntewv‘ x. T. A. 

Mt. 5, 44. Act. 7, 59. 

v. 40. Plat. Rep. I, 330 D &rsıöav rıs &yyös 9 Tod oleodaı TeAsucnasv, 
eloepysraı adr@ Ötog xal ppoviis epl &v Eunpoadev odx sloyeı' ol Te 
yap Aeyöpevor nödor mepl TWv &v Adou, us tov Evdadz Adınnaavıa del dxei 
Srödyar Ölanv, narayekmpevor time, Töre Sn orp&pouarv autoo nv buyHv. 





* Die Götter erweisen den Sterblichen für frommen Dienst den besten Lohn 
durch einen frühen, sanften Tod und Erlösung von diesem armseligen Erdenleben. 
Das ist der Sinn der von Pindar erzählten Sage von Trophonius und Agamedes 
(Plut. 1. e. c. 14), deren Seitenstück die Erzählung Herodots (I, e von Kleobis 
und Biton ist, — cf. Sap. 4, 10. 14, 


v. 


LUCAS, XXI, 40. 129 


62. Aesch. Suppl. 425: 
Doch ohne Schmerz ist nirgends eine Aenderung.* 


C. XXIII. v. 29. 30. Theogn. 425: 


Nicht dasein, das wäre den Irdischen völlig das Beste, 
Und niemals zu erschaun Helios’ sengenden Strahl; 

Aber geboren, sogleich durch des Aides Pforten zu wandeln, 
Und still liegen, den Staub hoch auf dem Hügel gehäuft. 


Soph. fr. 867: Denn wer im Elend noch am Leben klebet, ist 
Entweder feige oder unempfindlich ganz. 
Peleus, fr. 445: Denn nicht zu sein ist besser als elendes Loos. 
Plato Axioch. p. 367D: Es möchte wohl zu weitläufig werden, 
anzuführen, wie sehr die Dichter, welche in Göttersprüchen ver- 


 gleichbaren Liedern das Lebensgeschick verkünden, über das Leben 


jammern. Nur des Einen, des vor allen angesehensten, will ich 
gedenken, welcher sagt: 
„Also bestimmten die Götter der traurigen Sterblichen Schicksal, 
Bang zu leben in Gram“ 


und: 


„Denn nichts Anderes ist wohl jammervoller auf Erden, 
Als der Mensch, von Allem, was Leben haucht und sich reget.* 


v. 34. Xen. Cyrop. III, 1, 38: Alle Fehler der Unwissenheit halte 


ich für unvorsätzlich. 

Antiph. 5, 92: Sodann finden unfreiwillige Vergehungen Ver- 
zeihung, freiwillige aber nicht. 

Max. Tyr. 18, 3: Desshalb zürnte Sokrates nicht dem Aristo- 
phanes, war nicht ungehalten gegen den Melitus, rächte sich nicht 
an Anytus. 

Plato, Apol. ec. 33, p. 41D: Darum zürne ich durchaus nicht 
Denen, die mich verurtheilten, noch meinen Anklägern; obschon 
sie nicht in der Absicht mich verurtheilten und anklagten, sondern 
in der Meinung mir zu schaden. q 


.40: Plato de rep. I, p. 330D: Wenn Jemand die Zeit seines 


Todes nahe glaubt, so ergreift ihn Furcht und Bedenklichkeit über 
Dinge, über die er sie vorher nicht fühlte. Die über die im Hades 
Befindlichen verbreiteten Sagen nämlich, dass Derjenige, der hier 
Unrecht that, dort dafür büssen müsse, die bis dahin ihm lächer- 
lich erschienen, beunruhigen dann fürwahr seine Seele. 


* yarastpopf) ist meistens von dem Wendepunct der Handlung in der Tragödie 
zu verstehen; doch hat es auch die Bedeutung einer Umkehr und entscheidenden 
Aenderung im Innern des Menschen. 


9 
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v. 40. Hom. Il. v, 624 odöE Ti Yo@ 
Zmvis Zpıßpspiten yarerıy Lödelsare piviv u. TA, 
Theogn. 1179 Köpvs, dzods alöod zul detördı" Todro yap Avbpa 
elpyeı und’ Epderv unre Akysıv Aosßf. 
Tob. 1, 10. 18. Pred. 12, 13. Act. 10, 35. 
v. 41. Eur. Troad. 468 rtoparwy yap Adıa 
ndoyw re xal nerovda xarı meloonar,. 
Arist. poet. 3, 6 öpdoavrı nadetv. 
C. XXIV. v. 39. Hom. Od. A, 219 sqq. 
od yap &rı oapxas ts xal borta Ives Eyonarv 
2... dnel ne np@ra Any Acbx’ dorea Üvpös. 
Ibid. 204 sqq. . - . . adrap Zywy’ Edekov ypeat nepumpläas 
untpos uns doyhv &Adeıy xararedvnuing' 
zplc piv &pwpundnv, EAteıy TE pe dopös Avmyev, 
zpls 8 por &x yaıpav, oxıf elnekov 7) xal Öveipp, 
Entaro. 
2 Sam. 28, 13 sqq.-.Joh. 20, 20. 27. 1 Petr. 3, 19. 
v. 49. Pind. Isthm. III, 4: Zeö, peydAm 8’ Aperai Üvarois Erovraı 
&x o&dev. 
Jac.. 1,”17::" Ps, 51,.12,: 183,2 Cor 3, 5, BRL 2 Jg A 1941: 
v. 50. Hom.Il. y 275 roisıv 8’ ’Arpelöng weyal’ edyeto, Xelpas Avasymv. 
Lev»9, 22.7 1-Tm! 2,8 
Plut. Anton. 44 ’Avthwos ts yeipas Avareivas Emeükato Tols Beats. 
Sir. 51, 26. 1 Tim. 2, 8. Apoc. 10, 5. 





LUCAS. XXIV, 50. 131 


v. 40. Hom. Il. v, 624: Und (wie ihr) nicht geachtet, 
Zeus schwertreffenden Zorn, des Donnerers. 
Theogn. 1179: 
Kyrnos, scheue die Götter und fürchte sie! Dieses nur wehret 
So in der That als im Wort frevles Beginnen dem Mann. 
v. 41. Eur. Tro. 468: Denn meines Falles werth 
Ist, was ich leid’ und litt und fürder leiden soll. 
Arist. poet. 3, 6: Wer that, muss leiden. 
C. XXIV. v. 39. Hom. Od. A, 219: 
Denn nicht mehr wird Fleisch und Gebein durch Sehnen verbunden 
ER sobald aus dem weissen Gebein das Leben hinwegfloh. 
Ibid. A, 204: 
se Doch ich im Gemüth unschlüssig erwägend, 
Wollt’ umarmen die Seele der abgeschiedenen Mutter; 
Dreimal strebt’ ich hinan, voll heisser Begier zu umarmen, 
Dreimal hinweg aus den Händen, wie nichtiger Schatten und Traumbild 
Flog sie. 
v. 49. Pind. Isthm. IH, 4: 
Zeus, die gewaltige Tugend wird dem Menschen 
Nur von dir! 
v. 50. Hom. IL ,, 275: 
Laut dann flieht’ Agamemnon empor mit erhobenen Händen. 
Plut. Anton. 44: Antonius erhob die Hände und flehte zu den 
Göttern. 


yr 


KATA IQANNHN. 


. . n Ey / - - 3 ER: 
°C. Lv. 1. Epiet. Diss. I, 8, 2 tie odv odola Üeod; voDs, Ertotäen, 
Aöyos öpdös; va. "Evraöda rolvov AnAüs Irrer Try ololay tod Ayadou.* 


v. 3 u. 10. Diog. Laert. VII, 147 (Zeno) (deöv) eivar Töyv Öntonpyöv 
av dAwv xal honsp ratepa mävrwy, xoLvds TE xal TO WEpos AuTod TO 
snxov dd mävewv, d moAAais mpoomyopiaıs nposovoudlsodu: xara Tas 
övyäpeıs. Ebr. 1, 2. Col. 1, 16. 17. 

v. 3. Anax. fr. 17 rdvra yphwara NV Öpoo, elta voos EAU&by aüra dLexröo- 


PNSEV. 
Philol. ap. Jambl. in Nicom. Arithm. pag. 109 &v apya ravrwy.** 


Stob. ecl. phys. I p. 564 OaAf< vodv Tod xöonon Tüv Beoy (EAeyev), 
€ N ,?2 ! en, N \ f 
ö de ’Avafayöpas vooy XoonoroLoy Tüv Üeöv. 


cf. Plut. de Ei ap. Delph. 20 eis ®y 6 deic 


Lad x DT 
5 yvoy TO del 


[023 
< 
=- 
Pe 
-E: 


TERÄNpwxE x. T. A. 
N Bea 





* cf, die Lehre Platos vom Yeös &vördderos und rpopopıxög, und die schönen 
Gedanken über den Aöyos ap. Clem. Al. Strom. VI, 18. 

** Philo de Mundi opif. 33 pag. 24 Mang. &vri yap 6 Aysuwy xal Apywy Arav- 
zwy Yeög, eis del iv, mövimos, drivaros, abrös adri Öwolog, Arepos Tüy AAluy. — 
Die platonische Lehre vom Aöyos &vöraderos und rpopopıxös hat Philo und der Neu- 
platonismus sehr eingehend behandelt. cf. De Vita Mos. III, 13. Migr. Abr. 13u. A. m. 

*** \6öyos, (of), oßs sind auch bei Heraclit und Zoroaster gebrauchte Bilder 
und Begriffe; deshalb ist es auch begreiflich und verzeihlich, wenn Amelius, eiu 
Schüler des Neuplatonikers Plotin, den Johanneischen Aöyos mit dem Heraclitischen 
zusammenstellt, ap. Eus. Praep. evang. XI, 19, p. 540: oörog Apa Tiv 6 Aöyos, zaf” 
öy del ca yıyöpeva &ylvero, dis üy wat 6 “Hpaxderros dEiwoeıe, xar vr Al’ dv. 6 Bdp- 
Bapos (er meint den Evangelisten Johannes) a&ıot &v Ti Ts Apyhie dfe Te xal 
asta wadeoınadta zpös Yeoy elvar xal deöy elvar ÖL’ od nayd” anAüs yeyewnodar: 
&y @ To yıyöneyov Lüy zal kunv nal dv mepuxkvarı xal eis Ta obpara nimreiv xal 
sapxı. Evdvodnevov Yayralesdar Avdpwrnov, werd Too Aal Tmvinadta derxvbeıv Tis 


JOHANNES. 


C. I. v. 1. Epiet. Diss. II, 8, 2: Was ist nun das Wesen Gottes? 
Geist, Wissen, Vernunft? Ja. Hierin also suche überhaupt das 
Wesen des Guten! 

v. 3. 10. Diog. Laert. VI], 147 (Zeno): (Gott) sei der Schöpfer des 
Weltalls und gleichsam der Vater Aller, sowohl im Ganzen als 
auch in Bezug auf den Theil von ihm, der Alles durchdringe und 
nach seinen Eigenschaften mit vielerlei Namen bezeichnet werde. 

v. 3. Anaxag. fr. 17: Alle Dinge waren vermischt; da kam der 
Geist und ordnete sie auseinander. 

Philol. ap. Jambl. in Nicom. Arithm. p. 109: Das Eins ist der 
Anfang von Allem.* ° 
Stob. ecl. I, p. 564: Thales nannte den Weltgeist Gott, Anaxa- 
goras den die Welt schaffenden Geist. 
Plut. de Ei ap. Delphos: Als Einer hat Gott mit. dem Einen 
Jetzt die ganze Zeit erfüllt. 
ie 


Yloewns TÖ weyaketov' ip£her vol dvarulivta rar drodteoöodhan zal Heov elvar, olog 
Av mp6 tod eis To söpa zal Tv odpra wol zoy Avdpuroy zaray var. 

* Philo de mundi opif. 33 p. 24: Der Führer und Herr von Allem ist Gott, 
ein einiger und ewiger bleibend, unveränderlich, sich selbst gleich, vom Anderen 
verschieden. 

** Amelius bei Euseb. praep. ev. XI, 19, p. 540: Dies war also das ewige Wort, 
durch das alles Werdende ward, wie auch Heraklit etwa annahm, und von dem jener 
Nichtgrieche (Joh.) meint, dass es in der Stellung und Würde des Urgrundes 
bei Gott, ja selbst Gott sei; durch das Alles ohne Ausnahme geworden sei; in 
dem das werdende Lebendige Leben und Sein habe. Es steige auch herab zum 
Körperlichen, und erscheine, in das Fleisch eingehüllt, als Mensch, zeige aber auch 
in diesem dann seine erhabene Natur. Befreit davon, werde es wieder vergöttert 
und sei Gott, wie es war, ehe es in das Körperliche und in das Fleisch und zum 


Menschen herabkam. 
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v. 4. Arlst. phys. III, 4 6 62 voös an’ apyiis tıvos &pyaleraı vonoas. 
cf. Metaph. I, 4. 
v. 8. Philopon. ad Arist. de anim. C. g. todroy Toy yodv xadapov 
ZAeys nal Apıyn xal Anal Tobreotiv domparov, 
v. 10. Diog. L. II, 6  Avadayöpas — Apfäpevos odtw Tod ovyyp4umaros 
— „rayra ypnuara NV Opnod elta voos 2Admy abrda BLexbopmse.“ 
cf. Anax. ap. Simpl. fol. 33 B. 35 A. Anaxag. ap. Plat. Phaed. 393. 
Procul. in Tim. p. 101 &Akoı 82 xal öv Önptonpydv &v TW Xoopoup- 
yeiv nalleıv elpnxaoı, xaddnep “Hpäxkerros. — Ebhr. 1, 2. 
v. 14. Plat. Phaedr. 0. 65 (pag. 250 D) Ödervobs Av rapeiyev Epwrag, 
el Tı Torodroy Eauıns Evapyts elöwAoy napslyero eis dılıv Loy, al taAAı 
d0a &paota (Sapientia divina, si oculis cerneretur, mirabiles amores 
excitaret sui). — Mt. 13, 17. Luc. 10, 24. 
ler cı..ad.1 Lim, 6, 16, Plub de Terre, 7 
v. 42. Strab. XIII, pag. 618 Töprapos 8’ &xadetto Eurposdey 6 Oesppao- 


< 


cos, nerwvöpaos 8 adrav 6 ’Apıstoreing Ossppastov, Aua mtv weuywy TH 
Tod TpPoTepou xaxopwvlav, Aa dE Toy Ts Ppdosws adrod EnAov (loquendi 
nitor ille divinus, Quintil. Inst. Orat. X, 1, 83) Zrıonuarvöwesvos. 
Mt. 16, 17 sqg. Act. 13, 9. Gen. 32,28. 17,5. Jes. 56, 5. 

cf. Olympiodor. vita Plat. pag. 2. 

v. 49. Epiet. Diss. III, 23, 29 toryapoöv odrws &Aeyev, MoÜ” Exastov 
mov xadpevoy oleodaı Grı Tis norz auroy draßeßAnxev. obrwns Frtero 
Toy yıvop&voy, oötw po 6plalumv Attdeı za Exdoton xaxd (Musonius 
Rufus, .Epictets Lehrer). Joh. 2, 25. cf. Joh. 4, 29. Act. 24, 25. 
5, 3 sqgq. 

v. 49. 50. Lucian. epigr. 8 

Avdpumoug ev laws Ahasıs Atonöy Tı Tormnaas 
od Anasıs dE Deods add: Aoyıldnevos. 
Ps. 139, 1-10. Joh. 2, 24. 25. 1 Joh. 3, 20. Ebr. 4, 13. 

v. 52. Plat. Symp. p. 202E xat yap räy 76 daruöviov weradd Zorı Heod 
ze xar Byntod‘ civa, MV 8 &yb, Öbvapıy Zyov; Eptumvedov xal staropd- 

eboy Yeois ca rap Avdpunwy xal Avdpwnors ta mapd Bewy. 


Gen. 28, 2. Mt. 4, 6. Luc. 16,.22. 22, 43. Ebr. 2, 7.9. 


C. I. v. 6.* cf. ad Mare. 7, 3 etC. Fr. Hermann Griech. Alterth. 8 23, 13. 
v. 15—17. Plat. legg. V, p. 731B doyoeiöf u&v dn xph ravem Avdpa. 
eivar, npdov BE be d,rı wähıora. Ta yap zwv Ally yaherdk xal Önalare 





* Reinigungen und symbolische Waschungen gehörten auch bei den Griechen 
zum Cultus. cf. Hom.Il. I, 449; VI, 266; XVI, 228. Am Eingange geheiligter Orte 
standen Gefässe mit Sprengwasser; Städte und geschlossene Räume wurden nach 
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v. 4. Aristot. phys. IH, 4: Der Geist schafft, nachdem er von einem 
bestimmten Ausgang aus Alles durchdacht hat. 

v. 8. Philop. ad Arist. de an. C. g.: Diesen Geist nannte er rein 
und ungemischt und leidlos, d. h. körperlos. 

v. 10. Diog. Laert. II, 6 (Anaxagoras): Er beginnt sein Werk fol- 
gendermassen: Alle Dinge waren vermischt; da kam der Geist 
und ordnete sie aus einander. 

Proecl. in Tim. p. 101: Andere haben auch gesagt, dass der 
Demiurg bei der Welterschaffung eine Rolle spiele, wie Heraklit. 
v. 14. Plato, Phaedr. p. 250D: (Die Weisheit) würde wohl heftige 
Liebesgefühle (ein heisses Verlangen nach ihr in uns) erregen, wenn 
sie ein ihr ähnliches, sichtbares Bild, das uns leibhaftig vor Augen 
träte, zeigen würde, gerade wie alles Andere, was liebenswerth ist. 


v. 42, Strabo XIII, p. 618: Früher hiess Theophrast Tyrtamus, 
Aristoteles aber legte ihm-den anderen Namen Theophrast bei, in- 
dem er einestheils den Misslaut des früheren Namens vermied, 
anderntheils auf seinen wundervollen Ausdruck hinwies. 


y. 49. Epiet. Diss. III, 23, 29: So also redete er, dass Jeder von 
uns, der da sass, glaubte, es habe ihn einmal einer bei ihm ver- 
klagt. So traf er das, was wirklich war; so stellte er Jedem seine 
Fehler vor Augen. 


v. 49. 50. Luc. epigr. 8: 

Bleibt auch den Menschen vielleicht dein schimpfliches Handeln 
verborgen: 
“ Hältst du vor Göttern doch nie selbst die Gedanken geheim. 

v. 52. Plato, Symp. p. 202 E: Denn jedes höhere geistige Wesen ist 
Etwas zwischen Gott und Sterblichem. — Und welche Macht übt 
es? fragte ich. — Es überbringt den Göttern und spricht gegen sie 
aus das von den Menschen, und gegen die Menschen das von den 
Göttern Ausgehende. 

6. IL. v. 15-17. Plato, legg. V, p. 731 B: Jedermann muss aber 
zornmüthig sein und nachsichtig im höchsten Grade. Denn den 





Seuchen und Freveln durch Lustration neu geweiht (Thuc. 3, 104. Die Reinigung 
von Delos; Plut. Solon 12); beim Apollofeste tauchte man den Leib in Wasser 
unter, um Straflosigkeit zu erlangen und sich von Schuld rein zu waschen (ef. 


Tertull. de baptismo V) u. s. W. 


136 211,25, KATA IQANNHN, 


N xal Tonapdmav Avlara Aölnnpara obx Eatıy AAlwms &upuyelv, 7 »aXo- 
pevoy xal Awuvöuevov vIr@vra xal TW wrdev Avyıdvar xoAdlovra" ToDto 
62 Aveu Üupoo yevvalou duyh näca Abbvaros Öpgv x. T. A. 

Mt... 21712. Marc. :11,1151= Luc. 2492152277: Bon 48.200E 
3, 6. Eph. 5, 6. 

v. 25. Epiet. Diss. III, 23, 29 roryapodv .oötws EAeyev, Wo0’ Exaorov 
nuov Xadnpevov oleodaı Grı Tis nors audroy draßeßinxev: odtwus Frteto 
Toy yıyonevoy, oorw mpo Ördarumy Erider Ta Exhoron xard (6 Movoo- 
viog “Poöpog). 

C. UI. v. 4. 7. 9. Arist. Met. A, 2 da yap 0 Bauuäleıv ol Avdpwrar 
xal yöy nal ro mpW@roy Apkavro YiAooopelv x. T. A. 1 Joh. 3,13. Act. 
13, 41.’ Mare. 6, 2. Luc. 4, 32.9, 48. 

v. 6. Plat. Tim. p. 90 A 6 82 8% nept Tod xupiwraron rap’ nwiv buyäis 


c [4 


v 6 mu m c > 
stönus btavosisdar det TüöE, Ws Apı abro balmova Üeds Exdorw ÖLömxe 


en a % PR “ Den N Erw FERN: en r \ Sı\ \ 
TOUTO, 0 7 DanEv OLXELV EV Nyuwy Er ErpW TW SWWATL, TPOS 08 TTV 


= 5 = m 2 € ET 5 
&v oBpav suyy&verav dmo yes Npäs alpaıv, os Övras Muäs wurov odx 
v > \ > ’ 

eyysiov aAAa oBpAyLov. 


14 Q [4 r r Ki > Ne ’ 2 
Alex. fr. 16 reptsoönudos 6 Adyos zuyeveiay el Bpöreiov ebAoyhoonev. 
To yap makaı nal np@rov 67’ Ayevöneda dd 8’ Expıvev & Texodsn ya 


Bpotoös, önotay „day Anacıy &teraldsvosy drlıy. 


[0) 


Arist. Met. Z, 8 gavepov Sri To yevv@v Tolmdrov mey olov Tb Yavvn- 
wevov, od w£vtor TO abro ys, 00 Ey rw opıdun AAAd za elösı, oloy &y 


Tois Yuarxols: Avdpwros Yap Avdpwrov yavvä. 


N m 57 

v. 8. Xen. Mem. IV, 3, 14 xat to0s ümmperas ÖL av Hemv edpnasıs 
> N „ 
apaveis Övras' (Ps. 148, 8) xepauvös te yap Erı miv Avmdev apleraı 
7A \ oa Tg 1 Pl [4 [4 a c ba > a) 1 N vw 
&7Aov, xal Ötı, ols Ay Eyröyn, mävıwy xpatei, öpätaı 5’ odr” Amıbv odrs 

h) \ m m 

watasanhas our’ anıhy: xal Ayanor adrol Ev ody önmvrau, A 88 moradaı 
Yavapd, Myiv Eotı, ol mpostövrwy adıay alohavöusda. 


v. 13. Eur. Suppl. 532 &0ev 8° Exaotoy ds 1d om” Aplxero 
| Evradd’ AneAdeiv, mveöna p&v mpös aldepa, 
To apa 8 &s yAv° oötı yap nexcnuede 
nu£tepov auto nAmv &vorchouı Blov, 
näneıta my Opebasay abrd dei Aaßeiv, 
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argen und entweder schwer zu heilenden, oder ganz unheilbaren 
Freveln Anderer kann man nicht anders entgehn, als im Kampfe 
dagegen, und indem man bei Abwehr derselben obsiegt und in 
ihrer Bestrafung nicht nachlässt. Dessen ist aber die Seele, wenn 
sie eines edlen Zornmuthes entbehrt, unfähig. 

v. 25. Epiet. Diss. III, 23, 29: So also redete er, dass Jeder von 
uns, der da sass, glaubte, es habe ihn einmal einer bei ihm verklagt. 
So traf er das, was wirklich war; so stellte er Jedem seine Fehler 
vor Augen. 

C. III v. 4. 7. 9. Arist. Met. A, 2: Wegen des Staunens fangen die 
Menschen noch jetzt und fingen sie zuerst an zu philosophiren. 


v. 6. Plato, Tim. p. 90 A: Ueber die vorzüglichste Gattung unserer 
Seele müssen wir uns aber folgende Vorstellung machen, dass Gott 
Jedem von uns einen Schutzgeist verliehen hat in dem, von welchem 
wir behaupten, dass es in unserem Körper die oberste Stelle ein- 
nehme, und dass es uns von der Erde zu dem im Himmel uns Ver- 
wandten erhebe, da wir nicht ein der Erde, sondern dem Himmel 
Entsprossenes seien. 

Alex. fr. 16: Unnütze Rede ist es, wenn wir menschlichen Adel 
preisen. Denn vormals und zuerst, als wir geboren wurden und 
die Mutter Erde die Menschen schied, bildete die Erde Allen eine 
gleiche Gestalt an. 

Arist. Met. Z, 8: Offenbar ist das Erzeugende derselben Art 
wie das Erzeugte, jedoch nicht dasselbe; beide sind Eins nicht der 
Zahl, sondern der Idee, dem Wesen nach, wie in der Natur: ein 
Mensch erzeugt immer einen Menschen. 

v. 8. Xen. Mem. IV, 3, 14: So wirst du auch finden, dass die Diener 
der Götter unsichtbar sind. Dass der Blitzstrahl von oben kommt 
und Alles bezwingt, was ihm in den Weg kommt, ist offenbar; aber 
man sieht ihn weder, wenn er kommt, noch wenn er eingeschlagen 
hat, noch wenn er geht. Auch die Winde sind selbst nicht sicht- 
bar; nur ihre Wirkungen sind wahrnehmbar für uns, und ihr Wehen 
lässt sich empfinden. 

v. 13. Eur. Suppl. 532: 

Woher ein Jedes kam ins menschliche Gebild, 

Dahin auch kehr’ es: Geistes Hauch zur Luft empor, 
Der Leib zur Erde; denn nicht unser Eigenthum 

Ist dieser Leib, das Leben wohnet nur in ihm, 

Und die ihn aufgenähret, muss ihn einst empfahn. 
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v. 13, Eur. Suppl. 1139 Beßäsww, odxEr’ elot por, narsp, Beßasıv' 
adnp yeı vv On. 
Chrysipp. fr. 836 yupel 8’ Ontow 


7a iv &x yalas püyr' els yalav, 


P} 


1 


za Ö 


> > 


ar’ aldeplon BAustövra yYovns 

eic oupaviov möAov HAde madın. 

dvnoxeı 6° obEy T@v Yıyvopevmv, 

Öraxpıvöwsvov 6° AAAo npos Akon 
woppry lölav Anebsıkev. 

A 

4,10% 

v. 19. 20. Eur. Iph. Taur. 1026 

xAentov wiv 7 voh, The Ö’ AAndelas To pas. Eph. 5, 13. 

v. 20. Isoer. 1, 16 umödrorz undtv aloypöv nornaus EAmıle Anaeıvı nat 
yap Av obs AkAous Addye, azauı@ auverönaeıs. cf. Marc. 4, 22. Mt. 
10, 26. 

v. 20. 21. Xen. Mem. I, 4, 19 2yotl pty tadra Adymy ob 6vov Tabs 
ouvövras Zdbxeı norelv, önöre Omb Toy Avdpurwy Öp@vro, antysolar T@v 
Avoolmy Te xal dölnwy xal aloypav, aAAd xal Öndre &y Apnuig elev, 
Ereinep NyHoavro undsv Av rote, Gy rpartorey, Üeods dtaladeiv. — 


Mt. 6, 4 sqq. Eph. 5, 12 sqq. 


Id. Cyrop. 8, 7, 23 obx &v oxorp üwäs ol Üeol Aroxpumtovrar, AAN 
3 n = Sa ih, BR PS SaCE AH Ww. a ,ma \ \ av 
Zupavr nacıy Avdyın der Av ra Önetepa Epya- & nv pev xalapı xal Eio 
zov Aölnwv Yalvıraı, duvarods Öpäs &v macıy Avüpwnnors Amodelsı' ei 
Sl %Y 1 1 h 
dE Andy Ti Ypovnaste x. T. A. 


C. IV. v. 23. 24. Epiet. Diss. II, 8, 2 tig obv oöota Üeod; voos, Eriornun, 
Aöyos dpdös; val. ’Evradda Toivov Anis Inter mv obotayv tod Ayadoo. 


v. 24. Plutarch placita philosophorum 1, 7, 15 Zwxparns xaı IlAarov 





* Im frühesten Alterthum findet sich schon die Vorstellung der Schlange als 
eines bösen Wesens; sie gilt vielen Völkern als Symbol des Bösen, Schädlichen, 
Zweideutigen, der List, verlockender Wollust u.s.w. Ahriman fällt den Stier des 
Ormuzd in Gestalt einer Schlange mörderisch an. Dagegen betrachteten die Ba- 
bylonier, die Römer und Griechen die Schlange als Emblem des guten Wesens, 
des Agathodämon; darum war sie bei den Letzteren auch das Attribut des Aesculap, 
des Gottes der Heilkunde, der freilich nicht Jedem seine Kraft und Gottheit offen- 
barte, sondern nur den Gläubigen. — Den Aegyptern war die Schlange das Sinnbild 
des Kneph, und sie schrieben den Schlangen zauberische und heilende Kräfte zu 
(ef. Exod. 7, 11 sqq.). — Die Naassener, sowohl die Ophiten als die Peratiker, haben in 
ihrer mysteriösen Gnosis die beiden Vorstellungen von der bösen und der guten 
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v. 13. Eur. Suppl. 1139: Sie sind dahin, verloren ewig mir, 
Dahin; es nahm sie schon der Aether auf, 
Eur. Chrys. fr. 836: 
Es kehret zurück 
Was aus Erde entstand, zur Erde dereinst, 
Doch aus himmlischem Stamm Entsprossnes gelangt 
Zu dem himmlischen Pol stets wieder hinan; 
Nichts geht zu Grund des Gewordenen je: 
Von einander getrennt, dieses von jenem, 
Die eigne Gestalt es bewahret. 


v. 19—20. Eur. Iph.”T. 1026: 
Nacht ziemt den Dieben, aber Wahrheit liebt das Licht. 

v. 20. Isoer. 1, 16: Hoffe nie, wenn du etwas Schimpfliches gethan 
hast, es werde verborgen bleiben; denn wenn es auch den Anderen 
verborgen bleibt; dir selbst wenigstens wirst dw’s bewusst sein. 

v. 20. 21. Xen. Mem. I, 4, 19: Durch diese Darstellung schien er 
mir seine Freunde wirklich zu bewegen, das Unheilige, Ungerechte 
und Schändliche nicht nur, wenn sie von den Menschen gesehen 
wurden, sondern auch in der Einsamkeit zu unterlassen, da er sie 
zu der Ueberzeugung führte, dass keine ihrer Handlungen den 
Göttern verborgen bleiben könnte. 

Xen. Cyrop. VII, 7, 23: Nicht im Dunkeln verbergen euch die 
Götter, sondern eure Thaten müssen vor das Angesicht der ganzen 
Welt treten. Erscheinen sie rein und von Ungerechtigkeit frei, so 
werden sie euch Ansehen in den Augen Aller verleihen. Denket 
ihr aber auf Ungerechtigkeit u. s. w. 

€. IV. v. 23. 24. Epiet. Diss. II, 8, 2: Was ist nun das Wesen 
Gottes? Geist, Wissen, Vernunft? Ja. Hierin also suche über- 
haupt das Wesen des Guten. 

v. 24. Plut. de plac. philos. 1, 7, 15: Sokrates und Plato (nennen 


Schlange combinirt. Dieselbe gilt als die gottfeindliche, der Materie entstammte 
Verführerin, aber auch als Wohlthäterin der Menschheit, welcher wir die Erkennt- 
niss des Guten und Bösen verdanken. Oder es wird die gute Schlange mit dem 
Logos identifieirt, welcher die Menschen von der Herrschaft der bösen befreit und 
den Kako-Dämon sammt seinen Wüstenschlangen unschädlich macht. — Aegyptische 
und phönieische Vorstellungen vermengen sich hier mit jüdisch-christlichen; Wahr- 
heit und Irrthum laufen auch hier durch einander. 

** Vergebens sucht man in den Aussprüchen der Heidenwelt nach einem nur 
entfernt an das goldene Wort-von der weltumfassenden und welterlösenden Liehe 
Gottes anklingenden Gedanken!! 
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\ \ 


To Ev, TO Oovopuss, TO auTopUuss, To Wovadıxöy, TO Dyrws Ayadov‘ ravca 

6° Tadra TWy Övondtav eis Toy vodv omebsı" vods oby Üzös, Ywpraröv 

eldog, Tot’ Eotı Tb Anıys naons dAns, under nadnt@ ouurenkeyuevov. 

cf. Plat. d. rep. VI, p.,509, B.ı,.adidae. 1,27. ad Ach, 17, 35 — 
Rom. 1, 19,sqq.,01, Tim. 1,17% 

v. 24. Plutarch d. Isid. et Osir. 67 &vös Aöyou Tod TAvca %osmodvros xal 

näs mpovolas Emırpomevobons xal Buvipeny broupy@y ini mävrn Teray- 


x \ [4 
HEvwWy, Erepoı map’ Etepois Kata vönons yaybyası tımal zal mpoonyoptar. 
Diog. Laert. VII, 135 &v eivaı deöy xal vooy xal eimapuevnv nal Ale. 


Plut. plac. phil. 1, 7, 14 Ilvdayspas zov apyav zrv uiv wovdda Dedv 
ol Tayadov, Atıs Zoriv M Tod Evös pbars, aörös 6 vooc. cf. ad Marc. 
12, 32 et Eph. 4, 6. 

Ibidem: ol Itwixot voepoy Bebv Amoyalvoyrar, rüp reyvırdy 6di 
Badtlov Emi yevkosı xöonon, Zumepieiinpbs räavcas Tobe STEPWATIXODS 
Aöyous, nad” os Exaora xad’ zimapuevnv ylveraı, xal rvedua Ev dLxov 
ot Elan Tod xbauon, zäs ÖL Mpoonyoptac veralapßavov zard Täg tig 
ÖAns, BU’ Te xeXWpnxe, mapakkdkeıs. 


Arist. de mundo 6 tadıa ypn xal zepl Veod SLavoetodar, Buvapeı 
ev Öytos loyupord Lon 5: adava Apeın Ö& LSToD" Ldrı ra 
nE 05 toyuporaron, [mi dE Abavdrov, Apery; ÖL xpatlorou" dlörı maoy 
Iynch Yöosı yevöpevos Alempnros Ar’ abrav av epyov dewpelza, 
Rom. 1, 20. 
Epiet. Diss. II, 8, 1 eixös odv, Erou h odola Tod deod, 2Zxel eivar 
N \ En w “ m i 
sat mv Tod Ayadod. Tis odv odala Deod; opt; un Yevorco. Aypös; 
yEvorto. orm; jh Yevorto‘ vodg, Eriornun, Aödyos Öpdös" val. Zvradda 
’ m 6 - 
Tolvoy OmAds Ihrer nv obolay Tod Ayadoo. 


Stob. Ecl. phys. I, 94 des Zvrı voos xal buy xal TO Ayspovıroy 
To oburavtos xöoue. cf. ad 1 Tim. 6, 16. 1 Cor. 2, 14. 
v. 34. Soph. Trach. 1178 vönos xaAdıoros neidapyeiv rarpi. cf. ad 
Ool. 3, 20. Eph. 6, 1-3. Sir. 3, 9—11. Luc. 2,57. "Pred 12938: 
1 Joh. 5, 3. 


v. 50. Hom. Od. y 231 peia deös y’ 20&wv xal unAödey Avöpı oawaoaı. 





* Cato dist. 1: Si deus est animus, nobis ut carmina dieunt, 
Hic tibi praccipue pura sit mente colendus. 
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Gott): das Eine, das Einfache, das durch sich selbst Entstandene, 
das Einsame, das wahrhaft Gute; alle diese Namen gehen auf den 
Geist: Geist also ist Gott, ein gesondertes, d. h. von jeder Materie 


freies, mit Nichts, was dem Leiden unterworfen ist, verbundenes 
Wesen. * 


. 24. Plut. de Is. et Os. 67: Die Eine Vernunft, die Alles regiert, 


und die Eine Vorsehung, die es verwaltet, und die dienenden Kräfte, 
die über Alles gesetzt sind, haben bei den Einen die, bei Anderen 
andere Ehren und Benennungen. 

Diog. Laert. VII, 135: Eins und dasselbe sei: Gott und Geist 
und Schicksal und Zeus. 

Plut. de plac. phil. 1, 7, 14: Pythagoras (nennt) von den Prin- 
eipien die Einheit Gott und das Gute, was die Natur des Einen 
sei, nämlich der Geist selbst. 

Ibid.: Die Stoiker reden von einem verständigen Gott, von einem 
künstlerischen Feuer, das auf bestimmtem Wege fortschreitet zur 
Weltbildung, das alle zerstreuten Geistesfunken und Keime umfasst, 
aus welchen Alles mit Nothwendigkeit sich entwickelt, und von 
einem Hauch, der die ganze Welt durchdringt und nach den Ver- 
schiedenheiten der Materie, die er durchdringt, seine Benennungen 
empfängt. 

Arist. de mundo 6: Dies muss man auch von Gott annehmen, 
der an Macht der stärkste, dem Dasein nach unsterblich, in der 
Tugend der vollkommenste ist; denn jeder menschlichen Natur un- 
sichtbar, wird er aus seinen Werken erschaut. 

Epict. Diss. II, 8, 1: Es leuchtet daher ein, dass darin worin 
das Wesen Gottes besteht, auch das Wesen des Guten zu suchen 
sei. Was ist nun das Wesen Gottes? Fleisch? Nimmermehr. 
Land? Nimmermehr. Ruf? Nimmermehr. Geist, Wissen, Ver- 
nunft? Ja. Hierin also suche überhaupt das Wesen des Guten. 

Stob. Eel. phys. I, 94: Gott ist Geist und Seele und das leitende 
Prineip der ganzen Welt. 


. 34. Soph. Trach. 1178: 


Die schönste Tugend: folgsam sein des Vaters Wort. 


v. 50. Hom. Od. y, 231: 


Kann doch ein Gott, wenn er will, auch fernher Männer erretten. 


* Oato dist. I: Ist Gott wirklich ein Geist, wie uns die Lieder es melden, 
Musst du, o Mensch, vornehmlich mit reiner Gesinnung ihn ehren. 
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E) 


DI - f 
©. V. v. 6. Theogn. 255 xaAdıorov 76 Omausrarov, Adorov 6’ byıalveıv. 
Ariphronis Paean 
“Yyte soßlora paxdpwy, META ED valoımı 
yleıa, mpe a. pardApWv, META GE D 
m v 
To Asınöuevoy Btoräs, ab de por Tpbppwy abvorxos Elns' 
0 r Yv 
per oelo, poxarp’ “Yyleıo, Tedare navra xal Adyureı Yaplıwy Zap‘ 
sedey dE Ywpis oBdels eddalpwmy Zuu. cf. ad 3 Joh. 2 


v. 22. 27. Eur. Androm. fr. 150 Av tor Atxnv Acyousı aid” eivar. Auöc 
Zyybs Te valeıy Ic Pporoy Apaprlac. 
Ps. 89, 33. Exod. 32, 34. Mal. 3, 18. Mt. 25, 41. 2 Cor. 5, 10. 
Ach. ,17, 31. 
v. 26. Zeno Sto. bei Bige: Laert. VO, 147 Zijva d2 »aAodcı rap’ dooy 
tod [Av altıös Zorıy 7 da Tod [Av neyopmxev. cf. Menag. adh. |. 


Plotin. Enn. 6, 9, 9 aAndas iv. 
Plat. Cratyl. p. 396 A. Rep. VI, 490 B uıyels zo övrns dvu... 
aAndas Lam nat Tp£oorro. 
v. 27. cf. ad Apoc. 20, 12. 
v. 28 u. 29 Eur. Polyid. fr. 639: 
tig 8 olösy el <o [MV mEv Zorı xardaveiv 
6 nardaveiv de [Nv zart vonilerar; 
Phrix. fr. 830 tie 8’ olöey, ei Cäv toöd’ 6 xexintar Übaveiv, 
To [NV 88 Ovnoxeıv Soriv; 


. 


b) 


Plat. Phaed. p. 700 (ce. 15) nalarös p£v o0y dort rıc Aöyos ad 
venvnuela, ws elolv &vdävoe doınd -Exet nal mar Ö 
vepvnpeda, ds elolv Evdevie Agyınönevar » &xei xal mahıy ya Aapes 
apınyodvrar xal ylyvovrar &x av tedventwy. xal el Tod" oßrwc yet, 
raAıy yiyveodaı (cf. Mt. 19, 28 et Long. 3, 4) &x av Anolavdvrwy Tobs 


Lövras, Aldo tı H elev Av Aumv al duyal &xel; x. 7. A. Act. 24, 15. 
1 Cor. 15, 42—44. Phil. 3, 21. 


Luc. enc. muscae 7 &s Arodavodsa woia Avtstaraı xal rakıyyeveola 
Ts aöry wat Blos AAAos 2E brapyiis yiyveraı. Joh. 12, 24. 


v. 29. Plat. Phaed. 113 D.E xy ze dönnpärwy dröövres dlxac Aro- 


Abovrat, el tie u nölanxs, Toy TE sbEpyEoL@v TImds YEpovıaı xard nv 
aklav Exuortos. 


Ibid. 63 C aA? edeiris eipı eival zı Tois tereleurnxöc xal Tod 
Aneivov tols Ayadols H rots xaxoic. cf. ad Mt. 13, 42 et Luc. 16, 23 sgq. 
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C.V. v.6. Theogn. 255: 
Trefflichstes bleibt, was am Meisten gerecht, Heilsamstes gesund sein. 
Ariphronis Paean: 
Hygiäa, hohe Göttin, o lass mich mit dir doch wohnen die übrige Zeit, 
Die vergönnt mir, o sei mir liebe Hausgenossin! — — — 
Nur mit dir, o gepriesene Göttin, 
Blüht Alles fröhlich und erglänzt in des Frühlings Reiz; 
Doch ohne dich ward Keiner glücklich je genannt. 
v. 22. 27. Eur. Androm. fr. 150: 
Das Recht, so sagt man, sei das Kind des grossen Zeus, . 
Und wohne nahe bei der Menschen Missethat. 


v. 26. Diog. Laert. VII, 147 (Zeno Sto.): Zeus (Zyya) nennt man 
ihn, weil er der Urheber des Lebens (£7v) ist, oder weil er durch 
das Leben verbreitet ist. 

Plotin. Enn. 6, 9, 9 wahrhaft leben. 
Plato, de rep. VI, p. 490B: mit dem wahrhaft Seienden vereinigt 
ke u würde er in Wahrheit leben und gedeihen. 


v. 28. 29. Eur. Polyid. fr. 639: 

Wer weiss denn, ob das Leben nicht ein Sterben ist, 
Und Sterben Leben in dem Schattenreiche heisst? 

Eur. Phrix. fr. 830: 

Wer weiss, ob nicht das Leben ist, was Sterben heisst, 
Und Leben Tod? 

Plato, Phaedo, p. 70C: Es herrscht also eine alte Sage, die uns 
erinnerlich ist, dass sie (die Seelen) von hierher dorthin kamen, 
und dass sie wieder hierher zurückkehren und aus denen der Ver- 
storbenen hervorgehen. Und wenn das so sich verhält, dass aus 
den Verstorbenen die Lebenden wieder entstehen, wie könnte es 
wohl anders sein, als dass unsere Seelen dort sich befinden’? 

Lucian, enc. musc. T: Wie eine todte Fliege wieder aufersteht und 
so gewissermassen eine Wiedergeburt stattfindet und von Neuem ein 
anderes Leben entsteht. 

v. 29. Plato, Phaed. p. 113 D.E: Sie werden sowohl von des Frevels 
Schuld, wenn einer irgend frevelte, durch erlittene Strafe befreit, als 
sie auch, jeder nach Verdienst, den Lohn guter Handlungen empfangen. 

Ibid. p. 63G: sondern ich bin der frohen Hoffnung, auch den 
Abgeschiedenen werde Etwas und weit Besseres den Guten als den 
Schlechten zu Theil werden. 
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nd \ \ 2 ’ w 

C. VI. v. 11. Xen. Cyr. 4, 1, 2 rp@toy ey Tobs deoüg &ym Te Eraıvi, 
c m EN 8 L 

Boov dbvapaı, nat bueis dE nAvtes olpar Tobrwy Ev oDy ypn Xapıotzpta 


av Av Zywpey, tols Veois Amorekeiv. 


Plat. Ep. VIII p. 353A edyfj Ö& rposeorxev N roradın EupßouAn Te 
xar Irıyelpmors tod Aöyon" Zorw dh navrarnası u&y edyh Tis’ Ano yap 
deov ypn rävra Apyöwevov del Akyeıy te xal voeiv. 

Sir. 35, 3. 39, 41. Ps. 75, 2. 79, 13. Mt. 26, 26. 27. Mare. 6, 
41. 14,22. Rom. 14, 6. 1.Cor. 11, 4. 

v. 54. Lucian. Dial. Deor. 4 extr. (b. Buttm.) vöv 8’ Arays adröv, &“ Epp7, 
xat rıövra Adavastas x. t. A.* cf. Joh. 4, 14. — 1 Cor. 11, 23 sqg. 
Luc. 22, 18 sqg. 

v. 67. Epiet. Diss. IV, I, 1 sqq. &XsÖdepös &orıv 6 Lav ws Poukerar' 
dv odT Avayadanı &otiy obre xwAusaı odre Bıaousdar. cf. ad Luc. 14, 34. 

C. VII. 

v. 17.. Alcman. fr. 46 reipa tor padnsıos Apya. Sir. 37,25. Phil. 1, 9. 

Pind. Ol. 4, 18 dıareıpa ou Ar &v EAeyyos. 

v. 24. Epict. fr. 61 ei Poöieı as a dıxalac morsisdhar, röcva 
av Ötxalopevoy xal OmaroAoyobvrmy Zmıylyvmore, — AAN mdTnVv TMV 
ölanv. 

Ibid. 63 Ayesıvov, dtxalos plvovra rpos Tod xatadınaallävros Avaklos 
wepodivar, 7) Adlxws xplvovra rapd 77 plası dtxalws beysadar. 

GVIER 

v. 11. Eur. Orest. 484 ei 82 dvoroyei, tıumedos. — Ueber die ixedraı 
cf. Aesch. Suppl. 22 sqq. Soph. 0. C. 280. Eur. Heracl. 70. 
Isocr. 12, 194. Thuc. 1, 126, 10. | 

v. 12. Plat. Rep. VII, 521 C oöx dorpaxoun "Av ein TE RERENER ara“ 
WoyNs neprayayr &x vuxteplvng TIvög Nu&pas eis AAndıvmv TOD Ovros odaa 
Emavodos' Tv 8n PrAosoplav AANdT Pioonev elvar. 


Ibid. 7, 514 sqq. 532 B neraotpopn And Toy oxı@v ini To awc. cf. 
ad Act. 26, 18. Eph. 5, 8. 9. Rom. 13, 1% Luc. 1, 79. 1 Thess. 5, 
1 Joh. Iren 

Hom. 1. &, 6 pöws 8 Eraporoıv Eünxev.** 

Ibid. 8, 281 Teöxpe gi... 

| BAAR oörwg, al xEv rı obns Amvaoiaı yeynaz. 
Ibid. 16, 39. 95. 17, 615. 18, 102. 20, 95. Luc. Pseudomant. p. 759. 





* yertap xal du.ßpooio sind nichts anderes als der in Form von Speise und 
Trank real oder concret gewordene Begriff der Unsterblichkeit (Buttmann, Lexilog. 
Ip. 133); apßpoota = allayaota vide v. 27. cf. auch ad Luc. 22, 18. 
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C. VI. v. 11. Xen. Oyr. IV, 1, 2: Vor Allem lobe ich die Götter, 


soviel ich kann, und gewiss ihr Alle. ..... Dafür müssen wir 
den Göttern Gaben des Dankes von Allem, was wir haben, dar- 
bringen. 


Plato, Ep. 8, p. 353A: Ein solcher Rath oder der Versuch einer 
solchen Belehrung ist mehr einem frommen Wunsche zu vergleichen. 


Sei es nun durchaus nur ein frommer Wunsch — ziemt es uns 
doch bei allen unseren Reden und Gedanken von den Göttern aus- 
zugehen — u. S. w. 


v. 54. Luce. dial. deor. 4 extr.: Jetzt führe ihn weg, o Hermes, und 
nachdem er von der Unsterblichkeit getrunken hat etc. 


v. 67. Epiet. Diss. IV, 1, 1: Frei ist, wer lebt, wie er will, wen 
man weder nöthigen, noch zurückhalten noch mit Gewalt zwingen 
kann. 

C. VIL v. 17. Aleman fr. 46: Wissens Anfang ist die Erfahrung. 

Pind. Ol. IV, 18: Die Erfahrung ist der Menschen Prüfstein. 

v. 24. Epiet. fr. 61: Wenn du gerecht urtheilen willst, so unter- 
suche nicht einen der Klagenden oder sich Vertheidigenden, sondern 
die Rechtssache selbst. 

Id. fr. 63: Besser ist es, dass man als gerechter Richter von 
dem Verurtheilten mit Unrecht gescholten wird, als dass man als 
ungerechter Richter von der Natur selbst mit Recht getadelt wird. 

C. VII v. 11. Eur. Or. 484: Ist im Elend er, so ehr’ ich ihn. 


v. 12. Plato, de rep. VII, p. 521C: Es dürfte nicht darauf, dass 
das Blatt sich wende, sondern auf ein Umkehren der Seele an- 
kommen, welches ein Aufsteigen aus einer Art Dämmerung zu dem 
wahren Tag des Seienden ist, das wir mit Recht das echte Weis- 
heitsstreben nennen werden. 

Ibid. VII, p. 532B: Das Wiederhinwenden von den Schatten zu 
dem Lichte. 
Homer. L. /, 6: und Licht den Seinigen schuf er. 


8, 281: Teukros,....» 
So nur immer gezielt! Dann wirst du ein Licht den 
Achäern. 





#* Wie das hebräische »'x so bedeutet püs, pdos, 96ws sowohl in der biblischen 
wie in der Profangräcität nicht nur Licht, sondern auch Rettung, Erlösung. 
10 


_ 
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v. 21. ‚Plat. Apol. p. 42A (fin) dAA& yap Yon Spa dmıvar, &pol ev 
Arodavoupevp, Dptv BE Biwoopävors. Ömbrepor DE Mu@y Epyovrar Ertl 
ayeıvov rpäya, AönAov ravıl nAnv I To Vew.* 


31. 32. Plat. Rep. VI p. 490B rpoonxeı ı@ koyyavet: & rAnawoas 


\ a ad v b/4 WE - \ AS 4 = r \ 
Ra pIYELIS TW OVTWS OYtL, YevY7oas vouvy AaL qUElay, Yvom TE Aal 


V 


aAnmdos Lan’ nal odrw Anyoı hötvos (6 ya övrws pilopadig). 


34. Plat. Rep. 9, 579 D Eorıyv apa 17; AAndela — 6 Tb vr tÜpavvos 


= 


a ng Sa 
to Oyrı ÖuDAog. 

Ibid. 589 E ei 88 76 Savrod deröraroy brd To Adewrarp xal piapw- 
tarw SovAoöraı ..... oöx Apa Adiuös darıy; 

cf. ad Rom. 6, 12 et 7, 18 sgg. 

Plut. Cat. min. 67 öoöAous eivaı tobs Yabkous äravras. cf. Rom. 6; 
16.,29: 

Plat. Rep. I, 3290 at &n al Lopoxket nos TW mörmt] mape- 
Yevöpnvy Epwropevp Drd Tıvos’ nös, Epn, & Zopöxkeıs, Zysıs mpös Tappo- 
dlata;...... donevkorara, Epn, wEvror adro Amepuyov, BorEp Autavra 
tıva xaL Aypıov deondrny dropuyav. x. T. A. 

Rom. 6, 12. 16. 20. 21. 2 Petr. 2, 18. 19. 1 Joh. 3, 8. Rom. 
Tell lAdktei 213 

Epict, Diss. IV, 1 in. &Asbdepös Zorıy 6 Lüv ws Bobkera‘ dv odr 
> ’ b/4 Yw - v [4 ir.d c c \ > ! 
ayayaasaı Earıy odre AwAdsaı odrs Bräsacdar od ai Öppar Aveumößıoror, 

ec Ö LE s) / c & A > r 4 zu r 5 
al Opszeis Smitsuntinal, al ExxAlosıs Amspimtwror. is ody Beisı Läv 
Guapravev; oödels. tis Beksı [Av Sanarnpevos, rporintwy, Adtxas av, 
E) [4 14 14 = ’ 3 \ BJ4 w r er 
anohastos, menbimotpos, taneıvös; oBdels. oddels Apı My gyauıwv CH 
&s Bodkstar" od Tolvov 000’ &Asbdepds Lorı, tie 8: Heike Auroöwevos 
nv, goßoöpevos x. T. A.; oödels. Zyoney odv ıya av vadlmy AAuroy, 
dyoßov, Anepirntwroy, Avanbreuxtov; oddgya. ob Apa obögve &Asbdepov. 


Ebr. 2, 15. Jes. 64, 6. Gal. 5, 17. Jac. 4,1. 5. 


v. 36. Eur. Hec. 864 oöx Zar dyntov barıs Eor’ &Aeölepos 
7 XpnMAtwy yap BodAös dorıy N Töyne, 





‚* Die Reden des Socrates, namentlich seine Abschiedsworte sind von ergreifender 
Schönheit, und nach Inhalt und 'fon denen unsres Herrn und Heilandes vielfach 
ähnlich. Nur zu den Offenbarungen des Herrn über seine Sendung zur Erlösung 


- 
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v. 21. Plato, Apol. p. 42A: Doch jetzt ist es Zeit, dass wir von 
hinnen gehen, ich um zu sterben, ihr um zu leben; wer von uns 
aber einem besseren Loose entgegengeht, darüber ist Niemand als 
der Gott im Klaren. 

v. 31. 32. Plato, de rep. VI, p. 490B: (Das Wesen eines Jeglichen 
an sich zu erfassen) kommt dem Verwandten zu. Wenn dieses, 
durch Erzeugung des Verständigen und Wahren, dem wahrhaft 
Seienden sich nähert und mit ihm verschmilzt, dürfte er (der wahr- 
haft Wissbegierige) es erkennen und in Wahrheit leben und so der 
Geburtswehen ledig werden. 

v. 34. Plato de rep. IX, p. 579D: Es ist also in Wahrheit — der 
wirkliche Gewaltherrscher wirklich ein Sclave. 

Ibid. IX, p. 589 E: Ist sonach nicht Jemand elend, wenn er sein 
Göttlichstes dem Ungöttlichsten und Verworfensten dienstbar macht? 


Plut. Cato min. 67: Dass die Schlechten alle Sclaven seien. 

Plato de rep. I, p. 329C: Ich hörte auch, wie der Dichter So- 
phokles einmal in meiner Gegenwart von Jemanden gefragt wurde: 
Wie steht es mit dir in Betreff des Liebesgenusses, lieber Sophokles? 
TREE Gewiss, erwiederte er, zu meiner grossen Freude ent- 
floh ich dem, wie einem tollen und grimmigen Gebieter entronnen. 


Epiet. Diss. IV, 1 in.: Frei ist, wer lebt, wie er will; wen 
man weder nöthigen, noch zurückhalten, noch ihm irgendwie Ge- 
walt anthun kann; dessen Triebe ungehindert sind, sodass er er- 
reicht, was er begehrt, und nicht in das verfällt, was er vermeiden 
will. Wer will nun als Sünder leben? Niemand. Wer will im 
Irrthum, in den Tag hinein, ungerecht, zügellos, missvergnügt, ver- 
achtet leben? Niemand. Keiner der Schlechten lebt also, wie er 
will. Also ist er auch nicht frei. Wer ferner will in Traurigkeit, 
in Furcht ...... leben? Niemand. Ist aber unter den Schlechten 
einer ohne Traurigkeit, ohne Furcht; einer, der nicht in das ver- 
fällt, was er vermeiden will, nicht oft verfehlt, was er begehrt? 
Keiner. Also ist auch keiner frei. 

v. 36. Eur. Hec. 864: 
Nie war es Sterblichen verliehen frei zu sein: 
Dem Geldbesitz dient Einer, Einer dem Geschick; 





der sündigen Menschheit finden sich bei Socrates selbstverständlich keine verwandten 
und anklingenden Aeusserungen. 
>- 10* 
n 
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7 nANDos abrov nöAeos N vouwy Ypayal 
elpyovar Yprjodar un xard Yvonıy Tpömorz. 
ef. v. 32. «1 Cor 7, 30. Rom.'6, 19. 20. 
v. 39. Plat. Phil. p. 16C (Polit. 279D) ot raAatot, xpelttoves nu@v 
xal Eyyuripw Üewv olxodvrsg, 
Paus. VIII, 2, 2 ot yap &n Tore Avdpwror kevor Hol Önorpanekor 
deots Noav ro drxatoabvng xaı eboeßelas. Ebr. 13, 2 etad Luc. 22, 18. 
Gen, 18, 1 sqq. Exod. 3, 2 sqq. Dt. 5, 24. 
46. Soph. Antig. 1044 ed yap old Brı 
Deodg wialveıy odrıs Avdpwrov olEver, 
52. Hom. Il. # 107 xardave xal Ilarpoxkos Grep oEo noAAdy Auslvov, 
56 ad töetv ıyv nu£pav cf. Ar. Pax pag. 645. — Luc. 10, 24. 
DD Tele 


a 


> We 


2. Solon 11, 29 &AX 6 ev adrix’ Erıoev, 6 8’ Gorepov- el d& Ybywarv 
> 


B/ä JE y > 4 v r 
1Aude ravıwg adris‘ Ayatzıoı Ipya Tivonary 
7 natdes Toutwy 9 Yevos 2oniom. 
Exod. 20, 5. 34, 7. Num. 14, 18. Dt. 5, 9.* 
Eur. Fr. inc. 970 za toy texöviwy sodAuar eis Tode dxyöyouc 
u 


ol deol Tperovaıy, 


Hesiod. opp. 282 ds dE xe napruptgarwv Exwy Iriopxov Gubosas 
bebostar . ... 
Tod dE 7’ Auauporipn yevch merömiode Adksırran. 
Avöpüs 6° zööpxon yEvar meröniodey Ayeivoy, 


Aesch. Suppl. 417 sqq. lodı yap, nal ade xul Ööwore 
önötep Av arlone, piver dopl 
tivery Öworlav ÜEyıv, 
cl. Lysias 6, 20. Theogn. 205. Aesch. Eum. 934. Lycurg. Leocr. 79. 


v. 4. Plut. Anton. 28 16 roAureltoraroy, as ’Avtıpav eizev, Avdkmya 
6 xpövoc. Rom. 13, 11. 1 Cor. 7, 29. Joh. 11, 9. Ps. 89, 5. 6. 


v. 7. Hom. D. a 313 Aaobe 8’ ”Arpelöng drokupatveodar Avwyav. 


ol 6’ Arolupalvovro xal eis Aka Abpar’ EBakov, 
cf. ad Ebr. 10, 22. 


* Das Gerücht von dieser wunderbaren Heilung sowie von dem Mt. 12, 10 sqq. 
erzählten Wunder war auch unter die Heiden gedrungen. Tacit. hist. IV und 
 Sueton Vespas. 7 berichten über diese Heilungen (auch mit der in v. 6 erwähnten 


Einzelheit), welche von einem quidam ex gente Alexandrina geschehen seien. 
r 
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Dem wehrt der Pöbel, Jenem der Gesetze Schrift 
So jederzeit zu handeln, wie sein Herz gebeut. 


v. 39. Plato, Phileb. p. 160: Die früher Lebenden, besser als wir 
und den Göttern näher wohnend. 

Paus. VIII, 2, 2: Die damaligen Menschen waren Gastfreunde 
und Tischgenossen der Götter wegen ihrer Gerechtigkeit und Fröm- 
migkeit. 

v. 46. Soph. Antig. 1044: Die Götter ja, 

Das weiss ich, kann doch nimmermehr ein Mensch entweihn. 

v. 52. Hom. I. 9, 107: 
Auch Patroklus ist gefallen, und war mehr als du. 


C. RK. vw 2, Solöon 11, 29: 
Nur büsst dieser sogleich, der später dann: ja wenn sie selbst auch 
Flohen und nimmer sie mehr fasste der Götter Geschick, 
Kommt es doch einmal endlich, und schuldlos büssen die Unthat 
Eigene Kinder noch ab oder das Folgegeschlecht. 
Eur. Fr. inc. 970: 
Der Eltern Sünden kommen auf die Kinder noch 
Als Fluch der Götter. 
Hes. opp. 282: 
Welcher jedoch vorsätzlich mit falsch beschworenem Zeugniss 
Büigck 60. jo 
Solchem versinkt in Dunkel der Stamm nachlebender Kinder. 
Doch wer Wahres beschwor, dess Stamm wird herrlicher aufblühn. 
Aesch. Suppl. 417: 
Wiss’ es wohl: deinen Kindern, deinem Haus 
Was du auch wählen wirst, es bleibt ein gleich Gericht 
In gleichem Kampf verhängt. 
v. 4. Plut. Anton. 28: Der kostbarste Aufwand, wie Antiphon sagt, 
die Zeit. 
v7. - Hom. Il. a, 313: 
Drauf hiess Atreus’ Sohn sich entsündigen alle Achäer: 
Und sie entsündigteu sich und warfen ins Meer die Befleckung. 





** In der hellenischen Tragik geht überall fast derselbe Gedanke hindurch, 
dass der Väter Missethat heimgesucht wird an Kindern und Kindeskindern; so bei 
den Atriden, Labdaciden u. A. 

in 
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. Y \ N; „ 3 Lad 
v. 31. Xen. Oyr. I, 6, 6 xal olöd os A&yovra, ws odde Üepis ein aitel- 
da Tadra .. . mapd yap tobs Hewy Üeouobs rAyra Ta Toladra eivat. 
\ 1 > F > 2 c r Yv | $ \ ns 
tobs d8 Alemıora edyonevougs Önolus Epmoda einos eivar rapa Vewv 
Aruyelv, bonep xal rapa Avdbponwy Ampaxteiv Tobs Tapavona GeopEvonc. 
Ps. 18, 42. Hiob 27, 8. 9. 35, 13. Prov. 15, 29. Jes. 1, 15. 
JachA,n8. 


C. X. v. 3. 4—16 sqq. Plat. Phaed. 62B aAAa Töße yE or Doxel ei 
Aeysodar, To Deods elvar Nu@v Tobg irımehouuevoug zal us Tobs Avüpen- 
Roug Ey TWy XTnudtoy Tols Üeols eivaı. 

Ps. 95, 7. 23,3. 77, 21. 135, 4. Joh. 1, 11. 1 Petr. 2, 9.. Tit. 
2, 14.. Eph,,1,14, 2 Thess. 2, 14. 


v. 11 sqq. Plut. Anton. 44 ’Avrwvios rpüs Tadra Tas yelpas A 
m - ’ x r > Fed 
Erebtato Tols Veols, el tig Apa vensaıs Tas npösdev edruyias Mbrod 


< 
8 
A 
[0] 
on 
= 
8 
1a} 


Lt 3 ER b} In a, RS v 2 4 SıaL 
wErsary, eis adrov &idelv, TO ÖL AA orparw swrnplav Arödvaı nal 
r ‘ 
virnv. Rom. 5, 12—18. 2 Cor. 5, 15. Joh. 11, 50. 
v. 17 u. 18. Plat. Gorg. 512 D. E od Yıkodbuynteov AAAa Enırpebavree 
mepl Toorwy TO deb,... To Ent Tobrw axenteoy, tiv’ Av Tp6rov Todrov 


öv neikeı ypövov Bravaı, &s Apıora Bam. cf. ad Act. 20, 24. 


v. 34. Xen. Mem. I, 4, 13 od tolvoy uövov Ypxeos @ deW Tod omuarog 
Ermeindnvar, AAN Grep weytorby dorı xol mv buyhy Aparlornv Tb 
AVÖPORY EyEpvoe. Tivos Yap AAkov [wo buyh rp@ra iv dewv ray 
Ta peyıora nal xalkıora ouyrakdvıwy Nodntar, Str elot; zit 82 wöAov 
ao 7) oi Avdpwror Heods Heparebovar; x. T. A. 


Eur. fr. 1007 6 voös yap nu@v dorıv Ev Exdorw Hede. 
5 ® w d 
Epiet. Diss. I, 9, 6 dtart pn elmn Tıs abröv x6optov; dar un uldv 
tod deod; 


cf. ad Act. 17, 28 et ad Rom. 1, 19. 20. Gen. 1, 26. 27. 
C. IX. v. 3—5 sqg. Aesch. 8. Th. 1015 


bELyvoy TO XoLvoy or\dyyvov od TEPÜRALEY. 
cf. Ps. 133, 1. Orestes u. Electra; Antigone. — Xen. Mem. 2, 3, 2—5. 


v. 9. 10. Epict. ench. 38 &y co nepırareiy a es un Emßrc 
Mo N are: oy möda on" obrw' mp6asye PM xal To Mysmovixdv 


PAalys To oautod‘ xal root Ay &p Exdorovn Epyou rapayuAdsamp.ey, 
Aoyaktstepov Aböusda Tod Epyov. 


2 Ja et TEE a Ze 
E . * 
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v. 31. Xen. Cyrop. I, 6, 6: Ich weiss auch, dass du sagtest, dass 


es auch nicht recht sei darum zu bitten... .. Denn das Alles sei 
gegen die göttlichen Gesetze; und wer um Ungebührliches bitte, der, 
sagtest du, könne bei den Göttern ebensowenig Erhörung finden, 
wie bei den Menschen Etwas ausrichte, wer Ungesetzliches verlange. 


C. X. v. 3. 4-16. Plato, Phaedo, p. 62 B: Das jedoch scheint man 


mit Recht zu behaupten, dass es Götter gebe, die für uns Sorge 
tragen, und dass wir Menschen ein vorzügliches Eigenthum der 
Götter seien. 


v. 11 sqq. Plut. Anton. 44: Darauf erhob Antonius die Hände und | 


flehte zu den Göttern, wenn etwa seinem vormaligen Glücke die 
Nemesis folge, so möge sie über ihn allein kommen, dem Heere 
aber möchten sie Heil und Sieg verleihen. 


“y. 17. 18. Plato, Gorg. p.512D. E: (der Mann) darf nicht am Leben 


hängen, sondern muss dies der Gottheit anheimstellen...... und 
dann weiter erwägen, in welcher Weise er die ihm bestimmte Lebens- 
zeit am besten verleben werde. 


. 34. Xen. Mem. I, 4, 13: Und nicht auf den Körper beschränkte 


sich die Sorgfalt der Gottheit; sondern, was die Hauptsache ist, 
auch die Seele, die sie in uns legte, ist mit den herrlichsten Vor- 
zügen begabt. Denn welches andere lebendige Geschöpf trägt in 
seiner Seele eine Ahnung von dem Dasein der Götter, der Ordner 
des Grössten und Herrlichsten? Welches andere Geschlecht, als 
die Menschen, verehrt die Götter? 

Eur. fr. 1007: In seinem Geist hat Jeder in sich einen Gott. 

Epiet. Diss. I, 9, 6: Warum soll sich Keiner einen Weltbürger 
nennen, warum nicht einen Sohn Gottes? 


C. XL v. 3—5. Aesch. Septem 1015: 


Ein grosses Wort, geboren sein von Einem Schooss! 


v. 9. 10. Epiet. enchir. 38: Gleiehwie du im Gehn dich hütest, 


dass du auf keinen Nagel trittst oder deinen Fuss nicht verrenkest, 
ebenso hüte dich auch,. dass du nicht an dem vornehmsten Theil 
deiner Seele Schaden nimmst. Beobachten wir dies bei jedem Ge- 
schäfte, so werden wir es ohne Gefahr unternehmen können. 


It KATA IQANNHN. 
v. 11—14. Callimach. Anth. Pal. VII, 451 


joe Iawv 6 Atxwvog, "Ardavitos, lepöv Urvov 
xormärar" Üvnoxerv pn Acye Tods Ayadobs. 
Marc. 5, 39. Luc. 8, 52. 1 Cor. 15,20. 1 Thess. 4, 13. Hiob 3, 13. 

v. 19. Eur. Fr. inc. 1064 oöx Eotı Aönns AAAo Yapwaxov Bporots 

&s Avöpüs EodAod xal YlAon mapalveaıs. 
Col.-4,.11. Hiob2,:11.729, 25. -Mal..3, 16. "Prov.-16,124, Thren: 
TE II TER TITLE." 25OFT1 3, 7112 Gen, Sr 2 

v. 19. 31. Epict. fr. 128 os Appovas 6 ypövos, Tobs 62 Ypovimous 6 
Aöyos The Abtnns Arakkdrteı. 

v. 25. Paus. 4, 32, 4 &y& 82 Xualdalous xaı 'Ivomv Tobs wäyous TpWwrous 
olda einöyras bs Addvarös Zorıy Avdpwron duyh' zal opısı aa "EAArvov 
aldoı te Enslolnsav nal oöy Tarora Iliarwv 6 ’Aplorwync. Ps. 42, 3. 
Joh. 14, 19. Luc. 23, 46. Act. 2, 27. 24, 15. 

Eur. Polyid. Fr. 639 is olösy, ei 6 [nv &y Zorı xardavetv, 
to nardaveiv 82 [Tv xäro vonilsran. 


Phrix. Fr. 830 zig 8° olöey, ei [fv toüd’, 6 nexintaı davetv, 
6 C7v d& Övnoxeıv &ort. cf. Plat. Gorg. p. 492 E. 


Stob. 121, 35 (Juncus de senect.) 6 62 Üavaros AönAov u&v ei wüoıy 
Eycı Tüs AAndoüs wis, tod Lv bnd Tıvov Aroreüvnxevar Asyone£von. 

Plat. Phaedr. p. 245 C räoa duyn Adavaros, Tb yYap &sıxlvmrav 
adavarov x. T. A. 

v. 35. Eur. Palam. fr. 577 AN Eorı yüp 6n “Av xaxoloıy Höovn 
dynrois böuppol daxpbwy 7’ Erıpbaat‘ 
aAynosvas BE Tadra xonpiLsı Ppev@v 
xal xapölas ZAuoe Tobs Ayav mövaus. 

Ebr. 5, 7. 
Hom. D. u, 9 
Iatpoxkov xAalwuev- 8 yap yepas Zar Yavavrwy. 

v. 50. Lyc. Leocr. 98—100 Opferung der Tochter des Eumolpus; 
Iphigenie; Kodrus; Plut. Pelop. 21: Leonidas. — Athen. 13, 78. cf. 
Riehter 11, 31. sgq. Ebr: 3492) 0or571&% 

v. 51. Plutarch Timol. 3 eig &x tüv roAA@y Avaotas wvönaos Tino- 
AEovta ...... Deod Tıvos, os Eoixev, eis voov Eußaiövros Ta Avdpunw. 

ef. ad Mt. 16, 17. Marc. 15, 31. — xAmdov — gehen. 

Epict. Diss. III, 1, 36 pn‘ Tobs deoös vor, veavıoxs, AAX Arab 
Aroboas ray Adymy Tobrwy, AmeAlmy oaurw eine" Taord por odx ’Ert- 
xunrog elpnxe nölev yap Enelvo; Aa des Tis nor sönevns dl Exelvou, 
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v. 11—14. Callim. Anth. Pal. VO, 451: 
Hier ruht Saon, des Dikon Sohn, im heiligen Schlummer; 
Todt ist er nicht, denn nie sterben die Guten dahin. 


. 19. Eur. Fr. inc. 1064: 
Kein bess’res Mittel gegen Trübsal hat der Mensch, 
Als eines wackren Freundes Zuspruch ihm gewährt. 


- 


v. 19. 31. Epiet. fr. 128: Die Thoren befreit die Zeit, die Weisen 
die Vernunft von der Traurigkeit. 

v. 25. Paus. IV, 32, 4: Ich weiss, dass die Chaldäer und indischen 
Magier zuerst behaupteten, des Menschen Seele sei unsterblich; 
und mehrere der Hellenen stimmten ihm bei, so besonders Plato, 
Ariston’s Sohn. 

Eur. Polyid. fr. 639: 
Wer weiss denn, ob das Leben nicht ein Sterben ist, 
Und Sterben Leben in dem Schattenreiche heisst? 
Eur. Phrix. fr. 830: 
Wer weiss, ob nicht das Leben ist, was Sterben heisst, 
Und Leben Tod? 
Stob. 121, 35: Es ist ungewiss, ob nicht der Tod das wahre 
Leben ist, da das Leben von Einigen ein Todtsein genannt wird. 
Plato, Phaedr., p. 245C: Jede Seele ist unsterblich, denn das 
Stetsbewegte ist unsterblich. 
v. 35. Eur. Palam. fr. 577: 
Im grössten Leiden schafft den Menschen doch Genuss 
Das laute Klagen und der Thränen reicher Guss. 
Die Seelenschmerzen lindern solche Mittel bald 
Und bringen Rettung für des Herzens schwere Qual. 
Hom. D. 4, 9: 
Weinen wir um Patroklos! denn das ist die Ehre der Todten. 


51. Plut. Timol, 3: Es erhob sich Einer aus der Menge und 
nannte den Timoleon . . . offenbar hatte ein Gott es jenem Manne 
in den Sinn gegeben. 

Epict. Diss. II, 1, 36: Nein, bei den Göttern, o Jüngling! Wenn 
du vielmehr einmal diese Worte gehört hast, so sprich beim Weg- 
gehn zu dir selbst: Das hat mir nicht Epictet gesagt. Denn wo- 
her sollte er’s haben? Sondern eine gute Gottheit hat durch ihn 


= 
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yap Av &niidev ’Erixtntp tadıa eineiv, od% Elmd6örı Agysıv rpös 


va. ays o0v tw dei nersdönev, (va un deoyd AH &uev. 

AU. 

v. 20 sqq. Plat. Alcib. II c. XXIII. p. 150D sqq. Zwxp.: dvayxatov 
ody &orı reptn&verv Ews Ayrıs wAdg, os bzl mpg Deobs xal rpös Avdpw- 
‚movg Ötaxeistar. ”AAx.: Ilöre obv mapeorar 6 Yp6vos odros, & Iwapures; 
xal is 6 nardebowy; Aötora Yap Av or 60x Lösly tudroy Toy Avdpwrov . 
tig &otıv. Iwap.: obros Wueicı nepl 000. AAAA doxei por, Borsp to Alo- 
wndeı pmol nv ’Adınvav "Ounpos Arno av bpdarumv Awekeiv nv dayAUY, 

"Opp’ ed yıyvosxoı Zu&v Bedv Ho: Hal Avbpo, 
odtw xal ool deiv And rs boys np@rov nv AyAbv Apelövra,  vDv rapodsu 
ruyy Ave, To Tnvinade’ Nor) npospepeıv ör My uehkeıs Yvmossdar Au&v Kanov 
102 xal er vv Ev yap oBr Av wor Önxeic bowdnva. ’Aix.:’Avaı- 
peitw, eits BobAerar, ıyv Aykbv elite AAdo Ti" Ws dyWm Tapsoxednspar 
dev au Pr Toy bm &xelvon npootartondvwv, Boris nor dorıv 6 
avdpwros‘ ei ye ekdorm Beittoy yeveodaı. Iwap.: AA nv Exelvos 
daunasıny Bonv nept 58 rpoduniav äyeı. ”AAx.: tols Deois xal orspavong 
xal ala mävra Ta vonılöpeva Tote Ömaooney, brav Eueivnv THv Muipav 
&dodsay Löw: Ts 8 od La paxpod, tobrwy ÜBelövrwy, Hag. 2, 8. 
Obad, 15. Ps. 72,11: 17:7 106,47, DIE ROVER IE 03 
Mich.’ 4, 2. Jes.’ 2,'3:" Ezech. 38) 16. "Sach. 9, '10.%Mal’3, 12. 
Mt. 12, 21. Act. 9,15. 10, 45. 11,18. 183, 46. 15,23. 21, 25. 
98, 28. Eph. 3, 68. 1 Cor. 1,22. 20, 21. 22,21. Rom. 1,16. 
29.10.2689, 94,- 717.9, 24. 30.911 9230 I IR: 
Lue. 2, 32, ‘Joh. 7, 35. 1. Tim. 2, 7:3) T6. "Go sr Apoe, 
5,9. 18,7) 14,'8.15,°4." 22,2, 91, 24. el Imerr10) 24 Ten. 
21,11. „2 067. %, 12. I. eo. 10 rar rad 
v. 24. Eur. Chrysipp. fr. 836 Ywpet Ö drlow 
Ä Ta ev &x yalac yüvı’ als yatav, 
a 8° An’ aldeplou PAuorövra Yovis 

eig oöpavıov nöAov NAde ralıy“ 

Üvnoneı 5’ odö&y Tay yıyvondvov, 

Ötanpıvönevov 6 AAAo npüs AAAoU 

noppnv lölav Aneöeıkev. 


Stob. 133, 3 (Moschion, cf. Eur. Suppl. 531 sqgq.) 
eaoar' on yT XaAuYÜTvar vexrpous, 
dev 8’ Exaorov als To oW@p’ Apixero, 
ayradd” AreAdetv, rveöpa piv rpös aldepe, 
To owua 8 eis yAv° odtı yap xextnueda 
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geredet. Dem Epictet wäre es nicht eingefallen dies zu sagen, der 
mit Niemand so zu reden pflegt. Wohlan also! Lass uns der 
Gottheit folgen, dass wir nicht ihren Zorn auf uns laden! 

C. X. v. 20 sqq. Plato, Alcib. H, p. 150D sqq.: Sokrates: Darum ist’s 
nothwendig abzuwarten, bis man gelernt hat, wie man gegen Götter 
und Menschen sich zu verhalten habe. — Alcib. Wann wird muın 
diese Zeit kommen, lieber Sokrates? und wer wird mein Lehrer 
sein? Denn sehr gern möcht’ ich wissen, wer dieser Mann sei. — 
Sokr. Er ist's, dem dein Wohl am Herzen liegt. Mich bedünkt 
aber, wie Homer sagt, Athene habe dem Diomedes das Dunkel von 
den Augen genommen, 

„dass er wohl erkenne den Gott und den sterblichen Menschen‘, 
so müsse man auch von deinem Geiste zuvörderst das Dunkel 
nehmen, welches ihn jetzt umhüllt, und dann erst dich dasjenige 
lehren, was dich in den Stand setzt, das Gute zu scheiden vom 
Bösen. Denn jetzt scheinst du mir nicht es zu vermögen. — Alecib. 
Er nehme, gefällt es ihm, das Dunkel, oder was ihm sonst beliebt, 
hinweg! Denn ich bin entschlossen, keiner Forderung des Mannes, 
wer er irgend sein mag, mich zu entziehen, wenn es zu meiner 
Besserung führt. — Sokr. Gewiss, ihn beseelt für dich ein wunder- 
samer Eifer..... Aleib. Den Göttern wollen wir Kränze und 
alles Andere, was der Brauch heischt, dann weihen, wenn ich jenen 
Tag erscheinen sah; er wird aber nicht lange säumen, wenn es ihr 
Wille ist. 


v. 24. Eur. Chrys. fr. 836: 
Es kehret zurück, 
Was aus Erde entstand, zur Erde dereinst, 
Doch aus himmlischem Stamm Entsprossnes gelangt 
Zu dem himmlischen Pol stets wieder hinan; 
Nichts geht zu Grund des Gewordenen je: 
Von einander getrennt, dieses von jenem, 
Die eigne Gestalt es bewahret. 
Stob. 133, 3 (Moschion): 
Lasst nun mit Erde decken die Gefallenen | 
Woher ein Jedes kam ins menschliche Gebild, 
Dahin auch kehr’ es: Geistes Hauch zur Luft empor, 
Der Leib zur Erde; denn nicht unser Eigenthum 
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ny&tepov abın nAny &vormnanı Biov’ 
xameıra nv Opeıbacuy abro det Außelv. 
Geny3,.19; +Rrada2, 7. 
vs.25,. „CR Luca 14:26; 
v. 27. Theogn. 555 ypn toAuäv yakerolaıy,2v AAyssı xelwevov Avöpa 
rpös Te Hewv alıeiv ExAuaıy Alavarwy. 
cf, 2rorz ge 
v. 28 u. 29. Hom. Od. 9, 413 Zebs 82 peyad’ Euros onpara Yalvmy. 


Diod. Sicul. V, 40 xepavvosxorta. Act. 12, 22. Apoc. 6, 1. 8, 5. 
v. 40. Soph. Antig. 622 0 xaxöv Öoxetv nor’ Zolküv 
I % {04 [4 Mn‘ 
.TO8 Epuev, ÖTw Ypevas Üsös 
Ayeı TpOs Arav. 
Theogn. 403 sqgq. "2... Ovrıva Dalımv 
rpöppwy Eis neyainv Aumkarinv rapayeı, 


‚ ce VC II 
xal ol SÜNXE Öoxety 


> 
Ü 


a \ ’ \ ww) 3 73 
Q. PEV 7 KAAC, TAUT ayad Eryval 


sönapews, & 6 Av Xpisına, Talra xaxd. 
cf. Rom. 9, 18 deoßAAaßeıo. 
Scholiast. ad Antig. 1. c. örav 8° 6 Öatumy Avöpi ropabyn Aura 


m T 
zoy vody EBAade npW@rov, m BouAslsrau. 


Aesch. Niobe fr. 163 Yeös w&v altiay Ybzı Bporots, 
stay xarasaı daua Taumnonv BEAT. 


Lys. c. Leocr. 92 Stay yip dpyn Saımovov BAarıy Tıva, 
toor adro rpWrov, &apkıpsitar ppev@v, 
x on N 2 \ > N \ 4 [4 
Toy vodv.tov ZolAoy, elc.0e TyV YElpw Tpener 
vounv, iv elöl undtv Sy Apapraveı. 
1 Sam. 18, 10 sqq. 
Her. I, 127 ’Aoruayns . . &ote Heoßlaßrg &wv. cf. VIII, 137. 


Dion. Hal. 4, 6. 6, 48. 1, 24. Aesch. 3, 133. Themist. or. 4 
p- 56.* 
Aesch. Agam. 209 Bporoos Üpaauver yap aloypöptıs 


TAAOLva TAPAKOTA TPWTORHUWV. 


Ibid. v. 733 sqg. gilet 88 Tixtery Ößpıs Ev 





* ef. Dr. Eichhoff, Von der Ate oder Sinnesbethörung durch die Gottheit, 
Progr. II, Th. Duisburg 1846, 
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Ist dieser Leib, das Leben wohnet nur in ihm, 
Und die ihn aufgenähret, muss ihn einst empfahn. 


v. 27. Theogn. 555: 
Muthvoll dulden geziemt, wenn in lastendem Jammer ein Mann liegt, 
Und um Befreiung die Huld ewiger Götter erflehn. 
v. 28. 29. Hom. Od. 9, 413: 
Laut donnerte Zeus, Vorzeichen entsendend. 
Diod. Sie. V, 40: Beobachtung des Donners. 
v. 40. Soph. Antig. 622: Es erscheine gut das Böse 
Dem, welchem ein Gott den Sinn 
In das Verderben lenke. 
Theogn. 403: 
5 . welchen ein Dämon 
Arglistvoll in das Netz tiefer Versündigung führt, 
Und ihn mit Blindheit schlägt, dass Verderbliches heilsam ihm dünket 
Leicht, und was nützlich ihm wär’, ihm als Verderben erscheint. 
Schol. ad Ant. 622: 
Wenn einem Mann die Gottheit Unglück senden will, 
Bethört sie seinen Sinn erst, den berathenden. 
Aesch. Niobe, fr. 163: 
Den Menschen schuldig werden lässt ein Gott, 
Sobald er spurlos sein Geschlecht vertilgen will. 
Lys. Leoer. 92: 
Denn wenn der Zorn der Götter einen Menschen trifft, 
So ist das Erste, dass er ihm den Sinn benimmt, 
Den wohlberathnen, und zum schlimmeren Entschluss 
Ihn leitet, dass er nimmer wisse, was er thut. 
Her. I, 127: Astyages ...... als ob die Götter ihn seines 
Verstandes beraubt hätten. 


Aesch. Agam. 209: 
Die Menschen reizt auf ein erster Irrthum, 
Ein schlimmer, den er begeht, schlechtberathen. 
Ibid. 733: 
Es zeuget gern Uebermuth alter Zeit Uebermuth weiter, 
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maiuıa venlovoay Ev xaxoıs Ppor@y Ußpıv 
wor’ 7) Tor’, Eor’ Ay Emi To xüptov wöry. 
cf. ad Habe, 13. Gen- 11, r. 19, Me Prod. 4.21.71, 10,2% 
14,4. des. 6, 10. 29, 10. 68, 17. , B88.'14,.9, 2 Sam. 24, 1.894. 
1 Köm 22, 21. 22. Rom. 1; 27. 7,,11. 1 T1m.2,4472 Ce 973, 
Luc. 8, 10. 
0. XIH. v. 2. "Arn || öt@ßoAos (analoga). Hom. Il. x, 86 sqg. 
ar 8’ odx altıdc el, 
ara Zeds xar Motpa xai Aepopoitıs ’Epıvvöz, 
olte por eiv &yopy) Ypealv Zußakov Aypıov Arnv. 
Hom. Od. 5 178 cod d£ rıs Alavarwv BAAue optvas ZvBov done. 


Ibid. m, 194 dAAa pe’ datuov Beryeu — cf. Jac. 1, 13. Luc. 8, 12. 

v. 5 sqq. Plat. Oratyl. 405 A n xAdapaıs xal oi „aduppor nal Ta Aovrpd 
Ey Sdvaıvı' Av, aallapbv mapkysıv zov Avdpwroy xal xurd 7b soua xal 
xara hy buyhv. 

v. 15. Xen. Mem. IV, 3, 18 rtowöra iv Adymy ze nal Mbrös roLWv 
ebgeßeatepous TE Hal amppoveotipnus Tobs avybyras mapsaxebalev (6 
Zwxpdtne). 1 Petr. 2, 21. Rom. 2, 21 sqq. Mt. 23, 3. 2. 2 Cor. 
9,.2.. 1eJoh,.2,,6 

v. 17. Stob. Flor. LXVII, 20 extr. od yap dh Yikosogeiv Erepöv ı 
yalvarar Oy d To Ampeneı xal & npoonxsı Abyp way Avalınzeiv, Epyw d& 
rpärzewv., Luc. 12, 47. 48. Phil. 4,8 Jac. 1, 22 Mt. 7, 2. 
Joh. 8, 31. 

Ibid. Append. p. 427. Mein. IV, p. 223 2098 „ai dooug werayeipi- 
Covraı Aöyous, T@y Epywy pn delv Evexa neraysıpileodar adrovc. 

Flor. XXIX, 78 rap&ppa 82 6 Movobvios ps Aaxnarv The Aperii< 
Tobs ouvövras Evreranevms del, Tolwiodg Tıor ren Xpohevos. 9) Apern, 
Epn, &miorhun &oriv, od dswpntian pövov AAAd xal TPAXTIXN x. TA, 

v. 18. Theogn. 1219 &x8pöv n&v Xaderöv xal duonevi &ararhonr, 
Köpve’ Hlkov 82 Bllw pddtov Zararäv,. 

Luc. 22, 38. Jer. 9, 4. 

v. 34. 35. Xen. Oyr. 8,7, 15 un odv, & ol Heol Seiravceı ayadı eis 
olxerörnta tols AbsApoig, Haie rote mpuifenige, AM ri Tadra ebhs 
olxodoneite Ada Yikına Ipya- rat obrws dsl AvunepßAntos AAAoıs Zoraı 
n dperepa pıAla. Eavrod tor aAderar 6 mpovo@v AdeAwod x. T. A 
1 Joh. 4, 20. 21. 5, 2. 1 Thess. 5, 11. 
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Der im Leide grünt und blüht, 
Dann oder dann, bis er die bestimmte Zeit erreicht. 


C. XII v. 2. Hom. Il. 7, 86 sqq.: 
Doch trag’ ich dessen die Schuld nicht, 
Sondern Zeus, das Geschick und das nächtliche Schrecken Erinnys, 
Die in der Volksversammlung zum heftigen Fehl mich verblendet. 
Hom. Od. &, 178: 
Doch der Unsterblichen Einer bethörte den Sinn ihm im Herzen. 
Ibid. x, 194: Sondern ein Dämon täuscht mich. 

v. 5 sqq. Plato, Crat. 405A: Die Reinigung und die Reinigungs- 
mittel und die Waschungen möchten wohl Eins zu bewirken ver- 
mögen, den Menschen rein zu machen an Leib und Seele. 

v. 15. Xen. Mem. IV, 3, 18: Durch solche Lehren und durch das 
damit übereinstimmende Beispiel, das er selbst gab, suchte er 
(Sokrates) seinen Freunden Ehrfurcht vor den Göttern und Sittlich- 
keit beizubringen. 

v. 17. Stob. serm. LXVII, p. 20 Philosoph sein heisst jedöch offenbar 
nichts Anderes, als das, was sich ziemt und was passend ist, mit 
der Rede aufsuchen und mit der That ausführen. 


Ibid. Append. p. 427. Mein. IV, p. 223: Ich meine, dass sie 
auch die Untersuchungen, die sie anstellen, nur um der Hand- 
lungen willen anstellen dürfen. 

Stob. serm. XXIX, 78: Musonius trieb seine Jünger stets zur 
Uebung der Tugend eifrig an, indem er etwa folgendermassen zu 
ihnen sprach: Die Tuge ndist nicht blos eine theoretische Kenntniss, 
sondern auch ein aufs Handeln gerichtetes Streben. 

v. 18. Theogn. 1219: 

Schwer wohl ist es den Gegner und Feindlichgesinnten zu täuschen, 

Kyrnos, doch leichtlich berückt ist von dem Freunde der Freund. 

v. 34. 35. Xen. Cyrop. VIII, 7 15: Vereitelt also nicht die Vertrau- 
lichkeit, zu welcher die Götter bei Brüdern den Grund gelegt haben, 
sondern bauet darauf gleich andere Werke der Liebe; dann wird 
eure Freundschaft immer unüberwindlich für Andere sein. Wer 
für seinen Bruder sorgt, der ist auf seinen eigenen Vortheil be- 
dacht. 
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C. XIV. v.2 sgq. Plat. Phaed. p. 690 Sr d5 Av Apbntos xaı Ateleotos 
eis "Ardov Aptana, 2v Bopßöpw xelostar: 6 BE nexadupu£vos al tetelco- 
wevos &xeios Ap.nömevos perd Demy olxrzosı. Apoc. 21, 3 sqg. et ad 
16, 22—31. 

v. 2—6 sqq. Plat. Rep. X, p. 621 D (fin.) aA Av £pol neidwpede, 
vonilovres, Aldvaroy tiv buymv, xal Dbvarnv nayra Ev naxd Aveysalaı, 
ruvea 52 Ayadı, Ts Ava 6DoD dei äkönela. xal Ürxaoabvnvy meta 
Ypovnosws navıl zpon@ Zrırnbebsonev,‘ Iva xal iv adrors Hlkoı Gpev 

xal tois Heois, abrod te wivovres Zvlade nal Eneıdav a Alla mbrns 

xonlopeda, Gorep ol virmpöpor nepıayeipöpevor, nal Evdabs nal Ev Ti 

yıkıcret nopeia, MV ÖteAnAödanev, ed rpattwpev. Eph. 2,6. Phil. 3, 20. 

Act. 14, 22. '2'Tim. 2, 5—8. 1.Cor. 9, 25 sqq. Apöc. 2, 10. 


v. 3. Diod. Sie. 1, 96 “Eppijs bdoyoropnde. 

v. 5. Plat. Phaed. 107 D n &xetose ropeta x. r. A. Mt. 7, 14. 

v. 15 u. 21. Plat. Protag. 345 c. 86 npdfas yap ed räs Avnp Ayalöc, 
xaros 5’ el xaxme‘ xal tobnındeistoy Apıotor ods Ay deoi Yılmanv. 

Gen. 470° Prow. 11,20’ Marc 11 IWW PR 14678: 

v. 18. Plat. Phaed. p. 116 A raör’ einay &xeivos piv Avloraro eic 
olanp& tı oc Aovaspevos, Mwäc 6° &xöieue mepıwäverv (Mt. 26, 36. Me. 
14, 32). Teptepevonev odv Tpüs Muäs abrods drakeyöpevor Tepl T@v 
elpnp£&voy xal Avaanonodvres- Tore 6° ab zepi the kummopäs drekibvres, 
Son npiv yeyovola ein, AtTeyvüs Tyobpevor Wonep ratpos otepndevees, 
SLagsıy Öppavol Toy Eneıta Blov.* 


C. XV. v. 5. Aesch. Agam. 1455 tt yap Bpotois Avsv Atös Teketta; 
ef, 2 Cor. 3, 5. 
Sim. C. fr. 21 oörıs Ave dewv 
Apsrav Adßev ob möAıs od Pporoe. 


Hom. Od. xy, 48 ravtes dE dewv yarkoua’ Avdpwrat. 
v. 8. Eur. Hipp. 7 &vsotı yüp dn adv demy ydvaı öde: 
Tiumpeyor Yalpovaıy Avlpurwv Dro. 
cf. Prov. 12, 22. 15, 8. Ps. 147, 10 u. 11. 51, 19. Ebr. 13, 15 sgg. 
Gen, 4,7. 1 Petr. 2, 5. 





* Ackermann und Ferd. Chr. Baur in ihren Schriften über das Christliche 
im Platonismus haben oft und schön auf die Bedeutung der Persönlichkeit des 
Sokrates für seine Jünger hingewiesen und auf die Aehnlichkeiten zwischen Socrates 
und Christus aufmerksam gemacht. Je grösser nun die Aehnlichkeit zwischen der 
menschlichen Seite der Lehre, des Lebens und des Schicksals Jesu und des Socrates 
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C. XIV. v. 2. Plato, Phaed. p. 69C: Dass wer ungeweiht und un- 
geläutert nach dem Hades hinabkommt, im Unflath liegen, der 
Geläuterte und Eingeweihte dagegen, gelangt er dorthin, bei den 
Göttern hausen wird. 

v. 2—6 sqq. Plato, de rep. X, p. 621D: Sondern, wenn wir meinem 
Rathe folgen, werden wir stets, indem wir die Seele für unsterb- 
lich und fähig halten jedes Unglück und jedes Glück zu bestehen, 
auf dem nach oben führenden Wege verharren, und die Gerechtig- 
keit mit Ueberlegung auf alle Weisen üben, damit wir so mit uns 
selbst wie mit den Göttern uns befreunden und, so lange wir hier 
verweilen und nachdem wir die Preise derselben davontrugen, rings- 
umher, wie gekrönte Sieger, unsern Lohn einsammeln, und damit 
es uns sowohl hier als auf der von uns besprochenen tausendjäh- 
rigen Wanderung wohlergehe. 

v. 3. Diod. Sie. 1, 96: Hermes, der Geleiter der Seelen. 

v. 5. Plato, Phaedo, p. 107D: Die Wanderung dorthin u. s. w. 

v. 15. 21. Plato, Protag. p. 345: Denn gelinget Etwas, schwillt Jedem 
der Muth, der verzaget, misslingt's. Am beharrlichsten wird sich 
der zeigen, dem die Himmlischen als dem Besten geneigt sind. 

v. 18. Plato, Phaedo, p. 116A: Nachdem er dies gesagt, erhob er 
sich nach einem Zimmer um zu baden, uns aber hiess er warten. 
Wir warteten also, über das Besprochene unter einander uns unter- 
redend und ihm nachforschend, dann aber auch wieder über das 
grosse Unglück uns besprechend, das uns betroffen habe, der festen 
Ueberzeugung, wir würden hinfort ein Leben wie des Vaters be- 
raubte Waisen führen. 

C. XV. v. 5. Aesch. Ag. 1455: Denn was geschieht den Menschen 

ohne dich, Zeus? 
Sim. C. fr. 21: 
Ohne die Götter 
Ist zu Ehren gelangt weder Stadt noch Mensch. 
Hom. Od. y, 48: Es bedürfen die Sterblichen alle der Götter. 

v. 8. :Eur. Hipp. 7: 

Denn also ist auch göttlichen Geschlechtes Art: 
Verehrung bei den Sterblichen erfreuet es. 

ist, um so mehr werden wir veranlasst werden, zu erkennen, dass die Bedeutung 

und Mission Christi eine wesentlich verschiedene und nicht blos dem Grade und 

Umfang nach wichtigere gewesen sein müsse, als die des Socrates oder irgend 

eines menschlichen Weisen, und dass der Schwerpunkt der Erscheinung des Sohnes 

Gottes nieht in Lehre und Beispiel, nicht in seiner idealen Menschlichkeit, sondern 


in seinem Tode für die Sünden der Welt zu suchen ist, 
11 
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v. 8. Theogn. 1179 sqg. Köpvs, deods alöod «al deldidı: Todro yap Avöpa 
elpyeı wn0° Epdew inte Adyaıv doeßn. 
Ecel. 12, 13. Ps. 111, 10. 33, 8. 9. Tob. 1, 10. 13. Mt. 10, 28. 
Rom. 3, 18. 
v. 13.14. Aesch. Prom. 119 sgg. parte Sesuwrnv pe Öbororpov Deöv. 
od mv Atav pılörnra Bporwv- 
3, 16. 10, 2 sqq. 19, 5. Mt. 20, 28. Marc. 10,45. Apoc. 1, 5. 
12, 11. 1 Joh. 3, 16. 
Epic. ap. Diog. Laert. X, 148 &y 7 sopla napaoxevaletaı eis TıV 
od 8Aov Blov maxapıöımta, moAd weyıorbv &atıyv N TNs Yiilas ana.“ 


Stob. Ecel. I, p. 186 xal broutveıy zoy oopay repl tabıns (Tis 
rarplöog) xal rövous xal Üdvarov. 
v. 14. Plat. Phileb. 39 E ötxaros Avnp xal edoeßns xul Ayados ravımg Ap’ 
od BeopıAng Eotıy; 


Legg. 4, 716 D 6 p&v owppwv Hew YlAos’ Önoros yäp. 


Ibid. 5, 739 ratöss dewv oi dtxator. 
v. 20. Menand. monost. 8 
avüpwros By nEuvNoo TNs KoLvic TÖyne. 
Lue? 6;’22. 40.7 WP Jch! 313)" Predl6 10T BEITT 29 FEB 
10. Ebr. 2,14. 17. 


C. XVI. v. 21. Soph. Fr. Laoc. 344 u. 345 
röyvov peralAaydevros ol rövor YAuxeis' 
wöydou yYap obdels tod rapsAlövros Adyos. 
Pind. Olymp. 2, 18 Aada 82 rörum ody edönlnoyı 
yevorr’ Av LsdAMv yap Oro yappdrmv 
nina Ovaoxsı naltyxotov dauaodtv. Phil. 3, 13. 
v. 22. Plat. Phaed. 63 B (Zurpäens:) el nv um @Byunv Hsıv rpi@rov 
Ev rapa Üeods AAAong oyods te xal Ayadobs, Ererta xal rap’ Avdpwn- 
roDs Terekevrnxötas Anelvous TWy Zvddde, Mölnovy Ay 00x dyavanıav 
th davaro. — Növ B& eb Lore Sri zap’ Avöpas &Anilw Apikeoda Ayadods. 
Lue. 14, 14. 16, 19 sqq. Apoc. 7, 14. Mt. 25, 34. Joh. 17, 24. 


Plat. Phaed. p. 69 E rar ody 2y& AroAoyoöpa, bs elksrwg 
‚dpäs Te Anokeinwy xal obs Ayddde Üsonsras ob yaleras gepw add’ 


* Auffallend ist es, dass die heilige Schrift so wenig von dem Werthe der 
Freundschaft und des Vaterlandes und den Pflichten in dieser Hinsicht redet. 
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v. 8. Theogn. 1179: 
Kyrnos, scheue die Götter und fürchte sie! Dieses nur wehret 
So in der That als im Wort frevles Beginnen dem Mann. 


v. 13. 14. Aesch. Prom. 119: 
So seht mich denn gefesselt, den unsel’gen Gott, ..... 
Weil allzusehr die Menschen ich geliebt. 


Diog. Laert. X, 148 (Epicur): Von dem, was die Weisheit 
für die Seligkeit des ganzen Lebens verschaffen kann, ist weit das 
Grösste der Gewinn der Freundschaft. 

Stob. Ecl. H, p. 186: Dass der Weise für dasselbe (das Vater- 
land) Beschwerden, ja den Tod ertrage. 

v. 14. Plato, Phileb. p. 39E: Ist ein gerechter, ein frommer und 
durchaus wackerer Mann nicht ein Liebling der Götter? 

Legg. IV, p. 716D: Der Besonnene ist Gott wohlgefällig, denn 
er ist ihm ähnlich. 

Ibid. 5, 739: Die Gerechten sind Kinder der Götter. 

v. 20. Menand. monost. 8: Als Mensch bedenke stets das allgemeine 
Loos! 


C. XVI. v. 21. Soph. Laoc. fr. 344 u.345: 
Nach überstandnen Mühen sind die Mühen süss; 
Des Kummers, der vergangen, achtet Keiner mehr. 
Pind. Ol. 2, 18: 
Doch bringt ein glückliches Geschick glückliches Vergessen. 
Denn blüh’n edle Wonnen auf, stirbt das grollende 
Unheil dahin, bewältigt. _ 

v. 22. Plato, Phaed. p. 63B: Denn wenn ich, fuhr Sokrates fort, 
nicht glaubte, erstens zu andern weisen und gütigen Göttern zu 
kommen, und dann auch zu verstorbenen Menschen, besser als die 
hier lebenden, dann wär’ es wohl Unrecht, wenn ich über meinen 
Tod keinen Verdruss empfände. Nun aber seid überzeugt, dass 
ich zu wackeren Männern zu kommen hoffe. Deshalb bin ich froher 
Hoffnung. 

Plato, Phaedo, p. 69E: Das also ist meine Vertheidigung, dass 
ich mit Fug es mir nicht zu Herzen nehme, noch mit Verdruss 
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m 6 > 
&yavanıa, Myobwevos xal Euei oböEy Trrov 9 Evdide Beomoraıs Te Aya- 
- m - 4 f 
dols Evredksodar nal Sralpoıs: tois 62 moAkols Anıotiav Mapeye. 


v. 22—31 (ef. 14, 2 sqq.) Plat. Apol. p. 40 C 2worowpev Ö& nal tüds, 
bs noAAn &Ants Zorıy Ayadayv adrs (sc. Tö teiydvaı) eivar. dvotv yüp 
darepöv darı zo reüvävar H yap olov pndev eivar und” aladmaıv wnde- 
wlay umdevös Eysıv tov teüvenra, M aaxd a Aeyöpeva weraßoin Tıs 
tuyyaveı odoa xal perolunars Ts buyis Tod TömoD Tod Zylevös eis AAAov 
ToRoV ..... el 8° olov dmodmufoal Zorıy 6 Üdvaros Zvüevde eis AAAov 
zörov, rat AANdT dorı cd Acyönevo, bs Apa dxei elotv ämavıes ol telve- 
Öres, TI pellov Ayadöv rodron Elm Av; x. 7. A. &yw ev yap moAkaxıs 
2dEIw tedvdvar, ei taor Loriv AAndT.* 


v. 27. Plato Theaet. 151 CO odöels Heös Öbavous Avdpwrarz. 
Plutarch Num. 4 deös od YlAınnos oDdL plkopvis Aka pıhlavöpw- 
ros. cf. Deut. 33, 3. } 

v. 28. Eur, Suppl. 532 &9ev 8 Exuorov ds To oMp Apixero, 
avrad)” Arerdeiv, melpa u£y rpüs allEpa, 
7ö oopa d &s yAv° odrı yüp xexrtnuede 
nuetepov adro nAnv &vorxtjoaı Btov, 
xAneıra mv Üpelbacay adro der Aaßeiv. 


Chrysipp. fr. 836 Ywpei 8’ Oriow 


5 iv &x yalas pbve’ elc yatav, 
<a d Ar’ aldeptou BAaotöyvra yovns 
els obpdviov nöAov AAdE radıv. 
Hbnoxeı 5’ oBöLy Tavy yıyvondvmv, 
SLaxpıvöpevov 6° AAA0 Tpös AAkov 
poppnv ldlav Amtdsıkev. 

ch Joh 1a Bro, La Preur 12, 

v. 32. Xen. Mem. IV, 7, 10 röv yäp elööra, dl’ hy ol deol Tois Avöpw- 
Rols Tepl TOy npayparwy arnpalvouaıy, obdEnor” Zpmuwov Zpn yiyveodar, 
svußouAns dewv. 

Hom. Od. v, 300 Are Tor alel 


[A 
Ey TAvreooı növoror Taptorapar 102 YuAdoow. 





* Von der Unsterblichkeit des Geistes sind Xenophon und Plato durch Socrates 
Lehre fest überzeugt; Xenophon hat sich namentlich Cyrop. VIH, 7, 3 sqq.; Plato 
im Phaedon hierüber verbreitet. 
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euch und meine Gebieter hier oben verlasse, in der Meinung, dass 
ich dort nicht minder gute Gebieter, sowie Freunde finden werde; 
die Menge aber gibt dem keinen Glauben. 

v. 22-31. Plato, Apol. p. 40C: Erwägen wir aber auch so, wie 
sehr es zu hoffen steht, dass es (das Sterben) etwas Heilbringendes 
sei. Das Sterben nämlich ist Eines von diesen Beiden: entweder 
gewissermassen ein Aufhören des Seins, sodass der Verstorbene 
von Nichts irgend eine Empfindung hat, oder es ist, wie man sagt, 
eine Art von Umwandlung und ein Umzug der Seele von dem Auf- 
‚enthalte hier nach einem anderen Aufenthaltsorte ..... . Ist der 
Tod eine Art Umzug von hier nach einem anderen Aufenthaltsorte, 
und hat es mit dem, was man sagt, seine Richtigkeit, dass dort 
alle Verstorbenen sich befinden, wie gäbe es dann ein grösseres 
Heil als dieses? ...... Denn ich will einen oft wiederholten Tod 
nicht scheuen, wenn dem also ist. 

v. 27. Plato, Theaet. p. 151 C: Kein Gott will den Menschen übel. 

Plut. Num. 4: Die Gottheit hat nicht an Pferden oder Vögeln, 
sondern an Menschen ihre Lust und Freude. 

v. 28. Eur. Suppl. 532: 

Woher ein Jedes kam ins menschliche Gebild, 
Dahin auch kehr’ es: Geistes Hauch zur Luft empor, 
Der Leib zur Erde; denn nicht unser Eigenthum 
Ist dieser Leib, das Leben wohnet nur in ihm, 
Und die ihn aufgenähret, muss ihn einst empfahn. 
Chrys. fr. 836: 

Es kehret zurück, 
Was aus Erde entstand, zur Erde dereinst, 
Doch aus himmlischem Stamm Entsprossnes gelangt 
Zu dem himmlischen Pol stets wieder hinan; 
Nichts geht zu Grund des Gewordenen je: 
Von einander getrennt, dieses von jenem, 
Die eigne Gestalt es bewahret. 

v. 32. Xen. Mem. IV, 7, 10: Wer die Zeichen kenne, durch welche 
die Götter sich den Menschen über ihre Angelegenheiten mittheilen, 
der werde nie von dem Rathe der Götter verlassen sein. 

Hom. Od. v, 300: Die doch beständig 
Dich in allen Gefahren vertheidiget, neben dir stehend. 


166 XYIL 21. KATA IQANNHN., 


C. XVII. v. 21 sqg. Porphyr. vita Plotin. 23 z&Xos y&p aöto nal oxomös 
nv To Ev@dfvaı xal neidoa 7a ini näcı de, Jac. 4, 8. Gal. 3, 28. 


C. XVII. v. 11. Hom. 1. «, 210 sqg. 
AAN Aye, Ay’ Epıöos, und: Eipas EAxeo yeıpt 
eny (Adnvnv) 8 Amapesıßöuevos npostpn nöbas dubs ’Ayıhleus‘ 
Xpn wEv opwitepöy yes Ved, Eros eipbooaala: 
xar ara mep Dun BERNER vor DS YAp Apeıyov. 
65 ne Veols Emineldntar, uarla 7 ExAuov adro. 
Joh. 12, 26 sqq. 1 Sam. 2, 30. Gen. 4, 7. 
Soph. Aj. 950 oöx Ay dd’ Zorn tie, un dewv werd. cf. 19, 11. 
Luc. 24, 26. 
v. 19 sqq. Xen. Mem. IV, 8, 4 An ö2 xal & “"Epmoyevous too “Inzo- 
vixov Axousa mepi adrod (Lwxp.). Zpn yüp, Yon MeAitou yeypappevon 
aubroy Tv Ypaptv, abrds Axobwy näyra wärkov H zept TTs Öluns Ötakeyo- 


\ 


WEYVOLD AUTOD, adTE, DE ypn onorelv B,Ti Anoloyhostar. zov d& zo 


\ 3 


DEV TPWToy eimeiv' OB 1ap 60x co Toro neieray Öraßeßımxdvar; drei 
SE aurov Apero, Önws; elmeiv adrov, Brı oBödv AAAo Toy sLayeyevıntar 
be N m Al \ r . 0 .) „ r \ var \ m 
N NAKOTOy ev TA Ölxaıd xaı Ta Adıxa, TpäTtwy ÖE Ta Ölxaıa xal Toy 
aölnuy Ansyönevos: Mynep vopilor xaAAlorny weletnv Aroloyias elvar. 

Rom. 12,.9. Joh..8,' 45.46. Epr. 7,26. ‚Act. 10.,38, 1 Petr 


2, 22 sqg. 


0. XIX. v. 1—5. Aesch. Prom. 119 sgg. 
ÖpAte deounrnv ms Öonormov debv,. . 
Sa mv Atay pılöınta Bporav. 
v. 25. 26. Xen. Hier. 3, 7 Beßaustaraı Yıllar yovadaı TpOS raldas nal 
raraı mpös yoveis. Eph. 6, 1. 2. Jes. a 
Eur. Erechth. fr. 360 oödx &orı yntpds oBdsy NoLov TExvors* 
Späte wrtpös, naldes, bs our Zar’ Zpwe 
Torötos AAkos Boris Mölmy &päv. 


v. 26 u. 27. Hom. Od. o, 266 sqg. (Odysseus beim Abschied von 
Penelope) sol & Lvddde navee weAöyrov: 
peuynodaı ee nal untepos &v weydpatarv, 
&s vv, 7) Etı wäAkoy, &wed arovdopıv Zbyros. 
cf. ad Eph. 6, 1 sqg. 
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C. XVII v. 21. Porphyr. vita Plot. 23: Endzweck und Ziel war ihm, 
mit dem über Alle herrschenden Gott vereinigt zu werden und zu 
ihm heranzutreten. 


C. XVII. v. 11. Hom. I. «, 210 sqq.: 
Aber wohlan, lass fahren den Streit und zücke das Schwert nicht! 
Ihr (der Athene) antwortete drauf der muthige Renner Achilleus: 
Euer Wort, o Göttin, geziemt es wohl zu bewahren, 
Welche Wuth auch im Herzen sich hebt; denn solches ist besser. 
Wer dem Gebot der Götter gehorcht, den hören sie wieder. 


Soph. Aj. 950: Nicht also ständ’ es, wollten so die Götter nicht. 


v. 19. Xen. Mem. IV, 8, 4: Auch .was ich von Hermogenes, dem 
Sohne des Hipponikus über ihn (den Sokrates) gehört, will ich 
erzählen. Wie nämlich Melitus bereits seine Klage gegen ihn an- 
gestellt hatte und Hermogenes ihn von allem Anderen, nur nicht 
von seinem Processe reden hörte, so erinnerte ihn dieser, er solle 
auch an seine Vertheidigung denken. Da sagte Sokrates zuerst: 
Scheint dir nicht, dass ich mein ganzes Leben hindurch mich 
darauf vorbereitet habe? Als ihn dann Jener fragte: Wie? sagte 
er, er habe sein Leben lang nichts Anderes gethan, als Betrach- 
tungen angestellt über das Gerechte und Ungerechte, und das 
Gerechte geübt, das Ungerechte dagegen gemieden; und dies halte 
er für die schönste Vorbereitung zu einer Vertheidigung. 


GC. XIX. v. 1-5. Aesch. Prom. 119: 
So seht mich denn gefesselt, den unsel’gen Kobk an sene 
Weil allzusehr die Menschen ich geliebt. 
v. 25. 26. Xen. Hiero III, 7: Das festeste Freundschaftsband ist das, 
welches die Eltern mit den Kindern verbindet. 
Eur. Erechth. fr. 360: 
Den Kindern ist die Mutter stets das Holdeste. 
Liebt eure Mutter, Kinder, keine andre Lieb’ 
Ist so wie diese lieblich für die Liebenden. 
v. 26. 27. Hom. Od. o, 266: 
Du sorg’ hier fleissig für Alles. 
Denke des Vaters hinfort und der Mutter allhier im Palaste, 
So wie jetzt, ja noch mehr, dieweil ich selber entfernt bin. 


168 XIX, 33. KATA IQANNHN. 


v. 33. 36. Soph. Aj. 1344 avöpa 8 ou Ölxaroy, ei Üdvoı, 
BAanteıv tov EadA0y, 008’ 2av nıomv xupfc. 
C. XX. v. 29. Pind. Pyth. 10, 48 
'Epot 2 Aaupdoaı demv 
teleoaytwv 0DÖEy NOTE Yalveraı Zumey Amıotov, 
cf. Pausan. 10, 4, 4 die Aeusserung des Magnesiers Kleon. 
Plat. Theaet. p. 155°E adpeı 57 repioxör@y, pn is Tov Auurcov 
Enaxody‘ elot GE odror ol odöLy AAAo olöwevoı eiva 7 ob Av öbvmvraı 
rpl& Taly yapoiv Anßeodaı, mpüteıc dE nal yevasıs xaı may ro Abparov 


bi In 4 
00x Arodsyöwevor dos &y odalas w£pet. 


Xen. Cyr. VII, 7, 17 sqq. o0dE yap vov cnv Y' 2unv boyhv Ewpäre 
ANA olc ÖLenpdssero Tobtois abTNv Ws nDony xarspmpäre‘ abın de won 
oöte rapodoa odte Arıodoa öpätaı. — Hebr. 11, 1. Joh. 1, 18518, 8 
2 Vor. 

v. 31. Plat. Rep. 6, 490B xat yiyeis @ övrwg dyrı, yeyvhoas vodv xal 
DPIZLU- r \ b) Di ’ \ I 
aAnderav, yyolm te xaı AAndüs Lan xal Tp&porro, 
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v. 33. 36. Soph. Aj. 1344: Frevel ist's den edlen Mann 
Zu schmäh’n im Tode, ward er auch von uns gehasst. 
C. XX. v. 29. Pind. Pyth. 10, 48: Doch was Götterrath vollendet, 
erscheint nie so wundersam, dass es nicht glaublich erschiene. 


Plato, Theaet. p. 155 E: Siehe dich wohl um, dass kein Unge- 
weihter zuhöre! Das sind aber diejenigen, welche glauben, nur 
Dasjenige sei, was sie geradezu mit Händen greifen können, 
Handlungen und Vorgänge und alles Nichtsichtbare aber nicht 
für Etwas, was wirklich sei, gelten lassen. 

Xen. Cyrop. VII, 7, 17 sqq.: Ihr sahet ja auch bisher meine 
Seele nicht, sondern erkanntet ihr Dasein bloss aus dem, was sie 
wirkte. .... Diese allein kann man nicht sehen, weder wenn sie 
da ist, noch wenn sie verschwindet. 

v. 31. Plato de rep. VI, p. 490 B: Wenn dieses (das Verwandte) 
durch Erzeugung des Verständigen und Wahren dem wahrhaft 
Seienden sich nähert und mit ihm verschmilzt, dürfte er (der 
wahrhaft Wissbegierige) es erkennen und in Wahrheit leben und 
gedeihen. 


IPAZEIZ AIOZTOAQN. 


„ €. 1.v. 10. Plat. Crit. p. 44B Zwnp.: 2ö6xer Tis por yovn poceAdoüoe, 
xaAn xal ebsröng, Acuxd inärın Zyovon, xaddoaı pe al eineiv- & Iw- 
xpares, Apart xev zpıraro Dänv &pißwiov Txoro. (Il. 12, 363) x. . A. 
Marc, 16, 5. Luc, 9, 29. Joh} 207.12. "Apoe, 7, 14. 

v. 18. Paus. 2, 9, 5 rapeörAwoa dt Ads Anıöay &s 76 “Horböou (Opp. 
265) adv Heß renor.nEvov, töv En’ AAKov BovAcsdovra Adıza &s abröy np@- 
Toy Tperenv. 

Hes. opp. 265 ol abo xaxdı tebysı Avhp Alm xaxd tebywv, 
9 dE nacı BovAn To BouAsdoavrı xaxtorn. 
cf. ad Mt. 27, 5. Prov. 26, 27. Pred. 10, 8. Sir. 27, 29. 
Eur. Alc. 229 sqq. Hecab. 1107 sqg. 
Aristot. Eth. Nicom. 3, 7 ö 62 Anodvnoxsıv Yebyoyvra meviav, # 
Epwra A ti Aummpüv, obx Avöpsiou AAAK maAkoy derAod. pahaxia yap To 
Yebyeıv Ta inirova. 


v. 24. Theogn. 375 avdpurwy d cd oloda voov xal Yundv Exdoron, 


v. 26. Schol. ad Pind. Pyth. 4, 190 eiodası 8% dd AAnpwv wavrede- 
dar olov &av BaAkovıös you Töße Avapfı, Amorslesdtosta töbe" xal &v 
Tols lepois Aorpayakoı xeivrar, ols dmmavrebovrar BaAkovres. 

ck. Prov. 16, 33. Act, 13, 19. Marc. 15, 24. Luc. 23, 34. Mt. 
27, 35. 
Xen. Cyr. I, 6, 46. IV, 5, 55. Tac. Germ. 10. Arist. polit. 4 
16, Her, 3, 128; 
C. II. v. 8 sgq.* 


$) 





* of. Plat. Polit. p. 272. Plin. 7, 1. 11, 112, Hygin. fab. 143, Philo I, 406. 
Joseph. antiq. 1, 4,3. Eus. praep. ev. 9, 14 sqq. Chron. arm. I, 38, 59, 


APOSTELGESCHICHTE. 


C. I. v. 10. Plato, Crito, p. 44B: Sokrates: Ein reizendes, schön- 
gestaltetes Weib schien sich mir zu nahen, in weissen Gewändern, 
mich anzureden und zu mir zu sagen: O Sokrates, wohl an dem 
dritten der Tage gelangst du zur scholligen Phthia. 

v. 18. Paus. I, 9, 5: Das habe ich beiläufig erwähnt im Hinblick 
auf Hesiod’s göttlichen Spruch, dass der, welcher gegen einen 
Anderen Böses ersinnt, Solches zunächst gegen sich selbst wende. 

Hesiod. op. et d. 265: 
Böses bereitet sich selbst, wer dem Andern Böses bereitet; 
Auch ist schädlicher Rath am schädlichsten dem, der ihn anrieth. 


Arist. Eth. Nicom. III, 7: Den Tod zu suchen um der Armuth, 
der Liebe oder irgend einem Schmerze aus dem Wege zu gehen, 
ist nicht Sache des Tapferen, sondern vielmehr des Feiglings. Denn 
Weichlichkeit ist es den Beschwerden aus dem Wege zu gehen. 

v. 24. Theogn. 375: Und wohl kennst du der Sterblichen Sinn und 
Jedes Gemüthsart. 
v. 26. Schol. Pind. Pyth. IV, 190: Auch aus Loosen pflegt man zu 
weissagen, z. B.: wenn mir beim Schütteln dies herauskommt, so 
wird dies in Erfüllung gehen; und in den Tempeln liegen Würfel, 
aus denen man weissagt. 


17205 % IIPAEEIZ, 


C. 


V. 


II. v. 9 sqg& i 
19. Her. 6, 27 gıldaı dE aws nposmpalverv, ebt’ Av uelin weydia ward 
N noAı 9 Edvei Eosodar, 

cf. Her. 6, 98. Thucu25 8. Keuchutigrr da 2a 
Plut. Dion 24. vide ad Mt. 2, 13 u. 22. 

Arist. de Gen. An. IV, 4 Zotı yäp to tepas ray rapd wbary rı, rapa 
pbaıv 8’ od näcav AAAd mv bs &mi to noAb" mepl yap. nv del xal tmv 
&E Avayıns obdey ylvaraı napd Yboıv AAN &v tols sg ini TO ToAb yEv 
odTW Yıvonevors, Evbeyop£voıs Ö& nal AAlms, Zmel nal Tobrwy &v Boots 
ouußaiver mapd my takıy wev zabınv, del wevror un TUyöyrog, Frtov 
elvar doxei Tepas dd To al TO Tap& Ybaıy eivar Tpönov Tıva xard 


pda, Ps. 72, 18. 136, 4. Exod. 3, 20. Act. 6, 8 Hiob 5, 9. 


. 19. 22. Pind. Pyth. X, 48 sqq. &pol Ö2 dauudsa Hey TzAlsadvrwv 


87 £ v Yv 
OLOEY TOTE PALvETaL ENMEV ATLOTOV, 


. 23. Herod. IX, 100 85a ö4 roAkoisı texumptorot dorı ra dela tv 


TPNYRATwv, el xal Tore x. T. A. 

27. Paus. 4, 32, 4 &y@ 82 XaAöalous xal ’Ivowy tobs udyous TpWroug 
olda einövras bs Addvaros Zorıy avdpwrou buyn' al opıoı xal "EAAN- 
voy AAlor te inelodnsav.xal ooy Faıora IMAatwv 6 ’Aptorwvoz. 





* Die Aufzählung dieser verschiedenen Nationalitäten, die hier vertreten sind, 


erinnert uns an die bunte Menge von Völkerstämmen, die in und um Troja ver- 
sammelt waren und die zum Theil ihre eignen Dialeete hatten. Von den Griechen 
heisst es Od. r, 175 sqq. ; 


an d Amy yAdooa pepiynevn' &v nv ’Ayarot, 

ev 8’ "Ereöxpnres neyadhtopes, &v 82 Ködwves, 

Awpiees re rpıydixes, Tot re MeAasyot. 
Andre von anderer Sprache gemischt: dort wohnen Achäer, 
Dort einheimische Kreter voll Tapferkeit, dort auch Kydonen, 
Dorier auch dreifachen Geschlechts und edle Pelasger. 


Von den Trojanern und ihren Bundesgenossen wird gesagt, Il. ß, 803 sqq. 


roAMol yap xard Aotu p£ya Ilpıduou Erixoupor, 

ar 8’ AAAwy yAßoca roAuszepeuv Avdphrwv. 

rtolaıy Exaotos dvip omparverw, olol mep äpysı x. T. A. 
Viel sind Bundesgenossen in Priamus’ ragender Feste, 
Andre von anderer Sprache der weit zerstreueten Menschen, 
Denen gebiete nunmehr ein Jeglicher, welchen er vorsteht. 


und ibid. d, 436 sqq. 


bs Tpbwv dAaAnrös dva orparay ebpdv Öpdperv' 
od yap ndvrwv Tev öpös Ipbos obd' im yTipug, 
HA“ yAlog' Euepnıgro‘ moAöxAntor 8’ Zoav üvöpes. 
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re 1 
v. 19. Herod. 6, 27: Soll irgend ein Volk oder eine einzelne Stadt 


von einem grossen Unglück betroffen werden, so pflegt sich dies 
durch gewisse Vorzeichen anzukündigen. 


Arist. de Gen. An. IV, 4: Das Wunder ist etwas Widernatürliches, 
doch steht es nicht mit der Natur überhaupt, sondern nur, wie sie 
sich gewöhnlich zeigt, im Widerspruch. Denn mit dem ewigen 
und auf Nothwendigkeit beruhenden Naturgesetz steht Nichts, was 
geschieht, im Widerspruch; nur von dem, was gewöhnlich so ge- 
schieht, möglicherweise aber auch anders geschehen könnte, ist die 
Rede, denn auch da, wo es wider diese Bestimmung, jedoch niemals 
durch blossen Zufall, eintritt, scheint das Wunder geringer, weil 
auch das der Natur Widersprechende gewissermassen im Einklang 
mit der Natur steht. 

v. 19. 22. Pind. Pyth. X, 48: Doch was Götterrath vollendet, erscheint 
nie so wundersam, dass es nicht glaublich erschiene. 

v. 23. Herod. 9, 100: Viele Beweise sprechen dafür, dass die Götter 
die Begebenheiten lenkten. 

v. 27. Paus. IV, 32, 4: Ich weiss, dass die Chaldäer und Indischen 
Magier zuerst behaupteten, des Menschen Seele sei unsterblich; 
und Manche unter den Hellenen stimmten ihnen bei, so besonders 
Plato, Ariston’s Sohn. 





Also erscholl das Geschrei im weiten Heere der Troer; 

Denn nicht gleich war Aller Getön, noch einerlei Ausruf; 

Vielfach gemischt war die Sprach’ und mancherlei Stammes die Völker. 
Und doch scheint sich weder bei den Griechen noch bei den Trojanern, sowohl im 
Verkehr unter sich als mit einander, irgend eine Schwierigkeit im Redeverkehr zu 
ergeben. Wie kein wesentlicher Unterschied in der Religion, in Kleidung, Sitte, 
Gebräuchen, in der ganzen Denk- und Gefühlsweise der sich bekämpfenden Völker- 
gruppen hervortritt, so auch keine Sprachverschiedenheit, welche ein unmittelbares, 
direetes sich Verständigen verhindert oder auch nur erschwert hätte. — Hierauf 
beriefen sich schon die alten Logographen, wenn sie sich bemühten, in den Culten 
und Sagen der barbarischen Völker die Hauptelemente des hellenischen Glaubens 
wiederzufinden und so die hellenischen Götter zu Weltgöttern zu machen; cf. 
Roscher, Thueydides pag. 212 Anmkg. — Die Vergleichung des Sanserit mit dem 
Griechischen und Lateinischen, mit den deutschen und slavischen Dialecten u. s. w. 
lehrte die ursprüngliche Einheit aller dieser Sprachen d. h, ihre Abstammung aus 
einer gemeinsamen Ursprache Gen. 11, 1. So wird und muss die vergleichende Reli- 
gionserforschung die einstige Einheit aller verschiedenen Religionen ans Licht 
bringen und die Beweise dafür liefern, dass alle Religionen nur mannichfaltige 
Offenbarungen derselben religiösen Anlage sind, welche ebenso wie die Sprachan- 
lage zum Wesen und zur Ausstattung des Menschen gehört, und welcher Anlage 
ein Bedürfniss entspricht, das überall Bethätigung und Befriedigung sucht. 


174 II, 42. HPAEEIZ, 


v. 42. Plat. Sympos. p. 1880: n rept Beodg Te xal Avdpwmroug Tpös 
AAANkoug xoLvwvia. 
cf. ad 1 Joh. 1, 3 sqq. 
Epict. Diss. II, 20, 8 Yuan &otıy naiv xowvwvla mpös Akıhkouc. 


v. 42—46. Isocr. 7, 31. 32 od yap pövov mepl av xoly®v WILOv6onYv 
ara xal ep Toy Lütov Blov Tosabııy &rotodyro mpövoray AAAnAwy, 
Öonv ep Xpn obs ED YpovoDvras xal marplöog xoLvmvodyras. OT Te ap 
mevestepor T@y roAız@y Tosodtoy Amsiyov Tod pboyelv rois nielw xerty- 
uevors, 600° öpolws Eundovro Tav olxuy ray nerkkuy Korep av oyere- 
pwv adtav, nyobpevor nv dxelvay ebönımoviay adrols ebropiav brdp- 
yawı ol Te Tas obatas Eyovres oly önwg brepsupwy Tobs Katadetstepov 
mparrovras, AAN bmoAanßavovres aloybynv abrois eivar hy T@y nolırav 
Aropiav Ennnuvov tais &vbelars, tois u&v yewmpylas Emil nerpias miodhossı 
rapadröovres, Tods dE xar’ Zuroplav Euneunovres Tols Ö eis tus Akkas 
Epyaolas AYopyny Tapeyovrec. 


Ibid. 35 at pev yap arnosıs Aopakeis Toav, olonep xard to Ölxarov 
ÖTTPXOV, al ÖL Ypnosıs xolval näoı Tols deon&vos ray moALt@v. 


v. 44. Diogen. ap. Diog. Laert. VI, 72 ı& av plAwy xorvd. 
er a4.1.0or.. 3, 21, 22. 
v. 46 u. 47. Eur. Ion 182 (Bzodg) 
od Antw Ttods Booxovras Bepancdwy. 
cf. 14, 17. Ps. 104, 27. 


C. II v. 21. Nemes. de Natur. Hom. c. 38 p. 147 (ed. Antwerp.) 
ol d& Irwinol yasıy Amoxabıotanevous tabs mAayftas eis tb adrd aneioy 
ward Te wixos nat nAdtos, Evda cv Apymv Exaoros Fv, re To rpirov 
6 x6opos auv&oen, &v prtais ypövwv mepisdors Exmöpwarv xal olopdv 
zo övrwy Arepyalssdan xal nadıy 2 DTApyTs Ele TO abro ToV xöapov 
anonaliostasdaı, xal T@v Aorepwy Önolws mAAıy Yeponivwy Exaotov &y 
TH Mpotepa meprößw yevönevov Anapulkaxtws Aroreretodar. Fosodaı Yap 
ray Zuxpdtnv na Idrwva xal Exaotov av Avdpurwy adv Tois ad- 
rois xal pllois xal moAltaıs anal rd abrd melscodan ul role adrote 
suvredßeodu xal Ta ara meraysipisiodan, xal räoav nöAıy xal xaunv 
nal Aypöv Öpolws Amonadlsrasdar: yivasdaı BL hy Anoxardorasıy Tod 
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APOSTELGESCHICHTE. HI, ‚21. 175 
42. Plato, Symp. p. 183C: Der wechselseitige Verkehr der Götter 


und Menschen. 


Epict. Diss. U, 20, 8: Von Natur haben wir mit einander Ge- 
meinschaft. 


. 42—46. Isoer. 7, 31. 32: Denn sie dachten nicht bloss über die 


öffentlichen Angelegenheiten gleich, sondern sie trugen auch im 
Privatleben soviel Vorsorge für einander, als Vernünftige und, die 
ein gemeinsames Vaterland haben, es müssen. Die ärmeren Bürger 
nämlich waren soweit entfernt die wohlhabenderen zu beneiden, dass 
sie auf gleiche Weise um das grosse Vermögen Anderer sich be- 
kümmerten, wie um ihr eigenes, indem sie glaubten, das Glück 
Jener sei ein Heil für sie; und die, welche die Reichthümer be- 
sassen, übersahen nicht nur nicht die, welche in dürftigeren Um- 
ständen waren, sondern glaubten, die Armuth ihrer Mitbürger sei 
für sie selbst eine Schande, und halfen ihrer Dürftigkeit ab, indem 
sie theils ihnen Ländereien zum Anbau unter leidlichen Bedingungen 
in Pacht gaben, theils sie in Handelsangelegenheiten ausschickten, 
theils ihnen zu anderen Erwerbsarten Vorschuss lieferten. 

Ibid. 35: Der Besitz eines Jeden nämlich, dem er mit Recht 
zukam, war sicher, der Gebrauch aber allen Bürgern, die dessen 
bedurften, gemeinsam. 


44. Diog. Laert. VI, 72 (Diogenes): Was Freunde besitzen, ist 
gemeinsam. 
46. 47. Eur. Ion 182: Immerdar 


Will ich die Ernährer (die Götter) verehren. 


C. II. v. 21. Nemes. de nat. hom. c. 38, p. 147: Die Stoiker sagen, 


dass die Planeten, wenn sie in dasselbe Zeichen nach Länge und 
Breite kommen, wo jeder zu Anfang war, als zuerst die Welt 
entstand, in bestimmten Kreisläufen der Zeit, eine Verbrennung 
und Vernichtung des Seienden erzeugen, und dass dann wieder ganz 
von Neuem die Welt in dieselbe Lage gebracht werde, und dass 
während die Gestirne in derselben Weise sich wieder umdrehten, 
auch Jegliches, was bei der früheren Umdrehung geschehen sei, in 
unveränderter Weise sich vollziehen werde. Es werde wieder ein 
Sokrates dasein und ein Plato und Jeder der Menschen mit den- 
selben Freunden und Mitbürgern, und es würde ihnen ebenso er- 
gehen; sie würden in dieselben Verhältnisse kommen und dieselben 
Bestrebungen haben; jede Stadt, jedes Dorf, jeder Acker werde in 


116 In, 28 IIPASEIZ. 


mavrös ody Anak, Ara moAAaxıs, wärAovy BE Eelc Ameıpov xal Grekeurh- 
ws 74 adra anoxadioraodaı. cf. über die anoxurastasıs 2 Petr. 3, 
7 sqq. Mt. 19, 28. 1 Cor. 15, 26 sqq. sowie Luth. Cat. maj. 
517 (54). 
0. IV v2 Hom.D 43 Arös 8’ Zreielero BovAn. 
Eph. 1, 11 ef. ad Mt. 6, 10. 
v. 32. Eur. Andr. 376 glAwy yap odö&y Lötoy, oltıvas @iAoL 
öpdüs nepünad AAAd xoıya Yphuara. 


Id. Iph. A. 408 &s xorvov AAyelv Tois Ylkorsı ypn plkous. 
cf. Joh. 15, 13. 
Id. Suppl. 867 ptXos 7 AAndns NV Ylloıs rapoösi ze 
xal in mapodatv, &v Apıdpös od moAds, 
SirnB;ldıBggdni2h, 12 
Plat. Legg. V pag. 739B.C.D rpwrn p&v toivuy nölıs TE darı xal 
4 \ P/A {ed \ F [4 je) 4 x 
moAıtsia xal vonor Apıoto:, Ömov To malaı Aeyönevov Ay ylyvrrar xara 
6 \ r [4 14 S\ c SW > \ \ x 4 
mäsay mv möAıv Örı paltora' Acyetaı ÖL We dvrws dotl xoıvd za pllwv. 
tobr obv elte rov vöv Eorıy el’ Zoraı nort, xolväs ev yYovalxas, Xol- 
vobs d& elvar maldas, xowwa dL ypnuara Zöuravem, xal ndon unyavl to 
Aeyöwevov Lötov navraybdev &u Tod Bio Arav &rpnrau, ueunyäntar 8 
yöp yodev 2 cay Zfpmrau, pewnydv 
\ v \ 
els TO duvarov xal Ta Yögsı Füra xova Aumyenn yayovevar, olov Öuwara 
nal GTa xal yeipas xovä p&v 6päv doxeiv xal Axodeıy xal mp&rteıv, 
&raıveiv Te ad xal beyeıv nal’ Ev Sri malıora küunavras Ami Tols adrois 
yalpovras xat Aumoup£voug, xal xard dbvanıy oT Tıves vonor julav Brı 
nälıora möAıy Anepyalovrar, tobrwy bnepßoAd| npös Apernv obdzls note 
Spov AAkov Üenevos Öpdörepov oddE Beitliw Ünosrau. 
cf. Rep. IV, pag. 428—434. Menex. p. 238C. Legg. IX, p. 
874 sqg. 


0. V. v. 3. Soph. Oed. R. 614 yxpövos Ölxaroy Avöpa Üslxyuaıy mövog, 
nanov de xüv Ev nuepa Yvolms wid. 

Joh..12,,2..;4 Pete. 2,19; 

v. 3 u. 4. Lyc. Leoer. 79 robs 52 Beods odT Av Emiopsheas tıs Addor 
oöT Av Expbyor mv An’ abrav Tiumptav, 

Epiet. Diss. III, 23, 29 zoryapoöv.oötws &ieyev (6 Mouohnos), Beh’ 
Exaotov NUMv xadnnevov olsodm BL Tis Tors Mordv draßeßAnxev. 
obTws ARTETO TÄy yıvapkvay, obtw npö Öpdarnmv Arldsı Ta Eadorou 
xaxd, 


APOSTELGESCHICHTE. N, TE 


gleicher Weise an die frühere Stelle gesetzt. Es finde aber die 
Wiederherstellung des Ganzen nicht einmal, sondern oft statt, ja bis 
ins Unendliche und unaufhörlich werde dasselbe wiederhergestellt. 


C. IV. v. 28. Hom. N. a, 5: So ward Zeus’ Wille vollendet. ' 


V. 


32. Eur. Androm. 376: 
Denn Freunde haben Eignes nicht, wenn Freunde sie 
Wahrhaft sich nennen, sondern nur gemeinsam Gut. 
Iph. A. 408: Zusammen trauern mit dem Freunde muss der 
Freund. 
Suppl. 867: Auch war er Freunden wahrer Freund, abwesenden, 
Und gegenwärt’gen, wie es nicht viel Menschen sind. 


Plato, leg. V, p. 739 B.C.D: Der erste Staat, die erste Verfassung 
und die besten Gesetze sind da, wo möglichst im ganzen Staate 
der alte Spruch in Erfüllung geht; dieser lautet aber: der Freunde 
Besitz ist in der That ein gemeinsamer; ob nun der jetzt irgendwo 
stattfinde, oder irgend einmal stattfinden möge, so dass Frauen ein 
Gemeinsames sind und Kinder ein Gemeinsames und gemeinsam 
aller Geldbesitz, und ob man dahin gelange, Alles, was man Eigen- 
thum nennt, in jeder Beziehung aus dem Leben zu verbannen — 
gelangte doch auch das von Natur Gesonderte dahin, so viel wie 
möglich irgendwie ein Gemeinsames zu werden, so dass z. B. Augen 
und Ohren und Hände gemeinsam zu sehen scheinen und zu hören 
und zu schaffen — und dass Alle insgesammt soviel wie möglich 
in Einem Sinn loben oder tadeln, indem dasselbe ihnen Freude macht 
oder Verdruss erregt, und die Gesetze so beschaffen sind, dass sie 
den Staat zu einem einheitlichen gestalten: — gewiss wird dann 
ihnen wohl Niemand ein richtigeres und besseres Ziel setzen, um für 
die Tugend bei weitem am wirksamsten zu sein. 


C. V.v. 3. Soph. Oed. R. 614: 


Den tugendhaften Mann bewährt die Zeit allein, 
Der lasterhafte wird in Einem Tag erkannt. 


v. 3. 4. Lyc. Leoer. 79: Den Göttern aber kann der Meineidige 


weder verborgen bleiben, noch ihrer Strafe entgehen. 

Epict. Diss. III, 23, 29: So also redete er, dass Jeder von uns, 
der da sass, glaubte, es habe ihn einmal einer bei ihm verklagt, 
So traf er das, was wirklich war; so stellte er Jedem seine Fehler 


vor Augen. 
12 


1%. MPAEEIZ. 


v. 4. Pind. Pyth. III, 29. 30 
bevöcwy 0’ ody Anterar (Aaktas), xAenteı TE yıv 
od deds od PBporös Zpyors oüte Boukais. 
cf. ad Mt. 10, 26. Eph. 5, 12. 1 Cor. 3, 13. 
v. 29. Soph. Antig. 449 sqq. 
Kreon. xal &NT &töApas Tobod brepßatvery vonoug; 
Antig. od ydp ti wor Zebs NV 6 anpükas ade 
008 n Eüvorxos av xarw demy Alun, 
ot Tobod &y AvüpmroLoıy pLaay vonous' 
odöL odEveıy TOooDToy Wiunv Ta 04 
xnpöynal’ Kor’ Aypanıa xäogalr Yemv 
vonına dbvaodaı Uvırav vd’ Drepöpaueiv %. T. A, 
Plat. Apol. 17 (pag. 29D) 2y& dpäs u&v, & Avöpes, Kondlonuı Ev 
xal oA, reloonar ÖL märkoy @ dew 7 buiv (Zwxp.). 


2 


v. 36 sqq. cf. Joseph. Antiggq. 20, 5. _ Pind. Ol. I, 33 &pzpaı d’ &rtkornor 
WÄApTOUpES OpWrarat. 


v. 39. Xen. Oecon. 16, 3 Veopayeiv. 
Eur. Iph. A. 1407 Fr. 718 idem. 
Paus. 2, 1, 5 odtw xalenoyv Avdponw a dela Bıdoasdar, 


Hom. Od. 8, 502 
xal vb xev Euguye Köpa, xal Bee: TEp "Adhyn, 
el wn Ömspplakov Enos Erßare xal ner’ Add 
on p Adxmrı dewmv puyesıy neya Aatzua Baldsons. 
chad/Rom: 9,19, 
I. g, 406. 7 vnrios, odÖL 76 olös ara opeva Tuötos vis 
öttı mal 00 Önvards, 6 Adavararcı wAyıral. 
A669, - 26, 1A 
Soph. Antig. 604 ı£av, Ze, öbvasıy tis Avöpmv brepßaosla xardoyor. 


Her. IX, 16 dt dei yeveosdaı Eu Tod Beod, Apnyavov Arorpeıhur 
avdporw. cf. I, 91. 
C. VI. v. 3. Hom. I. 5, 300 nv yap Tpwes Ednxav ’Admvalns Lepsrav.* 


v. 13. Soph. Acris. fr. 59 4AR odöly Epmeı Wedöog eig yipas ypövon. 
Prov. 12, 19. Col. 3, 9. Eph. 4, 25. Ps. 55, 24. Mt. 26, 60. 





* Eine eigentliche Priesterkaste, ein Clerus als geschlossene Corporation 
Derer, die des Gottesdienstes pflegten, findet sich bei den rohen nicht, cf. 
Nägelsbach, Hom. Theol. pag. 176. 


EA Te Be ne u 


APOSTELGESCHICHTE. YI, 13. 179 


v. 4. Pind, Pyth. III, 29. 30: 
Keine Lügen rührt er an (Loxias)*; kein Gott betrügt, 
Keiner der Sterblichen ihn durch Thun und Denken. 


v. 29. Soph. Antig. 449: 

Kreon: Du wagtest dennoch wider mein Gebot zu thun? 

Antig.: Es war ja Zeus nicht, welcher mir’s verkünden liess, 
Noch hat das Recht, das bei den Todesgöttern wohnt, 
Solch’ eine Satzung für die Menschen aufgestellt. 
Auch nicht so mächtig achtet’ ich, was du befahlst, 
Dass dir der Götter ungeschrieb’nes, ewiges 
Gesetz sich beugen müsste, dir, dem Sterblichen. 

Plato, Apol. p. 29D: Zwar halte ich euch, ihr Männer, lieb und 
werth, doch werde ich dem Gotte mehr gehorchen als euch 
(Sokrates). 

v. 36 sqq. Pind. Ol. I, 33: Doch die kommenden Tage 
Zeugen unbestechlich wahr. 
v. 39. Xen. Oec. 16, 3: gegen die Götter kämpfen. 


Paus. I, 1, 5: So schwer ist es dem Menschen das Göttliche zu 
bewältigen. 
Hom. Od. ö, 502: 
Und er entrann dem Verderben,. wie sehr auch Bhaat von Athene, 
Hätte der Frevler nicht hochmüthig geprahlt und gelästert: 
Trotz den Göttern sei er der grausigen Tiefe entronnen. 


Hom. I. g, 406: 
Thor! er erwog nicht Solches, der Sohn des muthigen Tydeus, 
Dass nicht lange besteht, wer wider Unsterbliche kämpfet. 
Soph. Antig. 604: Wie mag Einer in frevelm Stolz, Zeus, je deine 
Gewalt bezwingen! 
Herod. IX, 16: Der Mensch vermag nicht abzuwenden, was die 
Gottheit einmal über ihn verhängt hat. 
C. VL v. 3. Hom. I. £, 300: 
Welche die Troer geweiht zur Priesterin Pallas Athene’s. 
v. 13. Soph. Acris. fr. 59: 
Doch keine Lüge kommt zu hohen Jahren je. 





-* Beiname des Apollo, von den krummen (Ao&6s), dunkeln Orakelsprüchen, die 
er gibt. Her. I, 91. Ar, Plut. 8 u. oft bei den Tragikern. 
12* 


180 VI 14. IPASEIZ, 


v. 14. Arist. Polit. VIII, 1 dei 8: xö BeAtıorov Hdos Berrtiovos atrıov 
moArtelas, 
C. VII. v. 10. Hom. Od. &, 12 
’AAxtvoos Ö& Tor’ Npye, denv Ano wndsa elöwme 
Ibid. ®, 11 pala plAn, päpynv oe deal Üeoay- olte dbvavıaı 
äyppova mornaaı xal inippovd mep par Lövra. 

v. 16. Hyperid. Lycophr. p. 30, 10 w4yopar 62 od uövoy mepi Davaron, 
6 


AM dmip tod Zbopıodfivar xul Arodayoyra wndE &v 77 marplöı Tapijvar. 


A 


[4 


Dem. Symmor. 32 is oby oötws dvaruyns &orıv, dorıs Eauröy, 
r Y In 72 r r r r 

Yoveas, TApoug, marpiöa Evexa xEpbous Bpaysos npocstar BovAnoerar; 
Gen. 23, 4—20. Neh. 2, 3. Gen. 50, 5. 13; 47, 30. 

v. 22 sqgq.* Olmmel. vita Platon. pag 6 ioreoy ös, Srı xal eis Alyur- 
zov AntiAde npös Tods Exel leparınods Avdpwrous xal Eumde rap’ abrav 
nv lepartıxyv- did al &v To lopyia pnatv, Ob ya ov Köve, zöv zap 

6 7 I w 
Alyurtlors Beöv "O yap napa zors "EAdnsı Öbvarar <a I TodTo 
/ 


N ns b) r \ m r y c m m T 
Tapa Tolg Atyorttors ra Coa, ouußoAa üyra Exdo zoy Vewv, @ 


i 


> 
Avazeıtar x. T. X. 


v. 33. Clem. Alex. Strom. V, 551 (Aufschrift des Tempels zu Epi- 
daurus): ayvov Xpn vnolto dumöcsos &vrös lövra 


5 \ > 
Eoti Ypovelv data. 


Eupevar- ayveln Ö 
Gen. 28, 17, Mt. 15, 3. &. 
v. 49. Eur. fr. 1116 (ap. Valckenar. diatribe in Eurip. perditorum 
dramatum reliquias, pag. 42) 
rotos 8’ Ay olxos, textövoy nAaadeis Bro, 
deuas To Verov repıßakoı vlg rtuyais; Jes. 66, 1 gg. 
C. VIIL v. 22. Xen. Memor. 2, 2, 14 od oöv, & rat, Av owepovfic, Tode 
pEv Heoös Mapaıchen ouyyYapoväcs or elvar, el zı napnpälnnas wie 
wntpöe., Luc. 18, 13... Ebr., 12, 17... Joh. 6,37. 1 Joh. 1,9. Mt. 
6, 12. 
C. IX. v. 3—7.  Hom. I. v, 131 
yakerol DE deol valvssdaı &vapyeic. 
Xen. Anab. II, 2, 10 ixavot eloı xai obs weydAous zayb Kixpods 
moreiy al Tods nixpobs, xäv &v deals bat, omlerv ebneris, Stay Bob- 
Awyraı. Exod. 3, 6. 33, 20. Jes.'6, 5. Joh. 12, 29. Act. 22, 8. 


* Bezeichnend für die Beurtheilung Mosis und der alttestamentlichen Propheten 
sowie der heidnischen Philosophen von Seiten der Kirchenväter ist das Wort des 


APOSTELGESCHICHTE. IX,3, 18 


v. 14. Arist. pol. VIII, 1: Je besser der Character der Verfassung 
ist, eine um so bessere Verfassung führt er herbei. 

G Vila. 10%. Homii0d.f,: 128 
Aber Alkinoos herrschte, begabt von den Göttern mit Weisheit. 

Ibid. u, 11: 

Mutter, zur Thörin machten die Götter dich: welchen ja leicht ist 
Unverständig zu machen auch sehr verständige Menschen. 

v. 16. Hyper. Lycophr. p. 30, 10: Ich kämpfe nicht bloss um den 
Tod, sondern um die Verweisung aus den Grenzen und darum, 
dass es dem Todten nicht einmal vergönnt sein soll in seinem 
Vaterlande bestattet zu werden. 

Dem. Symmor. 32: Wer ist nun so übel dran, dass er sich selbst, 
seine Eltern, seine Gräber, sein Vaterland um eines kurzen Vortheils 
willen preisgeben mag? 

v. 22. Olympiod. vita Platonis p. 6: Man muss wissen, dass er auch 
nach Aegypten zu den dortigen Priestern reiste und mit ihrem 
Priesterthum bekannt wurde. Desshalb sagt er auch im Gorgias: 
„Nein, beim Hund, den die Aegypter als Gott ansehen.“ Dieselbe 
Stelle nämlich, welche bei den Griechen die Götterbilder einnehmen, 
haben bei den Aegyptern die Thiere: sie sind immer Sinnbilder 
des Gottes, dem sie geweiht sind. 

v. 33. Clem. Al. Strom. V, 551: 

Rein betrete die Schwelle des weihrauchduftenden Tempels! 

Rein ist, wer in der Brust fromme Gesinnungen hegt. 


v. 49. Eur. fr. 1116: 
Wo ist das Haus, von eines Künstlers Hand erbaut, 
Dess Mauerwerk den göttlichen Gebäuden gleicht? 


C. VII. v. 22. Xen. Mem. II, 2, 14: Wenn du daher vernünftig bist, 
mein Sohn, so wirst du die Götter um Nachsicht bitten für jeden 
Mangel an Achtung, den du gegen deine Mutter an den Tag ge-. 
legt hast. 

0. AE2953-7,. WHom.IL v, 131: 

Furchtbar sind ja die Götter den Sterblichen, wenn sie erscheinen. 
Xen. Anab. III, 2, 10: (Die Götter) sind mächtig genug, wenn 

es ihr Wille ist, die Grossen schnell zu erniedrigen und die 

Schwachen, wenn sie auch in Noth sind, leicht zu erretten. 


Numenius bei Clem. Alex. Strom. I, 342 0 xi yäp &orı IMdrov A Mwvsrjg Arti« 
zikov; Was ist Plato anders als ein attisch redender Moses? 


1822 IX, 4 IIPASEIZ. 


v.4. Paus. 2, 1, 5 odtw yaleroy Avdpono ta Dein Bıaoasdaı, 


Xen. Oec. 16, 3 deouayetv. Eur. Bacch. 45. 325. 
Luc. Jov. Tr. 45 deopayos. 
v. 8 u. 9. Her. 6, 117 gdopa, deopaveın. — Gvöpa or (’Erıiniw) 
doxdeıy önAiımy Avrorävar neyav x. T. A. Gen. 32, 24 sqgq. 


v. 15. Isocr. 5, 150 ol BE co’ 00x Ayvoetv, Oy Tpömoy ol Üeol a my 
avdpunwy drorxodaıy. Od Yap möröyeıpes oüTe av Ayalay ode av 
navy ylyvovroı av oumBavovroy abrois, AAA Exdotors orabınv Zvvorav 
Eprorodary, More dr’ AAlnıav Nuiv Exdrepa napaytyveodar tobrwv, 


C. X. v. 2. Xen. Mem. 4, 3, 2 edoeßera repi tods deouc* ı d2 SWppoaUyn 
mept obs Avdpwrouc. cf. Tit. 2, 12 et ad Mt. 22, 37—39.* 
Prov. 15, 8. Rom. 12, 12. Phil. 4, 6. Eph. 6, 18. Act. 6, 4.* 
v. 10 sqq. Plato Ion 5340 6 deös Zfuıpoöpevos tobrwy Toy vodv, Tobtors 
Apfrar Imnmperarc. 
ch. ad 2 Cor. 12, 2 sqq. et Act. 22, 17. Apoe. 1, 10 sqq. 4,1. 
Plat. Phaedr. 244 A <& neyıota Tav Ayaday npiv ylyvaraı dıa wavias, 
deiq wäyror Ödası Ördopevns" M te yap &h &v AsApois mpopärs al x &v 
Awönyn lepeinı navaioaı iv moAAd Te xal wald — nv "EAAdöa eip- 
Yaoavıo,. 
v. 31. Lys. 2, 39 rot 8° 00x tnereia dewv &ydvovro H Buosıwv Ava- 
pvnseie;. ch. Apocı2, 2’u, 9, "Inie, 15, 29. 
v. 35. Eur. Hipp. 7 Eveotı yap &n xav demv ydvar Tode‘ 
Tıumpevor Yalpovaıy Avdparwy Oro. 
cf. ad Joh. 15, 8. Mt. 15, 8u.9. Marc. 7, 6u.7. Jer. 6, 20. 
Xen. Mem. 1, 3, 3 Zvöpıke (Zwxp.) Tobg Beods Tals apa av eögeße- 
STATWy Tinals walıora yalpeıv. Gen. 4, 7. 1 Tim. 4, 8. 


4 w > 
Isoer. 6, 59 &y& d&£ neytornv nyodnaı ouppaylav elva xal Beßarordrnv 
’ m - 
16 ca Ölnaam npärzewv' eixds yap xal cv av Dewv edvorav yavdallaı 
Bera Tobrwy, 





* Beide bedingen sich aber so sehr, dass der eboeßy ein obppwv repl Toüg 
Yeobs, der ohppwv ein eboeß&v mepl tods Aydpbrous ist; zwischen beiden findet 
eine communicatio idiomatum statt. 

** Der Geist der Gottesfurcht und des Gebetes durchdrang bei den Griechen 
wie bei den Römern alle Verhältnisse und weihte alle Unternehmungen des öffent- 
lichen und privaten Lebens, so dass sie nie zu Rathe sassen, in den Kampf zogen, 


APOSTELGESCHICHTE. x, 35, :18 


v. 4. Paus. H, 1, 5: So schwer ist es dem Menschen, das Göttliche 
zu bewältigen. 

Xen. Oec. 16, 3: gegen die Götter kämpfen. 
Luc. Jup. tr. 45: gegen Gott kämpfend. 

v. 8. 9. Herod. VI, 117: Es habe ihm geschienen, als sei ihm ein 
grosser Mann gegenübergetreten u. s. w. (dem Epizelus in der 
Schlacht bei Marathon). 

v. 15. Isoer. 5, 150: Ich glaube aber, dass es dir nicht unbekannt 
ist, auf welche Weise die Götter die Angelegenheiten der Menschen 
lenken: nicht mit eigner Hand nämlich schaffen sie das Gute und 
das Böse, das ihnen (den Menschen) begegnet, sondern in Jedem 
bewirken sie eine solche Gesinnung, dass uns durch einander das 
Eine oder das Andere zu Theil wird. 

C. X. v. 2. Xen. Mem. 4, 3, 2: Frömmigkeit gegen die Götter, Recht- 
schaffenheit gegen die Menschen. 


v. 10 sqg. Plato, Ion, p. 534C: Der Gott bedient sich dieser, indem 
er ihnen die Besinnung raubt, als Diener. 

Phaedr., p. 244A: Der Güter grösste werden durch eine Ver- 
zückung uns zu Theil, die gewiss durch göttliche Huld uns ver- 
liehen wird. Denn die Seherin zu Delphi und die Priesterinnen zu 
Dodona erzeigten in solcher Verzückung Hellas viel Gutes. 

v. 31. Lys. 2, 39: Welche Gebete zu den Göttern wurden unterlassen, 
welche Opfer vergessen? 
v. 35. Eur. Hipp. 7: Denn also ist auch göttlichen Geschlechtes Art: 
Verehrung bei den Sterblichen erfreuet es. 


Xen. Mem. I, 3, 3: Die Gottesfurcht des Darbringenden hielt er 
(Sokrates) vielmehr für den Massstab, nach welchem sich das 
Wohlgefallen der Götter an der ihnen bezeigten Verehrung richte. 

Isocr. 6, 59: Ich aber bin der Meinung, das sei die beste und 
festeste Bundesgenossenschaftw enn man, was recht ist, thut; denn 
es ist zu erwarten, dass auch der Götter Wohlwollen mit diesen 


(welche dies thun) ist. 





zu Schiffe gingen, zu Speise und Trank sich niederliessen oder sonst Etwas unter- 
nahmen, ohne zuvor betende Hände zu den Göttern emporgehoben zu haben. 
Perieles betete stets vorher, ehe er die Rednerbühne bestieg; Plut. Periel. c. 8. 
Und dass dies allgemeine Sitte war, beweist z. B. auch die Parodie in Aristoph. 


Equ. 634 sqg. 763 sqq. 


184 X, 35. IPAZEIZ. 


v. 85. Xen. Mem. 3, 9, 15 robs Aptsroug xal Beopılsoratong Zaun Zurpd- 
uns elvar, 

v. 39. 40. cf. Her. II, 52, 58 de nece et resurrectione Cabiri.* 

v. 42. ch@ad Apoe, 20, 12, 

©: XL V. 26. ** 

v. 28. Pind. Olymp. 6, 67 gwvav Axobery devöcwy Ayvwarov (mavrızn). 

Eur. Fr. inc. 963 pävrıs 8’ Apıoros, Boris elndleı naAoc. 

Act.121,.10:0 16,16. | 
C. XU, v. 7 sqq. Plut. Non posse suaviter vivi sec. Epic. 22 oi Üeol 
61a TO mposıöevar onmalvoucı neurovres Ayyskous. 

Plat. Symp. p. 202E xal yüp räv Tb Öaınövioy werafl Zorı Üeod re 
nal Oynrod‘ iv, mv 8 &yw, Bövanıy &yoy; £pumvedov xal Braropd- 
nedov Üeois Ta rap Avdpurwy, xal Avdpwroıs ta napa Dewv x. v. A. 

eb ad Ebr.. 1, ;14.. Mt..18,.10..'Lue, 1, ‚19:29 18.7 Apoc» a1 
Joh. 1, 52. ; | 

v. 21—23. Eur. fr. 1027 Stay & löng npös Blogs Hpu&vov rıya 
kaurp@ te TMÄOÖTW xal yEvsı Yaupoupevov 
öppöv Te pellw Tüs Tuyns Enmpxöre, 
Tobrov Taystay vEuscıy EÖÜL Tposdsxe, 
Lue. 1, 52. Dan. 4, 30. 1 Petr. 5, 5. 6. 

Pind. Ol. 5, 23 sqq. öytevra 8’ ei tıs öABov Apder, 

Ekapriwy nrearssaı, xal ebAoylay rpootıleis, 
un patebon Veds yaydodaı. 
Gen. 3, 5. Prov. 30, 9. Luc. 12, 17: sqg. 
Apollod. 1,9 Zarpwveds zo Au Zisodsdar HeAwy ZAsyev Emaröv elvar 
Alu. zent 
v. 22. Pind. Isthm. 4, 14 pn pärevs Zebs yerdsdar. cf. Act. 14, 15. 
Soph. Fr. 320 xaAöv Ypovsiy tov dynrov Avdpwrors loa. 
Aesch. Pers. 822 ws ody Ömtppeu Üynröv dyra yph @poveiv. 


Eur. Med. 127 Ta 8 ümep 
'BaAAovr’ oBösva xaıpöv duvaraı Bvnrote. 





* cf. Lobeck, Aglaophamus III, 5—9 pag. 1202-1295 et Prof. Dr. Haupt, De 
religione Cabiriaca. Die Geheimlehren der Orpheotelesten und der Samothraeisch- 
Cabirischen Mysterien sollen sich bei den Neu-Pythagoräern und Neuplatonikern 
wiederfinden, und rechnet man dazu auch die der Johanneischen verwandten Lehren 
vom Logos, der Emanation, dem Demiurg u. s. w. 

** Taeitus (Annal. XV, 44) erwähnt Christum und Christen ; ebenso Sueton 
(Ner. c. 16). In dem Philopatris des Lucian, in welchem auch zahlreiche Stellen 
der Schrift A. und N. T. citirt werden (Exod.4, 10. Ps. 104, 2, Joh, 15,.26.-1.Joh; 
5,70 AP00, 2 Ach. 15 817,022. 23 Vor; 12, 2), wird auch Christi und der 
Christen gedacht. Andere (Huetius) lesen an der betreffenden Stelle Xonstös, und 


ee a 
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v. 35. Xen. Mem. 3, 9, 15: Die Besten seien Gott auch die Liebsten, 
pflegte Sokrates zu sagen. 


C. XI. 
v. 28. Pind. Ol. 6, 67: Der Gottesstimme wahren Laut zu hören. 
Eur. fr. inc. 963: Der ist der beste Seher, wer gut rathen kann. 


C. X. v. 7 sqq. Plut. Non posse etc. sec. Epic. 22: Die Götter 
geben Andeutungen wegen der Zukunft durch Boten, die sie senden. 
Plato, symp. p. 202E: Denn jedes Dämonische ist Etwas zwischen 
Gott und Sterblichem. — Und welche Macht übt es? fragte ich. — 
Es überbringt den Göttern und spricht gegen sie aus das von den 
Menschen, und gegen die Menschen das von den Göttern Ausgehende. 


v. 21—23. Eur. fr. 1027: 
Wenn hoch emporgekommen Einen du erblickst, 
Der seines Reichthums, seines Adels stolz sich rühmt, 
Und höher, als es sich gebührt, die Stirne trägt, 
Dess raschen Sturzes sei gewärtig alsogleich! 
Pind. Ol. V, 23: 
Wer gesunden Glückes froh ward, 
Wer Reichthümer in Fülle hat und sich dazu Ruhm gewinnt, 
Strebe nicht gar ein Gott zu werden! 
Apollod. I, 9: Salmoneus, welcher Zeus gleichgesetzt werden 
wollte, sagte, er selbst sei Zeus. 
v. 22. Pind,. Isthm. 4, 14: Trachte nicht ein Gott zu sein! 
Soph. fr. 320: Wie Sterbliche zu denken steht dem Menschen gut. 
Aesch. Pers. 822: 
Dass nicht zu hoch sich heben soll des Menschen Stolz. 
Eur. Med. 127: Was über das Mass, 
Hat nimmer Gewinn für die Menschen gebracht. 


commentiren, die Heiden hätten den Heiland nicht ypısrös von seiner Salbung 
her benannt, sondern yprerös (nach dem Itacismus lautet das Wort auch Christus) 
wegen seiner Güte (Tit. 3, 4), und danach seine Anhänger Chrestiani und nicht 
Christiani. ef. Th. Anton, Programm de loco Act. 17, 22. 23. Görlitz 1822. 

##** Auf solche Weise ist gewiss der Heroen- und Cäsarenkultus bei Griechen und 
Römern entstanden. — Die zuerst von Euemerus (aus Sieilien, zur Zeit des Ptole- 
mäus Lagi) aufgestellte und nach ihm benannte Theorie dagegen, wonach auch die 
Götter selbst nur menschliche, geschichtliche Personen gewesen, die von der Phan- 
tasie apotheosirt worden seien, beseitigt den ganzen religiösen Character, also den 
eigentlichen Kern aller Mythologie. 


186 XI, 22. IPAEEI2. 


v. 22. Plutarch Demetr. 30 6 YauAörarov, gs Eoıxev, ebvolas dyAmy 
Basıkedoı xal duydorars terunpıiov Zorıy brepßoAn Tıu®v. 


C. XIIL v. 37. Hom. Il. o, 413 


a BE 


Suwdexdrm BE ol As 
xernevep ("Extope), oddE Ti 0: Ypws onmerat, obdE pıv edAal 
Eodouc’, at pa te pwras ’Apnipdrous xurdöovar x. T. A. 

v. 46. Xen. Anab. III, 2, 7 vopilwv, elte vianv drdotev ol Deot, Toy 
„aANıotov Kbomov TO vırav mpeneiy‘ elte teleuräy Ödor, öpdiüs Lyeiv, 
Toy xaAAlorwy Eauroy Akımaavra, &v Tobtois This TeAeuräs Turyäve. 

Id. Gyr. VI, 4, 6 oörwg 2yb nal o& av xalklorwy xal Auaurnv 
NEloxa. 

Epict. ench. 50, 1 eis rotov ody &rı ypövov Avaßaın, & av Beiri- 
otwy Afıody oauroyv x. T. A. 

Ibid. 2 An oöv Aktmoov onuröy Brady bs T£Asıoy xal Mpoxörtovee, 
nal may 6 BeAtiorov Yarvöpevoy Zotw ao vonos Amapdßaros- BEUYNSO 
örı vöv 6 Ayby xal Mon mäpson <a ’Odöpma (1 Cor. 9, 27) xal odx 
Eorıy Avaßarlssdaı: xal drı rapk yiav Array M Zvbosıv # Anbkkuraı 
rpoxonn N ownlerau, 


C. XIV. 

v. 11. Hom. Od. rn, 178 sqq. .... ddpßnos 8E mv wios vidc- 
Tapßneas 8 Erepwoe BaA dypara, um deös ein 
xal nv Ywynoas ren nrepbevra npoonddn ..... 

n paka tig Beös door, Tol obpavov züpby Fyonaıv' 

AN And‘, iva Tor xeyapısneva Öbopev ipd, 

NOS Xpbosa dpa teruyuiva: peldso 8 Mudov, 

zöv 8 weißer Emerta noAbtkas dos Odusosös- 

oörıs Tor Beös el ti m’ Abavaroraıy Alaxeıc;* Apoc. 22,9. 


Hom. Il. £, 128 ei d& ıs Adavarwy yes nur’ obpavod eiAhAondez 
obx Ay Eywys deotarv &roupavloroı wayolımv. 


Herod. I, 60 xat ol 2v @ &orei (Athen) reıdöuevor THv yovalzı 
% PERS N N r N Y 4 
elyar abrny Try Üeov, mposedyovto Tyv Avdpwrov (Bönv) . . 





* Dr. Fr. Leitschuh (Entstehung der Mythologie und Entwickelung der grie- 
chischen Religion ete. Würzb. 1867 pag. 78): Gerade hierin scheint ein besonderer 
Vorzug der griechischen Religion zu liegen, dass der Grieche sich seine Gottheit in 
menschlicher Weise vorstellte; denn nachdem sie die Gottheit in höchst idealer 
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v. 22. Plut. Demetr. 30: Das schlimmste Zeichen für das Wohlwollen 
der Menge ist für Könige und Herrscher offenbar das Uebertreiben 
der Ehrenbezeigungen. 

C. XII. v. 37. Hom. I. o, 413: 

Und schon den zwölften der Morgen 

Liegt er, ohne dass Moder ihm schadete noch des Gewürmes 

Reger Schwarm, der gierig erschlagene Männer verzehret. 

v. 46. Xen. Anab. IH, 2, 7: Verleihen die Götter den Sieg, meinte 
er, so gebühre dem Sieger der schönste Schmuck; sei der Tod 
verhängt, so zieme sich’s, dass wer des Schönsten sich würdig 
erachte, in diesem auch sein Leben beschliesse. 

Xen. Cyrop. VI, 4, 6: So sehr halte ich dich und mich der 
schönsten Bestimmung würdig. 

Epiet. enchir. 50, 1: Wie lange verschiebst du es noch, dich zum 
Besitz des höchsten Guts hinaufzuwürdigen? 

Ibid. 2: Würdige dich jetzt als vollkommener Mensch zu leben, 
wenn du gleich noch zunehmen kannst! Alles, was dir als das 
Beste erscheint, sei dir unverbrüchliches Gesetz! Denke, jetzt sei 
der Kampf, jetzt die olympischen Spiele, kein Verzug finde mehr 
statt, und durch eine einzige Niederlage oder durch blosses Nach- 
lassen könne alles Wachsthum verloren gehen oder im entgegen- 
gesetzten Falle erhalten werden! 

C. XIV. v. 11. Hom. Od. x, 178: 

Mit Staunen erblickt’ ihn der Sohn nun, 
Wandte die Augen hinweg und fürchtete, dass er ein Gott sei. 
Und er begann zu jenem und sprach die geflügelten Worte: 
Einer der Götter bist du, die weit umwohnen den Himmel! 
Sei uns hold, damit wir gefällige Opfer dir bringen, 
Auch Geschenke von Gold, kunstprangende! Schone doch unser! 
Ihm antwortete drauf der erhabene Dulder Odysseus: 
Nein, ein Gott bin ich nicht! Wie wär’ ich Unsterblichen ähnlich? 

Hom. Il. £, 128: 

Bist du jedoch, ein unsterblicher Gott, vom Himmel gestiegen — 
Sieh! ich erkühne mich nicht zum Kampf mit Himmelsbewohnern. 


Herod. I, 60: Und in der Stadt hielt man das Weib wirklich 
für die Göttin und betete die Dirne (Phya) an 


Menschengestalt vorgebildet hatte, erscheint Jesus Christus, der Sohn Gottes, in 
Menschengestalt. Einem Juden musste es ausserordentlich schwer sein, sich seinen 
Gott in Menschengestalt vorzustellen. 


188 XIV, ı5. IIPASEIZ. 


6 au ’ m 
pyavavrar npNyna ebrdestatoy, ds &yb ebploxw, paxp@ rei Arexpidn 
En nakartepov tod Bapßapınod Ebveos to “EAAnvıxöv, 2öv nat dekimrepov 
xal eöndins MAıdtov AmnAAaypevov wärdkov el xal Tore Ye oDror &v 
’Adnvaloıcı tolaı npwroisı Aeyopsvorstv elva “EAAnvoy ooplmv, unya- 
vovrar Toradra %. T. A. cf. ibid. II, 45. 


. ’ \ bi S 

v. 15. Epicur. ap. Diog. Laert. X, 123 deot p&v yap elaıv Zvapyns BE 

&otıv aöray N yvaaıs' (Rom. 1, 19) olous 8 abrods ol roAAol vontlona:v, 

b) DELETE 3 > \ [A 3 \ a IP > \ Sı\ a: 

obx elolv’ od Yap Yulattonaıv abrols olous voutlonaw. aseßns 62 ody 

6 Tods av roAA@y Beods Avampav, AA 6 Tas av noAAGy dükas Beois 
TPOOATTWY, 


cf. ad Act. 17, 29 sqgg. 


v. 17. Xen. Oecon. 8, 16 6 deös yeındkeaı. 
Venat. 8, 1 6 deög vizer, 
Xen. Vectig. 1, 3 doarep ot deol &y tais Gpaıs Ayadı rapkyovaıv. 


Paus. 1, 40, 4 önia dE ndar.... xal Tas pas tov Üehy Todrov 
veneiv els to deov. cf. Mt. 5, 45. 
Theocr. 4, 43 
y& Zebs alkoxa iv neieı aldpıos, AAloxa 6 
Her. 3, 117 zöv yeınava ber opı 6 Hedge Wonep xal toisı Akoıaı 


” Bet. 
\ 


Avüpwrotat. 


[077 


v. 22. Herod. 7, 203 eivan Üvnrtöv oddEva oddE Zosodar, tw aanov 2E Ap- 
XNS Yıvopevp od auvepiyün‘ Toto ÖL peylorosı abrewy uieyıora, 
Hiob 5, 7. 
Hom. Il. w, 525, 26 &s yäp &nexiwoavro Heol dsıkotsı Bporoisıy 
Cwewv. dyvopevors® abrol BE T Aumötss elalv. 
2 Cor. 4, 8. Mt. 10, 38. Ps. 84, 7. 90, 10. Hiob 3, 20. 
Pred. 3 u. 5. 
Od. v, 195. 196 AAAa deol dudwar noAumAdyatous Avdpwrong, 
önnöte nal Baaıkedsıy Erıximowvrar Biluv, 


Ibid. v, 201 sqgq. 
Ted rarep, obtıs oelo Hewv ÖAowrepos AAkos! 
2% 3 % Y > \ \ 7 3 [4 
00x EAsalpeıs Avöpas, EnNV ON yelvanı atög 
pioySpevar xaxöıytı nal Adyscı Acuyakdoraı. 
Emped. ap. Clem. Alex. Strom. III, pag. 432 
& rönoL, @ derAöy Oynr@y yevos, & BuadvoAßoy, 
a 2 3 il De‘ nd =1 [4 
olwy E5 Eplöwy Ex Ts otovay@v Zydvaode. 


al 


. 17. Xen. Oec. 8, 16: Der Gott erregt Sturm. 
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Sie ersannen einen Plan, den man sich nicht einfältiger denken 
konnte. Denn obwohl die Hellenen sich schon von alten Zeiten 
her vor den Barbaren durch ihre grössere Gewandtheit und Ent- 
fernung von aller rohen Thorheit auszeichneten, und noch mehr als 
alle übrigen die Athener für sehr gescheute Leute galten, schmie- 
deten dennoch Athener folgenden Anschlag u. s. w. 


. 15. Diog. Laert. X, 123 (Epicur): Denn es gibt Götter und ihre 


Erkenntniss ist ganz klar. Wie aber die Meisten sie sich vorstellen, 
sind sie nicht; denn sie sind nicht auf der Hut, wie sie sich dieselben 
vorstellen. Gottlos aber ist nicht der, welcher die Götter der 
Meisten verwirft, sondern der, welcher den Göttern die Vorstellungen 
der Meisten anheftet. 


x 


De venat. 8, 1: Der Gott lässt schneien. 

De vect. I, 3: Alle Gaben, welche die Götter in den einzelnen 
Jahreszeiten uns darreichen. 

Paus. I, 40, 4: Bekannt aber ist Allen, dass... . dieser Gott 
(Zeus) auch die Jahreszeiten richtig vertheilt. 

Theoer. 4, 43: Bald blickt heiter die Sonne des Zeus, bald regnet ' 

es wieder. 

Herod. 3, 117: Im Winter gibt der Himmel ihnen Regen wie den 

anderen Menschen. 


. 22. Herod: 7, 203: Es gebe keinen Sterblichen, noch werde es je 


einen geben, dem nicht gleich vom Beginn seines Lebens an Unglück 
zugesellt sei, und zwar je grösser er sei, desto grösseres. 

Hom. I. ®, 525 sq. 

Also bestimmten die Götter der elenden Sterblichen Schicksal, 
Bang in Gram zu leben; allein sie selber sind sorglos. 


Hom. Od. v, 195: 
Doch die Götter stürzen in Noth die umirrenden Menschen, 
Wenn auch Königen selbst sie zugemessen das Elend. 

Ibid. v, 201: 
Vater Zeus, wie bist du vor allen Unsterblichen grausam! 
Du erbarmst der Männer dich nicht, die du selber gezeuget, 
Dass sie in Noth versinken und jammervolle Bedrängniss. 


Empedocles ap. Clem. Alex, Strom. II, p. 432: 
O trostloses Geschlecht der unglückseligen Menschen, 


Welcherlei Zank war euch und welcherlei Jammer beschieden! 


190 ° XIV, 22. HPASEIZ. 


v. 22, Plut. Crass. 26 del tı xul nadelv perdiwv Epteuevong. 


C. XV. v. 8. Theognis 375 
avdphnov 8 Ed oloda voov zul ÜBunov Exdoron. 
v. 20..29,* 
C. XVI. v. 16. Paus. 10, 12, 3 taöra y&v 69 (ra Em) parvopnevn Te 
xat &x Tod deod AAtoyos Merolnkev. 

Thuc. 2, 8, 2. 21, 3 ypnopoAöyoı; Paus. 1, 34, 3 idem. 

Paus. 3, 26, 1 wavredovrar p&v ody nalebdovres, öndoa 0 Ay muds- 
dar denducrv, Öveipara deixvuat apıaıy 7) Üeie. 

cf. Mich. 3, 11 et ad 1 Joh. 4, 1. 

Plat. Ion V, p. 533 D. E dein 82 Öbvanıs 9% oe xıvel, Bonep &v ri 
Kö 9 Eöpirtöne p&v Mayvitıv vönucey, ol 62 moAkot “Hparketav- 
xal yap aben 7 Alllos ob uövoy abrobs Tols ÖmxtuAlous Ayzı Tobs aLör- 
pods, AAAA xal Obvapıy Evridns Tols daxruklors, Ware dbvaadaı Tadröy 
zodto morelv, Örnep 7 Aldos, AAAous Aysıv baxtuAlouc. odrw dE al m 
deös &vdlouc uiv morei aöch .. . mavrss Yap ol Toimtal Eydsor Ovres 
xal xateyönevor nAyra radra Ta add. Acyovaı nornwara.** 

118313728, 7.78.8994. Jd8.8.93 19,5% Ar Il Don 
P Cor. 1ay 9°8gg. 27Peir. 1,0 

271228. cr adıMti2a7, Set Ach, 18: Prag 2 

v. 30. Plat. Phaed. p. 106. 107 2rıövros Apa dayarou Ent Tov Avdpwrov, 


’ 


pP] 27 - 
zo uiv Öyntov, sc Zormev, adrod Anolvioxsi: TO 0 Alavarov aWv zul 


adıipdopov olyarar Arıöv, brexympfsav td davdrw. Ara, einep f] 
nnd 3 \ 


! \ RN? 2 1 \ t m 
Voyn adavaros, Entmeketas 6n delta, oDy Ümep Tod y 


3 \ 


P6vov Tobton wöyoy, 
E w m > c m > m x 
&y w xaAoöpev To LAv, AAN ümep Tod ravrös' xal 6 Xlvöuvos yOy 8n xaı 
v N 5 . 
ööksıev Av deivös elvar, el tıs adris AneAnosı x. v. Ar#* 


Phil. 2, 12. Mt. 25, 1-13. 


C. XVII v. 15. Xen. Hell. VI, 5, 45 &y®, & Avöpes ’Adnvatoı, zpsadev 
nev Anodwy &ChAouv Tnvbs Try möAıv Örı mavras xal Tods ölroup£vons 
nal Tobg Yoßoupe£vous, Evddde Karapsbyovras, Erınouplas Beom&vous xovov 
ruyyavey m 7. A. 





* cf. die Verwahrungs- und Enthaltungsvorschriften der orphischen (auch der 
aegyptischen) Mysterien. Diog. Laert. 8, 33. Porphyr. de abstinent. 4, 19 pag. 365 
Rhoer. — Eur. Hippol. 949. Herod. 2, 37. — Heraelid. ap. Lydum de mens. p, 76. 
Clemens Alex. Strom. 3, 435, 

** Sollte in diesen Worten bloss eine Vergleichung mit dem Magnet liegen 
und nicht vielleicht ein Hinweis auf magnetische Zustände, in welchen ein noch 
unerklärlich gesteigertes Wissen und Können der befallenen Personen stattfindet? 

*** Die Lebensfrage: Was muss ich thun, dass ich selig werde, war auch den 
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v. 22. Plut. Crass. 26: Die nach Grossem streben, müssen auch 
Manches leiden. 

C. XV. v. 8. Theogn. 375: 
Und wohl kennst du der Sterblichen Sinn und Jedes Gemüthsart. 


C. XVI. v. 16. Paus. X, 12, 3: Diese Gesänge nun hat sie im Wahn- 
sinn und erfüllt von der Gottheit, gesungen. 


Ibid. III, 26, 1: Es wird aber hier (beim Orakel der Ino) die 
Zukunft im Schlafe eröffnet, und was man zu erfahren wünscht, 
das kündigt die Gottheit durch Träume an. 

Plato, Ion, p. 533 D.E: Eine göttliche Kraft, welche dich aufregt, 
wie sie in dem Steine liegt, den Euripides den magnetischen nannte, - 
die Meisten den Herakleischen. Denn auch dieser Stein zieht nicht 
bloss die eisernen Ringe selbst an, sondern erzeugt auch in diesen 
Ringen eine Kraft, sodass sie wiederum dasselbe wie der Stein zu 
thun vermögen, andere Ringe anzuziehen. Ebenso schafft die Göttin 
selbst Begeisterte .. . . Denn alle Dichter erzeugen alle diese 
herrlichen Dichtungen nicht nach Regeln der Kunst, sondern be- 
geistert und entzückt. 


v. 30. Plato, Phaedo, p. 106. 107: Wenn also der Tod über den 
Menschen kommt, so stirbt sein Sterbliches natürlich hin, das 
Unsterbliche aber enteilt unversehrt und dem Verderben nicht 
unterworfen, indem es vor dem Tode zurückweicht. — Aber, wenn 
die Seele unsterblich ist, so erheischt sie nicht bloss wegen der 
gegenwärtigen Zeit, die wir das Leben nennen, Fürsorge, sondern 
wegen der gesammten; und die Gefahr würde nun gewiss als eine 
bedeutende erscheinen, wenn Jemand sie vernachlässigt. 

C. XVII v. 15. Xen. Hell. VI, 5, 45: Ich selbst, ihr Athener, schätzte 
vorher diesen Staat sehr hoch, weil ich hörte, dass Alle, sowohl 
die Bedrängten, als die in Furcht Schwebenden, Hülfe erhielten, 
wenn sie ihre Zuflucht hierher nähmen und um Hülfe bäten. 


Griechen weder unbekannt noch gleichgültig; den Ernsten lag sie schwer auf dem 
Herzen. 

+ Plato nimmt übrigens nicht nur die Fortdauer der Seele sondern auch eine 
Präexistenz, ein vorirdisches Dasein derselben an. Nach ihrer eigentlichen Heimath, 
von wo sie nach der Erde verbannt war, kehrt sie, reich an Erinnerungen und Er- 
fahrungen, zurück, wenn sie durch den Tod des Leibes aus ihrem Kerker erlöst 
wird, 
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NA 


y 


16 sqq. 22. Plut. d. Superstit. 11 06x oletaı dsods eivar 6 Adeos“ 6 


y 


82 derardaipmy od Bobkcrar, miorslsı DL Army" Amısteiv yap poßeitar. 


18." Plat. Phaed. 70A (Cebes:) za 8% repl fs buyfis roAAnv Artorlav 
mapsyer tois Avdpubrors, pn Eneıdav Aradkayfj Tod omuuros oddanod Zrı 
1, AA Exeivn TH Aulpg draodelpnrat ze xal AmoAAbnra, n Av 6 Avdow- 
h» elvn A Muipg, Bunpdeipn ja, p 
ros Arodavyn. 1 Cor. 15, 12. Luc. 20, 27. Ps. 146, 4. Pred. 9, 5. 

Xen. Mem. I, 1, 2 &teredpöAAnto yıap, os Yaln Zwrpdung, Tb darpd- 
viov Eau onpatveıy. Ödey 81 nal wald wor doxodaıy abroy altıdca- 
da xava darmövıa elareperv. 


22. 23. Clem. Alex. Strom. I c. 19, p. 371 sqq. &rel obv napru- 
m m [74 er m 
oövrar AaAndN rıva Soywarlleıy xal "EAAnves, &eorıy navreddev sxoreiv, 

7 nves, 

6 Haöros Ev rais Ilpatesı av ’Arooröiwy Avaypaveraı Aysıy mpös Tode 

"Apsorayltas — — — 28 dv ÖTjkov, brı nal Romtızols Ypopevos rapa- 

selywacıy Ex od "Apzron Daıvonevov (Tod yäp xal yevos Zou&v) Borımaler 

7 > "E ns > F EG i.) 8 D R} 5 - band 

ra rap EiAnar xaAGs elpnpeva nal da Tod Ayvmorod Üzod Tımäodar 

yEyv nata mepippastv mpds av "EAkhvoy Toy Ömmoupyöv Oedy yikaro, 

nat Emiyvworv Ö& Beiv Or vlod mapakaßelv te za padeiv, Tit. 1, 12. 


1 Cor. 15, 32. 33. 


..22 u. 24. Herod. II, 52 Edvov 82 ravra npörepov oi IeAuoyol Benisı 


Ersuyöpevor, bs Ey Ey Awdahyn olön Axobans- Erwyunimy dt 008 odvona 
Enoredyro oddevi mörtwy" od yap Aunxöesdv xw. Üeobs ÖL mpoowvönacdv 
opeas And Tod Torobrov, Br ndoum Üeyres Ta navıa TpHyYpara xal ndoas 
vouds eiyov. 
23. Xenophan. (nach Clem. Alex. Strom. V p. 601 
deotar xal Avdpwrorsı ueyıoros, eis deds Lv ze 
odrı denas Öyrroloıv Önolios oBOL vonmo. 
Arist. d. coelo I, 3 rävtss Avdpwror mepl dewv Eyoucıy bmöAndbıw. 
Paus. 8, 36, 3 erwähnt einen Tempel des &yadös Beös. cf. ad 
Mt. 19, 17. | 
23—27. Plutarch ce. Coloten XXXI, 4 p. 1125 söpoıs dv Arımy möisız 
drerylotous, Aypappirons, Aßaıkedrous, Kolxaus, Aypritous, vonlonaros 





* In den Stoikern und Epieureern (über dieselben vgl. Diog. Laert. X u. VII) hat 


Paulus die zwei einflussreichsten Systeme der damaligen Welt vor sich. Die Epi- 
cureer mit ihrem Princip der n°ovr) und ihrer sinnlichen evdar.ovia stehen dem 


ee 
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er, ne A ne 


> _ APOSTELGESCHICHTE. XVIL 23. 193 


v. 16 sqq. 22. Plut. de superstit. 11: Der Gottesläugner glaubt nicht 
an das Dasein von Göttern; der Abergläubische will es nicht, 
glaubt aber doch daran ohne es zu wollen, weil er sich fürchtet 
daran zu-zweifeln. 

v. 18. Plato, Phaed. p. 70A (Cebes): In Betreff der Seele erregt es 
den Menschen grosses Bedenken, sie möge, sobald sie sich vom 
Körper trennte, fürderhin nirgends sein, sondern an dem Tage, an 
welchem der Mensch sterbe, untergehen und vernichtet werden. 

Xen. Mem. I, 1, 2: Allgemein ging ja die Sage, dass Sokrates 
behaupte, die Gottheit gebe ihm Andeutungen, und hauptsächlich 
hierauf scheint sich die Beschuldigung gegründet zu haben, dass 
er Neuerungen in göttlichen Dingen aufbringe. 

v. 22. 23. Clem. Al. Strom. I, c. 19, p. 371: Da nun bezeugt wird, 
dass auch die Hellenen manches Wahre lehren, so kann man auch 
das bei der Untersuchung berücksichtigen. Von Paulus wird in 
der Apostelgeschichte berichtet, dass er zu den Areopagiten geredet 
ER Es geht daraus hervor, dass er auch dichterische 
Beispiele anwendet aus Arats Himmelserscheinungen (Ihm ja sind 
wir entsprossen), und was bei den Griechen richtig gesagt worden 
ist, billigt uud andeutet, dass mit dem unbekannten Gott von den 
Griechen in ihrer Weise Gott, der Schöpfer der Welt, verehrt. 
werde, während man die Erkenntniss desselben durch den Sohn 
empfangen und so ihn begreifen müsse. 

v. 22. 24. Herod. II, 52: Wie ich in Dodona gehört habe, waren es 
die Pelasger, die die Götter zuerst bei den Opfern anriefen; aber 
sie nannten keinen bei Namen, weil sie nie einen gehört hatten. 
Sie riefen sie nur Götter (deoös) an, weil sie Alles geordnet (xdopp 
devres) und Alles ausgetheilt hatten. 

v. 23. Clem. Al. Str. V, p. 601 (Xenoph.): 

Einer allein ist unter den Göttern und Menschen der Höchste, 

Nicht an Gestalt, noch an Geist den Sterblichen irgend vergleichbar. 

Aristot. de coelo I, 3: Alle Menschen haben eine Vorstellung 
(Ahnung) von den Göttern. 


v. 23-27. Plut. adv. Colot. XXXI, 4. p. 1125: Wenn du umherreisest, 
so kannst du wohl Städte ohne Mauern, ohne gelehrte Bildung, 
ohne Herrscher, ohne Häuser, ohne Schätze finden, ferner solche, 





Christenthum ebenso schroff entgegen wie die Stoiker mit ihrem Tugendstolze und 
ihrer affeetirten Weltverläugnung — ein Gegensatz, der sich in den (jüdischen wie 
christlichen) Pharisäern und Sadducäern wiederholt. 

‚ 13 
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N. 


V. 


n deond rel ded Lin Imy- Avıdpou ÖL nökews xal 
um deop&vas, drelpoug deirpwy xaL Yopvaaloy- Avicpou de $ 

m 5 \ 1 \ A 28 

addov u Ypwpävns suyalc, wnde Öpxors, unbe pavrelae, unde ÜOualaıs Er 

y 6 67 I B] 14 A = 

dyadois, unbe drorponais xaxav, obdels Lotıy 0U0’ Zoraı Yeyovas Deatns 

® m m S “ A m x 

ara TöAıs Av por doxel pAAAOV EöApoug ywpic, 7 mokıreia Ts mept 
P oo m w 

dewv ding Avapedeiong navranaaı, abarasıy Aaßery 7 Aaßodon tnpljoat. 


. 24. Clem. Alex. Strom. I, E deös rapa nv Deow elpmrar xal Takıv 


xar Örxarosövnv. cf. ad Rom. 1, 20 und Act. 4, 24. 


Plat. Cratyl. p. 4130: eivaı d& tb ölnarov 6 Agysı ’Avakayöpas, vooy 
e 


y w x 3 \ S \ 
elvar TODTO- AÖToxpAtopa yap bvra auToy, xl oDOEYyL meniypävoy, TAvTa 


D und \ N f ER 
Hnalv auTöy xooneiv Ta npAypara dla TAyrwy Löyra. 


. 25. Eurip. Hercul. fur. 1345 


Seitaı yap 6 Deöc, elmep Lot’ bpdms Üeög, 
obözvög. 

Diog. Laert. VII, 147 deöy 82 eivar [nov Aldvarov, Aoyınöv, teAcıoy 
7 vospov, Ey sdönımoviq, XuroD TAavtüs AVEnlösxtoy, TPOVorTtıXdy Xösou 
aa TOv &y xöopwm' pin eivar nevror Avüpwröuoppoy. zivar && Toy ev 
Önptoupybv Tüv dAwv zul bonep marepa rüvwy xolvas Te xal TO Epos 
aurod T6 dmaov da mayrwv, 8 roAkais rposnyoplaıs rpocovondleodau 
xara tas duyväpeis. Ala ev Yap Yacı, dr 6v ra mayıa, Züva 88 xakodaı, 
rap dooy tod Liv attıös &arıy x. t. A. Joh. 4, 24. 


Ibid. 135 Ey ze eivar deöv xal vody xal einapuevnv xal Ata, roAkais 
re Erepaıs Övonasiars rposovonalssdat. 

Theodor. ap. Diog. L. II, 98 obs d& oopods adräpxeıs bndpyovras 
un detodaı pllwv. 1 Tim. 6, 15—17. 

Plat. Tim. p. 34B xal oBdevös Er&pov rposösöusvov, yvapıpoyv d& 
A| IK 24 fand N LER al 18 \ ns > ! \ Re 
xal YlAov Ixavas adrov ara, Sta mayra N Tadra cbdainova Deby abröy 

Eyevvnoato. 

26. Her. IX, 100 57%a N roAAotar texwmplorst dotı cd deln av 
rpaynarov, 

27. Arist. de anim. I, 5 xal &v co BAp BE Tıves abchv (cHv doyhv) 
nepiydat yacıy, 6dev Tows xal Baris Bndm mavıa nAnpn dewv elvar. 


Hom. D. x, 514 sqq. Ad, Avak.... 
.. . Öbvaoaı ÖL od TAytoo’ Axodeıv 
Avepı andopevp. Ps. 145, 18. 19.. 


Aauh, 


ans 2 Sl 2: 


a en 
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die des Geldes nicht belürfen, die von Theatern und Ringplätzen 
nichts wissen; eine Stadt ohne Tempel und Götter aber, die keine 
‚Gebete, Schwüre, Orakel kennt, die keine Opfer bringt um Gutes 
zu erlangen, Böses zu verhüten, hat noch Keiner gesehen und wird 
nie Einer sehen. Ich glaube, dass eher eine Stadt ohne Grund 
und Boden, als ein Staat, aus dem der Götterglaube vollständig 
entfernt wäre, Bestand gewinnen und behalten könnte, 

. 24. Clem. Al. Strom. I, E: Gott wird deös genannt, wegen der 
Satzung (dos) und Ordnung und Gerechtigkeit. Vgl. Lobeck 
Aglaoph. pag. 1246. 

Plato, Cratyl. p. 4130: Das sei das Gerechte, was Anaxagoras 
dafür erkläre, nämlich der Geist; denn da dieser selbständig walte 
und von fremdartiger Beimischung frei sei, ordne er, Alles durch- 
dringend, alle Dinge. 

.25. Eur. Herc. Fur. 1345: 
Denn Nichts bedarf, wenn Gott er wahrhaft ist, ein Gott. 

Diog. Laert. VII, 147: Gott sei ein unsterbliches Wesen, ver- 
nünftig, vollkommen oder übersinnlich, glückselig, jedem Leid unzu- 
gänglich; er ordne durch seine Vorsehung die Welt und was in 
der Welt ist; doch trage er nicht menschliche Gestalt. Er sei der 
Schöpfer des Weltalls und gleichsam der Vater Aller, sowohl im 
Ganzen, als auch in Bezug auf den Theil von ihm, der Alles durch- 
dringe und nach seinen Eigenschaften mit vielerlei Namen bezeichnet 
werde. Ala nämlich nennt man ihn, weil durch (dt) ihn Alles ist, 
Zäva, weil er der Urheber des Lebens (Lv) ist. 

Ibid. VII, 135: Eins und dasselbe sei Gott und Geist und Schicksal 
und Zeus, und er werde noch mit vielen anderen Namen bezeichnet. 

Ibid. II, 98 (Theodor.): Die Weisen bedürften der Freunde nicht, 
da sie sich selbst genügten. 

Plato, Tim. p. 34B: keines anderen bedürftig, sondern sich selbst 
zur Genüge bekannt und befreundet; so erzeugte er einen durch 

dies Alles beseligten Gott. 

v. 26. Her. IX, 100: Viele Beweise sprechen dafür, dass die Götter 
die Begebenheiten lenkten. 
. 27. Arist. de an. J, 5: Auch im Weltall ist sie (die Seele), wie 
Einige meinen, enthalten, weshalb vielleicht auch Thales meinte, 
dass Alles voll von Göttern sei. 
. Hom. Il. x, 514: Herrscher vernimm ....... 
EN Du kannst aus jeglichem Ort ja 
Hören den leidenden Mann. 
; 13* 
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v. 27. 28. Arat. phaenom. 1—5 
P) N b} 7 x >» / Fe Im 
Ex Arös dpyupsoda, Tov oBöenorT Mvöpss Ewpev 
P/ABIR: Re 9! x la \ > 1 
apbtov: peotat de Ads näomı p£y ayuıal, 
ud > > ’ > r te [4 
mäcaı 8’, Avdporwy Ayopal, peotn d£ Üakaooa 
xal Aupöves- navın 52 Arös neypnwedu mavısc. 
zod yap xal yEvos einev.* 
5 = 4 
Xenoph. Anab. 2, 5, 7 zöv yap dewv nöAepov obx olöa odT Arno Kolou 
1 / r > [A I 740 > Led je)! ’ > [4 YQ> 
dv tayous Yebywy rıs Aropbyor obr eis motoy Ay oxöros Arodpaln aDd 
Bruns Av elc Zyupbv Ywplov Arootatn. Ildvın yap ravra tols deois Droya 
xal navrayıi mävtwv loov ol VeoL aparodaıy. Ps. 139, 7. 8. 
Xenoph. Mem. 1, 4, 18 deisrns ravrayod rapodsa. To Beloy Tosodroy 
xal torodrsy dorıy, Go äpa rävra öpäv, xal mävra Axobeıy xal mavıa- 


y0d rapsivar xal Ana nävrwy Empeletoda. Jer. 23, 24. Eph. 4, 10. 


v. 28. Diog. Laert. VII, 119 delous te elvan (Tabs ooHolg). Eyzıy Yap 
&y &aurols olovel Veöv. 
Xen. Memor. IV, 3, 14 &AA& wrv nal Avdpwrou ya Wuyh, eimep tı 
\, 2 2 > [4 w 14 r 
xal Aldo av Avdpwrivwy, Tod Velov pereyet. 
Plat. Phaedr. 230A osxor® od tadra, AAAd Zuaurdy, elte tı Ömptov 
&y ruygave — alte Nuepwrepov Te xal Ankodotepov [Woy, Üelas tıvös 


xal Atbpou polpas Pbası WETEXoV. 

Plat. legg. X, S99D Y&nev, Sr pey yet deods, ovyyevaıd tig Toms 
oe Bela npös Tb obmpuroy Aysı tınäy xal vonileıv eivar. 

Sext. Emp. adv. Math. IX, 127 Ev ümäpyeıv myeöpa TO dla mavrös 
tod xÖonon drnxov buyijs Tpörov. Rom. 11, 36. 1 Cor. 12,6 gg. 
Eph. 4, 4—6. 

. (ad vocem rormt®yv) Aristoph. Ran. 686 

zoy lepdy Yöpov Ölxaoy dorı Yprord ch nöker 
; Eoprapaıveiv xal ÖLödaxerv. 
Lye. Leoer. 102 ot p£&v yap vonar dLa Thy avvronlav od üLdAaxonaLVy 
AAN Erırarrovoıv & del nolelv, ol ÖL Molmtal wimoöneyor Toy AvÜpwrtvoy. 
Btov, <A xdAdıora wv Epywy &ukekänevor, merä Abyov xal Amodelkewg 
tods Avüpwroug oupreldougtv, 

Pind. Thren. fr. 2 16 yäp (al@vos elöwAov) pövoy Zotiv &x dem. 

Gen. 2, Tr Pred»12, ’% 
Id. Nem. 6, 1 &» ävöpav, &v dewv yEvas‘ &x müs 82 nvdoney 
partpös Aypötepot. ef, Sir. ’40, I 





* Von Aratus ist uns noch ein anderes Gedicht unter dem Titel Aroonpeia i. e. 
Götterzeichen oder Himmelserscheinungen erhalten. 
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v. 27. 28. Arat. phaenom. 1—5: 


- Fangen von Gott wir an, den niemals ungenannt lassen 


Dürfen wir Menschen. Von Zeus erfüllt sind sämmtliche Strassen, 


Sämmtliche Märkte der Menschen, erfüllt ist das Meer und die Häfen. 


Seines Geschlechtes ja sind wir u. s. w. 


Xen. Anab, I, 5, 7: Denn mit welcher Schnelligkeit will Einer 
dem Zorn der Götter entfliehen, in welche Finsterniss sich verbergen, 
in welche Veste sich verschliessen? Alles allenthalben ist den 
Göttern unterthan, und über Alles allenthalben herrschen die 
Götter in gleicher Weise. 

Xen. Mem. I, 4, 18: Gott ist überall gegenwärtig; der Gottheit 
fehlt es weder an der Macht, noch an den Willen, in jedem Augen- 
blicke Alles zu sehen, Alles zu hören, überall gegenwärtig zu sein 
und in Einem Augenblicke Alles mit ihrer Fürsorge zu umfassen. 


. 28. Diog. Laert. VII, 119: Sie seien göttlich (die Weisen), denn 


sie hätten gleichsam in sich selbst einen Gott. 

Xen. Mem. IV, 3, 14: Die Seele des Menschen ist, wenn irgend 
Etwas unter der Sonne, mit dem Göttlichen verwandt. 

Plato, Phaedr. p. 230A: Ich suche nicht das, sondern mich selbst 
zu erforschen, ob ich irgend ein Thier bin, oder ein sanfteres und 
einfacheres Geschöpf, dem ein göttliches und bescheidenes Wesen 
zu Theil ward. 

Plato, legg. X, p. 899 D: Darin, wollen wir sagen, dass du an Götter 
glaubst, leitet dich vielleicht Verwandtschaft mit ihnen, sie, mit denen 
du gleichen Ursprungs bist, zu ehren und an ihr Dasein zu glauben. 

Sext. Empir. adv. math. IX, 127: Ein Geist sei es, der sich durch 
die ganze Welt hin verbreite nach Art der Seele. 

Aristoph. Ran. 686: 

Für den heil’gen Chor geziemt sich, was der Stadt erspriesslich ist, 
Ihr zu rathen und zu künden. 

Lyc. Leoer. 102: Die Gesetze belehren wegen ihrer Kürze nicht, 
sondern befehlen nur, was man thun soll, die Dichter aber ahmen 
das menschliche Leben nach, und indem sie die herrlichsten Thaten 
auswählen, führen sie den Menschen mit Wort und Darstellung zur 
Erkenntniss. . 

Pind. Thren. fr. 2: 

Denn dieses (des Lebens Ebenbild) allein entstammt von Gott. 

Id. Nem. 6, 1: 

Es ist Ein Stamm von Menschen, von Göttern Einer: Beide sind 
Einer Mutter entsprossen. 


198 XVII, 28 IPABSEI2. 
v. 28, Diog. Laert. VIII, 27 (Pythag.) avdpwros elvan mpös Beods 


ouyyevarav. 
v. 28 u. 29. Xen. Mem. IV, 3, 14 avdpwroun Woyh, ei mep tı nal Ardo 
tav Avdpwrivwy, Tod Belou wertyen. 

Ibid. 1, 4, 13 od Totvoy növov Apxess Tip Deo Tod omuaros Zmınein- 
Invar am), Srep peyıotov Eorı, xal Thy duymv xpatlormv To Avdpono 
EvEpuosv. 

Plat. Tim. 90 A npös dE nv &v odpava kuyyevarav And yis nuäs alpeıv 
&s Ovras Yuroy obx Eyysıov AA” obpdviov. 


m \ _— >} 
v. 29. Clem. Alex. Strom. V, 601C ed yoöv xal Eevopdävns Emipeper‘ 
elg Üeös Ev te deolaı xal Avdpwrorsı neyıoros, 
odrı Öemas Oynroisıv Öpolios oBdE vonma. 
At ’ 
rar malıy‘ 
ANA” eiror yeipds Y elyov Bdes ME Adovres 
a f r u - [04 va 
N ypayar xelpsscı xal Epya tekeiv Anep Üvöpes, 
nal ne Bewy löcas Zypapov nal amuar &rolony 
T vr ”r & dT Y d R € end 
oradd olöy ep nadrol Ötas eiyov Öpoloy, 
inror pEv 9° Inmorcı, Böes dE Ts Bovaolv önoie, 
Ibid. VIL, p. T11B "ErAnves 82 Gorep Avdpwropöpzous, oßtws xal 
3} os \ Bi c [4 \ 14 \ N ,’ m 
avdpwronadeis tods deods Ömoridevrar, xal naddmep rac Boppäs aurav 
Öönotas &aurols Exaotor Stalwypapodaıy, bs Yraw 6 Bevopavıs' „Aidto- 
} L r Bnäxt SI Di \ Face, \ 
mes Te nehavas oımoüs te, Opäxts te nuppods al yAavrods,“ obrws xal 
Tas buXäs Ömorodory xal Tols abrois Avanıdrronaıy,* 


Ibid. V, pag. 601A 8 re Zwaparınös "Avaßevng — oBdsvi Zordvau 
pnalv (sc. zöy deöv). Joh. 4, 24. Jes. 40, 18 sqq. 

Epict. Diss. I, 8, 11 od rponyoöwevov ei (sc. Spyov HeoD)- ob 
arborasua el tod Deod- Eyes tı &v oaur® Epos &xelvov. Ti 00v Ayvosis 
ou TV ebyeverav; 


Ibid. I, 12, 26. 27 xard& zöv Adyov odöt xelpwv Toy demv odd! ıxpd- 
tepos. Aöyov ap peysdos od pie oUd Über xplvera, Arad öoymasıv. 
od deleıs obv nad’ & Loos el zols Üeoic, Zxei mov rideodaı ro ayadöv; 


v. 29 sqq. Herod. I, 131 Tlepoas &2 old vonorar ToL0iode YpswpE£ynug. 
aydlpara ev xal vmobs xal Bwpods odx Av vopp moreun&voug löpbeadaı, 





* „In seinen Göttern malet sich der Mensch.“ 
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v. 28. Diog. Laert. VII, 27 (Pythag.): Die Menschen hätten mit den 
Göttern Verwandtschaft. 

v. 28. 29. Xen. Mem. IV, 3, 14: Die Seele des Menschen ist, wenn 
irgend Etwas unter der Sonne, mit dem Göttlichen verwandt. 

Ibid. I, 4, 13: Nicht auf den Körper beschränkte sich die Sorg- 
falt der Göttheit; sondern, was die Hauptsache ist, auch die Seele, 
die sie in uns leget, ist mit den herrlichsten Vorzügen begabt. 

Plat. Tim. p. 90 A: (die Seele) erhebe uns, als ein nicht der 
Erde, sondern dem Himmel Entsprossenes, von der Erde zu dem 
im Himmel uns Verwandten. 

v. 29. Clem. Al. Strom. V, p. 601C: Gut sagt Xenophanes: 
Einer allein ist unter den Göttern und Menschen der Höchste, 
Nicht an Gestalt, noch an Geist den Sterblichen irgend vergleichbar. 

und ein andermal: = 
Ja, wenn Hände nur hätten die Ochsen oder die Löwen, 

Wenn sie nur malen könnten und Werke verrichten wie Menschen, 
Wahrlich, sie machten sich Bilder der Götter und Göttergestalten, 
Ganz wie sie selber geformt, in Allem ihr eigenes Abbild, 
Pferde machten sich Pferde-, und Ochsen Ochsengestalten. 

Ibid. VII, p. 711B: Die Griechen denken sich die Götter wie in 
menschlicher Gestalt, so auch mit menschlichen Leidenschaften 
behaftet; und wie sie sich die Gestalten derselben, jeder nach seiner 
eigenen, ausmalen, wie Xenophanes sagt: „Die Aethiopen malen sie 
schwarz und stülpnasig, die Thraker rothhaarig und blauäugig‘, 
so machen sie auch die Seelen, die sie ihnen andichten, den ihrigen 
ähnlich. 

Ibid. V, p. 601A: Der Sokratiker Antisthenes — sagt, dass er 
(Gott) Keinem gleiche. 

Epict. Diss. I, 8, 11: Du aber bist ein hervorragendes (Werk 
Gottes); du bist ein losgetrenntes Stück Gottes; du hast in dir 
einen Theil von ihm. Wie misskennst du also deine erhabene Ab- 
kunft? 

Ibid. I, 12, 26. 27: Hinsichtlich der Vernunft (bist du) nicht 
schlechter oder geringer als selbst die Götter; denn die Grösse 
der Vernunft wird nicht nach Länge und Höhe, sondern nach ihren 
Gedanken bestimmt. Willst du nun nicht darin das Gute suchen, 
worin du den Göttern gleich bist? 

v. 29 sqq. Herod. I, 131: Folgendes ist mir von den Sitten der Perser 
bekannt geworden. Bildsäulen, Tempel und Altäre sind unter ihnen 
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AAAd. xal rolsı roredst wwpinv Erıpäpougr" ws iv wol Boxeet, Grı oux 
avdpwropueas &yöuıoay tobs Deods, Kadänep ol "EAAnves, eivan. 
c£.ı14, 11. Rom. 1, 23. 28, 


v. 3l. Pindar. Ol. 2, 59 xara yäs dindaler tıs 2y0pd 
Aöyov Ypdsaıs Avaya. 
Ps. 9, 9. 96, 10-13. Joh. 8, 50. Rom. 3, 6. Ebr. 10, 30. 
Act. 10, 42. 2 Tim. 4, 8. 

C. XVII. v. 13. Xen. Mem. IV, 6,.2 &eorı ö& Ov Ay rıc Bobinrar Tpörov 
robs Veods Tımäy; — 00x AAAd vopaı elol, Kad’ oüs del Todro rateiv. 
cf. ad Gal. 1,14. Act.21,20 u. 21. 24,14. Luc. 4,16 et Mt. 5, 17. 

Ibid. 1, 3, 1 to0g 62 Allg rws Molodvras repiepyous xal waralous 
Zvönılev elvar (6 Iwxpdeng). 
v. 21. Aristoph. Plut. 347 iv deös dein. 
Antiph. 1, 20 &av öpsis te nal ol Heor Beiwarv- 
Xen. Cyr. 4, 2, 13 Nv deoldeiwarv. 
Dinarch 3, 19 de@v iAcwy övrov u. oft. cf. Jac. 4, 15 u. Rom. 9, 16. 
Plat. Phaed. p. 69D £xetos &Ad6vres zö onpks eloöuehe, Zuv Debs 
edeiy.  Jac. 4,15. -1 Cor. 18, 10. 

©. XIX. v. 11. Her. IX, 78 Zpyov Zpyastal zor Ömepwulc neyadds te xal 
xaAos" xal vol Üeös napköwne puoauevov chv EAAdEn vAdos aradesdaı 
neyıotov "EAANvov T@y Mpeis Lönev. cf. ad 1 Cor. 3, 6—8. 


v. 19, Thuc. V, 103 und: öpowäjvan Tois roAAols, ols rapdy avdpw- 
relwg &tı owleodar, Enerdäv mislondvous abrods &mıkimwary ai pavepat 
Einlösc, ini rüs Apaveis xalloravrar, pavrınnvy Te Hal ypnanods xal 
604 Toraöra per &Arlöwy Aupalveraı. Jes. 19, 3. Sach. 10, 2. Mich. 
3, 7. Le. 19, 31. Jer. 29, 8, 1 Sam. 28,.3.°9. 2-Kön. 23,'%4. 
Dt. 18, 10. Act. 13, 6.8. 16,16. Gal.4, 9. 10. Rom. 14, 5. 

0.XX.v. 23.24 sqq. Plat. Crit. 48B od 1ö Cäv nepl mAeloron Tornteov, 
ara ro ed iv, 

Ibid. p. 54B wäre 7d CHv inte AAdo pmödv npd Tod drxalon repl 
mAelovos ToLod. 

Id. Gorg. 512 D. E od piAodoynteov Ad Enırpkbavea MEpl rodrwy 
den era 16 Emi Tobrw onenteoy, tiv Ay Tpöroy Todroy dv peiker 
xpsvov Brövar, oe äpısta Bupn. cf. Mt. 10,28. Marc. 8, 35 sgq. 14, 31. 
Joh. 10, 17.18. Luc. 14,26. 22, 33. Apoc. 12, 11. 1 Joh. 3,16. 

v. 24. Epiet. Diss. II, 6, 1 x6 LHjv Adıapopov, M xpfers aux AöLdmopos, 

Phil. 1, 23. 24. Marc. 8, 35. 1 Joh. 3, 16. Joh. 10, 17. 18. 
Pred. 5, 19. 
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nicht gebräuchlich. Ja sie werfen sogar denjenigen, die solche er- 
richten, Thorheit vor, und das zwar, wie ich glaube, weil sie sich 
die Götter nicht, wie die Hellenen, unter menschlichen Gestalten 
vorstellen. 
v. 31. Pind. 01.2, 59: 
(Die Frevel) wägt Einer dort (unter der Erde), unerflehbar 
Den strengen Spruch verkündend. 


C. XVII. v. 13. Xen. Mem. IV, 6, 2: Steht es Jedem frei die Götter 
zu ehren, wie er will? — Nein, es gibt Gesetze, nach denen man 
dies thun muss. 

Ibid. I, 3, 1: Wer anders handelte, den hielt er (Sokrates) für 
übertrieben und einfältig. 

v. 21. Aristoph. Plut. 347: So Gott will. 

Antiph. 1, 20: Wenn es in eurem und der Götter Willen liegt. 

Xen. Cyrop. IV, 2, 13: Wenn die Götter wollen. 

Dinarch. II, 19: Wenn die Götter uns gnädig gesinnt sind. 

Plato, Phaedo, p. 69D: Das werden wir, kommen wir dorthin, so 
Gott will, genau erfahren. 

C. XIX. v. 11. Herod. IX, 78: Du hast eine gewaltige That vollbracht, 
so gross als schön, und die Götter haben es dir verliehen, durch 
die Rettung von Hellas den höchsten Ruhm zu erwerben, der je 
einem Hellenen zu Theil ward. 

v. 19, Thuc. V, 103: Nicht der Menge gleichen, welche, obgleich 
noch menschliche Rettung vorhanden ist, wenn sie bedrängt sind 
und die sichtbaren Hoffnungen sie verlassen, zu unsichtbaren ihre 
Zuflucht nehmen, der Wahrsagekunst und den Orakeln, und was 
derart sonst noch trügerische Hoffnungen erweckt. 


C. XX. v. 23. 24 sqq. Plato, Crito, p. 48B: Wir haben nicht den 
grössten Werth darauf zu setzen zu leben, sondern gut zu leben. 

Ibid. p. 54B: Lass weder das Leben noch sonst Etwas dir mehr 
gelten als das Recht! 

Id. Gorg. p. 512 D.E: (der Mann) darf nicht am Leben hängen, 
sondern muss dies der Gottheit anheimstellen .....- und dann 
weiter erwägen, in welcher Weise er die ihm bestimmte Lebenszeit 
am besten verleben werde. 

v. 24. Epict. Diss. II, 6, 1: Das Leben ist etwas Gleichgültiges, der 
Gebrauch des Lebens aber nicht. 


202 . XX,.26, IIPASEIZ. 


\ ! r 

v. 26 sqq. Xen. Mem. IV, 8, 10 old« d&, Str xal &ym Zrınelsias Teü- 

m [4 al \ 1 

kouaı m Avdpurnwy xaı 2dv vov Arodiave, ody 6molwg Tols Zu& Amoxtel- 

da yap del nosodat ot 2ya Mölamon Ev obdEve 

vaaıy. oLöR yap del waprupnossdat not, Str &yb Mölnon pE eva. 

4 I Lam „ 

ranore Avdpanwy obOE yalpın &molmsa, Beittous ÖL moleiv Ereipounv 

del TODg &uol ouvoyrac. 


1# Petr.) 2, 22 aqg» "Joh: 15,014 wg. "isbor. 15,10: 


v. 28. Epict. enchir. 48 ws &ydpöv Sauroy rapapuldsası (6 o0püs) nal 
ErtßouAov. 
C. XXI. v.5. Hom. Od. 9, 203 as Ö adtws Eöuatos &rebysro räsı deoioıy, 
voorzjoa OÜduoja roAbppova Evös Göpovde.* 
ara, 16. V-Tiad 2, a 
v. 14. Epict. ench. fin. (52, 2. 3) 
dotıs d Avayıy ovyaeyopraev aalds 
sopös rap Muiv, nal ta der’ Erioraran. 
Arad xal TO Tplcov, | 
& Kpitwy, ei tabın tots Beots Ylkov, Tadın yevisdw. 
cf. ad Mt. 26, 39 et Luc. 22, 42. 
v. 24. 26. Clem. Al. Strom. V, 551 
üyvov ypn vnolo Yuwdeos &yrös Lövra 
Ewpevar' ayveln © Eotı Ypoveiv Gaua. 
(Inschrift am Eingang des Tempels zu Epidaurus.) 2 Tim. 2, 22. 
Mt. 5,8 Ps. 51, 9. Hbr. 10, 22. Joh. N1b,73.0 18,10. NJaeridz &. 
0. XXI v.8. Plat.legg. X, 888B & rat, veos el’ npoimv dE oe 6 Yp6- 
vos normssı noAAa hy vov dofäleıc ueraßakdvra, Zmı tavayria idsoda:. 
replpeivov 00V Eis ToTE xpırng nepl @y neylorwy ylyvaodaı. weyıorov && 
5 vöv odö&y myel od, To mept Tods Beods öpdis dravandivra, [iv xaAis 
7 wn. np@rov dE nept adray Ey Tı neya vol wmvbmv oox Av more pavelnv 
yevöng, TO Toys" ob ob yövos oddL ol vol YlAoı mpWror xal rpiroy 
Tabıny Bökav nepl Dewv Eoyere: ylyvayımı 5 det mAeloue # AAdrrous 
Tadtnv nv vooov &yovres x. T. A.r* 
Ps, 14,71. Jac1,.6.8qg: 1 Joh. 4,8% 


Her. IV, 94 ädavarilovar 82 Tövde zöy zp6moy (oi Opäxsc) orte Ano- 
Ovnoneıv Swvrods vonllovar, levar te Töv dmoAAbwevov rapıa Zamoikıv 
öatyove. Luc. 14, 14. Joh. 11, 24. 





* Eins der wenigen Beispiele von Fürbitte für Andre, die sich in den Schriften 
des griechischen Alterthumes finden. 

** cf, ad Act. 17, 18 ad Mt. 22, 23 et ad 1 Cor. 15, 3%. Gerade in der Leug- 
nung einer Auferstehung und Fortdauer der Seele und dem dadurch veranlassten 
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v. 26 sqq. Xen. Mem. IV, 8, 10: Ich habe die Zuversicht, ‘dass auch 
_ ich, selbst wenn ich jetzt sterben muss, Würdigung finden werde 
bei der Menschheit, nicht auf gleiche Weise wie meine Mörder. 
Ich habe die Zuversicht, dass mir stets das Zeugniss wird gegeben 
werden, ich habe nie einem Menschen Unrecht gethan, Keinen 
schlechter gemacht, wohl aber stets mich bemüht, meine Freunde 
besser zu machen. 
v. 28. Epict. enchir. 48: (Der Weise) wacht über sich selbst, wie 
über einen Feind und Laurer. 
C. XXI. v. 5. Hom. Od. 9, 203: 
Ebenso flehte Eumäos zu allen unsterblichen Göttern, 
Dass heimkehre ins Haus der erfindungsreiche Odysseus. 
v. 14. Epict. enchir. 52, 2. 3: 
Wer aber sich dem Schicksal klüglich unterwirft, 
Gilt uns für weise und begreift das Göttliche. 
Ferner als Drittes: 
OÖ Kriton, ist dies der Götter Wille, so geschehe es! 


v. 24. 26. Clem. Al. Strom. V, 551: 
Rein betrete die Schwelle des weihrauchduftenden Tempels! 
Rein ist, wer in der Brust fromme Gesinnungen hegt. 


C.XXIIL v. 8. Plato, legg. X, p. 888B: Du bist noch jung, liebes Kind; 
die fortschreitende Zeit wird aber bewirken, dass du, deine Meinung 
ändernd, von Vielem, was du jetzt meinst, das Gegentheil annimmst; 
verspare demnach bis dahin dein über das Wichtigste zu fällendes 
Urtheil; das Wichtigste aber, was jetzt dir als nichts bedeutend 
erscheint, ist, ob du, bei richtiger Ansicht von den Göttern, ein 
tugendhaftes Leben führst oder nicht. Nun möchte wohl ich, indem 
ich darüber eine wichtige Bemerkung dir mittheile, nicht im Irrthum 
befangen erscheinen. Nicht du allein, noch deine Freunde zuerst 
und zum ersten Male, hegtet, hinsichtlich der Götter, diese Meinung; 
stets verfallen Mehrere oder Wenigere in dieses Siechthum. 

Herod. IV, 94: Ueber die Unsterblichkeit hegen sie (die Geten) 
folgenden Glauben. Sie halten dafür, dass sie niemals stürben, 
sondern nach dem Tode zum Gotte Zamolxis gelangten. 


Streben, das kurze Erdenleben recht gründlich und rücksichtslos zu geniessen, 
characterisiren sich die Sadducäern als die jüdischen Epicuräer. Den Augenblick 
benutzen unbekümmert um Vergangenes und Zukünftiges; das ist, antik wie modern, 
Epieurisch-Sadducäisch. 
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v. 9. Pind. Pyth. II, 88 ypn 82 npös deöv odx Zptfew. Act. 5, 39. 

Ci.94 As 

C. XXIV. v. 10. Diog. L. II, 68 &pwrndels ano Tod Tupayvou ("Apiotınnos 
6 Koupnvatos) ti aör repıy&yovev 2% Yihosoplas, Epn, To dbvaadaı räcı 
dappobvrws öpıleiv. 1 Tim. 6, 13. Mt. 10, 19. Marc. 13, 11. Luc. 21, 
14 sqg. Act. 6, 10 sqq. Phil. 4, 12. — cf. Appulej. Flor. pag. 
151 (ed. Bip.). 

v. 14, Eurip. Bacch. 201 

rarploug mapadoyäc ds D ÖunAmas ypovo 
xextnned” oddels ara xaraßaret Aöyos, 
odd el Öl Aupwv To oopöy ebpnrar ppevay. cf. Ebr. 1, 1. 

Isocr. (an Nicocles) 2, 20 & rpös ro0s deals moleı we ol rp6yovor 
xaredeıkav. 

Xen. Cyr. I, 5, 14 dd ynv xäxsivo olonaı bpäc Üapasiv, zo um 
rapnueinxöra werd Toy Vewv Eodoy noretsdar. Ilorra yap auvövres 
wor Irtoraode od uöyoy ta neydaia Add xal Ta pixpa Treipwuevov del 
ano demv Öppäcdar. 


v. 16. Isocr. 12, 124 nounxöstas ebotßerav p&v mepl Tods Üeols, Ötxato- 
aoynv ÖL mepl Tods Avdpwroug. 
ef. ibid. 204. Ebr. 13, 18. Act. 23,1. 2 Cor. 1,12. 4,2. 
Plat. Rep. 1, 331.A @ pndtv Eaurß Adıxov Euvaröorı Mdsta ZArts 
mäpeotı nal Ayadn ynporpöpos, as xal Ilivöapos Afyeı. 


Epict. fr. 97 raidas nv Övras Muäs ol yoveis naudayayd naptdocav, 
EnıBAerovr ravrayod mpds To um BAdrteodar: Avöpas te yavontvous 6 
Ozös napadtdwcı 7 &ppbrw auve.öhgeı puAdttewv. abs ody Ts YuAa- 
uns WNdapds Katappovnrsov: incl nal rd Osw Andpestor xal To Lölp 
guverdörı &ydpol Zoöneda. 

Rom. 2, 14 sqg. 1 Petr. 3, 16. Sir. 14, 1. Ebr. 13, 18. 
v. 25, Poet. gnom. 139 (ed. Weig.) Bporotis äraoıy 7 ouvelönsıs Bede. 


Plat. Rep. I, 330D &nsıödy zıs &yybs 9 Tod olesdaı tekeurhasıy, elo- 
Epystaı aöra ÖSos xal Ypovrls repl GV Zunposdev odx sloyeı: ol ce yap 
Asyöpevor yödoı nepl Tav &v Adou, ds zov Avdide Aöuchsavra dei inet 
srödyaı Alxnv, xataysAbpevor Ems, töre &N orp&paucıy mdrod nv buyhv. 

Sır. 11,28, Mt. 12, 43, 2Eph; Bus, 


C. XXVI. v. 14. Pind. Pyth. 2, 93 p£pewv 8 &Aappüs Zrauysvıov Aaßavıa 
Cuybv Apryei. moti Evrpov dE Tor Aaxtilewev terdder öAuodnpös olpoc. 
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‘x. 9. Pind. Pyth. II, 88: 
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Nimmer ziemt es sich, mit Gott zu hadern. 
@. XXIV. v. 10. Diog. Laert. II, 68 (Aristippus):‘ Als er gefragt 
wurde, welchen Vortheil er von der Philosophie gehabt habe, sagte 
er: Den, dass ich mit Allen ohne Scheu verkehren kann. 


v. 14. Eur. Bacch. 201: 
Was ich empfing vom Vater, und was meine Zeit 
Hat angeordnet, das beut allen Reden Trotz, 
Und wenn die Weisheit selber zu uns redete. 

Isocr. 2, 20: Die Verehrung der Götter verrichte nach dem Bei- 
spiele der Vorfahren. 

Xen. Cyrop. I, 5, 14: Auch das wird euch nicht wenig ermuthigen, 
dass ich vor dem Auszuge den Göttern die gebührende Ehre er- 
wiesen habe. Denn aus langem Umgang mit mir wisst ihr, dass 
ich nicht nur das Grosse, sondern auch das Kleine stets mit den 
Göttern begann. 

v. 16. Isoer. 12, 124: Sie übten Frömmigkeit gegen die Götter und 
Gerechtigkeit gegen die Menschen. 

Plato de rep. I, 331 A: Wer keines Unrechts sich bewusst ist, 
dem steht stets ein süsses Vertrauen, und, wie auch Pindar sagt, 
eine treue Alterspflegerin zur Seite. 

Epict. fr. 97: Als wir Kinder waren, übergaben uns unsere 
Eltern dem Erzieher, der überall Acht haben musste, dass uns 
Nichts zustosse; da wir aber Männer geworden, übergibt uns Gott 
dem uns innewohnenden Gewissen zur Bewachung. Diesen Schutz 
sollen wir daher nie verachten, da wir sonst Gott missfällig und 
unserem eigenen Gewissen verfeindet sein würden. 

v. 25. Poet. gnom. 139: 
Ein Gott ist allen Menschen ihr Gewissen auch. 

Plato de rep. I, p. 330D: Wenn Jemand die Zeit seines Todes 
nahe glaubt, so ergreift ihn Furcht und Bedenklichkeit über Dinge, 
über die er vorher sie nicht fühlte. Die über die im Hades Be- 
findlichen verbreiteten Sagen nämlich, dass derjenige, der hier 
Unrecht that, dort dafür büssen müsse, die bis dahin ihm lächer- 
lich erschien, beunruhigen dann fürwahr seine Seele. 

C. XXVI. v. 14. Pind. Pyth. 2, 93: Mit leichtem Muthe das Joch an 
dem Halse tragen, frommt uns allein; wider den Stachel indess 
löckend, gleiten wir leicht vom Pfad aus. 
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v. 14. Eur. Bacch. 794 do Av aöra närdov 7 Bopouuevos 


rpos nevrpa Aaxrtlorm Üvatas dv Deo, 

v. 17. 18. Plat. Rep. VII, 532B 5 Abdaıs And ray desuov xal peras 
stpopn And TWy anımv ri To Yüs xal &%4 Tod xarayelon eis toy FAtov 
Ernavoöos. 

Jes. 61, 1 sqqg. Luc. 1, 36. 17. 4, 18, 19.71. These, 1, 2. 332 
5.39,7°20., Rom. 12, 22513, 1277 Jok. 2, & 

vo48e Plat. ar VII, 5210 oöx dorpaxou ‚Ay ein mepiorpopn Aa 
vorne repraywyn, &* vuxteplvns Tivös Muepas els Alndıynv Tod Ovros 
odoa &ravodog‘ 7 8n YiAocoplav AAN PHoopev eivaı. 

Ibid. 7, 514 sqq. 532B perastpopn Arb oxımy &ri zo pas. Ehr. 
10, 1. Luc. 1, 78. 79. Joh. 3, 19. 21. 2 Petr.1, 19. 2 Cor. 4,6. 
1 Thess. 1, 9. Joh. 8,12. 12, 46. 
vw. 22. Aesch. Agam. 581 &rb orpareias (xıvöövou) Avöpa swoavros Veo. 
e1.«P8.. 68,121 rad 2, Tan. IL 
Xenoph. Hipparch. 9, 8 oby de@ zparreıy rı. 
Id. Anab. 6, 6, 34 av ol deol rapadrdncıv. 
Id. Cyrop. 5, 4, 37 &av ot deol ody Aulv ha, 
C. XXVI. v. 22 sqg. Hom. Od. u, 333 sgg. 
ön TöT’ &ybv Ava vioov Areotıyov, Oppa Üeotarv 
eökalunv, el Tis nor 6ööv phveıs vesodar. 
arN Öre 5n dd vioou Iby YAufa Eraipous, 
yetpas vibanevos, 60° Eni oxeraos Tv Avenoıo, 
Apopmy mävrssoı deols ol "OAuurov Zyovam x. 7. A. 


v. 25. Thuc. 2, 64, 2 YEpewv xph Ta daımövın Avayım. 


r [4 e) v ws - B 
Theogn. 817 Köpv, Zurns Srı poipa nadeiv, odx 200” broAdkar 
Örtı ÖE yoipa nadelv, odrı Öddoıxa radelv, 


Eur. Fr. Hypsip. 757, 9 dsıvöv yap oBöLv av Avayxalav Bporoiz. 
cd. 2 Cor: 12, 10. 1 Cor. 10, .13. Ps. 68, 20. 37, 5.7. 
. AXVIO. v. 3. ef. ad Eph. 6, 2 u. 3 u. Marc. 16, 18. 
4, Her. VI, 12 ziva darnövwv rapaßavres tAde Avarlurlauev; 
Jon. 1, 10—12. 
7.,1% Pr lak ER VII, 793B raöT Zorı navca Goa vöv dıeke pyöueda ca 
xahoöpueya no TWy ToAAMY aypaye vöntma' nal als marpiang vönous 
Erovondlouav, oöx Aka Sotiv A) TA Toradre fouravra. xal Ztı ya 6 vov 


u @ 
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v. 14. Eur. Bacch. 794: Ich opfert’ ihm viel lieber, als dass zornerfüllt 

Als Sterblicher ich offen trotzte einem Gott. 

v. 17. 18. Plato, de rep. VII, p. 532B: Die Lösung.von den Fesseln, 

das Wiederhinwenden von dem Schatten zu dem Lichte und die 
Rückkehr aus dem Unterirdischen nach oben zur Sonne. 


v.18. Plato de rep. VII, p. 521C Es dürfte nicht auf ein sich Wenden . 
des Blattes, sondern auf ein Umkehren der Seele ankommen, welches 
ein Aufsteigen aus einer Art Dämmerung zu dem wahren Tag des 
Seienden ist, das wir mit Recht das echte Weisheitsstreben nennen 
werden. 


v. 22. Aesch. Agam. 581: Dem Mann, vom Krieg heimkehrend unter 
Gottes Schutz etc. 
Xen. Hipparch. 9, 8: Mit Gottes Hülfe an’s Werk gehen. 
Anab. VI, 6, 34: Wenn die Götter es zulassen. 
Cyrop. V, 4, 37: Wenn die Götter uns beistehen. 
C. XXVI. v. 22 sqq. Hom. Od. p, 333 sqgq.: 
Da nun wandert’ ich selbst durch das Eiland, dass ich die Götter 
Laut anfleht’, ob einer den Weg anzeigte zur Heimkehr. 
Als ich sodann auf dem Gang durch das Land von den Freunden 
entfernt war, 
Wusch ich die Händ’ in der Fluth, wo Bedeckung war vor dem 
Winde, 
Flehte darauf zu den Göttern gesammt, des Olympos’ Bewohnern. 
v. 25. Thuc. I, 64, 2: Was von den Göttern kommt, muss man als 
Nothwendigkeit ertragen. 
Theogn. 817: 


Dem, was die Moira (das Schicksal) verhängt, nicht kann man ihm, 
Kyrnos, entschlüpfen: 


Doch, was die Moira verhängt, bin ich zu dulden nicht bang. 


Eur. Hypsip. fr. 757, 9: 
Nicht darf uns furchtbar dünken das Nothwendige. 
C. XXVIH. v. 4. Herod. VI, 12: Welchen Gott haben wir nur be- 
leidigt, dass wir ein solches Schicksal erdulden? 
v. 17. Plato, legg. VII, p. 793B: Alles das, was wir jetzt erörtern, 
gehört zu dem, was man gewöhnlich nicht niedergeschriebene 
Satzungen nennt; auch die sogenannten herkömmlichen Gesetze be- 
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5h Aöyos Miv Srıyudele, os odte vöpoug Bel mpooayopsdeiy adrd odre 
apbrra 2iv, elptar xaAds. deonol yap odroı mdans elot moAızeias, nerafb 
ravıay Övres @v 2v ypappacı tedevrwy TE xal HeinEvov za ay Ert 
edmoouevwv, Ateyvos olov närpıan xal mavrämasıy Apyala vopa‘ & 
yarös uev tedevra al &hrodevra don swrnpig, mepinalöyavra Eye 
Todg TÖTE ypapevras vonoug x. T. A. 


Her. I, 172. Thuc. 2, 2. Ar. Acharn. 1000. Plat. Hipp. ma). 
284B. legg. IX, 855 A.* 


v. 26. Eurip. Fr. 905 (Clem. Al. Strom. V, p. 732) dvodatpwv — ds 
ads Acboowy Beöv odyl voet. cf. Jes. 40, 26. 
7.496,227.2Ch. ad Joh. 12,40. Rom. I 18 Tyan 





* Die väterlichen Ueberlieferungen und Sitten waren den Juden eben so heilig 
als den Griechen. Josephus beruft sich oft auf das rätpıov. cf. Gal. 1, 14. Act. 
22, 3. Neh. 9, 6. 16. Joh. 4, 20. Und wie gewissenhaft und treu halten echte 
Juden noch immer die uralten väterlichen Gebräuche und das ererbte Gesetz! In 
dieser ihrer Treue gegen die heiligen alten Gebote und Sitten liegt ihre Stärke 
und ihr Halt. 
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stehen in nichts Anderem als dem Inbegriff derartiger Vorschriften. 
So hat es auch mit der Aeusserung, die sich uns aufdrang, man 
dürfe sie weder Gesetze nerinen noch sie unerwähnt lassen, seine 
Richtigkeit. Denn sie sind das die gesammte Staatsverfassung Zu- 
sammenhaltende, indem sie als durchaus herkömmliche und uralte 
Satzungen zwischen den schriftlich aufgezeichneten und niederge- 
legten und den noch aufzuzeichnenden Gesetzen insgesammt mitten 
inne liegen, und sind sie richtig festgestellt und zur Gewohnheit 
geworden, den später niedergeschriebenen jeglichen Halt verleihen. 
v. 26. Eur. fr. inc. 905: (unselig) — 
Wer dieses erschaut und Gott nicht erkennt. 





IiPOZ PQMAIOT?. 


C. I. v: 12 sqq. Max. Tyr. Diss. VIII, 1 dpwyol avdpwroıs Beol, navres 
ey mäaıv, AAkoı ÖL AAkuıs &vonlohnoav. 


Ibid. VIII, 4 zo 82 Bapßapıxöv, 6molms piv Amavres fuverol Tod 
deod xaresrnsav dE adrols onpeia AAkoı AA. 


D / 

Ibid. VIII, 9 nAnv odösv yevos od Bapßapov, ody “EAAnvınov, od dakar- 
TIoV, O0X NMEIPWTIXOV, ob vomadıxöv, obx AotunoÄoüv, Aveystaı TO um] 
xatasınoasdaı abußoAa Arta is twv demv Tun. 


v. 18. Theogn. 327 anaprwkat yap &v Avdpwrarsıv Erovrar 
dynrtois, Köpve’ deol 8’ 00x &Ekovoı PEpsıw. 
cf. Rom. 3, 10 u. 23 u; Ps, 5, 5. 
Xen. Cyr. 8, 8, 7 dta mv dxelvuy nepl piv Deods Aufßerav, repl d& 
Avdpwroug Adınlav. 

v. 19. Plutarch. adv. Coloten (Epicuräer aus Lampsacus) XXXI, 4 
p. 1125 eöpots Av Erıby möAsıs Areıyloroug, Aypappdrone, ABası\ledroug, 
Aolxous, Aypmpdroug, Da un deou&vas, Arelpoug Üeirpwv xal 
yopvasiwv' Avıgpov d& nölewg xal Adeon, wu Kesrörch sbyats, ande Öpxors, 
de N ymd& Yuataıs im’ Ayadois, ATOTpoTals xaxWv, obdels 
Eatıy odd Zoraı yeyovıs Bearns" AAAK mölıs Av or doxei narAoy Eöapoug 
ywpis, M rolıreia ine wepl dev ding Avampedelong TAVTANaal, GÜGTATLY 
Aaßeiv N Aaßodoa Tripfioar. 


Arist. de coelo I, 3 rävrss Avdpwror nepl dewv Zyovay brökndıv. 


A 
} ’ 
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C. IL. v. 12 sqq. Max. Tyr. Diss. VIII, 1: Die Götter hielt man für 


hülfreich den Menschen, alle allen, aber doch auch die einen den 
einen, die anderen anderen. 

Ibid. VII, 4: Die Barbaren haben alle in gleicher Weise Kennt- 
niss von Gott, aber sie haben ihren Göttern verschiedene Zeichen 
der Verehrung aufgestellt. 

Ibid. VII, 9: Kein Volk, seis-ein barbarisches, seis ein helle- 
nisches, an der Küste oder im Binnenland wohnend, nomadisch 
oder angesessen, enthält sich der Errichtung von Zeichen für die 
Verehrung der Götter. 


. 18.. Theogn. 327: 


Dem Loose der Sterblichen folget der Irrthum, 

Kyrnos, und Götter allein sehen denselben nicht nach. 
Xen. Cyrop. VIH, 8, 7: wegen ihres Mangels an Frömmigkeit 
gegen die Götter und wegen ihrer Ungerechtigkeit gegen die Menschen. 


. 19. Plut. adv. Coloten, XXXI, 4 p. 1125: Wenn du herumreisest, so 


kannst du wohl Städte ohne Mauern, ohne gelehrte Bildung, ohne 
Herrscher, ohne Häuser, ohne Schätze finden, ferner solche, die des 
Geldes nicht bedürfen, die von Theatern und Ringplätzen nichts 
wissen; eine Stadt ohne Tempel und Götter aber, die keine Gebete, 
Schwüre, Orakel kennt, die keine Opfer bringt, um Gutes zu er- 
langen oder Böses zu verhüten, hat noch Keiner gesehen und wird 
nie Einer sehen. Ich glaube, dass eher eine Stadt ohne Grund und 
Boden, als ein Staat, aus dem der Götterglaube vollständig entfernt 
wäre, Bestand gewinnen und behalten könnte. 

Aristot. de coelo I, 3: Alle Menschen haben eine Ahnung von 


den Göttern. 
14* 
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v. 19. Xen. Mem. IV, 4, 19 rap& räsıy Avdpwrois mp@rov voniletaı 
deods ocßerv. 

v. 19. 20. Stob. Ecl. phys. I, 94 6 deös abrös oöre Öparös oüre alodn- 
nbc, AAAd Abyw wövov nal vop Dewparös‘ ri 8 Zpya abtip zul zaı rpd- 
kies &vapydss Te xal alodnrat Ev mavreoıy Avüpwrats. 

v. 20. cf. als oppositum Hesiod. Theog. 116 —138. 

Socrat. bei Xenoph. Mem. 1, 4, 1—14 £pya dewv als kosmologischer 
Beweis für Gottes Dasein. 

Ibid. 4, 3, 14 & ypt} xartavoodyra pr) Aurappoveiv my dopdtwv, 
AAN Ex Toy yıyvondvwov tiv Öbvanıy abray xatanavidvovra Tinäy TO 
daLu.öviov, i 

Aristot. d. mundo 6 ndon Üynrh Ylosı yevbuevos Ademprtos Ar 
adray Tay Epywv dempetrar (6 Üeög). 


8 
©? 
[0] 
2} 


Plat. Tim. p. 30° B obötws odv &n xurd Aöyov Tv einor 
Aeysıv tövös Tov xöonov [Wov Embuyov Zyvouy te TT AAndelg öd Tv 
tod Veod yev&odaı mp&yorav. 

Diog. L. VII, 137 A&yousı 6% x6owov TpLy@c, aöröy Te Tov Üeoy Tüv 
&x is ndong obotas lölus moldv, ds EN Aptaprös &orı xal AyEvvrtos, 
Önoupyds By TAs Öraxoopisews, xatd ypovwy rolds repiödong Avaklarwmv 
els Eauröy nv Amasay obolay xal malıy 2 Eaurod yevvav x. T. A. (ol 

 Lrwwmot). 

ef. ad Act. 17, 27'sqg. — Sap: 13, 1 sgq. Sir. 157. 24/12. 
Apoc, 4, 311. Col 1, 16. ’Epk 3,9. M2 WAT IN IE: 
Jes. 40, 26 sqq. Ebr. 3, 4. 

Plat. de legg. X 886A 7 xal Atos Aorpa Ts Ta Eüuravra xal Ta 
Toy HpW@v Bender aaa eye xaADs OUTWg, Eviaurols TE xal mal Ötsıhnpmiva 
(Aeyovaıv) eivar Beoös. 

v. 23. Heraclit. ap. Diog. L. 9, 1 xöv zone akıov eivar &x4 TOv Aym- 
voy Exßaldesdaı xar partlssdar (propter falsaım de diis doctrinam).* 

vr29. 

v. 25—27. Aesch. 1, 67 iv üpiv Znıdellw, olous Arepyaleraı Avüpwroug 
6 Enitndeuna ToDTo, ds Hatappovodvras Ev ray Yemv, drepop@vras 
82 Tols vöpous, öAıyopws 6L Eyovras npüs Anasav alayuynv. 

v. 26. 27. Lucian. Amor. pag. 888 sqg. ovvfjAdey eis play xolmmv yia 
gdars. cf. Id. Dial. Meretric. p. 525. 

Phocyl. gnom. 177 sqg. pn rapaßfis eüvas pucews eis Könpıv Adsopov- 

008 AuTols Ünpsocı auvebadoy Apoeves züval, 
urdc Tr ÜnAdrepar Acyos Avöp@v wimnaaıvte, 

* Gegen die vernunftwidrigen, unwürdigen Vorstellungen von den Göttern 

eifert namentlich auch Pindar. cf. Ol. 1, 28 sqq. 9, 29 sqq. Nem. 7, 20 sqq. Ebenso 
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v. 19. Xen. Mem. IV, 4, 19: In der ganzen Welt gilt es für das erste 
Gesetz, dass man-die Götter ehre. 

v. 19. 20. Stob. ecl. I, 94: Gott selbst kann weder gesehen, noch 
überhaupt sinnlich wahrgenommen werden, sondern er ist nur mit 
der Vernunft und dem Geiste zu erkennen. Seine Werke aber und 
Thaten sind offenbar und für alle Menschen wahrnehmbar. 

v. 20. Xen. Mem. IV, 3, 14: Da man dies einsieht, so darf man 
gegen das Unsichtbare nicht gleichgültig sein, sondern muss aus 
den Erscheinungen seine Macht erkennen und die Gottheit ehren. 


Aristot. de mundo 6: Jeder menschlichen Natur unsichtbar, wird 
der Gott aus seinen Werken erschaut. 

Plato, Tim. p. 30 B: So also sei, müssen wir der Wahrscheinlich- 
keit nach annehmen, durch Gottes Fürsorge diese Welt als ein 
beseeltes und in Wahrheit mit Vernunft begabtes Lebendes ent- 
standen. 

Diog. Laert. VII, 137: Mit Welt bezeichnen sie (die Stoiker) 
dreierlei: den Gott selbst, die besondere Form der ganzen Substanz, 
welcher unvergänglich und ewig ist, der Schöpfer der Weltordnung, 
welcher in einem gewissen Kreislaufe der Zeit die ganze Substanz 
in sich aufnimmt und von Neuem aus sich erzeugt, u. S. w. 


Plato, legg. X, p. 886A: Dass es Götter gibt, beweisen Erde, 
Sonne und die Sterne insgesammt und die so reizende Anordnung 
der nach Jahren und Monaten vertheilten Jahreszeiten. 

v. 23. Diog. Laert. IX, ı (Heraclit): Homer verdiene aus den Wett- 
kämpfen verbannt und gegeisselt zu werden. 

v. 25—27. Aeschin. I, 67: um euch zu zeigen, zu was dieses Thun 
und Treiben die Menschen macht, wie sie ebenso die Götter ver- 
achten, als sich über die Gesetze wegsetzen und gegen jede Schande 
unempfindlich sind. 

1.264,27. 


Aeschylus. cf. Eum. 228. 786. Choeph. 303. Ag. 503. 1449. 1530. Sept. e. Th. 21. 
25, 142. 530. Pers. 103. Herodot I, 5. 8. 28. 51. 59. II, 45. 86. III, 56. IV, 76. 95. 
V, 36. VI, 137. 
** Die ganze Religion der Griechen wie überhaupt des Heidenthums war ein 
Naturdienst, eine Verehrung der personifieirten in und über der Natur wirkenden 
äfte. 
2 *** Man berief sich auch hierbei auf das Beispiel der (anthropopathisch vor- 
gestellten) Götter; Theogn. 1345: 
madogıheiy dE tı tepmvöy, Emel note zul Tavophdoug 
paro aal Kpovlöns, ddavarav Basıhebs. 
cf. Plat. Symp.; Legg. I, p. 6360. Athen, 13, 77 u. A, 
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C. II. v. 3 sqq. Plat. d. legg. 10, 905 A od yäp AusAndnosı note Dr’ 
ads (TNs Öluns deov)' oöy odTw apınpös My Öbgsı xard To Tis is 
rc 3188) \ Y p) \ 5 \ E} Y r S\ OR 
Bados‘ 006 üchmAög yevöuevos eis TOV oupavoy Avanınası- Tlosıs dE abr@y 

A r / 0 1 WO», Ri ve De. } [74 I DI \ 
TTV npoonxousay Tıumplay eilt’ Evlade mevwv eilt &y "Aröov Ötamopsudels 


elts al Tobrwy eis Aypımrepoy Erı Ötaxopıiolels Töroy. 


v3 ud. Herod..5,.56: 
> \ > A »a/ r a % Ak 
oödels Avdpurwy Adlxwy Tiaıy obx Arortoeı. 
Theogn. 1033: deav 6. eipapueva dmpa 
odx Av Priiötms Üvntös Avnp npopbyor. 2 Thess. 1, 8 u. 9. 
v. 5. Aesch. Pers. 822 sqg..@s oby bneppeun Üynröy övra ypn Ypovelv- 
Ößpıs yap 2Eavdodo’ Exdprnwoe orayuv 
Ars, Sev nayxkanrov Zkaud ÜEpos. 
Luc. 14,711,2°18, 142.1 Be, 3, 
v. 6. Menand. monost. 14 üysı 16 deloy Tobs xaxods rpös THYy Ölanv. 


Ibid. 294 xal Loy 6 padkos xal davay xoAdkLerar. 
Aesch. Suppl. 388 Zebs Eteppoperts, veuwv eixbrwg 
adıra Ev xaxols, Bata © Zyvöuors. 


Hes. opp. 333: Zeig... ds Ö8 teleurnv 
Epyav Avr Adtxwy yalernv EniÜnnev Auoußtv. 
v. 6 u. 9. Theogn. 735 unde 7’ Orioow 


> 
rarpös Arasdailaı rast yEvorvro xaxbv. 


Xen. Rep. Laced. 9, 3 &xeivos rolvoy capms Mapsonsdase Tois nv 
Ayadois eödaroviav, Tols ÖL xaxols xaxodarmoviav. 
y N \2 v \ 
Hom. Od. &, 83 od pr oyerkıa Epya deol nünapes Yıkeonary, 
[4 
arıa Ölxmy Tlovoı xal alaına Zpy’ Avöpurwy, 


Wr 710, „Eur. Hel. 1030 sqq. oödets rar’ sdröynaev, Exdıxos yeyos, 
Ev tw dınale 8 &Aniöcs swrnpias, 
Jes. 48, 22. 57, 21. Prov. 14, 28. Rom. 8, 34. 
v. 8 u. 9. Soph. Electr. 209 oic deös 6 nEyas ’OAdurios 
rolvina naden nadeiv röpor. 
Hom. Od. t, 329 sqg. 
ds nv Annas adtös En xal Annvea eläy, 
To BE xarapavraı nävres Bporoi AAye” driocw 


a ee or 
lud arap redvenri Y Erediswvrar Amavesc, 
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C. I. v. 3 sqg. Plato, leg. X, p. 905 A: Denn nimmer wirst du von 
demselben (dem Gerichte der Götter) übersehen werden, ob du, ein 
Winziger, zu der Erde Tiefen hinabsteigst, oder, ein Hoher, zu dem 
Himmel dich aufschwingst, sondern du wirst die von ihm dir auf- 
erlegte Strafe erleiden, ob du hier (auf der Erde) bleibst, oder 
auch, nachdem du dorthin wandertest, im Hades, oder ob du nach 
einem noch grauenvolleren Orte als diesem versetzt würdest. 

v. 3. 5. Herod. 5, 56: Keiner der Ungerechten entgeht des Frevels 

Vergeltung. 
Theogn. 1033: Was himmlische Götter verhängten, 
Nicht leicht mag ihm entgehn, wer vom Vergänglichen stammt. 
v. 5. Aesch. Pers. 822: 
Dass nicht zu hoch sich heben soll des Menschen Stolz. 
Hochmuth nach kurzer Blüthe setzt die Aehre an 
Der Schuld, die bald zu thränenreicher Aernte reift. 
v. 6. Menand. monost. 14: Die Schlechten führt die Gottheit selbst 
ins Strafgericht. 
Ibid. 294: Der Schlechte wird im Leben wie im Tod bestraft. 
Aesch. Suppl. 388: 
Gerecht wäget Zeus; er wirft nach Gebühr 
Frommes zu Frommen, dort Schuld zu der andern Schuld. 
Hesiod. op. et d. 333: Zeus, welcher am Ende 
Für sein frevelndes Thun ihm schwer auflegt die Vergeltung. 

v. 6. 9. Theogn. 735: 

(Möchten die Götter genehm achten, dass...) des Vaters Verschuldung 

Nicht noch den Kindern auf's Haupt fall’ im Verlaufe der Zeit. 

Xen. de rep. Lac. 9, 3: Jener (Lykurg) hat offenbar den tapferen 
Männern ein schönes Loos bereitet, den feigen aber ein schlimmes. 
Hom. Od. £, 83: 
Alle gewaltsame That missfällt ja den seligen Göttern; 
Rechtthun ehren sie nur und gebührliche Werke der Menschen. 
y. 7-10. Eur. Hel. 1030: 
Nie fand ein ungerechter Mann Glückseligkeit; 
Hoffnung des Glückes schimmert dem Gerechten nur. 
v. 8.9. Soph. El. 209: O, send’ Olympos, hoher Gott, 
Der Rache Fluch auf sie herab! 
Hom. Od. r, 329: 
Wer nun grausam selber erscheint und Grausames ausübt, 
Solchem wünschen nur Fluch die Sterblichen all’ in der Zukunft, 
Weil er lebt; und der Todte wird noch von Allen verabscheut. 
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v. 10. Hom. Od. r, 332 ds $ dv Apöumv autos Ey, xal Apöpova ELöT], 
Tod Ev TE nAcos eupd dıa Eetvor Yop&ouaıv 
raveas En’ Avdpwroug‘ roAkol TE uıv ZodAdv Esırov. 

1’ Cor: 9 15. Dre 22 
v. 14. 15. Xen. Mem. IV, 4, 19 dypagous BE tıvac oloda, Epn, & Irrtia, 
vopous; Tobc Y’ &v ndon, Epn, Yapa xara tabrd vonilou&voug. Eyoıc Av 
ody einety, Epn, Sri ol Avdpwror abrobs Eievro; Kal nos Av, Eon, olye 
odte ouveAlsiv Anavres Av Önvndelev oDte Öpöpwyol elaıv; Tivas 0DV, 
Epn, vonileis teleıxevar Tols vonoug Tobroug; &yb wiv, Epn, Üeods olpaı 
Tods vöopous TObToug Tols Avüpwrors Üelvar' xal Yap rapid mäcıy Av- 
dpwrors rp@roy voptlerar Veods oeßeıy. — 1 Tim. 1,5—8. Mich. 6, 8. 
Pred. 12, 13..-Rom: 13, 10, Ebr. 8, 10. "Bow 9731.-.930217 925. 
2, 2240P8.187,91:7 40,9. 01 BouW@ eK 
Soph. Oed. R. 863 sqgq- 
EX wor Euveln Yepovrı r 
polpa av edoentoy Ayvelav Aöywy 
Epywy TE TAvrwy, by vönoL MPöxeLvTaL 
Oblrodes, oBpaviav dr aldepa Texvwdtvreg, 
av "OAvpros nartp pövoc, oußE yıv 
dvara Pücıs Avepwy Erixrev, 
oBdE nv more Adda xataxoımdost- 
p£yas &v tobrois Deös oBdE Yrpdonen. 
Dion. Halic. 3, 23 üs 7 re plaıs 1) Avdpwreia xatssthoato 
6 nayrwy nowvös "EAANvwv te xaı Bapßapwv Beßarot vönoe. 


\ 
u. AU 


Idem 7, 41 üypapov xat Avounıddntov Ybcsms Ölxarov. 


Aesch. Prom. 404 ößprorne (Soph. Trach. 1076 ävopoe) töloıs vö- 
ots xpaTtüvwv. 

Dem. Dionysod. (or. 56) 12 aörds aör® vonoderst, 

‚ Antiph. 5, 12 adrös oaurip vönous 2eupev. 

v. 14.* Epict. Diss. I, 14, 12 (Das Capitel hat die Ueberschrift $ı 
mavıa Epopg To Beiov) AAN obv odötv Frrov zal Ertrporoy Exdorw 
mapestnas (6 Oeöc) Töv Exdorou dalpova rat maplöure wurdassıy abrdy 
adrp xal Toötov Axolumtov xaı Amapaköyıorov: Tiyi Yap AD xpeirroyı 
nat Emipsleotipp Ybkaxı napadtiwnxey nuov Exastov; God’ Stay xAslonre 


* In dem Worte Arist, Eth. Nie. II, 2 ist das Prineip derer, die von Natur 


thun wollen des Gesetzes Werk, ausgesprochen: „handle vernunftgemäss! sei dir 
selbst Gesetz!“ 
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° vw. 10. Hom. Od. z, 332: 

Doch wer untadelig selber erscheint und Untadliges ausübt, 

Dessen Ruhm wird weit von den Fremdlingen ausgebreitet 

Rings in der Menschen Geschlecht; und Mancher nennt ihn den Guten. 

v. 14 sqq. Xen. Mem. IV, 4, 19: Kennst du auch ungeschriebene 
Gesetze, Hippias? — Ja, die, welche aller Orten gleich gelten. — 
Könntest du nun behaupten, dass die Menschen sie gegeben hätten?— 
Wie könnte ich dies? Sie könnten ja weder alle zusammen kommen, 
noch reden sie Eine Sprache. — Wer, glaubst du nun, habe diese 
Gesetze gegeben? — Nach meiner Ansicht haben die Götter den 
Menschen diese Gesetze gegeben. Denn in der ganzen Welt gilt 
es für das erste Gesetz, dass man die Götter ehre. 

Soph. O. R. 863: 

Ach, wär’ es Loos meines Lebens, 

Rein zu wahren fromme Scheu bei jedem Wort und jedem Werke, 
Treu den Urgesetzen! 

Die in den Höh’n wandelnd, in Aethers 

Himmlischem Gebiet stammen aus dem Schoosse 

Des Vaters Olympos, nicht 

Aus sterblicher Männer Kraft 

Geboren; niemals hüllt sie die Zeit je in Vergessenheit; 

Es belebt sie mächtig ein Gott, der nie altert. 

Dionys. Halie. ant. Rom. III, 23: (der Vertrag) den die mensch- 
liche Natur selbst aufgestellt hat, und den das gemeinsame Gesetz 
aller Hellenen und Barbaren sichert. 

Idem 7, 41: ein ungeschriebenes und nicht erst vom Gesetzgeber 
geschaffenes Naturrecht. 

Aesch. Prom. 404: in willkürlicher Satzung herrschend (Zeus). 


Dem. Dionysod. 12: er ist sein eigener Gesetzgeber. 
Antiph. 5, 12: indem du dir deine eigenen Gesetze erfindest. 

v. 14. Epict. Diss. I, 14, 12 (Ueberschr. des Cap.: Die Gottheit sieht 
auf Alles): Nichtsdestoweniger aber hat er (der Gott) auch einen 
Beschützer einem Jeden zur Seite gesetzt, den Schutzgeist eines 
Jeden, und ihm ihn zur Bewachung übergeben, und zwar einen 
Schutzgeist, der nie schlummert und nie betrogen wird. Wo wäre 
ein besserer und treuerer Wächter, den er Jedem von uns beige- 
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as Bbpas nal ondros &vdov mornonte, pEuvnode pmöcnots Akyeıyv, dr 
wövor dark" od yap Lore AAN 6 deög Zydov Lori zul 6 Ömerepos dalımv 
Zoriv. 
v. 14. Plat. Rep. VI, 4960 16 daruöviov onweiov. Euthyphr. p. 3B. 
Apol. p. 31D &rı por Helöy Tı xal dmımövov ylyverat. 


Ibid, 40 A n elwdut4 wor wavrıan N Tod ÖnLnovion. 


Ibid. 400 7ö eiwdös onustov. Theag. p. 128B. 

Plat. Apol. p. 31 D 2yot 6% root’ Zoriv &x raröös Apkapevov, Yan 
tig yıyvonevn, N drav yevıta, el Arorpemer we Tobtou, 6 Ay pellm 
mpArTeıv, mporpener ÖL oUmors, 


Xen. Mem. I, 4, 16 oteı 8 Ay robs HBeods rois Avdpwrors dökav 
Zupbsaı, as Imavot elawv, ED xal xaxas motelv, el ur dvvarol Noav; 


v. 15. Eur. Orest. 395 zis O ämökkuoıy vöoog; 
n obveoıs Brı abvorda delv eipyaawe£vos. 
Antiph. Tetr. 2, 4, 9 a GmoAsIjeuhe 
Xen. Apol. 24 avdyan &orı noAAMv Eaurots auvardäva aotßerav nal 
Adızlav. 
cf. Antiph. 5, 93. 6, 1. Choeph. 1010 sqq. Thuc. 7, 18, 2. 
Xen. h. gr. 2, 2, 3. Xen, Oyr. 6, 1, 35. Aeschin. 3, 121. Aesch. 
Ag. 179 sqq. 
v. 19 sqq. Hom. Il. ı, 442 sg. 
rodverd ne npocnxe Ölönoxsneva tabe nävra 
nödoy ze frrip’ Ewevaı, nprxtipd re Zpymv. 
1 Cor. 9, 27. Mt. 33, 3. 1 Tim. 4, 1-16. 
Plat. Symp. p. 196 E & yap tie 9 pr) ixen H pn oldev, odr’ Av 
Erepw doln odr’ Av AAov drödkerev. 


v. 21. 22. Soph. Antig. 288 7 rods xaxods tımövras eloopäs Beobs; 
Mal.1, 6. Ps. 14, 1. Apoc. 14, 7. Dt. 32, 3. Joh. 9, 24. 
Eur. Hel. 922 sqq. aloypöy <a p£v os Hein nave Akerödvar, 
ra T Övra xal mn, Ta 88 Ölxaa ur elödvar, 
.Joh. 3, 10. 
Epict. ench. 51 ei nEv° ws 8 BRRDEIIE REN Ott ob del 
bebdssdar, Tp6xeLpov Eyonev. 
Glen Sie EunIph. 1, 1475 roroı Toy Hewv Aöyoıs 
Öotıs aAbwy Amiotog, o0x dpfis Ypover. 
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geben hätte? Wenn ihr daher die Thüren schliesst und drinnen 
dunkel macht, so saget nur nie, ihr seiet allein. Ihr seid es nicht, 
sondern der Gott ist drinnen, und euer Schutzgeist ist drinnen. 

v. 14. Plato, de rep. VI, p. 496C: Die Warnung des Dämoniums. 

Id. Apol. p. 31 D: Dass etwas Göttliches und Dämonisches sich 
mir vernehmen lässt. 

Id. ibid. p. 40A: Die weissagende Stimme des Daimonion, die 
ich zu vernehmen pflege. 

Id. ibid. p. 40C: Das gewöhnliche Zeichen. 

Id. ibid. p. 31 D: Das begann bei mir schon von meinen Knaben- 
jahren an; eine Stimme lässt sich vernehmen, und wenn sie sich 
vernehmen lässt, warnt sie mich stets vor dem, was ich zu thun 
im Begriffe bin, treibt aber nie mich an. 

Xen. Mem. I, 4, 16: Meinst dü, die Götter hätten den Menschen 
den Glauben eingepflanzt, dass sie im Stande seien zu beglücken 
und zu schaden, wenn sie es nicht vermöchten? 

v. 15. Eur. Or. 395: Menel. Welche Krankheit quälet dich? 
Or. Bewusstsein fürchterlicher That, die ich verübt. 

Antiphon tetral. II, 4, 9: ihr werdet euer Gewissen belasten. 

Xen. Apol. 24: müssen sich schwere Vorwürfe machen wegen 
Gottesverachtung und Ungerechtigkeit, 


v. 19. sqq. Hom. Il. ı, 442 sq.: 
Darum sendet’ er mich, um getreu zu lehren das Alles: 
Wohlberedt in Worten zu sein und rüstig in Thaten. 


Plato symp. p. 196 E: Denn was Jemand nicht besitzt, noch 
weiss, das kann er auch Keinem ertheilen, noch einen Anderen 
lehren. 

v. 21. 22. Soph. Antig. 288: 

Wo siehst du Frevler denn ‚geehrt durch Götterhuld? 
Eur. Hel. 922: So ist dir Schmach dein Wissen, und für Schickungen 
} Des Himmels lerntest besser du Gerechtigkeit. 

Epict. enchir, 51: Wir lügen immer; mit dem Beweis aber, dass 
man nicht lügen solle, sind wir immer bei der Hand. 

C. II. v. 3. Eur. Iph. T. 1475: Welcher Mann der Götter Ruf 
Vernahm und nicht gehorchet, solcher ist bethört, 
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v. 9-18. Hes. op. et: d. v. 174 sqq. (Die Schilderung des eisernen 
Zeitalters) pmner Eneıt’ Gpeılov Zyb miumrorsı peretvau 
Avöpdowv, AM 7 rpoode daveiv 7 Emeıta yeveslar 
vov yap &n yevoc Zoti aLönpeov‘ oDdE nor’ Tpap 


. S € 
raboovraı xauiron xal dildns oüDE TL vorTmp 


\ IN [N “ [4 " 
plleipöwevor yalaras det Üeol Ömoovcı meptmvas 
Gen. 3, 17 sqg. Sir. 40, 2. 
c LER 


rarnp naldesctv Ömollos ODDE TI Taldes, 


N 
oddE Eetvos Eeivoßöxm xal Eratpos Eraipıp 
r 


oddE xaalyvntos YlAos Zoastar, We TO TApos Tep. 
Mich. 7, 1. 
alba dE yrpdoxovras Atıunaougt ToxTjas, 
peubovraı Ö° Apa tobs Yakenois Balovres Emeoat, 
oy&rktor‘ oddE demy Grıv elööres‘ (v. 11) obdE xev olys 
mpavresaı Toxedaıy And Üpenthpia dolzv, 
yerpoötxar- Erepos Ö Eripou nökıy &akandker. 
oDÖE TIs EÖhpXoD yApıs Eoseraı vüTe ÖLxalon 
‚odT Ayadod, wärkov E naxay pertäipa xal DBpıv 
Avspa Tıphoouar Ölun 8’ 2y yepal xal aldms 
odx Eorar‘ BAdıber 8 6 xaxös tov Apslova püra 
rennen. Ta Ö& Aelderar Ayo Auypa 
dynrois Avdpwmrorst‘ naxod © oöx Zoastaı AAxn.* 
Rom. 7, 24. Jer.8, 22. Ps.22, 19. 18, 42. 49, 8. 50, 22, 53, 7. 
Mt.-18,25. Tit, 353., Sap, 2, 22. Eph. 2, 2, I These. 4 13, 
v. 10—12 u. v. 23. Soph. Ant. 1023 Avdpwrorsı Yap 
Tols näoı xolvöy Lot Todsanaprävsıv. 
Eur. Hipp. 615 äpapreiv einoc Avdpwronc. 
Thue. 3, 45, 2 nepöxasıy Anavres xal lölg xal Ommooig Amapraverv 
xal obx Eotı vönos Bots Aneipkeı Tobton, 
Isoer. 5, 35 Aa yap änavıes nielw repbnaney Lapapravev # 
xatopdodv, 
Xen. Cyr. 5, 4, 19 76 yüp Apaprdvsıy Avdpwrous Övras obdtv dan- 
yaotoy. 





* In diesem letzten Weheruf spricht sich der ganze Schmerz und die Trost- 
losigkeit des Alterthums aus. — „Das goldene Zeitalter ist längst vorüber,£ was 
unter der Anschauung der Zeit dasselbe sagt, als was unter der Anschauung des 
Raumes unsre "heiligen Urkunden von der Vertreibung der Menschen aus dem 
Paradiese erzählen. Anstatt eines besseren Zustandes hat der Mensch durch Auf- 
lehnung gegen Gottes Gebote einen schlimmen eingetauscht. Die eingetretenen 
Uebel sind positiv und real vorhandene; der philosophischen Deutung wird es nie 
gelingen, dieselben bloss als dialectisch-psychologischen Process nachzuweisen oder 
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v. 9-18. Hesiodi op. et d. 174: 

Wär’ ich selber doch nicht ein Genoss des fünften Geschlechtes, 
Sondern, wo nicht gestorben zuvor, doch später geboren! 

Denn dies Menschengeschlecht ist ein eisernes. Weder bei Tage 
Werden sie ruh’n von Beschwerd’ und Kümmerniss, weder bei Nacht je, 
Gänzlich verderbt; es verleihn stets nagende Sorgen die Götter ... 


Nicht ist hold dem Vater der Sohn, noch dem Sohne der Vater, 
Nicht dem bewirthenden Freunde der Gast, noch Genoss dem Genossen: 
Nicht dem Bruder einmal wird herzliche Liebe, wie vormals. 


Bald versagen sie selbst grauhaarigen Eltern die Ehrfurcht, 

Ja misshandeln auch sie, mit Schmach und Beleidigung redend; 
Grausame, Göttergerichts Unkundige! Nimmer verleihn wohl 

Solche den Dank für die Pflege den abgelebeten Eltern. 

Faustrecht gilt: rings strebt man die Stadt zu verwüsten einander. 
Nicht, wer die Wahrheit schwört, wird begünstiget, noch wer gerecht ist, 
Oder wer gut; nein mehr den Uebelthäter, den schnöden 

Frevler ehren sie hoch. Nicht Recht noch Mässigung trägt man 
Noch in der Hand; es schädigt der böse den edleren Mann auch. 


und zurück bleibt trauriges Elend 
Hier den sterblichen Menschen; und nie wird Rettung dem Unheil! 


v. 10—12. 23. Soph. Antig. 1023: Denn Verfehlungen 
Sind traun gemeinsam allen Erdgeborenen. 

Eur. Hipp. 615: Die Menschen fehlen von Natur. 

Thucyd. 3, 45, 2: Es liegt in der Natur der Dinge, dass überall 
Vergehungen gegen Einzelne und den Staat vorkommen, und es 
gibt kein Gesetz, das solche ganz verhindern könnte. 

Isocr. 5, 35: Doch wir sind ja alle von Natur so, dass wir mehr 
Fehler begehen als Gutes thun. 

Xen. Cyrop. V, 4, 19: 

Dass Menschen fehlen, ist nichts Ungewöhnliches. 
die Folgen der Sünde auf ein durch Verminderung oder Trübung der Sinne ein- 
tretendes lucrum cessans zu beschränken, Diejenigen aber, die einen vollkommneren 
Urzustand der Menschheit für undenkbar halten und alle Entwicklung stetig als von 
unten nach oben fortschreitend darstellen, werden weder empirisch noch psycho- 
logisch den consensus gentium über ein dagewesenes Paradies und goldenes Zeit- 


alter erklären können und werden die zur Strafe gesandten Uebel als solche nicht 
anerkennen; und doch- sollen dieselben ohne Zweifel als wirkliche Uebel gelten! 
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v. 10-12. 23. Soph. fr. 736 ats $ &v xaxdv m&y öpäv ı mpoiw Erlorarar, 
aötös rap’ abrod wavddvoy Avsu mövou 
ca Ypnota ©, obd Av rov Örödoxalov Adßy, 
Zuvmuöveuoev, AAN xExınrar pölıe. 
cf. Gen. 8, 21. 1 Reg. 8, 46 et ad 1 Joh. 1, 8. 

v. 22 u. 23. Andoc. 2, 5 xal tadta od Ötaxdxpıraı Tolis Ey yivaodaı 
ols 82 m, AAN Eotıv dv To xoıvp näcıy Avdpwroıs xal &amapreiv Tı 
xol xaxds rpäkaı. 

cf. v. 10-12. 1 Joh. 1, 8. Rom. 5, 12. Gen. 6,12. Joh. 3, 6. 
Soph. Antig. 1023 sq. avüpwrors 
Tols maoı xoLvoy &otı Todsanapräveıv. Jac.. 8, 20. 
v. 23. Theogn. 1185 odögva, Köpy, adyat pussınßpsrou 7ekloro 
ävöp Zuopwc, © ph nüpos Inınpluaran. 
1 Kön. 8, 46. Hiob 4, 18. 14,4. 15, 18. 
Eur. Beller. fr. 299 &s Ewpuros nv räcıy Avdpwmroıs aan. 


v. 29. Clem. Alex. Strom. VI c. 5, p. 761 oapüc.yAp oluaı Zörkwoev 
zov Eva xal uövov Oeöv no uev "EAAnvov 2dvınas, Dr6 d&2 lonöatov 
"Iovöaixös, xauvyas dE 0P TNU@v xal TVEUWAaTIx@s YLyaoxölzvov. 


C. IV. v. 20. Aesch. Prom. 1036 Wevönyopstv yap odx Ertoraraı oröua 
2b Alov, Aka räv Eros teei. 
Ebryn6r 18, 2276087120. Per 33 Fi 
v. 20. 21. Plotin. Enn. 6, 8, 1 dbvavraı yap äravıa ol Bzol xal ta wd- 
yıora eivar doxoövra. Hiob 42, 2. Luc. 18, 27. 1, 37. 
C. V. v.5. Theogn. 1135 
’EAntg &v Avdpmrorcı uoyn Beös EdAN Zveorıy 
ao 8 OdAuunövd Exrpolımövess ZBav. cf. 12, 12. 
Aristoph. equ. 1244 Aentn tıs &Anig dor 29 Te Öyobneda. 


Simonid. C. fr. 69, 5—10 
mäpeorı yap LAnis Exdorw 
avöp@v Tre veny orndssıv Zwobsrau. 
dvnrav 8 öppa rıs Avdos Ey roAunparov Ang, 
xodyoy Eymy Bunbv MöAA Arelsora voct- 
oöte yap Enid Eysı mpastpev odre daveisda 
080° üyıns Brav A, Ppoveid Zyeı xandron, 
cf. Simon. Amorg. fr. 1. Pred. 9 4 Sir. 40, 2. ad Rom. 8, 24. 25. 
Soph. fr. 863 &Arte yap ı Böarovan Toüg BR Bportav. 
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v. 10—12. 23. Soph. fr. 736: 
Der Knabe weiss wohl etwas Schlechtes kostenfrei 
Zu thun, und lernt es für sich selber ohne Müh’; 
Jedoch das Gute prägt mit Lehrershilfe selbst 
Sich schwer dem Geist ein und erwirbt sich nur mit Müh’. 
v. 22. 23. Andoc. II, 5: und es ist kein Unterschied, so dass es 
bei den Einen stattfände, bei den Anderen nicht, sondern allen 
Menschen ist gemeinsam das Fehlen und das Unglücklichsein. 


Soph. Antig. 1023: Verfehlungen 
Sind traun gemeinsam allen Erdgeborenen. 
v. 23. Theogn. 1185: 
Keinen der Menschen erschauen der lebenbeleuchtenden Sonne 
Strahlen, o Kyrnos, ob dem Tadel nicht wäre verhängt. 
Eur. Belleroph. fr. 299: 
Die Schlechtigkeit ist allen Menschen eingeboren. 

v. 29. Clem. Al. Strom. VI, e. 5. p. 761: Denn deutlich, glaube ich, 
hat er gezeigt, dass der Eine und alleinige Gott von den Griechen 
auf heidnische, von den Juden auf jüdische, von uns aber auf neue 
und geistige Weise erkannt wird. 

C. IV. v. 20. Aesch. Prom. 1036: 

Denn Lügen reden, das versteht Zeus’ heil’ger Mund 
Nicht, sondern jedes Wort erfüllt er. 

v. 20. 21. Plotin. Enn. 6, 8, 1: Die Götter vermögen Alles, auch 
was das Grösste zu sein scheint. 

C. V.v. 5. Theogn. 1135: 

Hoffnung verbleibt noch den Menschen allein trostbringende Gottheit, 

Und nach olympischen Höh’n kehrten die andern zurück. 

Aristoph. equ. 1244: 
Noch blieb eine schwache Hoffnung, die mich aufrecht hält. 
Simon. C. fr. 69, 5—10: 
Es steht ja die Hoffnung Jedem zur Seite, 
Pflanzet tief in die Brust jüngerer Männer sich ein. 
Weil noch dem Menschen beschert der Jugend liebliche Blüthe, 
Leichten Herzens ersinnt viel Unerreichbares er. 
Hoffnung lässt ihn ans Altern nicht denken oder ans Sterben; 
Fühlt er gesund sich und stark, kennt er nicht Mühe und Noth. 


Soph. fr. 863: 
Die Hoffnung ist's, an der sich weidet mancher Mensch. 


3 y,.1R, IPOS PQMAIOTE. 


v. 12. Hes. opp. 90 sqg. 
mpiv piv yap Imeoxov ini Kdovi gür Avdpwrwv 
vbopıy Atep te xaxdv zul Arep Yakerolo rövoro, 
vobowy 7’ Apyaldıy, alt’ Avöpaar vTpas Ehwxav' 
[ala yap &v xandınrı Bporot xaraynpaoxoust.] ch. ad 3, 9 sqg. 
v. 14. Hymn. Apoll. Pyth. 14 avdpwror — 
ChouT Aypaddss xal Auryavor obOE Bovavıal 
ebpgwevar Bavdroıb 7’ Axos xal yrpaos Ahxap. 
v. 14 sqq. Aesch. Niobe fr. 168 
wövos dewv yap Odvaros od dmpwv &pg, 
od0’ Av rı Obwv oBd Anıonivöwy Avats, 
008 Zorı Bwpös obdE mawmyileran, 
wovon 88 Tleıdow Sarpövwv Arostarel. 
v. 18. Soph. Oed. Col. 498 äpxeiv yap olpar xAvıl wuplov piav 
buynv TAd &xtivousav, Av svous map. * 
1 Petr. 3, 18. 1 Cor. 15, 22. Ebr. 9,28. 10,12 sqg. Mt. 20, 28. 

C. VI. v. 12. Xen. Hell. IV, s, 22 7v dt 6 Arpplöas ebyapis te oöx 
alle) närAdy TE ouvreraypevos xal RR Beer oDdE 
yap Eupirovv adrod ai tod ammaros ndoval, AAN del, rpos wein Epyw, 
TooTo Enpartrey. 

Plat. Phaedr.:237E &rıdupias dA6yws EAnobans ini ndoväs xal Apkaons 
Ev nulv 9 Apyn Oßpıs Erwvondsdn. 

cf. Plat. Phaedr. 246A sqq. (Vergleichung der Seele mit einem 
geflügelten Zweigespann und seinem Lenker.) 

Xen. Cyr. VI, 1, 41 8nAov Er bo &oröv duyd’ Gray nivn Ayadı 
xparf, Ta xaAd npärterar, Gray d& h rovnpa Ta aloypa Emiysipetcar. 

cf. ad Rom. 7, 18 sqq. et ad Jac. 1, 13. 

v. 12 sqq. Dinarch. 2, 3 rownplav yap Apyon£&vnv nv awAbsn Ay’ av 
zıs xoAdlwy duvndein, Zyxaraysynparulav d& xal yeysumevny ray eldıo- 
BEYWY Tinmpıoy Adbyvaroy elvar Adyovaty. 

Eur. Med. 1078 sqq. pavddve pe£v ola öpav wEllw xaxd, 
dupös ÖL Apeloswy av Zumv BovAsupatwv, 
dorep peylorwy altıos xax@v Pporois. 


v. 16-19. Plat. Alcib. I, 1350 (cf. Menex. 247 E) SovAorpents n xaxta, 
&\eudspompeneg dE N Apern. 
v. 18. 20. Epict. Fragm. 8 2ievdepia xal douAsta, to wiv Apsis dvand 





* Der Gedanke einer stellvertretenden Genugthuung (dpxeiv) und Sthnung 
liegt wohl auch in den Worten (Virg. Aen. 5, 815): Unum pro multis dabitur caput. 
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v. 12. Hes. op. 90: 

Vormals lebten beständig auf Erden die Stämme der Menschen 
Fern den Leiden entrückt und fern mühseliger Arbeit, 

Auch Krankheiten des Wehs, die den Tod herbringen den Männern; 
Denn in dem Unglück pflegen die Sterblichen frühe zu altern. 

v. 14. Hymn. Apoll. Pyth. 14: 

Rathlos leben (die Menschen) dahin und in Ohnmacht, nimmer vermögend 

Heilung des Todes zu finden und Schutzwehr traurigen Alters. 

v. 14 sqq.: Aesch. Niobe, fr. 168: 

Von den Göttern einzig nimmt der Tod kein Weihgeschenk, 
Kein Opfer, keine Spend’ im Tempel gnädig an. 

Ihm raucht kein Altar, Niemand preist in Hymnen ihn. 
Von ihm allein zieht Peitho machtlos sich zurück. 

v. 18. Soph. Oed. Col. 498: 

Denn Eine Seele, denk’ ich, o’nügt für tausend auch, 
Dies auszurichten, wenn sie naht mit lauterm Sinn. 

C. VL v. 12. Xen. Hell. IV, 8, 22: Diphridas machte sich ebenso 
beliebt, war aber ein Heerführer, der mehr auf Ordnung hielt und 
seine Vortheile besser zu benutzen wusste. Denn die sinnlichen 
Lüste hatten keine Herrschaft über ihn, sondern er that immer 
dasjenige, was er vorhatte, mit Eifer. 

Plato, Phaedr. p. 237E: Wenn aber die Begierde unüberlegter 
Weise zu Sinnengenüssen uns hinreisst und in uns herrscht, so 
wurde dieser Herrschaft der Name Zügellosigkeit beigelegt. 


Xen. Cyrop. VI, 1, 41: Sicher sind es zwei Seelen: hat die gute 
die Oberhand, so geschieht das Gute, ist die böse herrschend, so 
wird das Schlechte begangen. 

v. 12 sqq. Dinarch I, 3: Denn der Schlechtigkeit kann man wohl 
im Beginn durch Strafen wehren, hat sie sich aber eingenistet und 
die gewöhnlichen Strafen schon geschmeckt, so soll es unmöglich sein. 

Eur. Med. 1078: 

Graus ist, ich fühl’ es — was ich nun vollbringen will, 
Doch mächtiger noch als mein Sinnen ist der Zorn, 
Er, der die grössten Leiden bringt den Sterblichen. 

v. 16—19. Plato, Aleib. I, p. 1350: Schlechtigkeit verräth einen knech- 
tischen Sinn; dem Freien ziemt Tugend. 

v. 18. 20. Epiet. Fr. 8: Freiheit und Knechtschaft sind Namen, jener 


15 


0 
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Tod 62 xaxlas' Aupw ÖL mponıp&oewg Epya. obdels yap BodAog, my mpoat- 
psoıv Ömdpywy &\sbdepos. 


v. 19. Theogn. 147 2v d£ önaoobvy ouAAnBönv näo’ Apern ’orıy, 
räs 8 7’ Avnp Ayadöc, Köpve, ölxaros iv. 
Eph. 6, 14. Rom. 14, 17. Phil. 1, 11. Luc. 1,75. 1 Tim. 6, 11. 
v. 20 u. 21. Alexis ap. Mein. III, pag. 522 
Yedy’ Movnv Yepoucay dotepov BAdßnv. 
2 Tim. 2, 22. 1 Tim. 6, 11. 2 Petr. 1, 4. 1 Cor. 6, 12, 
Luc. 21, 34. 
Gell. Noct. Att. XVI, 1 av rı npa&ng aakdv werd övon, 6 iv mövos 
olyeraı, TO 82 xaAöv ever: Av tı mornans aloypbv werd Mdovnc, to wäv 
Mid olyerar, To ÖL aloypüv eve * 


v. 21. Diog. Laert. VII, 127 aioyuvönedu yody &9' olc xaxas rpartoney, 
&s Av mövov TO xaAdy elöbrss Ayadbv. 
v. 23. Stob. 74, 61; 85, 16 Ößpios dE nasas nepas BAsÜpos. 
ei55,5194),Proysy145. 34. 
C. VII v. 1. Plut. Demetr. 42 vöpog &: navemv Basıleds xarı Tlivöa- 
pov &orıy. 
v. 5 sqq. Epict. Fragm. 111 ppovipov Ev &orıy Avrırkaasıy tals hbovals, 
Appovos d2 ÖnuAebery, 
Gen. 4, 7. Rom. 6, 12. 1 Petr. 2, 11. Prov. 1, 32. 
v. 7. cf. Eur. Hippolyt. 375—390. 
Diog. L. II, 16 EXeye (6 "Apye&iaos) 76 dtxarov elvar xal 76 aloypöv 
od Ylbası AAAa voumw. 
Chrysipp. ap. Plut. de Stoie. Rep. 33 ®v, tpönov y&p odre vönos- 
Tod rapavopely mapaltıos Av yEvorro, odte ol Üzol tod Aoeßeiv (Jac. 1, 13), 
oörws ebAoyov und aloypod undevös elvar mapartione. 


v. 7—12. Thuc. 3, 84, 2 töy vöpwv xparhsasa 7 Avdpwneia pbars, siw- 
dla xal rapd Tabs vönous Adıxeiv, Aoudvn ZühAwaev Anparng y&v Öp- 
is oda, npeloowy 82 tod dtxalou, moAsula BL tod TpoDyYovTog. 


v. 8 sqq. Philemon. ap. Mein. IV, pag. 3 
& rüs rovnpöv dotıv Avdpebrau Pbcıg 
To sbvoAoy' od yip Av nor 2dendn vöon. 





* Gellius schreibt diese schöne Sentenz dem römischen Ritter und Stoiker C, 
Musonius Rufus zu, dessen dronvnpoveöpora von seinem Schüler, dem Gramma- 
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für die Tugend, dieser für die Schlechtigkeit; beide aber liegen in 
unserem Willen...... Denn Keiner ist ein Knecht, der nach seinem 
Willen frei ist. 
v. 19. Theogn. 147: 
In der Gerechtigkeit wohnet vereinbart jegliche Tugend, 
Und fehllos ist ein Mann, zeigt er sich, Kyrnos, gerecht. 
v. 20. 21. Alex. (Mein. III, p. 522): 
Die Lüste fliehe, denn der Schaden bleibt nicht aus! 


Gell. N.A. 16, 1: Thust du etwas Gutes mit Anstrengung, so 
schwindet die Anstrengung, und das Gute bleibt; thust du aber 
etwas Schlechtes mit Genuss, so schwindet der Genuss, und das 
Schlechte bleibt. . 

v. 21. Diog. Laert. VII, 127: Wir schämen uns dabei, wenn wir 
schlecht handeln, da wir wissen, dass bloss das Ehrbare gut ist. 
v. 23. Stob. 74, 61; 85, 16: Aller Uebermuth endet mit Untergang. 


C. VIL v. 1. Plut. Demetr. 42: Das Gesetz ist der Herrscher Aller, 
wie Pindar sagt. 

v. 5. Epiet. Fr. 111: Des Weisen Sache ist es, den Lüsten zu wider- 
stehen; des Thoren, ihnen zu dienen. 


v. 7. Diog. Laert. II, 16 (Archelaus): Das Gerechte und das Schlechte 
seien nicht von Natur, sondern durch Satzung. 


Chrysipp. ap. Plut. de Stoic. Rep. 33: Wie das Gesetz nicht Mit- 
ursache der Gesetzesübertretung sein kann, die Götter nicht Mit- 
ursache der Gottlosigkeit, so lehrt uns die Vernunft, dass sie auch 
am Bösen nicht mitschuldig sind. 

y. 7—12. Thuc. 3, 84, 2: Da die menschliche Natur, welche gewohnt 
ist, gegen die bestehenden Gesetze zu sündigen, sich über alle Ge- 
setze hinwegsetzt, zeigte sichs unumwunden, dass sie unvermögend 
ist den Zorn zu bemeistern, dass sie sich über das Recht erhebt 
und fremde Vorzüge anfeindet. 

v. 8 sqgq. Philem. ap. Mein. IV, p. 3: 

O, wie verwerflich ist die menschliche Natur 
Im Ganzen! Was bedürft' es der Gesetze sonst! 
tiker Asinius Pollio verfasst worden sind. In Fabricii bibl. graee. vol. III, p. 566. 


ed. IV werden fast dieselben Worte dem Cato beigelegt. 
15* 
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v. 12. Arist. Eth. Nic. II, 1 oi yap vonodtta Tobs moAltas &difovres 
morodoıv Ayaloüe. Rom. 13, 1 sqg. 
Epiet. fr. 122 vöpos Boökeraı pev edepysteiv Blov Avdpanwvy: od 
obyaraı d&, Gray adroi un Bobkmvrar miayeıy. &v yap toie merogdvore 
Evdelxvorar nv lölav Apsrnv. 
15, Aristoph. Plut. 28 &y& deoseßns xul Alyaos dv Avhp 
xars Enpattov, 


= 


. . m \ 3 
Epict. Diss. II, 26, 4 6 Auapravov 8 iv Üeksı, od morsi, ol 6 wh 
deleı, rorel. 
Eur. Hipp. 377 sqgq. ori yap 6 Y’ ed Hpovsiv 
rokAotow: ara To Adpnreov rböe 
Ta Yphor' Zmoräusoda xal yıyaaxomev, 
2) 3 m 9 € \ b) r [72 
00x Exmovoöney Ö, ol wEy Apylas Umo, 
RIES \ L > \ m a 
ol 6 Moovnv Tpodevres Avıl Tod xauAod 
allnvy x... A. cf.ad Rom. 3, 2. et ad 1 Joh. 1, 8.» 
v. 18 sqq. Eur. fr. ap. Clem. Alex. Strom. II, 15 p. 462 


AeAndev oBöLy Tobzwy w @v ob Er Teig 


> 


Yvounv ° Eyovıa, M 7] obaıs Bıakerar. 


v. 18. Eur. Fr. Beller. 299 &< Eupuros pEV acıy avılparors warn. 


Dinarch. I, 108; III, 18 Zuyurog rovnpta. 
cf. Eur. Fr. 77. 

Philem. ap. Stob. I, 26 
B nös rovnpbv Larıy Avdpmron bare 
To obvolov' od Yap Av or EberÜn vonon. 

cf. Xenoph. Cyr. VI, 1, 41. — cf. ad Rom. 6, 12 qq. 

v. 19. Eur. Med. 1079. dunös 82 »peloswy Toy Zu@v BovAsundarov, 
SoREp yeylorwv altıos Kaxmv Bporotz. 


nl. Plak Politic, P- 272E oöu@vros ee ck. Luce, 8, 7. 
. 21. Xen. Hier. 2, 4 2y rate Yoyais To eöömımoveiv xal To xaxodnı- 
wovsiv Tols Avdpmroıs Anbneırau, 

v. 21 u. 23. Plat. Rep. 4, 440 sgg. <& Aoyıstızöoy — 7b Emidounrirdv 

cf..D, legg.. 5, 475 et Arist. Eth. 18. 

v. 22. Plat. symp. 206 A dis oBödy ye aAdo Loriy od &pmarv avdpwror 
7 Tod Ayadon, 

v. 22 sqq. Plat. Tim. 8S6D xaxde pi Yap Exby oBösis x. m. A, 

cf. Rom. 2, 14. 


gilanng 0 27 ve) a) Bub 
Bi, “ ® x x - 
L 
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v. 12. Arist. Eth. Nicom. HI, 1: Die Gesetzgeber machen die Bürger 
gut durch Gewöhnung. 

Epict. fr. 122: Das Gesetz will das Leben der Menschen be- 
glücken, allein es vermag dies nicht, wenn sie selbst nicht beglückt 
werden wollen. Denn nur an denen, welche ihm gehorchen, beweist 
es seine segensreiche Wirkung. 

v. 15. Aristoph. Plut. 28: 
Mir, der die Götter fürchtet, und was recht ist, thut, 
Erging es schlecht. 

Epiect. Diss. II, 26, 4: Der Fehlende thut nicht, was er will, und 
was er nicht will, thut er. 

Eur. Hipp. 377: Einsicht ist ja doch 

Das Loos so Vieler, nein, ich hab’ also gedacht: 
Des Guten sind wir kundig und erkennen es, 
Vollbringen’s aber nicht, aus Trägheit Einige, 
Die, weil sie stets dem Guten eine andre Lust 
Vorziehn. 
v. 18 sqq. Eurip. ap. Clem. Al. Str. II, 15. p. 462: 
Nichts ist von dem verborgen mir, was du mir räthst, 
Doch trotz der richt’gen Einsicht zwingt mich die Natur. 
v. 18. Eur. Beller. fr. 299: 
Die Schlechtigkeit ist allen Menschen angebor’n. 
Din. I, 108; II, 18: angeborne Schlechtigkeit. 


Philem. ap. Stob. II, 26 (Mein. IV, p. 3): 
O, wie verwerflich ist die menschliche Natur 
Im Ganzen! Was bedürft’ es der Gesetze sonst! 


v. 19. Eur. Med. 1079: 
Doch mächtiger als all mein Sinnen ist der Zorn, 
Er, der die grössten Leiden bringt den Sterblichen. 
v. 20. Plato, Polit., p. 272 E: Eine mitgeborene Begierde. 
v. 21. Xen. Hiero, 2, 4: Im Innern der Seele liegt das Glück und 
das Unglück der Menschen. 


22 Plato, Symp. p. 206 A: Da ja die Menschen nichts Anderes 
lieben als das Gute. 
- Plato, Tim. p. 86 D: Denn freiwillig ist Niemand schlecht. 


Dr 
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v. 22. 23. Eur. Hippol. 380 sqg. 
Ta yphor Eriotduesde xal Yıyvanopev, 
00% Eurovoüpev Ö, ol mev Apylas Dmo, 
ot 6 Mdovny mpo&vres Avtl tod xuAod 
adv Tıva. Jac. 4, 17. 
v. 7, 12 u. 22. Pseudodem. Aristog. 1, 16 vöpos edpnpa aut dmpov 
deov. * 

Eur. Hipp. 98 dvnroi dewv voor Ypowsda. 

Id. Jon 442 deol Tobs vöpnous ypaıbavres. 

Xenoph. Cyrop. 1, 6, 6 deouol dewv, | 

v. 23. Xen. Oyr. 6, 1, 41 Aa 8nkov, Srı dbo Zorov duyd nal Brav 
ev n ayadn xpary, Ta. xaAd npärteran, Srav SE N rovnpa, to alsypA 
eniyaipeitar vov BE bs 08 obppayov ZAaße, xparei 7 ayadn zul ravo 
roAd. 

v. 24. Eur. Hipp. 189 räüs döuvnpös Blos Avdparwv, 

xoox Eorı nOvwy Avdmanaıc. 

Ibid. 207 woydeiv 82 Bporotcıv Avayın. Ps. 90, 10. Sir. 40,1. 
Sap. 2, 1. Gen. 47, 9. Ebr. 2, 15. Hiob 3, 20. 9, 21. cf. ad 
Jac. 4, 14. 

Plat. Phaed. p. 67A Ews Av 6 deds adrös AnoAbon yuäs. 2 Tim. 

4, 18. 

Andoc. 2, 5 peyaln BL drmon 76 ZEamapreiv Svonpatia Zart, 
nal eloıy ebruy&oraroı ev ol &Aayıora Efanuptavovres, owppovdotaroı 
82 ot Av tAyıora werayıyymorwa. Kal taora od ÖLMXERpPLTaL Tolc äy 
yIvesdar ois d& um AAA Eorıv 2y T@ xow@ räsıy avdpurors xal Zanap- 
tely rı xal waxds mpäkaı. Prov. 14, 34. Rom. 5, 12. Gal. u 


Plat. Phaed. p. 62B ws &y zıvı Ypoup& Zoudv ol avdpwror. cf. ad 
2 Cor. 5, 8. 
Procl. in Tim. V, p. 330 (die Seele betet) 
nönkov 7’ ab Aka xal Avamvsdanı xaxbrıras. Sap. 9, 15. 
Eur. fr. inc. 904 reuyoy iv Has doyäs Avöpav 
tols BovAonevors Adkous npopadeiy, 
röley EBAaorov, tig plla xaxiy, 
tiva det naxdpwv &xduoaudvous 
ebpely nöydwy Aydraukav. 
‚Jes. 21, 11. Rom. 2, 19. Luc. 2, 32. Joh. 1, 8 sqg. 8,12: 19,46; 
des. 49, 6 sqq. Act. 13, 47. 





* Auch Kant leitet den empirischen Ursprung der Sittengebote von einem ge- 
schichtlichen Eingreifen, von einer übernatürlichen Offenbarung Gottes her, und unsere 
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v. 22. 23. Eur. Hippol. 380: 

Des Guten sind wir kundig und erkennen es, 
Vollbringens aber nicht; aus Trägheit Einige; 
Die, weil sie stets dem Schönen eine andre Lust 
Vorziehn. 

v. 7.12, 22. Pseudodem. Aristog. 1, 16: Das Gesetz ist eine Erfin- 
dung und ein Geschenk der Götter. 

Eur. Hipp. 98: Die Menschen sind von göttlichem Gesetz regiert. 
Eur. Jon 442: Die Götter, welche die Gesetze gaben. 
Xen. Cyrop. I, 6, 6: Die Satzungen der Götter. 

v. 23. Xen. Cyrop. VI, 1, 41: Sicher sind es zwei Seelen: hat die. 
gute die Oberhand, so geschieht das Gute; ist die böse herrschend, 
so wird das Schlechte begangen. Nun aber, von dir unterstützt 
hat die gute entschieden die Oberhand. 

v. 24. Eur. Hippol. 189: Doch Alles ja ist Trübsal auf der Welt, 

Und wir ruhen nicht aus von den Leiden. 
Ibid. 207: Mühsal ist der Sterblichen Loos hier. 


Plato, Phaedo, p. 67A: Bis die. Gottheit selbst von ihm (dem 
Körper) uns befreit. 

Andoc. I, 5: Ein grosses Unglück ist doch das Sündigen; und am 
glücklichsten sind die, welche am wenigsten fehlen, am vernünftig- 
sten die, welche am schnellsten ihre Fehler bereuen. Und dies ast 
nicht so geschieden, dass es bei den Einen stattfindet, bei den 
Anderen nicht, sondern allen Menschen ist gemeinsam das Fehlen 
und das Unglücklichsein. 

Plato, Phaed. p. 62B: Dass wir Menschen in einer Art von Haft 
uns befinden. 

Procl. in Tim. V, p. 330: 

Abzulassen vom Lauf und auszuruhen vom Elend. 

Eur. fr. inc. 904: 

O, send’ ein Licht zu erhellen den Geist, 

Der den Ursprung sucht zu erfahren des Kampfs, 
Der die Seele bewegt, und die Wurzel des Leids, 
Und die himmlische Macht, die durch Opfer versöhnt, 
Die bekümmerte Seele erlöse! 





ganze Religion besteht nach ihm darin, dass wir unsere sittlichen Pflichten als 
göttliche Gebote ansehen. 
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v. 24. Epiet. Fragm. 176 Yoyäptov el, Buotakov vexrpöv, ws Erinrntos 
&teyev. 2 Cor. 5,1. 8 Hiob 4, 19. 2 Petr. 1,18, 14. 
C. VIIL v. 2. Plat. Aleib. 1, p. 1350, cf. Menex. 247E GoVAorpenzs 
n »anlo, Skeußeponpenis 6& 4 Apern. Joh. 8, 3l—34. Rom. 6, 17—19. 
1 Cor. 7, 22. Luc. 4, 18. 
v. 6. Plat. Rep. 6, 490 B «al wiyels To dyrog dyrı, yeyvnsac vody xal air- 
stay, yvoln Te xal US TRILOR Con xal Tp&porro. 
v. 7. Hesych. aypapa döwnuare, 
Stob. Ecl. II, pag. 158 zäv 3 x rap To xulijxov &v Aoyıza 
yıyvöpevov Anäpenua elvar, 
ch. Diog. Laert. VII, 107. 108. 
Aesch. Agam. 894 16 un xaxos Ppovelv 
deod peyıstov ööpov. 1 Cor. 6,17. Mt. 5.8 


’ 
o 


v. 13. Epiet. Fragm. 5 x6Aafe ıa rad, lva un On’ abray TLumpT). 
Gent, 17 Boni 6,6132 447 1.068, 9, 27.2 Cor 6, & 5. 
Eph. 4, 22. 

v. 15. Hom. Od. p, 322 sgg. 

Aptoo Yap 7’ Äperts Aronivoraı sbpiona Zeus 
AvEpos, EbT Ay ıv xard GoblLov nwap Einoıv, 
v. 17. Procul. Polit. p. 398 ’Oppeds Atze tüv Aroyssou tekerov Aysuov 
Tevopevos Ta Öporn rudeiv Adyara To sperepp deo. 1 Petr. 2,20. 21. 
c&..ad..2; Tim. 2,112. 
v. 18. Eur. Hipp. 189 (ef. Schol. ad h. 1.) 
nas 8 6boynpöc Bloc vdpnrey 
xoör Lori növwy Avdmanaıc, 4 
AAN St Tod CV plktepov Arko OXdTos 
Aurioywy apbrter verdAnuc. 
Övsepwres ON Yarvöne” Bytes 
Todd, Örı Todro arlAßeı xard ya, 
Ör Arsıposdynv AAAou Bıörou 
xobx Ambdsıkıy av bmo yalas 
wödors 8° AAAme Pepönsode, 
v. 22,.* Luc. 22, 45. .Mt. 27, 51 sqq. cf. Thuc. 2, 8. 389: 5,45. 
Tac. hist, II, 50. 

v. 22. 23. Philol. ap. Clem. Alex. Strom. Il, p. 433 paprupdovrar 88 
xl ol -maAauol VeoAdyor Te zul pavtıss, bs dd ıvoc Tıumplas & buya 
To owparı ouvelsuxtar xal xadansp &y oamarı Toorw Tedarcar, 





* Die alten griechischen Dichter reden auch von einer ovurddeın, einem con- 
sensus oder concentus naturae, einer. Wechselbeziehung zwischen der Menschenwelt 
und der sie umgebenden Natur, jenem geheimnissyollen Zusammenhang zwischen 
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v. 24. Epiet. Fr. 176: Du bist eine arme Seele, die einen Leichnam 


trägt, sagt Epiktet. 


C. VII. v. 2. Plato, Aleib. I, p. 135C: Untüchtigkeit kommt dem 


Sclaven zu, dem Freien aber Tüchtigkeit. 


- 6. Plato de rep. VI, p. 490 B: Wenn dieses (das Verwandte) durch 


Erzeugung des Verständigen und Wahren dem wahrhaft Seienden 
sich nähert und mit ihm verschmilzt, dürfte er (der wahrhaft Wiss- 
begierige) es erkennen und in Wahrheit leben und gedeihen. 


. 7. Hesych. Verbrechen, die das geschriebene Gesetz nicht kennt. 


Stob. Ecl. H, p. 158: Alles, was gegen die Pflicht von der Ver- 
nunft geschieht, sei Sünde, 
Aesch. Agam. 894: Es ist nicht argen Sinns 
Zu a, der Götter grösst Geschenk. 


. 13. Epiet. Fr. 5: Zügele deine Leidenschaften, damit du nicht von 


ihnen gestraft wirst. 


. 15.. Hom. Od. p, 322: 


Schon die Hälfte der Tugend Entruekt Zeus’ waltende Vorsicht 
Einem Mann, sobald nur der Kneclhtschaft Tag ihn ereilet. 


. 17. Proc. Pol. p. 398: Orpheus, als der Führer der dionysischen 


Weihen, soll das Gleiche erfahren haben wie der Gott. 


. 18. Eur. Hipp. 189: 


Doch Alles ja ist Trübsal auf der Welt, 

Und wir ruhen nicht aus von den Leiden. 

Doch was süsser denn dies Leben ist, das birgt 
Umwölkende Nacht vor der Sterblichen Blick. 
Wir lieben nur dies mit so heisser Begier, 
Weil hier auf der Erd’ uns dieses erstrahlt, 
Und das Andere nie Einer erkundete, 

Noch uns zeigete je, was die Erde verbirgt: 
Denn nur dunkele Fabel erscholl uns. 


v. 22. 23. Philol. ap. Clem. Al. Strom. II, p. 433: Es bezeugen auch 


die alten Theologen und Wahrsager, dass wegen gewisser Strafen 
die Seele mit dem Körper verbunden und darin wie in einer Gruft 
begraben ist. 


der Natur und dem Menschen, der darin sich zeigt, dass die Erscheinungen und 
Ereignisse auf beiden Gebieten räthselhaft in einander zu greifen scheinen. cf. 
Plut. Per. c. 6. Timol. c. 14 u. A. 


Bi 
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c \ ea \ >) Lurde 
v.22. Plat. Phaed. p. 62B 6 p£v odv &v Anopprtors Asyopevos mep! auT@y 
Aöyos, &s Ev tiv Ppovpd Zonev ot AvdpwroL xar ob dei 6n Eauröv Ex 


tabs Abeıy 000” Anodtöpdoxen. 


v. 24. Epict. fr. 91 OaAns &pwrndeis, ti xorvörarov: Anexplün, eAntce. 
ya yap ols AAAo wnd&v, adın napsorıv. Pred. 9, 4. 


v. 24. 25. Pind. Ol. 13, 104 sqg. 


[N 


vov d ZAronar piv- Ev dem y& wav reioc. cf. ad 5, 5. 


v. 28. Plat. Rep. 10, 612E ı@ 82 deopıket ody öpoloynoopev, sa Ye 
Ard dewv ylyveraı, navra ylyveodaı ws ol6v te Apıota; cf. Rep. 2, 379. 
der. 29,11. Jesassyt 3 

Epicur. ap. Diog. Laert. X, 134 &rel xpeittoy Av co nepi demy 
ubdo nataxoAoudleiv A 7 T@v Yusınav eipappevn bonksdery‘ 6 Ev 
yap Arlda rapacnsews broypäpsı dew@v da rings, 7 d2 Amapaluıtov 
Eysı Try Avayınv. 


Plut. d. fato 9 n p&v einapuevn ravıws xata rpövorav, 7 dE mpövora 
oddanas xad’ eimapuevnv. cf. ad Rom. 9, 19. 
Pind. Pyth. V, 122 sqq. Arös tor v6os meyas nußepvä dalnov Avöpmv 
plloy. 
Epict. ench. 18 2pol 82 rävra aloın ompalveraı, 2av &ym Beim 
Srı yap Av Tobrwy Aroßatvy, Em &wol &orıy bpEAndTva Ar 
Ebr. 12, 11. Rom. 5, 3 sqgq. 
v. 31. Xen. Hipparch. 9, 8 u. oft oby reis Beate oder ody T@ Bew rpar- 
zew tı. cf. Ps. 60, 14. Ps. 124, 8. 
Xen. Anab. 6, 6, 34 &av oi dzor napadıöwer. Gen. 24, 56. 
Xen. Cyrop. 5, 4, 37 2&v ot deol oby Muiv wow. Act. 4, 25. 
Xen. Oec. 2, 18 el oor 6 deös un &vavuısiro. Jer. 17, 14. cf. Ps. 
127, 1 sgqa. 
v. 32. Eurip. Electr. 1024 xst pev nölews AAwory Eimpevos 


AuToD, 


7 day’ dyrowy taAAa 7’ Examowvy TExva 

7 m f [74 r Re: = 

Exteivs ToAADYy Way ÜnEp, ouyYyvworT’ Av NV. 
cf. ad Joh. 11, 50 u. Ebr. 5, 1 sqaq. 

v. 38. Plat. Apol. 33 p. 410 X dpäs ypm eveinıöas elvar rpüs Toy 
davarov xat Ey tı Todro Ötavosisdaur AAndEs, ri oöx Eorıy Avöpt Ayalın 
xanoy oddLv odre L@vrı odrTe TeAsurhoavtı, odös Ayekeitar bo HeWv 
<a Tobtov mpAymara' odÖE Ta &u0, vÜy AmO TOD MdTonATon YEyovsy' X. T. A. 


Phil;»1,-6.8q94. Rom. 8, 28.71, Ber. Ss % 


Der Rr 


V. 


V. 
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22. Plato, Phaedo, p. 62B: Die den Eingeweihten darüber mit- 
getheilte Lehre, dass wir Menschen in einer Art von Haft uns 'be- . 
finden, und dass man daraus doch sich nicht befreien oder ent- 
weichen dürfe. 

24. Epict. fr. 91: Als Thales gefragt wurde, was das Gemeinsamste 
wäre, antwortete er: Die Hoffnung. Denn auch dem, der sonst 
Nichts hat, steht sie zur Seite. 


v. 24. 25. Pind. Ol. XIII, 104: 


So hoff’ ich nun, doch ruht in Gottes Schooss 
Der Erfolg. 


v. 28. Plato de rep. X, p. 612E: Wollen wir aber nicht zugestehen, 


Vv 


V 


V. 


dass Alles, was dem Gottgefälligen von den Göttern zu Theil wird, 
in der möglichst besten Weise ihm zu Theil wird? 

Diog. Laert. X, 134 (Epikur): Denn es wäre besser dem Mythus 
über die Götter zu folgen, als dem Verhängniss der Physiker sich 
zu unterwerfen: denn jener zeigt doch die Hoffnung auf Verzeihung 
durch die Verehrung der Götter, dieses dagegen bietet nur die 
unerbittliche Nothwendigkeit. 

Plut. de fato 9: Das Verhängniss folgt jedenfalls der Vorsehung, 
die Vorsehung keinesfalls dem Verhängniss. 

Pind. Pyth. V, 122: Die Glücksloose theurer Männer lenkt ja 

Stets des Zeus grosser Sinn. 
* Epiet. enchir. 18: Mir muss Alles Glück weissagen, wenn ich es 
will. Denn was sich auch ereignen mag, so steht’s immer in meiner 
Macht Nutzen daraus zu ziehen. 
31. Xen. Hipparch 9, 8: Mit Gottes Hülfe ans Werk gehen. 


Anab. VI, 6, 34: Wenn die Götter es zulassen. 
Cyrop. V, 4, 37: Wenn die Götter uns beistehen. 
Oec. 2, 18: Wenn dir die Gottheit nicht etwa entgegen ist. 


32. Eur. El. 1024: Und hätt’ er, rettend Vaterland und Vaterhaus, 

Hätt’ er, besorgt um seiner andern Kinder Heil 

Für Viele diese Ein’ erwürgt: verzeihlich war's. 
38. Plato, Apol. p. 410: Euch ziemt es mit frohen Hoffnungen 
dem Tode entgegenzusehn und das Eine für ausgemacht zu be- 
trachten, dass es für den redlichen Mann kein Uebel gibt, weder 
im Leben noch nach dem Tode, uud dass seine Angelegenheiten 
von den Göttern nicht unbeachtet bleiben. So ist auch das, was 
mir jetzt widerfährt, kein Werk des Zufalls. 


236 1%, 13: IIPO& PQMAIOT?. 
C. IX. v. 13. Hom. Il. £, 200 


arı Öre öhn nat neivos (Beikepopov) Annydero näsı Üzotaı x. T. A. 
Od. £, 365 &yb 8 ed olöa.... Sr’ zydero macı deoiaı 
rayy» wara ((Oduoaosbs). 
N. dv, 306 An yap Ilpıapoo yevenv Aydnpe Kpaviwv. 


Od. x, 73 od yap por Heuıs Zotı nonılepev 006” Arnoreureiv 
Avöpa Tov ds ae Heoloıy Antyintar woxapesav. 


Soph. Aj. 132 Tobs dE oWppovas 
y deol YLAodar xal otuyodor TODs KaXolc. 
Isocr. 1, 50 ®s ot pDdor Acyovcı xal navres miotebongr, (Zede) Toy 
wev (Hpaxdea) Sid nv Apeınv Alddvarov Zroinas, zoy 82 (Tavrakov) Bra 
mv naxlay Tols werlorais Tıuwplaıs ErbAnoey. 


. er ’ v 

v. 14. 20 sqq. Epict. Ench. 31 ns repl tobs Beods edosßelas lodı Örı 
> [A b ae a N c RR \ ns A E v 
To xupimratoy Exeivb Lorıv, Opdas broAfıbeis nepl abTW@y Eyeıy We dyrwy 
xoL dtotnoüvrwy Ta BA XaAws Aal Ölxalws, Kal saUToV Eis TODTO AaTa- 
terayevaı, Tb reileodar auTols xaL elxeıv &y mäoı Tols Yıvomdvors xal 
3 HE ET. (d c N ns Du I ’ 3 r 7 
AxoAouleiy Exövra WS UNO TNS Aplorns YYyauns Zmireloupävors. odrow 
N 74 “ ! \ r C \ v x % r t >) 4 ” = 
yap oÖte wenln ToTE Tools Üzodg ouTe Eyxalkasıs ws AnsAoluzvos x. T. A. 


v. 14—21. Theogn. 373 sqqg. u. 743—752: 
Kat toör’, Adavarwv Basıked, nüs &orı Ölxauov, 
Y a | b) \ N 16 
Epywmv dotıs Aynp &utüs &mv Aölxwv, 
1A 326 ’ ! AR > ’ 
pn Tv’ brepßasınvy nateywy und Öpxov Akııpöv, 
ara Ölxaros my, pn Ta Ölxam nam; 
tig dn nev Bporös Ahkos, Hp@v mpös Todroy, Emerra 
Se nn 2 r \ r N. 2508 
Aloır’ Abavarous, xat tiva Üouov Eywv, 
önrör Avnp Adtnos xal Atkolakos, orte eu Avöp@v 
oörTe TED Alaydrwy uijviv dAsuöpevog, 
dßptln TAobTW xexopnpe£vos, ol ÖL ütxaror 
Tpöyovrar yakeny) Teipöwevor nevin; 
» cf. Mal. 3, 14—18, 
N, 40:40 064Ja04, un Aa 
v. 17 sqq. Her. 7, 49 6 8’ ’Apraßavos ausißero Adywv: & Baoıled (Bep- 
Ens), „ade Sri al ouppopai Apyovaı Toy Avdpurwy xl odxt Gyüpwraor 
Toy sumpopewv, Jac. 4, 13—16. Luc. 1, 32. 


ze" ala A A 1 PD 
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C. IX. v. 13. Hom.].£, 200: Aber nachdem auch jener (Bellerophon) 
den Himmlischen allen verhasst ward u. s. w. 

Od. £, 365: Nur allzuwohl ist ..... mir bekannt, wie verhasst 

er den Himmlischen allen gänzlich sei. 

Il. v, 306: Denn des Priamos Stamm ist schon verhasst dem 

Kronion. 
3.78: 
Denn nicht ist mir erlaubt, dass ich herberg’ oder entsende 
Solchen Mann, der mit Hass von den seligen Göttern verfolgt wird. 
Soph. Aj. 132: Doch dem Frommen nur 
Sind hold die Götter und den Bösen hassen sie. 

Isoer. 1, 50: (Zeus, der Vater des Hercules und des Tantalus) 
wie die Mythen sagen und Alle glauben, hat Jenen wegen seiner 
Tugend unsterblich gemacht, Diesen wegen seiner Schlechtigkeit 
mit den grössten Strafen belegt. 


v. 14. 20. Epiet. enchir. 31: Bei der Frömmigkeit gegen die Götter, 
musst du wissen, ist das Wichtigste, dass man richtige Vorstellungen 
von ihnen habe, wie, dass sie wirklich vorhanden sind und das 
Weltall gut und gerecht verwalten, und dass sie dich dazu berufen 
haben ihnen zu gehorchen, in allen Vorfällen nachzugeben und 
ihnen willig zu folgen, da sie von der höchsten Vernunft verhängt 
werden. Denn so wirst du nie die Götter tadeln noch anklagen, 
als seiest du von ihnen vernachlässigt. 


v. 14—21. Theogn. 743: 

Dieses denn auch, der Unsterblichen Fürst, wie mag es gerecht sein, 
Dass, wenn von frevelem Thun rein sich bewahret ein Mann, 
Und sich nicht Schuld ausfindet an ihm, noch sündiger Eidschwur, 

Sondern gerecht er sich zeigt, — nicht auch Gerechtes erfährt? 
Welcher hinfort wohl sollte der Sterblichen, schauend auf diesen, 
Ehre den Himmlischen thun oder mit welchem Gefühl? 
Wenn sich der frevele Mann, der vermessene, welchen der Menschen, 
Welchen der Himmlischen Zorn nimmer bewegt im Gemüth, 
Frech in des Reichthums Segen ersättiget, doch die Gerechten 
Schmachten in Noth, vom Bedarf schmählich darniedergedrückt. 


v. 17 sqq. Herod. VII, 49: Artabanus erwiederte: O König (Xerxes), 
lerne aus diesem Beispiel, dass nicht die Menschen die Umstände, 
sondern diese die Menschen beherrschen. 
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v. 18. Aesch. Niobe fr. 163 deös ev altlav @beı Bporors, 
Stay axacnı dapa naurnonv DEAN. 
cf. ad Hebr. 3, 13. 
Lye. Leoer. 92 Srav yap dpyn darmovov BAdnıy TLVO, 
Tode auto mpwroy, &apaıpeitar Ypevov 


zoy vody toy ZodAöv, als d& mv yelpw Tpeneı 


@- 


yvopınv, IV elör undEv By Anupraven. 
cf. Joh. 12, 40 et Jac. 1, 13. 
v. 19. Hom. Hymn. Dem. 147. 148 
Maia, dewv nv düpa nal Ayvöpevoi mep Avaya 
erkapev Avdpwror dn yap roAb YEprepol elorv. 
v. 19 sqq. Hom..Il. £, 488 
woipay Ö odtıya Pr mepuyp£voy Eupevar Avöp@v, 
od xanrdv, obd& iv ZodAüy, Anıv Ta np@ra yEyızrar“ 
Her. III, 65 &v <5 &vdpwnniy Ybosı obx &vijv Apa zo weikoy yivaslaı 
Arorperew. cf. IX, 16. 
Xenoph. Oec. 2, 18 et ooı 6 deös un &vavrıoito. 
Eur. Suppl. 499 (Kapaneus spricht frevelnd:) ®posa rökıv 
mäposıy deod ÜeAovros Av te un Dein. 
ci. ad Act. 5, 39. 
v. 20 sqg. Pind. Pyth. 2, 88 xp 82 pc Bedv oör ZptLew. 
Eur. Archel. Fr. 257 doxels a av demv Euverd vixtosıv more; 
I Oor. 1, 21 u 27. 
Pind. Ol. 9, 37 Aordopfjon Yeods 2ydpa cvopta. 


. Bion Idyll. 6, 9 xptvewv obx Entorme deria Epya Bporotsww‘ 
ravra yap iepd tadıa x. 7... 


C.X. v. 4. Diog. Laert. II, 79 (Plato) öwxaosbvnv Bsod vonoy üne- 
Adpßavev. Eph. 4, 23. 24. 2 Petr. 1, 3. 4. Luc. 6, 36. 1 Petr. 1, 
16 sqq. 3, 13. 1 Joh. 4, 7. 8. Eph. 5, 1. Mt. 5, 48. 

wndar ic 1 60h. 97 Eher 1371 

v. 14. Eur. Belleroph. Fr. 283 

pnalv rıs elvar önt’ &v obpavi deobc; 

odx eloty, odx ala" el tie Avdphrwy Afyeı, 
un Tp raAaıd mwpös Dy Yprodw Adym. 
Inebasde 8 adra m ’ni Tols Ewois Abyots 
Yvoymv Eyovıse x. T. A, 





* In der ganzen Schrift kommen die Worte potpa, röyn, eipappevn, nenpopevn, 
ayaya (im Sinne von Schicksal) nicht vor; sie kennt eben keine blinde Nothwendig- 






REMER. X,:14, :@BO 


v. 18. Aesch. Niobe, fr. 163: 
Den Menschen schuldig werden lässt ein Gott, 
Sobald er spurlos sein Geschlecht vertilgen will. 
Lyc. Leocr. 92: 
Denn wenn der Zorn der Götter einen Menschen trifft, 
So ist das erste, dass er ihm den Sinn benimmt, 
Den wohlberathnen, und zum schlimmeren Entschluss 
Ihn leitet, dass er nimmer wisse, was er thut. 
v. 19. Hom. Hymn. Dem. 147: 
Mütterchen, was uns die Götter verleihn, das müssen wir Menschen 
Tragen, wie sehr’s auch kränkt; weit mächtiger sind sie als wir ja. 
v. 19 sqq. Hom. Il. £, 488: 
Doch dem Verhängniss entrann Niemand von den Sterblichen, mein’ ich, 
Edeler sowie Geringer, nachdem er einmal gezeugt ward. 
Herod. II, 65: In der menschlichen Natur liegt es nicht, Dinge 
abzuwenden, die geschehen sollen. 
Xen. Oec. 2, 18: Wenn die Gottheit nicht etwa entgegen ist. 
Eur. Suppl. 499: Kap. Zu zerstören schwur (ich) 
Die Feste, woll’ ein Gott es, oder woll’ er’s nicht. 


v. 20 sqg. Pind. Pyth. 2, 88: Nimmer ziemet sich mit Gott zu hadern. 
Eur. Archel. Fr. 257: Du wähnst der Götter Einsicht zu besiegen je? 


Pind. Ol. 9, 37: Hässliche Weissheit ist es von Göttern Schlimmes 
zu sagen. 
Bion, Idyll. 6, 9: 
Nicht geziemt es den Menschen die göttlichen Werke zu richten; 
Alle ja sind sie heilig. 
C. X. v. 4. Diog. Laert. III, 79 (Plato): Die Gerechtigkeit nahm er 
für ein göttliches Gesetz. 


v. 14. Eur. Beller. Fr. 288: 
Sagt Einer wirklich, dass im Himmel Götter sind? 
Nein, sag’ ich, nein, nicht sind sie; sagt es Einer doch, 
Die alten Sagen führe zum Beweis nicht an 
Der Thor. Er prüfe selber, nicht nach meinem Wort 
Den Glauben hegend. 


keit, keinen Zufall, auch nicht einen blossen, todten Causalnexus, sondern nur den 
persönlichen Gott, der in weiser, gütiger und gerechter Vorsehung, in teleologischer 
Weltordnung unsere Geschicke lenkt. 
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s > m "A 
v. 14. Adesp. 72 N. roAAdxı por npartöwy OrmAde Ppovaic, 
elite töya rıs alte dalımy xd Ppbreia Apalver, 
’ Y DD, vn \ Me er %. 
ei rapda 7’ Eiriom xal mapa Olxav x. T. A, 


v. 20. Soph. 0. R. 881 deöy od Atko nort npostarnv loywv. 


C.XLv. 1 sqg. Eur. Aeg. fr. 9 4 wov xpeiooov tie söyevias 
zb xaAüs rpAoaeıV. 
Joh. 8, 39. Jac. 2, 21. 2 Cor. 11, 22. Mt.3, 9. Luc. 3, 8. 
v. 22. Pind. fr. (Bergk.) 205 öröre debs Avöpı yappa newbg 
rp6sde pelmıvav xaupdlav Eotupekıkev. 
v. 33. Eur. Aleest. fin. roAAal poppal av daruovimy, 
moArd 8’ Atimıms Apalvousı Heot- 
xol Ta doxndevr 00x Zteiso)n, 
av Aboxtitwv möpov söps Dede. 
ct. Jes. 55,8 u 9. 
v. 34* nef.srt00R 2, 16.1Tpd 9931: 
Xenoph. Mem. I, 4, 17 nv zod Heod &v ravıl Ppbvnstw brayıvnazeiv 
rois Avdphrors &v Toöto Way Abuyarwv &ottv. 
cf. Isocr. 13, 2. 
Xenoph. Cyrop. 1, 6, 2 ovveyaı zäs av dewv oupßoukine. 
Hesiod. Fragm. 114: wävtıs 8° oBdels &orıy Erıydovioy Avlpurey 


[ra a ER \ r | 
OSTIS Ay ELOEN Zmvos vooYy oryLoyoLo. 


Theogn. 1075 
yakerararöv &orı releutnv 
yyavaı, Onws w£iksı todo Veös Teitoa- 
mpd 68 Tod w&iiovros Eosalar 
> \ m r y3 r 
od kuvera Üynrois relpar Aunyavınc. 
Pind. paean fr. 10 od yap 200’ Irws a dewv PovAsbpar Epzuyaosı 
Bporta ppevi- Üvaräs Ö And narpüs Epu. 


Solon Fr. 17 rävıy 8° Adavaroy Apavıs vos Avdpwrotary. 


Soph. Fr. inc. 686 

AAN od yap Ay ra Deia xpuntövrwy Dewv 
pAdoıs Av, 000 el mavı’ Emeiilloıs oxon@v. 

ci, Prov. 27.17, Mt. 24,42. 





* Es möge verstattet sein hier an ein Wort des Heraclit zu erinnern, welches 
bei Plat. Hipp. mai. p. 289 A aufbewahrt ist, und an welches zu mahnen zeitgemäss 
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v. 14. Fr. trag. Nauck 72: 
Oft schon befiel mir das Herz die bange Sorge, 
Ob wohl der Zufall, ob ein Gott unser Geschick vollende, 
Wenn unerwartet und wider die Gebühr ete. 
v. 20. Soph. O.R. 881: 
Von dem Schutzgott wollen wir nimmermehr lassen. 
C. XL. v. 1. Eur. Aeg. fr. 9: Weit herrlicher, traun, als edle Geburt, 
Ist rühmliches Thun. 


v. 22. Pind. fr. 205: Wenn ein Gott dem Manne Freude sendet, 
Trifft er zuvor das Herz ihm mit bitteren Qualen. 
v. 33. Eur. Ale. fin.: Traun, vielgestalt’ ist der Schickungen Loos; 
Viel gibt ungehofft ein Götterbeschluss, 
Und das Erwartete blieb unvollendet, 
Zum Unerwarteten fand Wege der Gott. 


v. 34. Xen. Mem. I, 4, 17: Gottes Gedanken in Allem zu erkennen, 
das ist für die Menschen eins von den unmöglichen Dingen. 


Xen. Cyrop. 1, 6, 2: Den Rath der Götter verstehen. 

Hes. fr. 114: 

Nicht ist irgend ein Seher der erdbewohnenden Menschen, 
Der durchschaue den Sinn des ägisschwingenden Gottes. 

Theogn. 1075: 

Sehr mühselig (der That, der noch unvollzogenen) Ausgang 

Klar zu erschaun, wie ihr Ziel möge bestimmen ein Gott. 

— —- —- - - -— und bevor annahte, was sein soll, 

Wird nicht inne der Mensch, wie ihn umgarne die Noth. 

Pind. paean fr. 10: Nie vermag der Mensch, was die Gottheit 
sinnet, mit seinem Geist zu ergründen. Er ist sterblicher Mutter 
entsprosst. 

Solon. Fr. 17: Aber durchaus bleibt dunkel der Himmlischen 

Rath für Menschen. 

Soph. Fr. ine. 686: 

Doch was die Götter dir verbargen, kannst du nie 
Erfahren, magst du Alles auch durchgehn und späh’n, 


sein dürfte: tantundem sapientissimos mortales a sapientia divina differre, quan- 
tum ab hominum genere distet simiarum genus. 
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v. 34. Eur. Phil. Fr. 793 ots yap aöyet deuv Erioraodar nept 
oddEy tı mäAkov oldey, 9) meldeı Acywv. 


Helen. 1137 &xı des 7 wn deös 7) TO wEoov 
is pa’ &peuvnoas Bpor@v 
Kaxpöraroy nepas ebpetv. 


v. 36, Plat. Ep. II, p. 312 E rxepi öv nävrwv Baoılda nayı’ Zorl xal 
Zusivon Ever mäveo, ol &xelvo altıoy Andyrwy av xaAWy, Bebrepoy de 
mept Ta dsbrepa xal zplrov mepl Ta Tpica. 

cf. Ep. VI, p. 323D ravwv deds Ayspuby T@v Te Övrwv xal Toy 
werAövrwy x. %. A. v. ad 1 Joh. 5, 7. 


C. XII v. 2. Plat. legg. IV, p. 7160 6 ön dels Auiv ravımv Ypruarov 
14 a v ar AN A AA a „ BR 2 BA $ > 
werpov Av ein wiähtsta xal noAb mäarkoy d mob Tıs, Be Yaaıy, Avüpwros 
pt xal xard Todroy On ov Adyov, 6 HEY owppwy Mumv, dew plkos' 


Suoros yip, 6 dE un oWppwy Avbuotös TE xaL ÖLdnopos Kol MöLXos 
7 {} R {} I un 2 


v. 3. Eur. Hippol. 264 oötw xö Alay 7ocoy &raıvo 
Tod umdev Ayav' xal Euuprooust oopol wol. 


v. 4 sqq. Epiet. Diss. II, 20, 8 guown 2otıy Aptv xolvwvia mög 
6) ’ 
aAAnkoug. 
v. 9. Hom. Od. &, 83 od w&y oyerkıa Epya Üeol wäxapes pLkeouaty 
> NIIRSEH ’ j BG SR, r 
ara Ölxyy Tlovaı xal alamıa Epy’ Avdpmrwv. 
Parb Ss, 
Arist. Eth. Nic. X, 10 öAws T od doxet Aöyw brelxstv To rädeg, 
arrıa Pia. der 5 TO 7Vos Tpoünapyeıv nws olxelov Ts Aperh ! 
1. dei 0N 7 poörapy. s olxelov TMs Aperie, at&pyov 
76 xaAdv xal ÖUoyEpalvov TO aloypöv. 


v. 12... Eur. Fr. Teleph. 720 zöAua ob, xAy Tı Tpayd. veluwary Bent. 
Id. Troad. 683. 
Theogn. 1143 
AA Üppa (vie) Iber nal öpf dos Heklore, 
sgeßewy nept Deods 'EArtön rpopevito, 


edyecsdw 82 Yeorat. 


v. 14. 17. 19. Epict. Fragm. 68 Ilirtaxog Adınndeis brd uvos xal Zywy 
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v. 34 "Eur. Phil. Fr. 793: 
Denn wer von Göttern was zu wissen sich vermisst, 
Weiss doch so wenig, als er Andre glauben macht. 
Eur. Helen. 1137: 
Was Gott, was nicht Gott ist, was Mittelnatur, 
Kein Sterblicher vermochte dies 
Aeusserste Ziel zu erreichen. 

v. 36. Plato, Ep. 2, p. 312E: Den König Aller umgibt Alles, und 
Alles ist seinetwegen, und in ihm liegt der Grund alles Schönen. 
Ein Zweites bezieht sich auf ein Zweites, ein Drittes auf ein Drittes. 

Id. ep. 6, p. 323 D: Der Alles, so das Seiende wie das Werdende, 
lenkende Gott. 


C. XI. v. 2. Plato, leg. IV, p. 716C: Uns möchte aber wohl vor 
Allem der Gott für das Massbestimmende in ‚allen Dingen gelten, 
und das weit mehr als, wie sie sagen, irgend etwa der Mensch 

. und so ist, dieser Rede zufolge, unter uns Menschen der 
Besonnene dem Gott wohlgefällig, denn er ist ihm ähnlich, der 
Nichtbesonnene dagegen ist ihm unähnlich, ist mit ihm in Zwiespalt 
und ungerecht. 

v. 3. Eur. Hipp. 264: Drum nicht das Zuviel lob’ ich, es geh’ uns 

Nichts über das Mass, 
Wie die weisesten Menschen gelehret. 

v. 4 sqq. Epiet. Diss. II, 20, 8: | 

Von Natur haben wir mit einander Gemeinschaft. 

v. 9. Hom. Od. &, 83: 

Alle gewaltsame That missfällt ja den seligen Göttern; 

Rechtthun ehren sie nur und gebührliche Werke der Menschen. 

Arist. Eth. Nicom. X, 10: Ueberhaupt gehorcht, wie es scheint, 
die Leidenschaft nicht der Vernunft, sondern nur der Gewalt. Es 
muss also vorher erst der zur Tugend geeignete Seelenzustand da 
sein, worin man das Gute liebt und das Böse verabscheut. 

v.:12. Eur. Teleph. fr. 720: 

Ertrage, was die Götter senden, sei’s auch hart! 
Theogn. 1143: 
Aber solang wer lebt und ihm Helios’ Strahlen noch leuchten, 
Ehre die Götter sein Herz, bleib’ er der Hoffnung getreu, 
Und zu den Himmlischen fleh’ er! 


v. 14. 17. 19. Epiet. Fr. 68: Als Pittakus von Jemand Unrecht er- 
16* 
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2Eouotay mörby xoAdonı, ApTjxev, EiIn@y, suyyvapın Timm Inc Awsivoy * To 
2Eovotav auto ar, dufnev, © , SOyyvopn Timmptas Ape 


\ \ Sole A re N 
ey yap Mu&pov pbcewg Zotı, TO de Ünpıwdous. 
Mt. 5,44. Luc. 6, 35. Lev. 19, 18. Lue. 23, 34. Act. 7, 59. 
v. 15. Eur. fr. Palam. 577 
ar? Lorı yap 6n xAav xuxolaıv MOovn 
Hvnrois döuppol daxpbmy 7’ Erıppont‘ 
&kynöövas 68 adra xouptlsı Fpev@v 
\ / Yv \ Y., '£ 
xal xapdlas EAuse TODs Ayay TOvonz. 
| ch Ebrl5577. »Joh:.11, 85. 
v. 16. Plat. Apol. 210 23D xärsıra dreipapnv Mör@ Detnvövaı, Örı 
olorro iv elvar oopös, ein 8’ od. 
v. 17. Plat. Crit. c. 10, p. 490 x! 82; Ayrınaxoupyeiv ands RAsyovra, 
&s oi roAkot Yası, dlxärov 7 od Ölxaov; odöanas. cf. ad 1 Cor. 6, 7. 


v. 17. 21. Herod. III, 53 un TW xax® 76 xaxov Io. 


Aesch. fr. 438 pn raxois iO xaxd. 

v. 19. Dagegen cf. Xen. Cyr. 1, 4, 25. Anab. 1, 9, 11. Hiero 2, 2. 
Lys. 6, 7; 9, 14. Demoösth. Cor. 129 sq. 257 sqgq. Aeschin. 2, 
159. Theogn. 363. cf. ad Mt. 5, 38 u. 46. 

v. 19 sqq. Hom. Od. &, 283 

AAN” And xeivos Zpuxe, Atös 8’ Brtlero wivıv 
Esıyiou, Bote pälıota veusosäta and Epya. 

v. 19. 20.: Arist. Rhet. II, 13 (765) ouetv det os pionoovras xal yiasiv 
&s xal YLANgoVvTa«. 

Diog. Laert. I, 91 öv ptAoy öst edepystsiv Orws wähkov 1) YlAog, Toy 


‚d2 2ydpav alAoy moLeiv. 


Pind. Pyth. IX, 95 xeivog alveiv xat rov Eydpav 
,  ravıı dom adv ys Ölna 


xaAd belovr' Zvvenev. 


= ? ’ U N ad DIA u N r . 
; u ei 130 a TOg Av Tıs Toy Eyüpoy Aurton 
Zorn, Eauröy napasneualwy BeAtosta partei. 


Plut. de cap. ex host. util. VI, 327 Awoydvns &pwrndels" rüs Anuvod- 
war Toy Eydpov; adrtös, Eon, nahos nayalos yzvöwevoc. 


v. 20. Epict. Fr. 67 76 8% Auxobpyov tod Aaxsdarwovion Tis Nu@v 00 Üau- 
waleı; nnpwdels Yap Und Tıvaos Toy KoAttay av dpdalumy Tüy Etepov 
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litten und die Macht hatte ihn zu bestrafen, entliess er ihn und 
“sagte: Verzeihung ist besser als Rache. Denn jene zeigt einen 
sanften, diese einen thierischen Sinn. 
v. 15. Eur. Palam. fr. 577: 
Im grössten Leiden schafft dem Menschen doch Genuss 
Das laute Klagen und der Thränen reicher Guss. 
Die Seelenschmerzen lindern solche Mittel bald 
Und bringen Rettung für des Herzens schwere Qual. 


v. 16. Plato, Apol., p. 21C: Und darauf versucht’ ichs ihm zu zeigen, 
dass er zwar weise zu sein glaube, es aber nicht sei. 

v. 17. Plato, Crito, p. 49C: Wie aber: wenn man Böses erduldet, 
ist es dann recht, wie die Menge meint, mit Bösem es zu vergelten, 
oder unrecht? — Nie recht. 

v. 17. 21. Herod. III, 53: Suche nicht ein Uebel durch ein anderes 
zu heilen. 

Aesch. fr. 438: Böses heile mit Bösem nicht! 


v. 19. Hom. Od. &, 283: 
Doch er wehrte sie ab, aus Furcht vor dem Zorne Kronions, 
Welcher, der Fremdlinge Hort, am eifrigsten rächt die Gewaltthat. 
v. 19. 20. Arist. Rhet. II, 13:: Man muss lieben im Gedanken an den 
künftigen Hass, und hassen im Gedanken an künftiges Lieben. 

Diog. Laert. I, 91 (Cleobulus): Dem Freund muss man Gutes er- 
weisen, damit er ein noch besserer Freund ist; den Feind aber 
muss man sich zum Freunde machen. 

Pind. Pyth. IX, 95: 

Jener (der Meergreis) sagte, 
Dass man auch den Feind von ganzer 
Seele loben müsse nach Recht, wenn er etwas Schönes that. 

Epict. fr. 130: Als Epiktet gefragt wurde, wie man seinen Feind 
kränken könne, sagte er: Wenn man macht, dass man ‚selbst am 
besten lebt. 

Plut. de cap. ex host. ut. VI, 327: Als Diogenes gefragt wurde: 
Wie werde ich mich gegen meinen Feind schützen? sagte er: Wenn 
du selbst tugendhaft bist. 

v. 20. Epiet. fr. 67: Wer von uns bewundert nicht die Handlungs- 
weise des Lacedämoniers Lykurg? Als ihm nämlich von einem 
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„or raparafeby Tov vaavlozov Tapd Tod Onpon, (va Tiumprsato Orws 
abros BobAntar, Tobron ev amtoyero' nardebons 6E auroy al Amopivas 
avöpa Ayadoy napryaysv eis To Üearpov' Iauualovrmv BE zwy Aaxedar- 
novimy, robroy meyror Außby Eon, rap’ bp@y bßpiorhv zul Biarov, Aro- 
Slömpı dpiv dmieixdj; xat Önporxöv. Prov. 25, 21. 22. 1 Petr. 2, 23. 
Mt. 18, 35..: 17’Cor: 6, 7. 


C. XII. v. 1 sqq. Xen. Rep. Lac. 15, 2 Zdnxe yap (Avxoöpyos) Huzıv 
Basılea rpo is nölews TA Önpöaa Amavıa, ne And tod Beod dyra. 
cf. Joh. 19, 11. Ebr. 7,1 u.2. 1Sam.'16, 1 sgg. 
Andoc. 4, 19 vonilw d& Tabınv eivaı swrnplav Aması meillsohnn Toi- 
ApyovaL xal Tols vönotc. | 
Hom. Il. ß, 204 sqg. 
oöx Ayadav moAuxorpavin" eis xoipavos Zar, 
eis Basıkebc, w Zöwxe Kpövon raic ayrukounteo,. 
Ihid..@, 279 ..... Epwope Tui 


va 


m r ” \ a 
oxymrodyos Basıkebs, wre Zebs xüdos Zöwxe. 
v. 3 sqq. Diog. L. I, 93 Asysı 6 "Aptorırnos- pnötv elvar pbası Ölxaov 
7 naAov 9 aloypov, AAkd vom xar &ber 6 mivror orouönioe nößly Aroroy 
4 \ 7 b) r p [4 \ St£ zn S\ \ [4 
mpaseı dia täs Emineipevas Inulas nal Öökas: elva BL Toy abıpoy, 
1 Cor. 6,12. 8,9. 9, 2, 
Arist. Polit. III, 16 6 p&v odv zöv vönov Keisbmv apyaıy doxst neksb- 
eıv Apyeıy zöv Deöy xal wöy vooy wövone. 1 Tim. 1,8. 
Sext. Emp. adv. Math. XI, 140 odre &yadöv Ti Zorı YÜGEL DUTE Xaxdv 
> \ \ > }: w [4 L \ \ H 
aAka rpös Avdpurwy tadra vom xexpıra, Kardı Toy Tipwva. 
cf. Diog. Laert. IX, 83. 90. 101. Aristokles 1,,1.* 
Diog. L. IX, 108 odre yäp ade &odpeda A ade Yeuköusda Boa 
mepi nuäs &orl' ca 88 8 i npäs odx Zorıv AAAd " Ave ) 
epi Nuäs a 08 doa nepl müs obx Zorıv ANA xar’ Avayımv, ob 
E 29 3 - 
Övvapedı Yebyeıy, be To neivmv, dubmv, aryElv — — Gore xar aipobuedd 
Tı xardı mv ovvhletav xal Yeuyonev, nal vönors Yponsda, 


B) 


v. 3—5. Thuc. II, 37 äveraydos 88 za Yöıa mposonAoövres Ta Önmöote 
da Beog malıora 0b mapavonoöuev, T@y ta del &y apy Ovrwy Axpoması 





* Der metaphysische wie der ethische Standpunkt der Skeptiker ist trostlos 
und ihr oöö&y öpt£omev (Diog. L. IX, 90, 91), ihre Lehre über die Stdpopa, und 
ihre drapatia sind Zeichen resignirter Verzweiflung. Aber auch ihre ausdörrende 
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seiner Mitbürger das eine Auge ausgeschlagen worden war und er 
von dem Volke den jungen Mann erhalten hatte um ihn nach seinem 
eigenen Ermessen zu bestrafen, so enthielt er sich dessen. Nach-, 
dem er ihn dann aber erzogen und einen braven Mann aus ihm 
gemacht hatte, führte er ihn ins Theater. Als nun die Lacedämonier 
sich darüber wunderten, sagte er: Diesen habe ich von euch als 
Frevler und Gewaltthätigen erhalten und gebe ihn euch zurück als 
Gesitteten und Menschenfreundlichen. 

C. XII. v. 1 sqq. Xen. de Rep. Lac. 15, 2: Er (Lykurg) setzte 
nämlich fest, dass der König für den Staat alle öffentlichen Opfer 
verrichte, da er gleichsam von Gott stamme. 

Andoc. IV, 19: Ich glaube, dass Aller Heil darauf beruht, dass 
man der Obrigkeit und den Gesetzen gehorcht. 

Hom. Il. 8, 204 sq.: 

Niemals frommt Vielherrschaft im Volk; nur Einer sei Herrscher, 
Einer König, den setzte der Sohn des verborgenen Kronos. 
Ibid. a, 279: 
(denn es ward nie gleicher) Ehre ja theilhaft 
Ein bescepterter König, den Zeus mit Ruhme verherrlicht. 

v. 3. Diog. Laert. II, 93 (Aristippus): Nichts sei von Natur gerecht 
oder gut oder schlecht, sondern nur durch Gesetz und Sitte. 
Der Gute jedoch wird nichts Unrechtes thun wegen der darauf 
ruhenden Strafen und der Meinung der Menschen; das sei aber der 
Weise. 

"Arist. pol. II, 16: Wer das Gesetz herrschen lässt, überträgt 
die Herrschaft, wie es scheint, nur an Gott und den Geist. 

Sext. Emp. adv. Matth. XI, 140: Weder gut ist Etwas von Natur, 
noch schlecht, sondern von den Menschen ist dies mit dem Ver- 
stande festgesetzt, wie Timon sagt. 

Diog. Laert. IX, 108: Denn von dem, was im Bereiche unserer 
Macht liegt, werden wir nicht das Eine wählen, das Andere meiden; 
was aber nicht im Bereiche unserer Macht liegt, sondern auf der 
Nothwendigkeit beruht, können wir nicht meiden, wie Hunger, 
Durst, Schmerz — — — Daher wählen wir Etwas oder meiden es 
und folgen den Gesetzen gewohnheitsmässig. 

v. 3-5. Thuc. II, 37: Ferne von lästiger Strenge im besonderen 
Verkehr, lassen wir uns im öffentlichen vornehmlich durch die 
Scheu von gesetzwidrigen Handlungen zurückhalten, aus Gehorsam 


Negation diente dazu, Dem den Weg zu bereiten, der uns Erkenntniss des Heils 
brachte und unsere Füsse auf den Weg des Friedens richten wollte (Luc. 1, 77. 79). 


248 XIII, 4. IIPOZ PQMAIOTE. 


57 b) > [4 6 BEN £ 
al TOV vonmv xal wältora adray Booı te im wpehlg TOy Aölnouuäyov 
E BER: | Z £ 
xelvraı xol Ban Aypapoı bytes alaybynv ÖpoAoyounE£vnv YEpavarv, 


v. 4. Hom. Od. 9, 329 odx aperä xaxa Epya. 
Hymn. Dem. 103 dewmororöiwv Basıı zwv, 
Il. a, 238 dtaoröror, ole depıotag 
rpös Arös eipbaraı. 
Antiph. Tetral. 3, 1, 7 öpäs Xpm nv tz Avonlay tod nalhwaros 
anbvovras ınv ze Ößpıv xoAdkovras Aklous Tod ralous Trv BovAsboasuv 
buxnv avrapeiäsdar aöröv, cf. Dt. 19, 21. Exod. 21, 12. 


ana. 17,4 Neortoi&ueios tlaıc, 

Plat. Legg. IX, p. 873 A xoö yap xoıvod maviyros almaros obx 
elvar xalapaıy Army add: Zumiuroy ZiAcıv yiyveodaı zo wiavdlv, rplv 
povov 6 Buorov Önoip 7 Opdaasn youyn tion. — cf. Ebr. 9, 22. 
10, 28. Lev. 24, 21. 

Aesch. Choeph. 791 &yere zav rdraı TETPAYWEyWY 

köoasd’ alya rposparoıs Älxuıe- 
Tepwv gbvos unxdr 2v Öbwors Tezor 
ToßE XaADs Aranevov,. 

ct. Nägelsbach, nachhom. Theol. pag. 343. 

Soph. O. R. 100 Yöyo wövoy Adeıv, 

Eur. Here. f. 40 pöyw oövov oßesaı. 

Eur, Iph. T. 1223 g6w Pövoy Exvimtemy, 

Isaeus Fr. inc. 4 8s0L tobe AdLXndvras xoAdLouaıy, obror Tode AAkouc 
Adınziv xwAdouaıy, 

Lys. 14, 12 Ayoöwar drxdkewv Ünäs O0 mövov t@y Sfanapravövroy Ever 
(Tva Stan dıöncı Pseudoandoe. 4, 40), &AA’ Iva xal tods Alone av 
Arosuobyrwvy IWPpoVvsstepoug orte, 

Pseudodem. Neaer. 77 xobe aoeAyüs iv KATADPOVODVTAS TWYy valmy 
Toy Öperipwvy Avadoc d nosßnxöras eis tobs Heobe Akınv Tuopnoasdaı, 
Suoiy Evsxa, Iva obrol te züy Adampevov Ölamv Omar, ol T Arkoı rpö- 
yaray roLuövrar xal Yoßayrar umöly eis tobe deods xal Thy mökıy Gyap- 
taveıv. — cf. ad 1 Cor. 10.6; 

v. 9. Heracl. ap. Stob. Serm. UI, 84 peyoyrar yap avec ol avöpo- 
rıyvor vonor bmd Evos Tod Belon- “pateeı yYap Tosodrov Öxdaoy AEAsı 
nal Ekapxdeı räcı nal Reptyiverar. 

Jac. 2, 8 sqq. Mare. 12, 31 sqq. Rom. 13, 1 sqg. Tit. 3.7 
Mt. 5, 97. 
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sowohl gegen die jeweilige Obrigkeit als gegen die Gesetze, zumal 
solche, die zum Schutze der Gekränkten gegeben sind, oder solche, 
deren .Uebertretung, obwohl sie ungeschrieben sind, in der öffent- 
lichen Meinung Schande bringt. 
. 4. Hom. Od. %, 329: Nimmer gedeiht doch Böses. 

Hymn. Dem. 103: Gesetzausübender Herrscher. 

I. a, 238: Die Richtenden, welchen Kronion 

Seine Gesetze vertraut. 

Antiph. Tetral. IH, 1, 7: Ihr müsst die Gesetzlosigkeit des er- 
littenen Unrechts abwehren und den Frevelmuth dem zugefügten 
Schaden entsprechend strafen und daher die Seele, die den Ent- 
schluss fasste, ihm nehmen. 

Paus. IV, 17, 4: Die Neoptolemische Wiedervergeltung. 

Plato, leg. IX, p. 873 A: Denn für die Befleckung mit dem ge- 
meinsamen Blute gebe es keine andere Reinigung, und der Schand- 
fleck sei nicht eher auszuwaschen, als bis die schuldige Seele durch 
solchen Tod solchen Mord büsste. 

Aesch. Cho. 791: 

(Ihr Götter) Auf denn! einst verübter Frevelthat 
Blutschuld sühnet durch ein neu Gericht; | 
Der greise Mord zeuge weiter nicht im Haus! 
Dies ist ein rühmlicher Mord. 

Soph. O.R. 100: Mord mit Mord versöhnen. 

Eur. Here. f. 40: Mord durch Mord auslöschen. 

Eur. Iph. T. 1223: Mord mit Mord sühnen. 

Is. Fr. inc. 4: Alle die, welche die Unrechthandelnden strafen, 
halten die Andern vom Unrechthandeln ab. 

Lys. XIV, 12: Ich denke, ihr sitzet nicht bloss zu Gericht wegen 
der Frevler (damit sie bestraft werden Pseudo-Andoc. IV, 40), 
sondern auch damit ihr die Anderen, die ungebührlich handeln, 
auf den richtigen Weg führt. 

Pseudo-Dem. Neaer. 77: Die, welche eure Gesetze masslos ver- 
achten und schamlos gegen die Götter freveln, verdienen aus zwei 
Gründen Strafe: damit sie für ihr Unrecht büssen, und die Anderen 
sich vorsehen und sich scheuen gegen die Götter und den Staat 
sich zu vergehen. 

. 9. Stob. serm. II, 84 (Heracl.): Denn alle menschlichen Gesetze 
gehen von dem Einen göttlichen aus; dieses herrscht, soweit es 
will, und reicht für Alle aus und noch weiter. 


250.  KIIE 18. IIPO2 P@MAIOT?. 


. y \ r x h w £ 
v. 13. Epiet. Fragm. 28 perpov Eorw vor Mavrog altod xal MoTod, N 


R = 2.68 \ £ 
mphrn The Öpekens Zuninars' bbov dE Hal Moovn, 4. TA. 


v. 13. 14. Eur. Suppl. 865 sqgq. od yap &v yaoıpüs Bopd 

zb ypnorbv eiva, nerpıa © Eapueiv Epy. 
Phil, 4, 11. 1 Tim. 6, 8. 

C. XIV. v. 5 sqq. Epict. Diss. IH, 8, 18 <! ydp &orı 6 xAnleıy nal 
olmoleıv; döypa, zi Svoruyia; döypa. ti aräsıs; ze diyhvora; Ti wende; 
Ti xarmyopia; ti datßeın; Ti pAuapla; tadra ndvra Ööypara Eatı, xal 

ARKo odöly- al döypara mepl av Ampoaıperuy ws dyrwv Ayalav zul 

xarav x. tv. \* 1 Cor. 7, 30. Tit.1, 15. 1 Cor. 10, 29. 


7. Plut. Cleomen. 31 aloypov yap Lv pövors Eaurois zul Arolvnaxeiv. 
cf. ad Phil. 2, 4. 21. 
v. 12. Plat. Legg. 12, 959B (ef. 10, 904 sqq. Rep. 615—621) dräövaı 
Aöyov. cf. Mt. 12, 36. 
Epict. Diss. II, 8, 23 (6 deöc) rapadtöwxe soLr omuroy xar Acyeı' 


= 


odx elyov AAAov Miotsrspöv ou, ToDTöy ol YuAmossEYy ToLlodroy, olos 
neguxev, alöfpova, rıotöv, bıhnAdv, Anaraninxtov, Anadn x. T. A. 
Gal. 6, 1. 1 Tim. 4, 16. Act. 5, 35. 20, 28. 
v. 20. 21. Her. III, 38 ravrayr) &v por 87Aa Zorı Örı Zuavn meydios 6 
Kapßbons: ob yap Av ipoiat Te xal vopatorsı äneyelproe xatayekäv' 
3 y 3 2 r} w \ ba r B/4 r 5 Lt 
our Wy oixös Eorı AAAoy Ye ON 7) arvöpevov Ayöpa Yelmra Ta ToLadte 
dscdar. 
Act. 17, 32. 1: Oomllys 23:018,17u8@qr1X2 -Petr, 3 BlqlEihaiie, 6, 
C. XV. v. 2. Epict. Fragm. 37 tov rpooopıAoövra TpıyY Ötasxornod, wc 
‘ 24 4 a 
Anelvova, 7 bs Arrova, N Ws Loov' xal el {Ev Anelvova, Axodeıy Ypl 
\ I» it) Ic 5 SH - \ 
xar neldeodar abo. ei BE Trrova melleiv- el ÖE loov, ouupmwvelv xal 
odrore AAWon YiAoveixeiac. 


v. 4 sqq. Hesiod. opp. 96 
wobyn 8° auradı "EArte &v Aphratorsı Öönorarv 
Evdov Eptve nidou bo yelksaıv odö2 Obpale 
ebenen. 
sch, ad:2 Thess, 2,16; 
v. 12. Plat. Phaed. c. 35, p. 85D detv zAp repl adra Ey yE Tı Tobrov 
Stanpatacdaı, 7 padeiv Onn Eye, 7 ebpeiv, 7 el taora döbvarov, Tüv 





* Epictet unterscheidet scharf das innere Eigenthum und den äusseren Besitz 
des Menschen; jenes nennt er a &p’ huiv, diesen a 00x &p’ Muiv oder auch 
nperepov und dAAörpıov, Nur Jenem kann unsere Sorge, Arbeit und Freude gelten; 
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v. 13. Epict. Fr. 28: Als Mass soll dir gelten bei jeder Speise und 
jedem Trank die erste Befriedigung der Begierde; als Würze und 
Vergnügen aber etc. 

v. 13. 14. Eur. Suppl. 865: Denn kein Glück war ihm 

Des Gaumens Kitzel, sondern wenig wünscht’ er nur. 


C. XIV. v. 5 sqq. Epiet. Diss. III, 3,°18: Was ist das Weinen und 
Wehklagen? Eine Meinung. Das Unglück? Eine Meinung. Der 
Aufruhr, die Uneinigkeit, die Beschwerde, die Anklage, die Gott- 
losigkeit, die Albernheit? Das Alles sind Meinungen, Nichts weiter, 
Meinungen über Dinge, die nicht im Bereiche unserer Macht liegen, 
wie wenn sie gut oder böse wären. 

v. 7. Plut. Cleom. 31: Schimpflich ist es, bloss sich selbst zu leben 
und zu sterben. 

v. 12. Plato de leg. XI, p. 959 B: Rechenschaft geben. 


Epiet. Diss. II, 8, 23: (Gott) hat dich dir selbst übergeben und 
spricht: Ich hatte keinen Getreueren als dich; diesen bewahre mir | 
so, wie er ist: schamhaft, treu, erhaben, furchtlos, leidenschaftslos etc. 


v. 20. 21. Herod. IH, 38: Alles beweist mir, dass Kambyses seinen 
Verstand verloren hatte; sonst würde er nicht angefangen haben 
heilige Gebräuche und Sitten lächerlich zu machen. — Daher ist 
es auch nicht wahrscheinlich, dass irgend ein Mensch, der nicht 
wahnsinnig ist, diese Dinge lächerlich macht. 

C. XV. v. 2. Epict. Fr. 37: Dreierlei prüfe bei dem, der mit dir ver- 
kehrt: ob er ‘besser sei als du, oder schlechter, oder dir gleich. 
Wenn er besser ist, so musst du auf ihn hören und ihm folgen; 
ist er schlechter, ihn überzeugen; ist er endlich dir gleich, ihm 
beistimmen, So wirst du nie der Streitsucht dich schuldig machen. 

v. 4 sqq. Hes. op. 96: 

Nur die Hoffnung allein in dem unzerbrechlichen Hause, 
Blieb dort innen im Fasse zurück, tief unter der Mündung, 
Und nicht flog sie heraus. 


v. 12. Plato, Phaedo, p. 85D: Denn in Bezug auf diese Dinge müsse 
man Eines von Beiden durchsetzen: entweder, wie es damit sich 
verhalte, sich belehren lassen oder es aussinnen; oder, wenn das 


von ihm allein hängt unsere Freiheit und unser Glück ab. Das #AAörpıov darf 
uns nicht kümmern. 


22 mE IIPOS POMAIOT?. 


yodv BeAtıstov av Avdpwrivav Aöywv Außovra xal dusekeksyaörarov, 
ri Tobron 6yobpevov, Wonep ini oyebins xıvönvedovin, Ölamkelonı TOV 
Btov’ el wrtis Öbvarto Aopaktotspov xal axıvönvorepoy, &mı Beßarotepou 
öynnaros N Adyov Beton Tıvös, Ötaropsudnvar. 


cf. Plat, Apol. c.'18. Tim. c. 5. Alcib. U, p. 150. Epist. 6. 


v. 13. 16. Xen. Hell. III, 4, 18 örou yap Avöpes Beobs u&v oeßoıvro — 
TOE 00x eindg Evradda navıa neota &irlöov Ayadmv elvar; 

v. 16. Menand. monost. 246 Bvota weylorn T& De@ 76. y edgeßetv. 

Ps. 51, 19. 

v. 20. Xen. Oec. 14, 10 toörw yap por boxet dtapepeıv Avnp wılörımos 
Avöpos PrAoxepdnds T@ EDelsıy Eralvon xal tıufs Evexa al movelv Omou 
del nal nıvdovedeiv ral aloypmv xepöwv Antysodaı. 1 Thess. 4, 11. 
Rom. 15, 20. 1 Thess. 2, 6. Joh.-5, 41. 44. 

v. 27. Herod. I, 42 ögsiiw yap os apelßeodar Ypnoroisı. 1 Tim. 5, 4. 
Ps.:116,212:5 Browr 13,21 Lad 14/1 

C. XVI v. 15. ad vocem ®tA6öAoyov.* 

v. 19. Plutarch Aemil. Paul. 3 piA6oopor door my zbotßerav bplomvro 
deparstas dewv inıornunv elva. cf. Jac. 1, 27. 

Aesch. Sept. 207 sqgq. reıdapyia yap &arı ig eörpakias 
wnenp, 86 Eyeı Aöyoc. Tae17916. 
Thuc. III, 82 pdov 8 ot roAAot xaxoöpyor Övres dskıol aexınvrar # 
dnadeis ayadot, xal ip Ev aloybvovra, Enl 6% T@ ayzAkovrar. räveey 
& adr@v altıov apyr) 7 üta mAcoveliav xal prkorıniav: dx 8’ adray zul 
&s 70 oiÄovermeiv nadtoranevuy TO rpölunov. 


v. 27. Herod. 3, 108 xal xws zod Üsion H rpovoin, Borep xal olxöc, 
Eotı &oüsa o0pr. 

Diog. Laert. I, 12 YıAosoylav d2 rp@ros wvönase TModayspac xal 
Eauröv Pikboopov, &y. Iınumvı drakeydpsvos Adovrı T® Iıxuwvinv TOpavvo 
7 Ditastov, nad & uno ‘Hpaxkelöns. — Mndtva yap elvarn aomav 
[avdpwrov], ar 7 deöv. 

Plat. Phaedr. 278D 76 n2y oopöv xakelv Epoıys wEya elva Öoxei xal 
den pövp nperew. 1 Tim. 1, 17. Mt. 19, 17. 





* Während so viele griechische Eigennamen mit gıo- beginnen (Di -ınzog, 
Dir-nBos, Dir-aöeryos, Dik-arAdns, Dido-xpauns, Diro-xriene, Dirö-Anos, Dirö- 
stparos u. 8. W.), enthält keiner derselben zum zweiten Theil den Namen einer 
Gottheit; wie denn auch das Adjectiv gıÄödeos (2 Tim. 3, 4) in der Profanliteratur 
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unmöglich ist, wenigstens die beste und am schwierigsten zu wider- 
legende menschliche Ansicht darüber ergreifen und von dieser ge- 
tragen, wie Jemand einem Flosse sich anvertraut, durch das Leben 
hindurchschiffen, falls nicht Jemand im Stande ist in sichererer 
und gefahrloserer Weise auf einem zuverlässigeren Fahrzeuge oder 
vermittelst irgend einer göttlichen Belehrung diese Fahrt zurück- 
zulegen. 

v. 13. 16. Xen. Hell. II, 4, 18: Denn wo die Menschen Ehrfurcht 
vor den Göttern haben — wie sollte da nicht Alles voll guter 
Hoffnungen sein? 

v. 16. Menand. monost. 246: Als grösstes Opfer gilt dem Gott die 

Frömmigkeit. 

v. 20. Xen. Oec. 14, 10: Darin unterscheidet sich meiner Ansicht 
nach ein ehrgeiziger Mann von einem gewinnsüchtigen, dass er um 
des Lobes und der Ehre willen, wo es gilt, auch Mühen und Ge- 
fahren übernimmt und schnöden Gewinn verschmäht. 

v. 27. Herod. I, 42: Es ist billig, dass ich dir Gutes mit Gutem 
vergelte. 

C. XVI. v. 19. Plut. Aem. P. 3: Jene Philosophen, welche die Fröm- 
migkeit als Wissenschaft der Gottesverehrung deuteten. 

Aesch. Septem 207: Gehorsam ist die Mutter alles Wohlergehns 

so heisst der Spruch. 

Thuc. III, 82: Denn die meisten Menschen wollen lieber durch 
Bosheit den Namen kluger Leute verdienen, als rechtschaffen und 
dabei einfältig heissen; sie schämen sich des Letzteren und rechnen 
sich das Erstere zur Ehre. Die Ursache von allem diesem lag in 
der Herrschsucht, welche aus Eigennutz und Ehrgeiz hervorging: 
und daraus entstand jene Leidenschaftlichkeit, als man sich einmal 
in Zänkereien verwickelt hatte. 

v. 27. Herod. 3, 108: Die göttliche Vorsehung ist, wie sich vermuthen 
lässt, voller Weisheit. 

Diog. Laert. I, 12 (Prooem.): Philosophie aber nannte ‚sie zuerst 
Pythagoras und sich selbst einen Philosophen, als er in Sieyon mit 
Leon sich unterredete, dem Tyrannen der Sieyonier oder Phliasier, 
wie Heraklides sagt. Denn Niemand sei weise, als Gott. 

Plato, Phaedr. p. 278D: Ihn einen Weisen zu nennen, scheint 
mir wenigstens etwas’Grosses und nur einem Gotte Gebührendes. 





erst bei Lueian vorkommt, der bereits Christen kannte. — Liebe zwischen Gott 
und Menschen, als freies geistiges Band, als wechselseitige Selbstmittheilung ist 
den Griechen gänzlich unbekannt. 





IPOZ KOPINBIOTYE 
A: 


C. I. v. 10. Ine. auct. pılla Earl ula Vduyn &v dvoiv oonuat. 
Act. 2, 44. 45. 
Y10.. 21 Home 1149,.007 
Ds Epıs Ex te dewy &x 7’ Avdpmrwuy Anökorro 
nal yöAos, ds T &pänxe noAbppova ep yalerlvar x. t. A. 
Gal.: 519.20, Ja&. 4,71 30. VBom.V 139137 2° 0 RANTRD. 
Phil 2, BMW GenMS, Si 
v. 21. Aristoph. Plut. 579 (n tod deod rpövora) drayıywaxeı TÖ xpärıotov. 


Pseudodem. Aristog. I, 34 "AröiAwv, ds @v Beös al wävrıs olös 
zo Beitiorov. 
v. 27. Eur. Archel. Fr. 257 
Soxets a Twy dewy Euverä vinnasıy word; 
Rom. 9, 20. Mt. 16, 23. 
v. 29—31...8oph. Aj. 127 agg. 
roradra Tolyvuy eloopWv Urepxonov 
undev nor eimng abrös eis Beods &rog, 
und Öyxov Apr wndgv, &l tıvos nAdov 
7 xeıpt Pptders A panpod nAobron Bader, 
&s Tw£pa aAlver Te aavaysı mA 
dravra Tavüpwreid, 
ck, ad Jac. 4, 14 et 1 Petr. 5, 5. 1 Cor. 10,12. Rom. 11,20. 
der.)d, 2324 II CSER HET: 
C. I. v. 7—9. Plat. Rep. 10, 612E ı@ 88 deoguei 00x ÖmoAoyfaonev, 
600 Ye And deiy ylyvaraı navra ylyveodaı os olövrs äpıota; Rom. 8, 28. 
Jac. 1, 17. 


I. CORINTHER, 


C. I. v. 10. Inc. auct.: Freundschaft ist Eine Seele in zwei Körpern. 


v. 10. 11. Hom. Il. o, 107: 
Möchte der: Zank aus Göttern und sterblichen Menschen vertilgt sein, 
Ha! und der Zorn, der oft auch den Weiseren pflegt zu erbittern! 


v. 21. Aristoph. Plut. 579: (Die göttliche Vorsehung) erkennt das 
Beste. 
Pseudo-Dem. Aristog. I, 34: Apollo, welcher als göttlicher Seher 
weiss, was das Beste ist. 
v. 27. Eur. Archel. fr. 257: Du wähnst der Götter Einsicht zu be- 
siegen je? 


v. 29—31. Soph. Aj. 127: 
Auf Solches denn nun achtend, rede nie ein Wort 
Des Uebermuthes wider uns Unsterbliche, 
Noch blähe dich voll Dünkel, wenn du mehr an Kraft, 
An hohem Reichthum mehr gewannst als Andere! 
Denn mit dem Tage sinkt hinab und steigt empor 
Des Menschen Werk und Wesen. 


C. I. v. 7-9. Plato de rep. X, p. 612E: Wollen wir aber nicht zu- 
gestehen, dass Alles, was dem Gottgefälligen von den Göttern zu 
Theil wird, in der bestmöglichsten Weise ihm zu Theil werde? 


2566 11,9. IIPOZ KOPINBIOTE A. 


c 4 ’ vw 


v. 9. Plat. Phaedr. p. 2470 roy 82 Dmepovpavyıoy Töroy oUTe T 
ro Toy THE TormThs, odTE no Dwynosı xar Aklav Zysı de Möe. ToAun- 


zeoy yap ody zöye AAmdes eimeiv x. T. A. 


Plut. de Is. et Osir. 79 &tay dE AroAudetsaı ai Wuyal WeTaotwarv 
els TO Asıöls nal Adparov xal Amadls xml Ayvov, adrais mysumv Zorı 
(Apoc. 7, 17) xal Baoıkebe 6 Üeös, En 
vars Aninotws xal nolobonıs To wN gar 


cf. ad 1 Joh. 3, 2. 
v. 10. Xen. Mem. I, 1, 9 & 82 un Aa tois Avdpwrors dort, (deiv) ner- 


prnuevars An’ abrod xal dewus- 
Toy 


unde pritov Avdpwroıs Aakkoe. 


päsdaı dıa yavrınns napa av Dewy nuvüdvssdar: zobs Deods yap, als 
&v har {Xew, onpatveıy. Mt. 11, 27. Luc. 10, 22. 2 Petr. 1, 21. 


v. 11. Arist. Eth. Eud. VII, 14 6 82 Cntoöpevov Todr’ Eat, tie 7 Tic 
xıvnosws Apyn &v CT ori. S7Aov dN, Bonep &v T@ Aw deös, xAy dxelvn. 
xıvel RB rs ravra To &v nutv Üelov. Aöyov © Apyn od Adyos AAAd 
Tı xpelttov, Ti odv Ay xpeittov xal &miortzwng [aa vo] ein nAnv Deöe; 


Hiob 38, 36. Ps. 33, 10. Luc. 24, 38. cf. ad 1 Thess. 5, 23. 


v. 14. Diog. L. IX, 51 parts mov Toöroy Toy Tpönoy‘ TAvrwy Ypnuatwv 
12 Ay m \ v EL zB ET AR 3 an (2 > BI Rn 
PETPOV AvÜpwros, TWV WEYV Ovrwv Ws Zotl, TMv ÖL 00x Ovrwv bs odx Zorıy,* 


Ibid. aAAayod 2 Todroy Apkuro Tov tpönov. Bea uEy dewv oüx &yw 


@, 


löcvar 000° Ws elolv 000’ We odx elalv: moAAA ap Ta awAbayre sldevar, 
ts AönAdrng xat Bpaybs By 6 Blos tod Avdpmron. 


C. III. v. 6. Aesch. Pers. 743 AAN” drav 
orebön Tis abTüs Xb debs suvarterau. 
2 Cor. 3, 5. 6. Act. 26, 22. Rom. 9, 16. Ps. 118, .25. Ebr. 13, 5. 6. 
v. 6—8. Herod. 8, 109 (Themistocles) 48 yip ody Aueis xarepyaocd- 
veda AAAa Beol Te nal Apwes x. 1. A. cf. Act. 19, 11. Ps. 115,1. 
v. 13.. Pind. Ol. I, 64 ei 82 dedv Avfp ts AAreıaı zı Andeuev Epdwy, 
äpapräyeı. Sir. 17, 16. 17. Prov. 10, 9. 1 Tim. 5, 24. cf. ad Mt. 
10, 26 et Eph. 5, 12. 
v. 13 sqq. Soph. Aj. 646 äravd’ 6 waxpös a ai Xpovos 
ylsı 7’ AönAa xal Yayeyra Apbmterar. 
Mt. 10, 26. 1 Tim. 5, 24. Marc. 4, 22. 





* Die hier citirten Worte des Sophisten Protagoras können selbstverständ- 
lich nicht als Lichtstrahlen des Adyog orepuarıxös gelten, sie sollen vielmehr 
ein Beleg zu den apostolischen Worten v. 14 sqgq. sein. — Ebenso finden sich ver- 
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v. 9. Plato, Phaedr. p. 247C: Den überhimmlischen Raum aber 
besang weder je ein Dichter auf Erden, noch wird ihn einer würdig 
besingen. Ex ist aber so beschaffen. Denn wir müssen es wagen 
das Wahre zu verkünden u. s. w. 

Plut. de Is. et Os. 79: Wenn aber die Seelen befreit und zum 
unsichtbaren, leidlosen und reinen Zustande hinübergegangen sind, 
so ist ihr Führer und Herrscher der Gott, indem sie an ihm hangen 
und ohne satt zu werden die den Menschen unnennbare und unaus- 
sprechliche Schönheit schauen und begehren. 

v. 10. Xen. Mem. I, 1, 9: Was für Menschen nicht erkennbar sei, 
müsse man durch die Wahrsagerkunst von den Göttern zu erforschen 
suchen; denn die Götter gäben denen Andeutungen, welchen sie 
gewogen seien. 

v. 11. Arist. eth. Eud. VII, 14: Es ist zu untersuchen, was der 
Ursprung der Bewegung in der Seele sei. Offenbar auch in ihr 
Gott, wie im Weltall. Denn Alles wird bewegt von dem in uns 
befindlichen Göttlichen. Der Ursprung der Vernunft aber ist nicht 
die Vernunft, sondern etwas Höheres. Was könnte es nun Höheres 
geben als Wissenschaft und Geist ausser Gott? 

v. 14. Diog. Laert. IX, 51 (Protagoras): Er beginnt an einer Stelle 
folgendermassen: Der Mensch ist das Mass aller Dinge, der seienden, 
wie sie sind, der nicht seienden, wie sie nicht sind. 

Ibid. An einer anderen Stelle beginnt er folgendermassen: Von 
den Göttern kann ich nicht wissen, dass sie sind, noch dass sie 
nicht sind; denn Vieles hindert uns es zu wissen, sowohl die 
Unklarheit der Sache selbst, als auch die Kürze des menschlichen 
Lebens. 

C. IH. v. 6. Aesch. Pers. 743: Aber wer 

Sich selbst beeilet, dem gesellt sich auch der Gott. 

v. 6-8. Herod. 8, 109 (Themistokles): Denn diese That gehört nicht 
uns an, sondern den Göttern und Heroen. 

v. 13. Pind. Ol. I, 64: Wahrlich, ein Thor, wer immer wähnt, dass, 
was er thue, vor Gott je verborgen sei. 


v. 13 sqg. Soph. Aj. 646: 
Die lange, schrankenlose Zeit deckt Alles auf, 
Was ruht im Dunkel, und verhüllt das Strahlende. 





schiedene andre Aussprüche wegen ihres Contrastes gegen das biblische Wort allegirt, 
ohne dass für nöthig erachtet wurde, jedesmal besonders zu bemerken, dass die- 
selben strenggenommen nicht in die Sammlung der iepd& rapdıdıaa (Johannes 


Damascenus) gehören. 
17 


m HEIM IPO® KOPIN®8IOY? A. 


v. 16. Epiet. fr. 120 2av dsl wunmovebne, Gr @ &pydln nara boynv 
son, Oeds naptornxev Zpopos, Ey mAouıs aou Tale mpoasuyais nal tais 
modtesıv od wm Anapuns: Ess 62 tov edv abvoımov. Eph. 3, 17. Rom. 
8, 11. 2 Tim. 1, 14. Apoc. 21,3: Ebr. 4) 12%, 13.°Tob. 4, 6. 
13J6h73}122, : 

Phil. de somn. I, 23 p. 643 orobönsoy obv, & Wuyh, Beod oixos 
[A c N 174 Nr Y ı 2#r 2 / 2 S\ Ban LA 
yevsodar, lepov Ayıov, xal loyupd wev & Aolleveoräarns, Ex DE Abuvarou 


\ x \ 2 > [A 
duvarr; nal ouvern 85 Appawvovons %. T. A. 


v. 18-20. Diog. Laert. I, 12 (Prooem.) ynögva elva oopdv [Aydpwrov], 
ara 7 deöv. 
Plat. Apol. 210 23D xäreıra irsıpapnv adr@ deixvövar, Sri olorro 
uwEv elvar oopös, ein © od. — Prov. 3, 7. 1 Cor. 1, 26. Röm. 16, 
27. Jüd.' 25. 
v. 21. 22. Diogen. ap. Diog. Laert. VI, 72 ravra av dewv Zorı- Ytkor 
6: Tois oogals ol deol’ xoıya ÖL TA av Yllwy' nAvra dpa T@v co0pWV. 
1 Cor. 6, 12. Jac. 2, 23. 4, 4. Act. 2, 44. 
C. IV. v. 4. Plat. Rep. I, 331 A 7& wnd&v Eauro Adınov Euvardsrı Möeta 
Anis del nipsorı al Ayadn ynporpöpos, ws xal Ilivöapos Agyeı.* 
v. 5. Xenoph. Symp. 4, 47 oöxodv ws p&v xal "EAAnves xar Bapßapoı 
tods Heads yodvraı nävra elöcvar TA Te Ovra nal Ta uehkovra, EbönAov. 
Eurip. Iphig. A. 1034 et d’ eiot deol, Ölxaros &v Avnp 
EdAMV xupnasıc. 
v. 7. Theogn. 171 odror Atep dewv 
ylyverar Avdpwrors oUT Ayal olts xaxd. 
Hiob 2, 10. Sir. 11, 14, 
Eur. Phoen. 555 odror Ta yphnar’ Löra xexınvrar Bporat, 
Ta av dewv 8° Eyovıss Enıueloöusde, 
Suppl. 534 odrı yap xextnueda 
Nuetepov add (T6 o@pa) minv &vorxnoaı Plov. 
Iue. 19,22. 10, 1'200. 
Plat. Euthyphr. p. 15A &ste ravıa a Ayada rap’ adray (tav dewv) 
AamßBavopev, &xetvor de rap’ Mu@v oüöev, Jac. 1, 17. 
C. V. v. 1. Aristoph. Ran. 1043 (Nub. 1371) yapor &vösıoı (Ehen unter 
Verwandten). 





* Horat. Epist. I, 1,59 — — -— hie murus aheneus esto 
Nil conseire sibi, nulla pallescere culpa. 
(Dies sei ein ehernes Bollwerk: 
Rein sich zu wissen von Schuld und ob keinem Vergehn zu erröthen). 
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v. 16. Epict. fr. 120: Wenn du stets dess eingedenk bist, dass bei 
Allem, was du thust mit der Seele oder dem Körper, Gott dir als 
Aufseher zur Seite steht, so wirst du bei allen deinen Gebeten und 
deinen Handlungen nicht sündigen; und du wirst Gott zu deinem 
Hausgenossen haben. 

Philo de somn. I, 23. p. 643: Beeifre dich daher, o Seele, eine 
Wohnung Gottes zu werden, ein heiliger Tempel, und stark zu werden 
statt überaus schwach, statt ohnmächtig mächtig, und vernünftig 
statt unvernünftig. 

v. 18—20. Diog. Laert. I, 12 (Prooem.): Niemand sei weise als Gott. 

Plato, Apol. p. 21C: Und darauf versucht’ ichs ihm zu zeigen, 
dass er zwar glaube, weise zu sein, es aber nicht sei. 


v. 21. 22. Diog. Laert. VI, 72 (Diogenes): Alles gehört den Göttern; 
die Götter aber sind die Freunde der Weisen; Freunden aber ist 
Alles gemeinsam; folglich gehört Alles den Weisen. 

C. IV. 

v. 4. Plato de rep. I, p. 331 A: Wer keines Unrechts sich bewusst 
ist, dem steht stets ein süsses Vertrauen und, wie auch Pindar 
sagt, eine treue Alterspflegerin zur Seite. 

v.5. Xen. Symp. 4, 47: Nun dass sowohl Hellenen als Barbaren 
glauben, die Götter wüssten Alles, das Gegenwärtige und das Zu- 
künftige, dies ist offenbar. 

Eur. Iph. A. 1034: 
Wenn Götter sind, musst du, Gerechter, schönen Lohn 
Empfahn. ' 

v. 7. Theogn. 171: Ohne die Götter 

Kommt nicht gutes Geschick, kommet nicht Böses dem Mann. 


Eur. Phoen. 555: Nicht eig’ne Güter haben ja die Sterblichen; 
Was uns die Götter geben, das verwalten wir. 
Suppl. 534: Denn nicht unser Eigenthum 
Ist dieser Leib; das Leben wohnet nur in ihm. 
Plato, Euthyphro, p. 15A: Sodass wir alles Gute von ihnen (den 
Göttern) empfangen, sie aber von uns Nichts. 


20 vLn. IPOS KOPINOIOTYZ A, 


C. VI v. 7. Lys. 34, 10 mioredovres tolc Deois nal &Amllovres To ÖlnaLov 
std av Adwmonusvoy Lossdaı. 2 Cor. 4, 9. Pred. 4, 1. 
p p 
Plat. Gorg. p. 4690 ei Avaynatov eln Adıneiv 9 Adneisda, Eholunv 


äv pärdov Adıneiodar 7 Adıxelv. 
Crit. e. 10. p. 490 ri 8; Avtınaxoupyelv xaxds mäoyovea, ws ol 


moAAol paar, Ölnatov 7) ob Ölxaıov; obdaus. 


v. 7. 8& Plat. Gorg. 479E dp’ odv nepl tobron Aupeoßnrnoanev, ob ev 
zöv "Apysiaov eddarpoviiwv Toy Ta peyısra Adıxadvra dtv odösniav 
Sıdöyra, Zyb ÖL rodvayriov olönevos, alt’ "Apytkaos ei’ aAAos Avdpu- 
ray 6orioody pi dldwnar dlunvy Adıav, Tobrw mpostxew adAIp eivaı 
dınwepbvros av AAAwv Avdpurwv, xal dsl Toy Adınodyra Tod Aölxoupe- 
vov AAubrepov elvar rat zöy un Brödyra Ölxmvy tod dröovros; Prov. 20, 
22: Mt. 5, 39. Röm. 12, 19. 1 Thess. 5,15. 1 Petr. 3, 9. “2, 22 sqq 
deh..18;.22;,23,adaliuc. +6,29; 

v. 8. 9. Menand. apud. Clem. Al. Str. V, p. 258 Sylb. 

unds BeAövns Evan Erıdopns, IHaugıte‘ 
6 yüp deös PAEneı oe, nANalov rapmv. 
Exod. 20,:15. 17. ‚Lev. 19, 11. Dt. 5, 16. Eph. 4, 28. 

v. 12: Xen. Mem. I, 6, 10 Zoos, & ’Avrıp@y, ıny eüönıwoviay oloweyp 
zpupnv xal moAuriisıay elvarı &yb d& vonilw TO pEv undevös Östalaı 
detov eivar, To 8’ bs 2Aaylorwy Lyyararn tod Velou‘ xal TO p&v Yelov 


u \ % el ’& - F 2 r m r 
xpAtıotov, TO ÖE Eyyurarw tod Üelov Eyyurarw Tod xpatloron. 


Aristipp. ap. Stob. Serm. XVII, 18 «partei ndovns ody 6 Arneyöuevos 
AN 6 Ypwwevos p£v, un mposxpepönevos ÖL" Donep xal vens xal Immou 
od% 6 un Xp&pevos, AAN 0 neraymy dnor Boökerar. Joh. 17, 11—16. 
1 Cor. 7, 31. Eph. 5, 29. Röm. 13, 14. 6, 12. 14. Gen. 4, 7. 


v. 12. 13 sqq. Xen. Mem. I, 2, 1 rp&tov y&v Appodısiwy xal Yastpös 
ravrwy Avdpunwy &yapatsotatos Av elta Mpös yaınava xal ÜEpos al 
mävras röyoug xaprepınbrarog Erı ÖE Mpüs TO erpioy delodaı nenarden- 
HEvos odrwg, Bote mayu ixpd xextnievos mivo hadlms Zyeıv Apxodvra, 
Luc. 9,58. Phil. 4, 11.112X 1:GCo0r.9, 27. Bir. 31, 23:4.%00r,11527. 

Arist. Eth. Nie. I, 6 &otıv 9 Apern Eis mpoaıperixn &v nessent 
odoa TA npös Muäc.* - 





* Die zu vermeidenden Extreme sind die drepßoAn und die ZiXeıdıs; das Gute 
ist also Tö pEoov, 
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C. VI. v.7. Lys. 34, 10: Im Vertrauen auf die Götter und in der 
Hoffnung, dass den Unrecht Leidenden ihr Recht werde. 

Plato, Gorg. p. 469C: Müsste ich nothwendig entweder Unrecht 
thun oder leiden, so würde ich das Unrechtleiden dem Unrechtthun 
vorziehn. 

Crito c. 10. p. 490: Wie aber: wenn man Böses erduldet, ist es 
dann recht, wie die Menge meint, mit Bösem es zu vergelten, oder | 
unrecht? — Nie recht. 

v. 7.8. Plato, Gorg. p. 479E: Waren wir nun nicht darüber ver- 
schiedener Meinung, indem du den Archelaus glücklich priesest, 
weil er das grösste Unrecht übend, es nicht büsste, ich aber dagegen 
glaubte, wenn Archelaus oder irgend sonst ein Mensch Unrecht 
übend, es nicht büsse, dann müsse der ganz besonders vor den 
andern Menschen elend sein, und in jedem Falle sei der Unrecht- 
thuende elender als der Unrechtleidende, und der nicht Büssende 
als der Büssende? 

v. 8. 9. Menand. bei Clem. Al. Strom. V, p. 258 Sylb.: 

Nicht der Nadel Faden, Pamphilus, begehre je; 
Denn Gott ist stets dir nahe, sieht dich jederzeit. 

v. 12. Xen. Mem. I, 6, 10: Es kommt mir vor, Antiphon, du setzest 
die Glückseligkeit in Ueppigkeit und Pracht; ich hingegen bin der 
Meinung, wenn auch, gar keine Bedürfnisse haben, allein den 
Göttern vorbehalten sei, so komme doch, so wenig als möglich zu 
bedürfen, dem Göttlichen am nächsten; und sei auch das Göttliche 
das Beste, so doch, was dem Göttlichen am nächsten komme, dem 
Besten am nächsten. 

Stob. Serm. XVII, 18 (Aristippus): Die Lust beherrscht, nicht 
wer sich ihrer enthält, sondern wer sie geniesst, aber sich nicht 
von ihr hinreissen lässt; gleichwie ein Schiff und ein Pferd nicht 
der beherrscht, welcher sie nicht gebraucht, sondern der, welcher 
sie hinlenkt, wohin er will. 

v. 12. 13sqq. Xen. Mem. I, 2, 1: In Bezug auf den Geschlechtstrieb 
und auf Essen und Trinken war er ein Muster von Selbstbeherrschung, 
in Kälte und Hitze und in jeder Art von Anstrengung ausdauernd 
wie kein Anderer, und auf Beschränkung seiner Bedürfnisse verstand 
er sich so gut, dass er, so wenig er auch hatte, doch leicht das 
Nöthige fand. 

Arist. Eth. Nicom. IL, 6: Die Tugend ist eine absichtliche Fertig- 
keit, welche die uns zukommende Mitte hält. 
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v. 16. Plat. Legg. 5, 728B (Theaet. 176E) Eorı 82 yeylorm Ötun is 


xaxoupylas TO Önoroüodu. Tols oboı xuxois. 

1.18.1105. Kepigklems, ],:3;:14; I, 1, Dal mes: Is) 

v. 19. Plat. Cratyl. 4000 0 oöga onua. 

v. 19. 20. Plat. Phaed. c. 6, p. 62B od pevrer AAAa Tode yE por Öoxel, 
ed Acyeodaı To Veods elvar Mu@v Tods Zmimeioup&voug, xal Mpäs Tode 
avdpwrous Ey Tay’aınudrwv tois Deois elva x. t. A. c. 3, 16 sqg. et 
cf. ad Mt. 27, 5. Rom. 14, 7 sgg. 

C. VII. v. 6 sqg. et 35 Diog. L. VI, 105 x& d2 nerakd Apsis xal xaxlas 
Adıapopa Acyouaıv.* 

Yayıla. ,Homs ‚Il y, T99eega; 

AAN oönws Aa ravra duvnoea abrös Ekeodau 
aim pev yap Eöwxe deös nolsunia Zpya' 


arm 8’ &y orhdeocr tıdei vboy ebpbona Zeüs. 
Ibid. 8, 320 AAN odrws Apa ravra Beol Öbsav Avdpmrorary, 


Od. 8,.167 odtws od mayreosı Dzol yaptevıa dLöodary 
=] F vw \ B/4 a1 A Wi er 4 
AybpAgıy, DDTE Yuny oüT Ap Ypevas odT Ayopmtöv x. T. A. 
1 Petr. 4, 10. 1 Cor. 12,4. Rom. 12, 6. Jac. 1, 17. 
v. 12. Plut. praec. cons. 19 d16 xal Beode, oös 6 Aynp vonilen, oeßeodaı 
Th yaperl wat yıyaoxeıv uövons nposhxer: mepiepyors ÖL Üpnoxelars xal 
Eevaus derstönmoviaus Amoxexicislar nv adAstov. 


v. 17 sqg. Epiet. ench. 17 n£uvnoo, Brı bmoxpırng el öpdpatos, ofou Ay 
a = 
dern 6 Srödoxakos: Av Ppayb Ppaykos‘ Av manpov maxpod- Av TTOYOY 
c Y 1A r oa \ - 3 Fond (q r 1 Y% be 
ümorptveodat os Hein, Iva xal today ebyu@s broxpivn‘ Av XwAdv, Av 
äpyovra, äv löisenv. obv yap ı6ß’ Zarı, zo dodlv broxpivasdaı Tp6swroy 
xaAds" Enkelaodar 8° adr6, AAkon. 


v.,'21 gg. ** 
Eur. Phrix. fr. 828 roAAotsı dobkors zodvop’ alaypöv, 7 88 pprv 
Toy obyt dobAwy Zar &Ieudspwrepa. 
Ion 854 Ey yap zı tois dobAorsıy alaybvnv Yepsı, 
todyvopa’ 7a 8 AAka navra av ZAcudepwv 
oddels xaxiımy BodAog Gatıs EodAde 7. 





* Adiaphora sunt quae non ad salutem sed ad piam diseiplinam conservandam 
et ad eurastav Ecclesiae pertinent. cf. Form. conc. pag. 791, 9 et Apol. conf. 
154, 42. 
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v. 16. Plato, Legg. 5, p. 728B: Die grösste Strafe, welche die Schlech- 
tigkeit trifft, ist die, dass man den Schlechten ähnlich wird. 


v. 19. Plat. Crat. 400C: Der Leib eine Gruft (der Seele). 

v. 19. 20. Plato, Phaedo, e. 6. p. 62B: Das jedoch scheint man mit Recht 
zu behaupten, dass es Götter gebe, die für uns Sorge tragen, und 
dass wir Menschen ein vorzügliches Eigenthum»der Götter seien. 


C. VII. v. 6 sqg. 35 Diog. Laert. VI, 105: Was aber zwischen 
Tugend und Schlechtigkeit in der Mitte steht, nennen sie gleich- 
gültig. 

v. 7. Hom. I. v, 729 sqgq.: 

Aber du kannst unmöglich doch Alles zugleich dir erwerben. 
Anderen ja gewährte der Gott Arbeiten des Krieges, .. 
Anderen legt in den Busen Verstand Zeus’ waltende Vorsicht. 
Ibid. 8, 320: 

Doch nicht Alles zugleich verlieh’n ja die Götter den Menschen. 
Od. 9, 167: 

Nie ja verleihen die Götter zugleich die Gaben der Anmuth 

Sterblichen, weder Gestalt, noch Beredsamkeit oder auch Weisheit. 

v. 12. Plut. praec. cons. 19: Daher darf auch die Gattin nur die 
Götter, an die der Mann glaubt, verehren und kennen; überflüssigen 
Gottesdiensten aber und fremdem Aberglauben muss die Thür ver- 
schlossen bleiben. 

v. 17. Epiet. enchir. 17: Bedenke, dass du im Drama die Rolle 
spielen musst, die dir der Dichter anweist: ist sie kurz, eine kurze; 
ist sie lang, eine lange; sollst du den Bettler vorstellen, so musst 
du auch diesen natürlich spielen. Ebenso, wenn du den Lahmen, 
den Regenten, den Bürger vorstellen sollst. Denn das ist eben 
dein Amt, die bestimmte Person geschickt vorzustellen ; aber sie 
zu wählen, ist die Sache eines Anderen. 

v. 21. Eur. Phrix. fr. 828: 

Gar Vielen, welche Sclaven heissen, schlägt das Herz 
Viel freier, als in manches Freigebornen Brust. 
Ion 854: Denn was den Sclaven Schande bringt, ist ja allein 
Der Nam’; in allem Andern ist verächtlicher 
Der Sclave nicht denn Freie, wenn er wacker ist. 


** Plato und Aristoteles vertheidigen die Sclaverei als eine naturgemässe Ein- 
richtung; Letzterer erklärt das Bedürfniss, Sclaven zu bekommen, für eine gerechte 
Ursache, einen Krieg anzufangen. Polit. I, 8. 


264 VII, 21. uUPO3 KOPINOIUT2 A. 


v.21 sqq. Eur. Melan. fr. 515 &o0Aoy y&p &olAöy robvon od dLamdepet, 
moAkol d Apelvoug elal ray EAsuddpwv, 
Gal. 3, 28. Col. 3, 11 et ad Philem. 16. 
v. 29. Simon. C. Fr. 69, 11—14 
vom, ols Tabım xeltuı vöoc, odÖ& Lonaıv, 
&s xpovos Eod’ Ans nal Prörou dAtyos 
dynrois’ ara od radra padhy Biöron ori Tepwa 
yoxn av ayaday And yaptlowevoc. 
cf. ad Jac. 4, 14. 
v. 29-32. Isocr. 1, 42 vönls umdtv elvar av Avdporivoy Beßarov- 
oöTw yap odT edruy@v Zosı nepıyapns odte Önoruy@y replAurnos. 


v. 30. Eur. Hec. 864 odx &arı dynay Bots Zar’ 2Aebdepos* 
7 Xpnpatoy yap BodAds &orıy N Töyng, 
7 rAndos aöroy möAsos 7 vopwv ypapal 
eipyovar ypfedar un nard yyapmv tpöraıc. 
cf. Joh. 8, 386. 1 Cor. 6, 12. 20. 
v. 31. Marc. Anton. Comm. IV, 3 6 xsopos &lkolmars, 6 Bios dröAndbıs. 


v. 36. Arist. Oecon. I, 4 ed 8 £yeı xat zo zod “Housöon, 

rapdevınny BL yanciv Iva Ya xedvd sLödene. 
cf. Eth. Nie. VII, '14. 

GEN IILEN. 0b. Dieg.clıfyn neyalöppovy ÖL yEyovs rap! Öyrıyaody Hal 
ÖrepönTng, be xal &x Tod ovyypdpmaros abrod 57Aov, &v @ pnaı (6 “Hpa- 
xAertos) „IovAupadnin v6ov od drddoxen.“ 

[Procul. in Tim. p. 31 roAvuadein v6oy od per.] 

v.4.5. Sext. Empir. adv. Math. IX, 19 Anpöxpıros 88 elöwid ıya ons 
Eureldlev Tois Avdpmrnors xal Tobrwy zü ev elvar Ayadorord, za 88 
wanonord, (Evdev nat cbyerar euldyywy Tuyyavaı löwiwy.) eivar 84 
vabra neydia Te xul Ömeppun xal Sspdapra iv, oBx apdapra BL, 
mpoompalveiy ze T& nehkovra Tois Avdpbrorc dewpoöpeva xal Ywvdc 
Ayıeyra. dev Tobrwy adtay Yavrastav Anßövres ol raAauol Orevonoavy 
eivar deöv, nmdevös AAdov zapdı radra Bvros Heod roh apdaproy pbary 
yovroc. cf. Cic. de Nat. D. 1.122343: 

Act. 11,28. 21,10. Marc. 1,26. 1 Cor. 14,32, Mt.8, 16.10, 1. 
Marc. 6, 7. Eph. 6, 12. Apoc. 16, 14. Mt. 12, 45. 
Ibid. 193 (Xenophanes) | 
ravra dzois Avednxav "Opmpss 9° “Hotodöc Ts, 
6004 rap’ Avdpwrorsv Öyeldea xal Yöyos. Zart, 
xÄETTELy moryebery Ts xal aAAnAovs Anarebsıy,. 


I. CORINTHER. VII, a. 265 


v. 21 sqq. Eur. Melan. fr. 515: 
Dem wackern Sclaven bringt der Name keine Schmach; 
An Tüchtigkeit sind sie den Freien oft voraus. 
v. 29. Simon. C. Fr. 69, 11—14: 
Thoren, denen der Sinn so steht, und die nicht erkennen, 
Kurz sei die Lebenszeit, kürzer die Blüthe der Kraft 
Sterblichen! Du aber merk’ es und sei für das Ende des Lebens 
Rastlos auf den Gewinn geistiger Güter bedacht. 

v. 29—32. Isoer. 1, 42: Halte nichts von den menschlichen Dingen 
für beständig; denn so wirst du weder im Glücke dich allzusehr 
freuen, noch im Unglücke dich allzusehr betrüben. 

v. 30. Eur. Hec. 864: 

Nie war es Sterblichen verliehen frei zu sein: 
Dem Geldbesitz dient Einer, Einer dem Geschick; 
Dem wehrt der Pöbel, Jenem der Gesetze Schrift, 
So jederzeit zu handeln, wie sein Herz gebeut. 

v. 31. M. Antonin. IV, 3: Die Welt beruht auf dem Wechsel, das 
Leben auf der Meinung. 

v. 36. Arist. Oec. I, 4: Schön ist auch, was Hesiod sagt (op. et d. 699): 
„Wähle als Jungfrau sie (zur Gattin), dass du rechtliche Sitten sie 

lehrest!“ 

C. VID. v. 1. Diog. Laert. IX, 1 (Heraclit): Stolz und geringschätzig 
benahm er sich gegen Jedermann, wie schon aus seiner Schrift 
hervorgeht, in der er sagt: Vielwissen macht den Geist nicht ver- 
ständig. 

v. 4.5. Sext. Empir. adv. math. IX, 19: Demoecrit sagt, dass Er- 
scheinungen zu den Menschen heranträten, und dass die einen der- 
selben Gutes wirkten, die anderen Schlimmes. (Daher spricht er 
auch den Wunsch aus, glückliche Erscheinungen zu bekommen.) 
Diese seien aber gross und übernatürlich und zwar nicht leicht 
vergehend, jedoch nicht unvergänglich, und sie verkündigten den 
Menschen die Zukunft voraus, sichtbar und redend. Daher kamen 
die Alten, indem sie eine Vorstellung von jenen Erscheinungen er- 
halten hatten, auf den Glauben, dass es einen Gott gebe, indem der 
Gott, der unvergängliches Wesen hat, nichts Anderes ist als jene. 

Ibid. 193: 
Jegliches dichten Hesiodos an und Homeros den Göttern, 
Was da zur Schmach und zum Tadel gereicht dem sterblichen 
Menschen: 
Diebstahl üben und Eh’bruch sie und betrügen einander, 
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v. 4. 5. Eur. Ion 449 odxeT Avüpwroug AaxXobs 
Aeyeıv dlnntoy, el Ta Toy Üewy xarı 
wnoönel, AAN Tobs Brödoxovras TAße. 
cf. Jes. 48, 5. 1 Cor. 12, 2. 10, 14. Apoc. 9, 20. 
Eur. Belleroph. Fr. 294 ei deot tı dp@cıy aloyp6v, obx elolv deal. 
Num. 23, 19. Jac. 1, 13. Ebr. 6, 10. 1 Cor. 14, 33. 
v.5 u. 6. Hymn. Orph. ad Jov. 9—15: 
eds np@ros yEyvaro, Zebs Doraros Apyırcpuuvos, 
eds xeyain, Zeb: mEoon, Ads Ö dx nävıa Teruxrar 


Z 

Z 

Zeds Apamv yevero, Zedbs Außporos Erkero vöupn 

Zzds rVduny yalns te xal oöpavod Aotspbevros' 
Zeds rvon navrov' Zebs Axduaroy TOpös Öppn’. 
Zebs növrou pila, Zebs AAtos NE oeAnvn 

Zeds Basıkebs, Zeds adrös Andvrwv Apyıyevedios. * 
Rom. 11, 36. 

v. 3—6. cf. Hymnus des Cleanthes auf Zeus ap. Stob. Eel. I. 

v. 6. Arist. de Xenoph., Zen. et Gorg. 3 el © Zorıv 6 deüs Aravrwy 
pdrtiotov, Eva Pnatv abroy nposnxeiv elvar' el yap Öbo #1 mAsloug elev, 
odx Av Zrı apdriotoy nat Beitioroy abröy elvar nävrwy, Exastos yap @v 
av roAAGYy Öpolms Av Tordrog ein x. T. A.** 


Plat. legg. IV, pag. 716A sqgq. Avöpss, 6 Ev Ör deos (Bonep xal 
6 malarös Abyos) Apynv te nal tekeurty xal you av üvrwy Aräv- 
zwy Zywy, eödelg Tepalvsı xard Ylcıv Trepımopeuöuevos. TB 8 del 
Euverstaı Ölan av Anoleınouevoy Tod Üelov vöpou Tinwpös. Is 6 EV 
sbdamovhosıv WEAAWY, &ybpevos, Euvensta Tanelvos xml XExXoaumävoc. 
et dE Tıs Zbapdels Oro neyalauylas, 7 ApAkasıy Zmarpöuevos, N Tipatc, 
N xal omparog eöpoppigq, pAtyerar hy buoynv wel Ößpews, &s oürT Ap- 
XOvrog 000’ Myepövog Tıvös deönevos, xatakeineraı Epmpos Beod x. T. A.,.... 


No 3 r 


Ibid. OÖ is odv ön mpäkts pin xal AnbAoudos deu; la xal Eva Aöyov 
v nd w 
Eyovoa Apyatov. Gr T@ Ev Öpolıp To Öyoroy dyrı werpio YiAov Av ein. 
\ m nn 
6 &n Üeös mpiv nayımy Ypnpätoy uerpov Ayeln päktore. xal xard Tobroy 


* Unverkennbar ist das Streben und der Fortschritt zum Monotheismus, — 
Die Peliaden, die Dienerinnen des orphischen Gottes, sangen (Paus. X, 12, 10): 
Zieds (Aeuc, Deus) Av, Zebg korı, Zeds Zoserar, & peydie Zei. (Zeus war, Zeus ist 
jetzt, Zeus wird sein — Mächtiger Gott, Zeus!) cf. ad Apoc. 1, 5. 

** Die philosophischen Beweise für das Dasein und die absoluten Vollkommen- 


re en. 
» 


$ 


V 


V. 


I. CORINTHER. VII,6. 267 


4.5. Eur. Ion 449: Sterbliche zu schmähn 

Ist nicht gerecht, die göttliche Vergehen nur 

Nachahmen; uns’re Lehrer sind anklagenswerth. 

Eur. Beller. fr. 294: 
Wenn Götter unrecht handeln, sind es Götter nicht. 

5. 6. Hymn. Orph. ad Jov. 9—15: 
Zeus ist Erster, und Zeus ist Letzter, der mächtige Donn’rer; 
Zeus ist das Haupt und die Mitte, aus Zeus ist Alles geworden; 
Zeus ist Mann und Zeus ist zugleich unsterbliche Jungfrau; 
Zeus Grundfeste der Erde zugleich und des sternreichen Himmels; 
Zeus ist belebender Hauch und des Feuers unhaltbarer Andrang; 
Zeus auch die Wurzel des Meers; Zeus Mond und glänzende Sonne, 
Zeus ist König und jedes Geschlechts urältester Zeuger. 


. 6. Arist. de Xen., Zen. et Gorg. 3: Wenn Gott das allervollkom- 


menste Wesen ist, so müsse er, sagt er (Xenophanes), auch nur 
Einer sein. Denn wenn es zwei oder mehrere wären, so wäre er 
nicht mehr das allervollkommenste und allerbeste Wesen. Denn 
jeder von den vielen wäre ebenso wie er. 

Plato, legg. IV, p. 716 A sqq.: Lieben Männer, der Gott, welcher der 
Sage zufolge über den Anfang und das Ende waltet und die Mitte 
alles dessen, was da ist, führt es auf geradem Wege, der Natur 
desselben gemäss es umwandelnd, zum Ziele; ihm aber folgt dabei 
stets die Gerechtigkeit, welche diejenigen, die hinter dem göttlichen 
Gesetze zurückbleiben, es büssen lässt. Wer aber ein glückseliges 
Leben führen will, der hält an ihr fest und folgt ihr demüthigen 
und geregelten Sinnes; wenn dagegen Jemand in stolzem Dünkel, 
oder seiner Reichthümer oder Ehrenstellen oder seiner Wohlgestalt 
sieh überhebend, im Herzen in Uebermuth entbrennt, als bedürfe 
er keiner Obrigkeit und keines Führers: dann bleibt er, von Gott 
verlassen, zurück .. .... 

Ibid. C: Welches Thun ist nun dem Gotte angenehm und seinem 
Willen gemäss? Eines, welches vor Allem durch den alten Spruch 
bestimmt ist, es müsse wohl das Aehnliche dem masshaltenden 
Aehnlichen befreundet sein. Uns möchte aber wohl vor Allem der 


' Gott für das Massbestimmende in allen Dingen gelten. Und so ist 


heiten Eines Gottes finden sich schon bei Xenophanes, Parmenides, Theophrast, 
Aristoteles u. A. in merkwürdiger Klarheit und Consequenz. — cf. besonders Arist, 


1, 


1 sqq. Simpl. 1, 1. 
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S\ 


on Tov Aöyov 6 iv owppwy Bew Ytlos (Buoros ap) 6 de pn oaoppwv 
AvopoLös TE Hal ÖLdpopos xal Aöıxos x. T. A. 
Jesi459; 2 1. Petriut; 15:41Mt.,5548. Appel, 2,2. 
C, IX. var Sclon 11, 2 xAöTE por ebyopevp' 
ö\Bov poı mpos deuy paxdapwv Öbre xal rpos Amdvroy 
avdparwy alel Obkav Eyeıv ayadnv. 


Pind. Nem. 8, 35 ein ph rot£ wor Torodroy Tos 
Zzb narep, alla xeicbdors 
imıdars Cnäs Eparrolpav, davav 
Ds rarsl xAEos mn To Ödopyapov rposdım. 
Xpvoöy edyovraı redloy d Ertepor Amipavrov' 
erh Ö Aorols Aöwy xal Ydoyi yuia 
xalöbaıp’ alvemy alvıta, 
poupav Ö Erıoneipwyv Aırpots. 
okißin.alhah „Brot. 2,1107 
Eur. Herael. 200 N yap aloydvn mapos 
tod [My rap’ 2odAois Avöpdsıy vonilerar, 
Hom. Od. x, 75 eövnv T aldonevn möotos Önpord Te Yipım. 


Il. x, 106 sqg. pnmore tig elngor xaxwrepos AAAos &yelo, 
\ I 
Yu &mol BE Tor” Av noAd xEpötov ein, 
avınv 7 ’Ayııra L Je) 
nv 9 ’Ayııja wataxteivavra vedodar, 
NE ev adro dAtadaı Lürkeıins mp6 möÄnos. 


Epict. Fragm. 6 pn odTw 76 &x rije Ödins aloybvon, de Tb 2x riic 
a\ndetas Amöpeuye. Luc. 7, 33. 34. Mt. 11, 18. 19. 
Hecub. 372 sqq. witep, od Ö nuiv pnöly Zuroödy ydyn 
Atyovoa, unds Spwsu- oupßoukon dE por 
daveiv, rplv aloyp@v ni xar' Aklav tuyeiv 
. davay 8’ Ay eln mälkoy ebruydstepos 
2) Lay. 76 yap [Tv mr) XaAdc, peyas mövos. 


v. 24. Hom. Il. £, 208 aitv Apıstebsiv xal GESleaX ey Eumsvar aAAmy 
pnde yEvos matepwy. ErEhDEUEN RE 
v. 94 sqg. Plat. Phaed. 1140 xaAöv yap 6 &ddov xal d Zins meydin. 
Idem de Rep. I, 1 ot ds 7 AAndelg dpopıxot eis tEAos 2Ad6vrec 
ta te adla Anmßavovar xal otepavodvraı. Phil. 3, 14. 2 Tim. 4,7. 
ibid. 2, 5. 
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dieser Rede zufolge der Rechtschaffene dem Gotte wohlgefällig, 
denn er ist ihm ähnlich, der Nichtrechtschaffene dagegen ist ihm 
unähnlich, ist mit ihm in Zwiespalt und ungerecht. 


G. IX. 15. Salon 11,:2: Höret mich Flehenden an! 
Segen mir schenkt durch die Huld Unsterblicher: doch von den 
Menschen, 


Dass mir bei Allen zumal blüh’ ein untadliger Ruf! 

Pind. Nem. 8, 35: 
Ferne bleibe mir solcher Sinn, o Zeus! Einfältige Bahnen des Lebens 
Lass mich wandeln, dass, o Vater, wenn ich starb, kein schmähender Ruf 
Noch an meinen Kindern hafte! Gold erfleht, endlose Besitzungen 


wünscht 
Sich ein Anderer; ich will froh ins Grab steigen, gefall’ ich den 

Bürgern, 
Lobend, was lobwürdig ist, Tadel auf die Frevler streuend. 


Eur. Heracl. 200: Weil den Edelmüthigen 
Die Scham ein grössres Kleinod als das Leben ist. 
Hom. Od. x, 75: 
Schauend das Ehebett des Gemahls und die Stimme des Volkes. 
Hom. I. y, 106 sqgq.: 
Dass nicht einst mir das sage der Schlechteren Einer umher wo. 
ARE, doch mir weit heilsamer wär es, 
Muthig entweder mit Sieg von Achilleus’ Morde zu kehren, 
Oder ihm selbst zu fallen in rühmlichem Kampf vor der Mauer. 
Epict. fr. 6: Scheue weniger den Ruf, sondern meide vielmehr 
die wirkliche Schande! 
Eur. Hec. 372 sqgq.: 
Doch du, o Mutter, werde nicht mir hinderlich 
Durch Wort und That; nein, lieber treibe selbst mich an 
Zu sterben, eh’ ein nied’res Schicksal mich entehrt! 


Gestorben, wär’ er wahrlich weit glückseliger, 
Als lebend: denn ein ruhmlos Sein ist grosse Qual. 
v. 24. ‘Hom. I. £, 208: 
Immer der Erste zu sein und vorzustreben den Andern, 
| Dass ich der Väter Geschlecht nicht schändete. 
v. 24 sqq. Plato, Phaed. 1140: 
Denn herrlich ist der Preis und gross die Hoffnung. 
Id. Rep. I, 1: Welche aber im Laufe nach der Wahrheit zum Ziele 
gelangt sind, empfangen die Kampfpreise und werden bekränzt. 
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v. 25. Plut. Crass. 26 8:7 ı xal radeln peydioy Zprepevoug. cf. ad 
Act. 14, 22. 1 Tim. 6, 12. 2 Tim. 4, 7. Ebr. 10, 32 sqq. 12, 5 sqgq. 
Pind. Ol. 8, 10 tövöe x&wov xal orepavapoptav defaı x. T. A.* 


v. 27. Isocr. 3, 39 tov niv Amy rpdkewy Enpwy &yxpateis tobg moAAo0s 
yuyvontvons tay d Zrıdunimy ray repl Tobs raldas xal Tas yuvalxas xal 
obs BeAtioroug Nrrwuevoug‘ HBouAyunv obv &y Tobrors Zumuröy Zmidelkar 
xaprspeiv duyapeynv, &v ols AueAAoy ob mövov T@v AAAwy Ötolaeıy, AAAa 


xar av &n’ Apery; p&ya ppovodvrwy. cf. ad Luc. 21, 34. 


Xen. Mem. I, 5, 6 toradra ÖL Acywy, Erı Eyxpatäotepov Tols Epyars 
7 Tols Aöyoıs Eauröy Zredelnyuev. Od YAp uövoyv T@y dLd TOD aWwaros 
EN m b} RS AAXG \ eg d \ 6 r nF \ Y m 
Mdov@y Enprreı AAAA xal As dla TOv Yprparwy, vonilmy Toy Tapd TOD 

ER G L, r 4 Bun End Ka e L 
zuybvros ypnuara AauBävovra bouAelery GouAstay oboewLäg Arrov aloypäv. 


Hell. III, 4, 18 örou yäp Avöpes Yzods ey aeßoıvro, ta d& rolspıxd 


Goxotev, meibapyeiv ÖE neiletßey, Os 00x eixös, Evradda rdvra weotd 
eArlöwy ayaday eiva cf. Ages. 1, 27.** 
U a ch Fa 
v. 6. Arist. Thesmoph. 668 sqg. 
”Hv yap Anp97 öpdoas (Soph. Trach. 805: öpao’ 2Anpäns 
cf. Joh. 8, 3.) avöora 
Öwaeı TE Ölxnv xal npos Tobrw 
tois AAkoıs Arasıy Eoraı 
rapaderyw DBpews Aölnwy T Epymv 
adewy TE Tpörwv* 
pnosı 8’ elvat te Üsods Yavapas, 
östkeı T’ Non 
raaıy avdpwrors seßtLery dalnovas. 
Pind. Pyth. 2, 21. 
az Electr. 1382 xat detkov a Tarıtiure 


eis Övooeßelas ala Öwpodvrar Bent. 





* Zu dieser Stelle sind überhaupt die Epinikien Pindars zu vergleichen, welche 
eine grosse Anzahl ähnlicher Gedanken haben. 

** Bei Schilderungen von Charactern wie Hermocrates, Kallicratidas, Teleutias, 
Diphridas, Agesilaos bewegt sich Xenophon auf heimischem Gebiet; der Schüler 
des Socrates ist da nirgends zu verkennen, und die Geschichte Ersiaktet sich unter 
seinen Händen zu einer philosophischen Ethik, für welche die historischen That- 
sachen und Persönlichkeiten nur Beweise und Beispiele abgeben. 

”=* Dasselbe Wunder, welches Exod. 17, 6 und Num. 20, 11 als von Moses 
vollbracht erzählt wird, und auf welches der Apostel hier Bezug nimmt, berichtet 


E28 PitCran.26: 

- Die nach Grossem streben, müssen auch Manches leiden. 

Pind. Ol. VIH, 10: 

Nimm den Festzug auf und die Kränze des Siegs! 

v. 27. Isoer. 3, 39: Ich sah, dass in den anderen Handlungen die 
Meisten sich wohl beherrschen können, den Leidenschaften zu Knaben 
und Weibern aber auch die Besten unterliegen. Ich wollte also 
zeigen, dass ich darin mich selbst zu beherrschen im Stande sei, 
worin ich nicht nur die Anderen, sondern auch die, welche auf ihre 
Tugend sich Etwas einbilden, übertreffen konnte. 

Xen. Mem. I, 5, 6: Wenn er so über die Selbstbeherrschung sprach, 
so zeigte er noch grössere Strenge in seinem Beispiel als in seiner 
Lehre. Nicht nur dem Reize der sinnlichen Lüste widerstand er, 
sondern auch dem des Geldes. Sich von dem nächsten Besten, der 
da komme, bezahlen lassen, hiess nach seiner Meinung soviel als 
sich der schimpflichsten Sclaverei in der Welt unterziehen. 

Hell. III, 4, 18: Denn wo die Menschen Ehrfurcht vor den Göttern 
haben, sich mit Kriegsübungen beschäftigen und sich im Gehorchen 
üben, wie sollte da nicht Alles voll guter Hoffnungen sein? 
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C. X. v. 6. Aristoph. Thesmoph. 668 sqq.: 
Wird Einer entdeckt, der Frevelndes übt, 
Dann büsst er die Schuld, und Jeglichem soll 
Ein warnendes Beispiel er werden 
Muthwilligen Hohns, strafwürdigen Thuns 
Und verruchten Beginns; 
Das Götter obwalten, das soll er gestehn 
Und lehren zugleich 
Jeden, Ehrfurcht stets zu weihn den Himmlischen. 


Soph. El. 1382: 
Und zeige du den Menschen, welch’ gerechten Lohn 
Ruchlosigkeit aus hoher Götter Hand empfängt! 


uns in ganz ähnlicher Weise Apollon. Rhod. Argonaut. v. 1448, als von Hercules 
verrichtet. — Ebenso erzählt Pausanias III, 24 ’Artakdvrıy Hnpzdovoav, ds Myıäto 
drd dlbng, ratom 7a Abyyn may rerpav, wol oben hunva ro Ddnp. (Atalante habe 
auf der Jagd , als sie vom Durst gequält wurde, mit dem Spiess an den Yels ge- 
schlagen, und so sei das Wasser hervorgeflossen.) ef. Callim. hymn. in Jovem. v. 
28—38 (ein gleiches Wunder von Rhea); Strab. geogr. VIII, 3, 20. Paus. IV, 33. 
VII, 38 sqgq. u. a. O. 
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v.6. Isaeus Fr. inc. 4 $s01 tods Adıxodvras xoAdlonary, odror Tods AAAous 
aöıxeiv awAbovsıy. cf. ad Rom. 13, 4 sqq. 

v. 7 sqq. Hom. Od. «a, 7 adtav yAp operipyarw Arasdaliyarv Ökovro. 

v. 10. Fr. (Aesch. s. Eur.) ap. Stob. 108, 43 

Avbp@v ta’ Lotly Svdixwy TE xal o0pWYv 

xAy Tolsı Öeıvois un TeduuwWodar Vsoic. 
Pind. Pyth. 2, 88 xpn d& npös Üeöv oöx Lptlsıv x. t. A. 

cf. Tob. 2, 3. Num. 14, 27. Matth. 20, 11. 

v..13. Aesch. Pers. 707 
Avdpwreıd Y Av or näpar Av toyor Bporotz. 

Archiloch. 8, 5 AAAa. deol yap Avnxsotorst xaxolatv, 
& HIN, Eni xparspnvy TAnLoadyny Sdzoav 
YApuLaxov. ck. 2 Thess. 3, 5. 

v. 14. 15. 20. 21. Clem. Alex. Protrept. p. 13. (mysteria Cybeles de- 
scribens:) 1& oöpfoAa Tis wurssws Tadtns‘ &x Tuumavon Epayov, &x 
xunßaron Ertoyv, Exepvaopöproa, Dnd Toy rmaotoy Ömdduv, 

pag. 18 xasıı To odvönpa av "EAsusıviwy uuornpiov" Aynatsuoe, 
Enıov Toy xuxewva, EAaBoy ix xlorng, Syysvatuevos Ansddunv als xdradov 
xal &x xaladou eis xiornv x. TA. 
cf. ad 1 Cor. 11, 27 sqg. Col. 1, 26. 27. Mt. 26, 28. 

v. 24. Plat. ep. 9 dt iv adv Mörotov Sorıy Iy ® Blp ro Ta abrod mpar- 
zeıy oysdov mavıı Öfkov. AAAA xäxeivo dsl os Avdonsichen, Str Ixaotos 
Mu@v dx abTip wövoy yEyovsv AAAA THs yavEosws Aumv to iv u 
ratpis nepilstar, To 88 Tı ol yavvnaavres' To ÖL ol Aoırol pikor, 

ei. v8 Bio... derofi Le 7 
Mt. 22, 39. Phil. 2, 21. 1 Cor. 6, 19. 13, 5. 


v. 26. Aristoph. Plut. 1151 rarpis yap Sorı rüo Ty’ Av mparıy tig ed.* 
Eur. Fr. Phaeth. 774 ös ravrayod ys ratpis 4 Bösxousa yi. 


Fr. inc. 1034 äras uiv Ahp ale nepdaros, 
Anasa ÖL yÜhv Avöpl yawalp marpic. 
(Kosmopolitische Klänge.) 
v. 30 u. 31. Soph. Aj. 383 &öy ror He$ räg xal Yard xWddperan. 
of. ad Matth. 26, 30 et Marc. 14, 22—26. Col. 3, 17. 
v. 31. Hom. Od. o, 151 &s p&ro- xal omsloas Irıev nelımöda alvov. 
orevdw, oroyön ist Handlung des Gebetes, cf. 2 Sam. 23, 16. 15, 17. 
Od. 7, 333. ©, 419, 





* „Ubi bene, ibi patria“ (Paeuvius ap. Cie, Tuse. 5, 37). 


/ 1. CORINTHER. Eu. 08:3 


v. 6. Is. fr. inc. 4: Alle die, welche die Unrechthandelnden strafen, 

halten die Andern vom Unrechthandeln ab. 

v. 7 sqq. Hom. Od. «, 7: Denn sie bereiteten selbst durch Missethat 
ihr Verderben. 

v. 10. Stob. 108, 48: 

Den rechtlichen und weisen Männern kommt es zu, 
Auch im Unglück nicht zu murren wider die Himmlischen. 

Pind. Pyth. 2, 88: Nimmer ziemt es sich mit Gott zu hadern. 

v. 13. Aesch. Pers. 707: 

Menschlich Leid betrifft den Menschen leicht. 

Archil. 8, 5: Doch verliehen im Drang unersetzlicher Leiden 
Götter zugleich auch, o Freund, duldsame Kraft zu des Weh’s 
Linderung. 

v. 14. 15. 20. 21. Clem. Al. Protr. p. 13: Die Ceremonien dieses Geheim- 
gottesdienstes (der Cybele): ich ass aus der Pauke, trank aus dem 
Becken, trug die Opferschüssel, trat in das Heiligthum ein.* 

Id. ibid. p. 18: Das Zeichen der eleusinischen Mysterien ist: ich 
fastete, leerte den Mischtrunk, nahm aus der Kiste, kostete und 
legte es in den Korb und aus dem Korb wieder in die Kiste u. s. w. 

v. 24. Plato, ep. 9: Freilich begreift so ziemlich Jeder, dass es das 
Angenehmste ist im Leben, mit seinen eigenen Angelegenheiten sich 
zu beschäftigen. Aber du musst auch bedenken, dass Jeder von 
uns nicht bloss für sich selbst geboren ist, sondern dass einen Theil 
unseres Lebens das Vaterland beansprucht, einen Theil unsere 
Eltern, einen anderen die übrigen Freunde. 

v. 26. Aristoph. Plut. 1151: 

Die Heimath ist stets da, wo es uns wohlergeht. 
Eur. Phaeth. fr. 774: 
Wo auch die Erde uns ernährt, sind wir daheim. 
Eur. fr. inc. 1034: 
Der ganze Luftkreis ist des Adlers weite Bahn, 
Und Wackren ist die ganze Erd’ ihr Vaterland. 

v. 30. 31. Soph. Aj. 383: 

Ein Jeder lacht und jammert, wie's ein Gott ihm schickt. 

v. 31. Hom. Od. o, 151: 

Sprach’s; dann sprengt’ er und trank von dem lieblichmundenden 
Weine. 
eh Eu 

* Ueber die Gebräuche bei den Mysterien der Korybanten vgl. Nicander Alexi- 

pharmaka 217, sowie den Scholiasten zu dieser Stelle, Athen. XIV, 629 GC, Poll. 4, 


103 und Lobeck Aglaoph. 27 u. folg. 
18 
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v. 31. Athen. Deipnos IV, 22 xal ner ebpnuias oneloavres tois Beois 
weptlousı ray raparıleu&vnv Amaarv. 
Xenophan. Fragm. 1, 15 
Aph 92 Tp@rov ney Üeöy Duvely eüppovas Avöpas 
eöpnpots nödoıs xal xulapotsı Aöyoıs, 
oneloavrds Te xal edkamevous ta Ölzaım bövaodar 
rpnoasıv. Phil. 4, 6. Eph. 5, 20. 
Ö. XL. v. 7. Sim. Amorg, 7, 92 rolas yuvalnas Avöpdoıv yapikeraı 
Lebs Tas Aploras nal noAuppabsatdras. 


Theogn. 1225 oBöev, Köpv, Ayadns YAuxspwrepöv &arı Yuvarnöc. 
Stob. 67, 14 äpıostov Avöpi xrzua supradne yovn. 


v. 8. Arist. de Gen. An. I, 3 6 yap OAAu Gonsp Aßbev Larl TErNpw- 
uEvoY. 

v. 11 u. 12. Xen. Oec. 3, 15 (Socrates) vopikw &2 yuvaine, xoıvwvüv 
ayadnv olxou abaav, nävu Avıidhorov elva To Avöpı Zr zo Ayadöv. 

cf. Stob. 67, 20. Eur. Phrix. Fr. 815. id. Fr. 964. 

v. 14. Diog. Laert. VI, 87 öpoAoyoun&vos TH abaeı Env Snep 2otl xar’ 
&perhv Liv. Rom. 1, 26. 27. 2,14. 

v. 24. 25. 26. Athenag. Legat. c. 32 p. 32 <& radn av dewv dsınvö- 
vv0L nustnpia xal mpös aAdapsıy nporperonat. 

v. 25 sqq. Hom. Il. w, 305 sqq. 

vebäpevos dE AuneAAov Lölkaro Ts &Adyoıo. 

eöyer imerta ords wEow Epxei, Aciße SL olvoy 

obpavoy eloamöhy xal Ywvnaus Inos ndön- 

Zed narep, "löndev neöcwv, nödıore, peyore x. T.\. 
Luc. 22, 19. Mt. 26, 27 sqqg. Mare. 6, 41. 

v..26. Clem. Al. Strom. I, 689 oöx drsındıwe xal av KLoTnploy Toy 
rap "ErAnaw äpyeı pev 7a xaldpaua vadänsp nal &y tois Bapßdpoıs 
26 Aoutpoy' nerd zadra 8’ dorl cd wınpd puorzpia dtönsxaAtas inddecıy 
Exovıa xal nporapasxsufis t®v ueAlövrwv: zu ÖL verala mepl tav oup- 
maytwy 0d wavddvery Zxrı broAsinerar, Zronteberv 84 xal MEpIvosty Tyv Te 
pögıy xal Ta mpdynare, 


27.sqq. Cels. ap. Orig. lib. II, p. 147 oi Ev dc Tas Adlas tekerde 


»a\oDvres ponnpbttoug: TAße' Boris Yeipas xalapös al YPwvhv auverös 


v 


[d \ DEN \ \c x c 
"20... datıs Ayvos And mavıds wloons xul Sp N buy odödy auvards 
: ÄRA, NE: > N...4 r r 
xarov' xal OTW ED xXaL Ölkalos Beßtwraı x, 7. A, 


V 


>y 


m 


-< 


I. CORINTHER. 21,21. 0275 


31. Athen. Deipnos IV, 22: Und nachdem sie andächtig den Göttern 
gespendet, theilten sie Allen von dem Aufgetragenen zu. 
Xenophanes, Fragm. 1, 15: 
Aber zuerst Gott preisen geziemt wohldenkenden Männern 
Durch vorsichtiges Wort und durch ein keusches Gespräch, 
Mit Trankopfer und Bitte, dass immer zu handeln, wie recht ist, 
Möglich sei. 


C. XL v. 7. Sim. Amorg. 7, 92: 


Dergleichen "Weiber übergibt die Huld des Zeus 
Den Männern als die besten und verständigsten. 
Theogn. 1225: 
Süsser, o Kyrnos, ist Nichts als ein tugendlich Weib zu besitzen. 
Stob. 67, 14: Der beste Schatz des Mannes ist ein mitfühlend 
Weib. 
8. Arist. de Gen. An. II, 3: Das Weibliche ist gleichsam ein ver- 
stiimmeltes Männliches. 
11. 12. Xen. Oec. 3, 15 (Sokrates): Ich glaube, dass ein Weib, 
welches eine treue Hausgenossin ist, zu dem gemeinsamen Wohl 
ebensoviel beiträgt wie der Mann. 
14. Diog. Laert. VII, 87 (Zeno Cit.): naturgemäss, d. h. tugend- 
haft leben. 
24. 25. 26. Athenag. Legat. c. 32, p. 32: Die Mysterien stellen die 
Leiden der Götter dar und treiben zur Reinigung an. 
25 sqq. Hom. Il. ®, 305 sqq.: 
Als sich gewaschen der Greis (Priamus), empfing er den Becher der 
Gattin, 
Stand in der Mitte des Hofs und betete, sprengte den Wein dann, 
Schauend zum Himmel empor, und rief mit erhobener Stimme: 
Vater Zeus, ruhmwürdig und hehr, du Herrscher vom Ida u. s. w. 


‚26. Clem. Al. Strom. I, p. 689: Ganz mit Recht gehen auch den 


Mysterien bei den Griechen die Reinigungsopfer voran, wie bei den 
Barbaren das Bad. Nach diesen kommen die kleinen Mysterien, 
welche Belehrung und Vorbereitung auf das, was da kommen soll, 
zum Gegenstande haben. Die grossen aber kommen zuletzt, nicht 
um hinsichtlich des Ganzen noch zu lernen, sondern um die Natur 
und die Dinge zu beschauen und zu überdenken. 


. 27 sqg. Cels. ap. Orig. lib. III, p. 147: Die zu den anderen Weihen 


einladen, verkündigen Folgendes: Wer reiner Hände ist und ver- 

ständiger Rede, wer frei von jeglichem Hass, und wess Seele keines 

Unrechts sich bewusst ist, und wer gut und gerecht gelebt hat u. s. w. 
18* 
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v. 27. Liban. Or. Corinth. IV, p. 356 oötor (ot pvoraywyol) 4 7 ara 
xadapots eivar Tois nboraıs &y KoLvid mposayopeboustv, olov Tüs Yelpas, TMV 
doynv, al nv goynv "Erinvas elvar. 
Lucian. de sacrif. 8 13 pn rapıva &s 76 elom av repıppavrıpiwv, Östıs 
un xadapds Eotı as yelpac. 
cf. ad Mt. 26, 28 sqg. et ad Col. 1, 26 sgaq. 
Proc. Polit p. 360. 362 dposiwaors dıd Toy nuoTnplay.* 
Firmic. d. Err. Gr. R. p. 45 
dappetts, wboraL, Tod HEod seowanevou* 
Eoraı yip bpiv Ex novwv owrnpia. 
Joh; -3; 16. FRom. 8,82.%,2°C02 977 
v. 28 sqq. yvödı omuröv, — olxolev Apkäwsvos. 
C. XI. v. 4—11. Theogn. 759 adrap "Aröilwy 
opdmaaı yAmasav nal vbov Mu£tepov, 
Soph. Antig. 688 ratep, Yeol Hbouaıy Avdpwroıs Yp&vas. 
Pind. Pyth. 1, 41 2x dev yap payaval rasaı 
Ppoteaus Apstats xal oopol xal yepal 
Brarat replyAwasol T’ Zouv, cf. Jes. 50, 4. 
v. 6. Plat. Meno 99E äpern Av eln obre Yücsı odre Örbartöv, AA 
delg polpg rapayıyvop&vn üvsu vod, ols Av mapayiyvnrar. 


Xen. Mem. I, 4, 18 yvaon TO deloy, Srı Tosodtoy xal Torüröy Zorıy 
$) 9 ’ ’ 
Öl Aa mayıa Opäv xal nayra Axobeıy xal navrayod rapeivar al Aua 


ravroy Erınekeisdan Act. 17, 27. 28. Ps. 139, 1—10. 


v. 7 sqg. Epiet. Diss. I, 19, 13 tormörmv gücıy tod Aoyızod Lwou xare- 
snebusey (6 Üeöc), Iva umdevös av läloy ayadav dbynrar tuygäverv, ei 
rn Tı els To xorvöv Bpekımoy npospipntau. 1 Petr. 4, 10. 


v. 8. Hom. Il. v, 730 sgg. 
ap ev yap Zöwxe eds nolspwnia Lpya, 
ap 8 Ey ornllessı tet vooy ebpbona Zeig, 


EodAöV" Tod BE te moAkol Eraupioxovr ‚avdpwrar x. T. A, 
2 Cor. 3, 5. 
v. 10. cf. ad 1 Thess. 5, 20 et ad 2 Petr. 1, 21. 
v. 12 sqq. Epiet. Diss. II, 20, 8 guaixn Zotıy Auiv xorvmvia rpds aAAn- 
Aous. Eph. 4, 12 sqg. Rom. 12, 5. 
v. 12. Plut. de Pyth. Orac. 21 söpa p&v öpyävoıs ypfrau roAkots, adrı 





* Ueber die Mysterien des Bacchus, der Ceres, der Kybele, der Bona dea u. 
andere, deren Cultus aus dem Orient nach Griechenland und von dä nach Italien 
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v, 27. Lib. Or. Corinth. IV, p. 356: Diese (die Mystagogen) reden die 
Eingeweihten gemeinsam an, dass sie rein sein sollen im Uebrigen, 
z. B. an Händen, an der Seele, und der Sprache nach Griechen. 

Luc. de sacrif. $ 13: Es dürfe Keiner den Raum zwischen den 
heiligen Gefässen betreten, der nicht reine Hände habe. 


Proc. Polit. p. 360. 362: Reinigung durch die Mysterien. 
Firm. de Err. Gr. R. p. 45: 
Getrost, ihr Mysten, da der Gott gerettet ist! 
Errettung wird auch euch zu Theil aus aller Noth, 
v. 23 sqq. Erkenne dich selbst! Zu Hause fang’ an! 
C. XI. v. 4—11. Theogn. 759: 
_ oo  — -'— aber Apollo (möge) 
Unsere Zunge mit Kraft rüsten und innen das Herz! 
Soph. Antig. 688: Die Götter pflanzen: weisen Sinn den Menschen 
ein, 
Pind. Pyth. 1, 41: 

Denn von Gott nur stammt zu jeder menschlichen Tugend die Kraft, 

Alle Weisheit, Armes Gewalt, oder wer ein Meister des Wortes. 

v. 6. Plat. Meno p. 99E: Die Tugend dürfte weder eine Gabe der 
Natur, noch lehrbar, sondern, wenn sie etwa verliehen wurde, etwas 

“ ohne Einsicht durch ein göttliches Geschick Verliehenes sein. 

Xen. Mem. I, 4, 18: Du wirst finden, dass es der Gottheit weder 
an Macht, noch an dem Willen fehlt, in jedem Augenblicke Alles 
zu sehen, Alles zu hören, überall gegenwärtig zu sein und in Einem 
Augenblicke ‘Alles mit ihrer Fürsorge zu umfassen. 

v. 7 sqq. Epiet. Diss. I, 19, 13: So richtete (Gott) die Natur des 
vernünftigen Wesens ein, dass es keines eigenen Gutes theilhaftig 
werden könne, ohne zugleich zum allgemeinen Nutzen Etwas bei- 
zutragen. 

v. 8. Hom. I. v, 730 sqg.: 

Anderen ja gewährte der Gott Arbeiten des Krieges, 
Anderen legt’ in den Busen Verstand Zeus’ waltende Vorsicht, 
Heilsamen, dass auch Viele im Menschengeschlecht sich erfreuen. 

v. 12 sqq. Epict. Diss. II, 20, 8: Von Natur haben wir mit einander 
Gemeinschaft. 

y.12. Plut. de Pyth. Orac. 21: Der Leib bedient sich vieler Werkzeuge; 





gekommen war, vgl. auch Cie. d. Nat..D. II, 24, pro Balbo 24, 55. Plut, Caes. c. 
9. Dionys. IV, 2. Arnob. adv. gentes 18, Ovid. Fast. VI, 627 sqq. Cie. d. Harusp. 
Resp. 5, 8. 17, 37. Macrob. Sat. I, 7. 


. 
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82 omnarı duyM xal Epson Tols swuarog" duyn d Opyavov Deod yEyovev' 
öpyavoo © Apern palısta pipeisdan To Ypabpevov 1 neyuxe duvdpei, nal 
mapsyeıv To Epyov abroo Tod vonpatos 2v abri), deinvbvar d oDy olov 
nv Ev TO Önuoupy® xadapov nal Anadis xal Avandpırırov AAAd menty- 
n£vov noAAw @ AAlorpip. Rom. 12, 4. 5. Eph. 4, 12 sqq. 1 Thess. 
5, 23. Mt. 5, 48. 1 Petr. 1, 15. Ebr. 2, 18. 4, 15, 
v. 15 sqq. Hom. Il. ß, 203 
od ev ns mavres BaaıkEvoowev Zvdad’ ’Ayaot' 
obx Ayadöy moAuvxorpavin‘ eis xolpavos Zorw x. T, A.* 
v.25—27. Plat. Rep.III, 415A 2or2 ey y 'p ön ravres ol &v 7 mökeı AdeAyot. 
Ibid. IX, 590D tva eis öbvapıy Sporoı &pev xal plAoı ip abro xußep- 
vopevor. cf. ad Mt. 23, 8. Mal. 2, 10. 
v. 31 sqg. Arist. Eth. Nic. 1, 6 ei d odtw, ö Avdp 
boys Evepysıa yiverar xar Apernv, el 


rıvov Ayadoy 


e- 


ö Aperal, xata mv 
üplorny xal telstordenv Zur 8 dv Bio teieip. wi yap Yakıdav ap 
ob rorei, oödE la Mucpa‘ odrw BL oddE uaxdpıny xal söbalpova pin hulpa 
oöö” öAtyos xpövos. Ebr. 11, 25. Ps. 84, 11. 

C. XHI. v. 1 sqq. Plat. Symp. 197C.D.E 2reıön 6 deos odroc Eou, 
&x Tod Epäv av naAay mavı’ Ayada yyova xal Üeois xal Avdpwmrors‘ 
obrwg £pol bonei, & Datöps, "Epws npwros abrös dv KdAkıoros al Apt- 
sTos pera Todto Tols AAAoıs AAAwy Torobrwy altıos alva. Inepysrar d& 
wot tı xal Zumerpov elneiv, Gtı obrds datıy 6 roLWy 

Eipnvnv pev &v Avdpwnors, neAdysı dE yalııımv rn. r. A. 
odros BE Muäs AAkorpıötntos w&v 
xevol, olnerstntos ÖL nAnpoi® npaörnta Ev ropilov, aypıörnta 8 2Eo- 
pilov" yılööwpos zönevelas, Aöwpos Bvonevslas: Mews ayadois, Üsardc 
sopais, Ayastös Denis: InAwrös Apolpors, KrnTös’sömotporg- Tpusns, Aßpo- 
Tnros, YAröns, Xapltov, In£pov, rödon rarhp: Emueihs dyadav, aueins 





* Muhamed asch-Scharastäni (geb. 1086, gest. 1154) führt in seinem merkwür- 
digen Buch über die Religionsparteien und Philosophenschulen der Welt (aus dem » 
Arabischen übersetzt von Dr. Theodor Haarbrücker, Halle 1850—51.) unter den 
Weisheitssprüchen des Homer den obigen Vers als den besten an. „Homer — sagt 
er — ist derjenige von den grossen Alten, welchem Plato und Aristoteles die höchste 
Stelle anweisen, und welcher durch seine Poesie den Beweis gegeben hat, was er 
von sicherer Erkenntniss, solider Weisheit, vorzüglichem Urtheil und beredtem 
Ausdruck in sich vereinigte. Dahin gehört sein Ausspruch: nichts Gutes ist bei 
der Vielheit der Herrscher; das ist ein compendiöser Spruch, welcher vortreffliche 
Bedeutungen in sich schliesst, da mit der Vielheit der Herrscher eine Verschieden- 
heit gegeben ist, welche die Regierungsweisheit vernichtet; er gibt darin auch 
einen Beweis für die Einheit Gottes, weil mit der Vielheit von Göttern Wider- 
sprüche gegeben sind, welche die wirkliche Bedeutung der Göttlichkeit zerstören“, 
u. s. w. (l. c. II pag. 142), — Scharastäni, für die Dogmatik und Philosophie des 
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er selbst und seine Theile dienen der Seele als Werkzeug; die 
Seele aber ist ein Werkzeug Gottes. Die wichtigste Aufgabe eines 
Werkzeuges aber ist dem nachzustreben, durch dessen Macht es 
selbst entstanden ist, und den in es selbst gelegten Gedanken zu 
verwirklichen, ihn darzustellen, freilich nicht so, wie ihn der Ur- 
heber hatte, rein und unversehrt und ohne Fehl, sondern mit viel 
Fremdartigem vermischt. 

v. 15 sqq. Hom. Il. B, 203: 

Nicht wir Alle zugleich sind Könige hier, wir Achäer! 

Niemals frommt Vielherrschaft im Volk; nur Einer sei Herrscher u. s. w. 

v. 25—27. Plato Rep. III, 415A: 

Ihr alle dem Staate Angehörige seid Brüder. 
Ibid. IX, 590D: Damit wir wo möglich Alle, derselben Herrschaft 
unterthan, ähnlich und befreundet seien. 

v. 31. Arist. eth. Nicom. I, 6: Somit liegt das menschliche Gute in 
der Seele, wie sie der Tugend entspricht, und wenn es mehrere 
Tugenden gibt, wie sie der ersten und vollkommensten entspricht; 
ferner aber muss es im ganzen Leben hervortreten. Denn eine 
Schwalbe macht keinen Sommer, noch auch ein Tag; so macht 
auch ein Tag oder eine kurze Zeit nicht selig und beglückt. 

C.XIH. v.1 sqg. Plato, Symp. 1970.D.E: Nachdem aber dieser Gott 
(Eros) entstanden war, ging aus der Liebe des Schönen alles Gute 
den Göttern und Menschen hervor. Sonach, mein Phädrus, scheint 
mir Eros, indem er zuerst selbst der Schönste und Beste ist, ferner 
auch für Andere der Urheber anderer ähnlicher Vorzüge su sein. 
Auch in gebundener Rede bietet sich mir Etwas dar; er ist es, 
welcher gewährt 
„Frieden der Erde Bewohnern, der Meerfluth spiegelnde Glätte“. 
Er macht uns der Entfremdung ledig und beut der Vertraulichkeit 
Fülle... ., das Milde gewährend, das Wilde zerstörend; Wohl- 
wollen spendend, Uebelwollen wendend; hold den Guten, geachtet 
den Weisen, werth den Göttern; ersehnt den Entbehrenden, lieb den 
Besitzenden; der Erzeuger des Wohllebens, der Behaglichkeit, des 





Islam Quelle ersten Rangs, gibt auch von den religiösen und philosophischen An- 
sichten der übrigen ihm bekannten Menschheit eine unbefangene und objective 
Darstellung, die auf selbständiger Forschung beruht und welche für einen ortho- 
doxen Muslim doppelt anerkennenswerth ist. Die griechische Philosophie, nament- 
lich Aristoteles, behandelt er ausführlich; aber auch das Judenthum, das Christen- 
thum, der Fetischismus, die Religion der Zoroastrier, der Sabäer, der vormoha- 
medanischen Araber, der Brahmanismus und Buddhismus und andere werden höchst 
interessant geschildert und kritisirt. 
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xarav' &v nov, &v Hößp, Ev nodp, Ev Aöyp xußepyntns, Emißarns, ra- 
pastärns te nal swrhp Apiotos' fupnavray te dewv xal Avdpnnwy xüanac' 
hyepov xdAkıoros nal Aporos' p ypn Ersodaı rävra Avbpa Eyupvodvra 
xaAds Kaas WÖNS pereyovia Ast deiywy ravruy deny xal Avdparwy 
vonpa. — cf. ad 1 Joh. 4, 7 sqgq. 

v. 5. Soph. Aj. 79 (Athene zu Ajas): oöxouy yElws Tötotos eis &ydpobs 
yeAäv; dagegen Spr. 24, 17 u. Sir. 8, & 

Xen. hist. gr. V, 3, 20 6 8% ’Aysollaos ody 7 Tıs Av wero Zonen Ws 
avumdalw, AA xal Lödnpuce xal Emölnse Try auvouolay — (als er 
den Tod seines Feindes und Mitkönigs Agesipolis erfuhr). 

CENT NS AD, 
v. 9. Her. 7, 50 elösvar Avdpwrov &öyra, Snws ypm To Peßarov, Boxew 
MEY odöal.@s. 

Plat. Apol. Socr. p. 21B 2b yap (Iwxpdrns) 8 odre p&ya odre 
omıxpov Ebvorda Euaur oopüs @Y. 

Ibid. c. 9. p. 23A 16 BE xıvöuvedsı top övrı 6 des oopüs elvar, xal 
Ev TB XpnspWB Tobrp Todro Acyaıy, rn Avdpwrivn oopla dAlyon TLvüs 
akla &ort nal oödevöc. 1 Cor. 2, 4. 5. 3, 18. 

Xen. Mem. IV, 6, 7 ap’ oöv doxet ooı Avdponıw duyaröy eivar ca Ovra 
ravıa Eniorasdar; oböt, pa Al’, Euorye roAAoorbv Epos abrwy, 

Plat. Phaed. p. 850 repl t@y towurwy zb n&v onpkc elddvaı &y 170) 
vov Bip 7 Aöbvarov 4 nayyakenöv ti. 2 Cor. 5, 7. 

v. 9. 10. 12. Arist. de anima III, 7 oBödrorz yvosi Avsu Yayrasıatos 
7 vorn 

Diog. Apoll. bei Simpl. Phys. 33 A 4AAd& zoör6 por GrAov doxdeı 
eivar, örı nal nEya nal loyupov xal Aldıöv re nal Audvaroy nal roAAd elödc 
em 2 Bor. 5,7. 

v. 12% 
0. XIV. v. 12. Aristoph. Ran. 1009 (Dind.) 8 BeAtious roroßwey Tode 
avdpmroug &y rais nölsaw. Fr cf. v. 26. 





* Zu vergleichen ist hier die platonische Lehre von den Ideen, dem eiöos. 
Conv. 210 und A. 

** ad vocem Zsortpoy. Das griechische Wort Zsortpov bedeutet zwar gewöhn- 
lich speculum, quod visum refleetit, wird aber von den Glossisten auch oft durch 
specular oder speculare übersetzt (im späteren Griechisch orexAdpiov, spexAdproy). 
Specular bedeutet aber eine Art Fenster, eine mit Glasstein oder Horn verschlossene 
Oeffnung (Martial Epigr. VIH, 14. Juv. Sat. IV, 21. Senee. Ep. 3. Plut. plac. phil, 
III, 5 öpspev da Aldov dtauyöy xal xepatwy. Tertull. de anim. ec. 53 velut per 
corneum specular obsoletior lux rerum est.). Das Licht fiel natürlich stark ge- 
brochen durch solche specularia ein, welche auch dem von Innen Herausschauen- 
den nur ein trübes und gefärbtes Bild der Aussenwelt gaben. — Fasst man Zsor- 


pov in dem Sinne von specular, so erschliesst sich das apostolische Wort; BA&ra- 
N ä a 
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Glanzes, der Anmuth, des Verlangens, der Sehnsucht; beachtend 
die Guten, verachtend die Schlechten; bei Umwerbungen, bei Be- 
fürchtungen, bei Herzensregungen, bei Unterredungen der beste 
Steuermann, Reisegefährte, Helfer und Retter; der Schmuck aller 
Götter und Menschen insgesammt; der schönste und beste Führer, 
dem Jedermann folgen muss, schön ihn preisend und einstimmend 
in den schönen Gesang, den der Gott selber anstimmt, die Ge- 
müther bezaubernd der Götter und Menschen. 
v. 5, Soph. Aj. 79 (Athene zu Ajas): 
Nun, einen Feind verhöhnen ist doch süsse Lust? 

Xen. hist. gr. V, 3, 20: Agesilaus freute sich nicht, wie man 
wohl hätte denken sollen, über den Tod seines Nebenbuhlers, sondern 
beweinte ihn sogar und wünschte seine Gesellschaft zurück. 

v. 9. Herod. 7, 50: Dass irgend ein Sterblicher mit der nöthigen 
Sicherheit in die Zukunft schaue, glaube ich keineswegs. 

Plato, Apol. Soer. p. 21B: (Sokrates) Ich bin mir doch gewiss 
weder im Grossen noch im Kleinen weise zu sein bewusst. 

Ibid. e.9.p.23 A: In Wahrheit aber möchte darin der Gott weise 
und das der Sinn jenes Ausspruches sein, dass die menschliche 
Weisheit wenig, ja nichts werth ist. 

Xen. Mem. IV, 6, 7: Hältst du es nun für möglich, dass ein 
Mensch Alles, was ist, mit seinem Wissen umfassen könne? — 0, 
wahrhaftig, nicht einmal den tausendsten Theil davon. 

Plat. Phaed. p. 85C: Ueber dergleichen Dinge in dem jetzigen 
Leben zu einer deutlichen Einsicht zu gelangen ist unmöglich oder 
doch sehr schwierig. 

v. 9. 10. 12, Arist. de an. III, 7: Die Seele denkt nie Etwas ohne 
ein Bild der Einbildungskraft. 

Diog. Apoll. bei Simpl. Phys. 33 A: Das jedoch scheint mir offen- 
bar zu sein, dass (der Urgrund) gross und stark und ewig und 
unvergänglich ist und der Form nach Vielerlei. 

C. XIV. v. 12. Aristoph. Ran. 1009: Weil wir zu Bessern veredeln 
Die Städte bewohnenden Menschen. 


wev yap Aprı.&v alviywarı — Tore d2 npbowrov rpös npöswroy dem Verständniss 
weit völliger und tiefer. 

*** Aristophanes stellt an die Dichter von Tragödien wie Komödien, die ja 
eigentlich zum religiösen Cultus gehörten, die bestimmte Anforderung , nicht nur 
zu belehren und zu unterhalten, sondern die Hörer besser und trefflicher zu machen. 
In ähnlichem Sinne sagt Plato (Lysis p. 214 A) ol romral yap MpTv horep marepes 
re ooplas elsl zal myepöves. (Denn die Dichter sind für uns gewissermassen die 
Väter und Führer der Weisheit.) 
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v. 19. Cebes Tab. 32 &Andıyn radeln doyarrı (dlöwsı) Ösoıv xal Be- 
Balav xal äperaßintov. Eph. 6, 4. 2 Tim. 3, 16. 17. Act. 7, 22. 

v. 20. Soph. fr. 736 rpooAaußaveıv 58 del nal’ nuipav dsl, 

Ews Av 267) mavdaveıv BeAttove. 

mais 8’ y xaxoy ey Öpäv zı npoim Enlorarar, 
adTög rap’ abTod wavilävwv Avsu mövoD. 

Ta ypnora 0 obö nv Tov drödsxakov Adßn, 
&uvnövauoey, AA aextrtar wökıc, 

cf. de nötione ppeves Nägelsbach, Theol. Hom. pag. 332 sgg- 

1 Cor. 15, 58. Eph. 4, 13. 14. Rom. 16, 19. Mt. 13, 24. 26. 

v. 33. Eur. Belleroph. Fr. 294 ei sol zı öp@sıy aloypsv, odx eloLv Deot. 

Iph. T. 391 odö&va yap olmaı daruövwv eivar xaxdv. 

Ebr. 6, 18. Num. 23, 19. 
v. 34. Eur. Heracl. 476 yovarı yap auyn TE al To awmmppovetv 
xaAkLoroy, elow 8’ Aauyov neveıy Ööumy. 
cf. Suppl. 40 sqq. 300 sqq. 

Xen Oec. 7, 22 Enel 8’ Aupörepa radra xal Zpywy xal inıweksias 
dsitaı 7a Te Zydov nal ra Em, xal chv play edldE mapssnedasev 6 
deös, os El doxei, my Ev Te yovamds Im za Eviov Epya xal erıne- 
Arnara, vv BE Tod Avöpös im ra wm Zpya xal Smusinuara, 

ef. Tit,2,.5. :/1 Petr. 8, 5. Sir..26.: 'Spr. 31. 

Soph. Aj. 293 ybvar, yuvarkı ade A om FR 

Heliod. Aethiop. I, 3 rpereıwy yap olnaı yovarxl iv aryfv, avöpı 2 
Anbxpıörv &v avöpdaı. 

Hom. Od. 0,356 qq. AAN” eis olxov lodon za amuric Epya xöynıle, 

loröv 7’ nAaxdrnv te xal Appırökorı xeAcus 
Epyov Emolyeodar: nödos’d” Avdpeonı ae 
räcı, näktora 8’ Auol tod yap xp&ros Zar’ Zyl olxp, 

v. 39. Xen. Mem. IV, 7, 10 ei d& zıs pälkov H nara ch vBpinkilign 
ooplav hpereiadar BodAorto, auveßodkeve Kö Iwoxätne) WATTE ErtnE- 
kstoda." Tov yap elöbta, Öl dv ol Beol rols Avüphbrors Kepl TWv.npay- 
nATWy onwalvouaıy, oBöEnor” ale Eon ylyvaesdaı ARE deov. 

0. XV. v. 10. Xen. Vect. 6, 3 obv yap de nparrousvwy elnds xal tue 
mpüfsıs npolevar Emil To Alov xal üueivov. 

Xen. Hipparchicos 9, 8, 9. Rom. 9, 16. Gen. 39, 3. Prov. AT. 
ad Marc. 16, 20. — Hiob 22, 28. 

v. 12. Plat. Phaed. 70A (ale Ta dE nepl Ti boys moAAlv drıo- 
riav aa Tols Avdpwrors, un Enerödv Aralkayfj Tod omuarog, nn 
Er 9, AAN xeivn ch npEpg dtapdeipnrai re xal AroAdöntar 7 Av 6 
Avöpwrog Arodavn. 
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v. 19. .Cebes Tab. 32: Wahre Bildung gewährt eine feste und sichere 
und unwandelbare Mitgift. 

v. 20. Soph. fr. 736: 

Man muss im Guten wachsen stets mit jedem Tag, 

So lange Besseres zu lernen uns vergönnt. 

Der Knabe weiss wohl etwas Schlechtes kostenfrei 

Zu thun und lernt es für sich selber ohne Müh; 

Jedoch das Gute prägt mit Lehrershilfe selbst 

Sich schwer dem Geist ein und erwirbt sich nur mit Müh. 

v. 33. Eur. Belleroph. Fr. 294: : 

Wenn Götter unrecht handeln, sind es Götter nicht. 

Iph. T. 391: Denn böse wähn’ ich keinen der Unsterblichen. 

v. 34. Eur. Heracl. 476: 

Denn Schweigen ziert die Frauen und Bescheidenheit 
Am schönsten, und im Hause still zu harren stets. 

Xen. Oec. 7, 22: Da aber Beides, was im Hause und was ausser 
dem Hausse ist, Mühe und Fleiss erfordert, so hat die Gottheit, 
wie mir scheint, auch gleich die Natur des Weibes für die häus- 
lichen Arbeiten und Verrichtungen geeignet gemacht, die des 
Mannes aber für die Arbeiten und Verrichtungen ausser dem Hause. 

Soph. Aj. 293: 

O Weib, des Weibervolkes Schmuck ist Schweigen nur. 

Heliod Aethiop. I, 3: Denn ich glaube, dem Weibe ziemt Schweigen, 
dem Manne Antwort unter Männern. 

Hom. Od. a, 356 sqq.: 

Auf, zum Gemach hingehend, besorge du deine Geschäfte, 

Spindel und Webestuhl, und gebeut den dienenden Weibern, 
Fleissig am Werke zu sein. Das Wort gebühret den Männern, 
Allen, und mir am meisten; denn mein ist im Hause die Herrschaft. 

v. 39. Xen. Mem. IV, 7, 10: Wenn aber Jemand in Dingen, welche 
menschliche Weisheit übersteigen, Berathung suchte, so verwies er 
(Sokrates) ihn auf die Wahrsagekunst. Wer die Zeichen kenne, durch 
welche die Götter sich den Menschen über ihre Angelegenheiten 
mittheilen, der werde nie von dem Rathe der Götter verlassen sein. 

C. XV. v. 10. Xen. Vect. 6, 3: Denn was man mit Gott unter- 
nimmt, das muss immer gut und glücklich ablaufen. 

v. 12. Plat. Phaed. p. 70A (Cebes): In Betreff der Seele erregt es 
den Menschen grosses Bedenken, sie möge, sobald: sie sich vom 
Körper trennte, fürderhin nirgends sein, sondern an dem Tage, an 
welchem der Mensch sterbe, untergehen und vernichtet werden, 
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v. 12, Eur. Polyid. Fr. 639 tig ®’ olöev, ei 1o [Av pev Zotı xardavetv, 


I 
To xarlaveiv de [iv xaro vontlerar. 


Eur. Phrix. Fr. 830 is Ö olöev, ei [iv Tool? 6 xerintar Üaveiv, 


6 [MV dE Ovnoxeıv Zortiv; 
v. 26. Hom. Il. 7, 454 ioov yap oyıw näaw Amnydero Knpl peratvn: 


Od. p, 341 mavres nev aruyepot Bavaroı Geıkotar Aporotar. 
[2 
ll. 9, 65 repı d dere Houß 
Enyuyecıv Üavarov 73 xanov xal Kipa wiiaıvav. 
Od. A, 488 sgq. pn dn por Üavaröv Ye rnapabda, yaldın "Oduoged’ 
Boudoiumv X Emäpovpos Ey Ünrzutpsv ANA, 
Avöpt rap Axııpw, & un Bloros moAds el 
avöpl map Andnpep, & un Bloros noAds ein, 
7] mäoLV versss, Xaraplıuevorsıv dydaseıy. 


Hesiod. Theogon. 766 Bäavaros .... 
.. 2. &ydpös 62 xal Adavdaroısı Üzotaıv. 
Anacr. Fr. 22 yAvxspod 8 odx&tı roAAös Bısrov yp6vos Adkeırrar- 
N a [A hl 24 [4 
1a Tadr’ avastalülm dapa Taprapov Bzdorxws. 
"Aldew ydp &orı deivös woyoc. 
Apyalen 8 &s aüray xdlodos, 


Stob. 120, 28 (Themistius) 16 tod davarou ddos ravrov rpeoßüra- 
toy ray Yößwv. cf. Hiob 18, 14. Ps.55, 5. Ebr. 2, 15. Sir. 41,1. 
Hom, Il. ı, 159 "Aröns . . xal <e Bporoicı Heavy Zydtoros drivewv, 


Ibid. 312 &xdpös yäp or xelvos öuns ’Aldao möAyaıv. 


Plat. Phaedr. 247B 2vda ön növos te xal Ayay Zoyaros duyf) rpö- 
xertan. 
Soph. Antig. 461 et 62 Tod Ypövon 
rpösdev davodpaı, xEpdos adr’ Ey Adym. 
Philoct. in Troj. (Fr. 631) aA 209” 6 Oavaros Aotodos larpos voowv. 
Phil1,2% 

Eur. Phoen. Fr. 813, 6 & SıAölmaor Bporol 

ot nv Eniotelyouoav nulpav löciv 

rodeiT, Eyovres muplov aydos xaxav, 
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v. 12. Eur. Polyid. Fr. 639: 
Wer weiss denn, ob das Leben nicht ein Sterben ist, 


Und Sterben Leben in dem Schattenreiche heisst? 
Eur. Phrix. Fr. 830: 


Wer weiss, ob nicht das Leben ist, was Sterben heisst, 
Und Leben Tod? 
v. 26. Hom. Il. y, 454: 


Denn verhasst war er Allen gesammt, wie das schwarze Verhängniss. 


Od. u, 341: 
Zwar ist jeglicher Tod grau’'nvoll den elenden Menschen. 
19,66: - Denn er wünschte so herzlich 


Noch zu entfliehen dem grausamen Tod und dem schwarzen Verhängniss. 
Od. A, 488 sqq. 
Nicht mehr rede vom Tod’ ein Trostwort, edler Odysseus! 
Lieber ja wollt’ ich das Feld als Tagelöhner bestellen 
Einem dürftigen Mann ohn’ Erb’ und eigenen Wohlstand, 
Als die sämmtliche Schaar der geschwundenen Todten beherrschen. 
Hes. Theogn. 766 (der Tod) 
ein Verhasster sogar den unsterblichen Göttern. 
Anacr. Fr. 22: 
Nur gering noch ist die Zeit, die mir verblieb vom süssen Leben; 
Drum so wein’ und klag’ ich oft, denk’ ich mit Furcht des finstren 
Orkus. 
Denn erschrecklich ist das Haus Pluto’s und gar unerwünscht der 
Eintritt. 
Stob. 120, 23: Die Todesfurcht ist von allen Befürchtungen am 
ältesten. 
Hom. I. ı, 159: 
Aides .... den Sterblichen auch der verhassteste unter den Göttern. 
Ibid. 312: 
Denn verhasst ist mir jener so sehr wie des Aides Pforten. 
Plat. Phaedr. p. 247 B: Hier hat nun die Seele die grössten 
Mühsale und Kämpfe zu bestehen. 
Soph. Antig. 461: Und ruft der Tod 
Mich vor der Zeit ab, acht’ ich dies nur als Gewinn, 
Philoct. in Troja (Fr. 631): 
Doch ist der Tod der letzte Arzt der Leidensqual. 
Eur. Phoen. Fr. 813, 6: O lebselige Sterbliche, 
Die ihr stets den kommenden Tag zu schaun begierig seid, 
Und doch die Last der tausendfält’gen Leiden tragt! 
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obrwus Epws Ppototarv Eyxerrar Blon. 

\ \ 4 m ed Be r 

zo [hy yüp tonev, tod Üaveiv 6 Anzıpia 

müs rıs voßeltar pas Aımeiv T6Ö Milton. cf. v. 32. 

v. 32.* Clem. Alex. Strom. II, pag. 417B ot ö2 ’Avvınepeior xaAodpevot 
av &pov wis Mbovjc ’Emixobpov, todr’ Zorı mv Tod AAyodvros brekat- 
pzoıv Alerodaıv, vexpod xatastacıy Amonukoyrss. 

Epicur. ap. Stob. 16, 28 yeydvanev Amak’ dis obx .Eorı yavcadaı. dei 
\ N Im LER = “ x I fd PA = ei LA = > 4 
8 zov alava under’ elvarı Ib de TTig adpıov odx by xUptos, Avapadıı 
aN ! c \ 14 4 74 [4 \ \ - 
zov xarpöv 6 de navrwy Blog peiinou® rapanölkurar" xal La Toro 
Exastos Nu@v doyolobuevos anolvaaxet. 

Jes. 22, 13. 56, 12. Sap. 2, 6 sqg. 
Dionys. Halic. ant. Rom. VIII, 62 (Coriolan) 
ompası Öralbomeivors xal To is buyns Sri 6n nor 
00x olöa, Onws axaplous broAaßw Tobs urosv uEv AnoAabsavras Tis 

> m > ' » EN! \ [A > 14 
Apeıns Ayadoy, dr abrnv ÖE Tauıny AroAope£voug. 
Mt. 5, 12. Luc. 14, 14. Marc. 10, 28. 29. 
Anacr. fr. 22 yAvxspod 8 oöxerı moAkös Proton yp6vos Ackeınrar 
4 Tadr’ Avaorarölm daud Taprapov bedorxwg. 
cf. ad Mt. 6, 34. 
Soph. O.R. 977 xt ® äv Yoßoit' Avdpwros, @ ra This Töyns 
xparei, rpövora 8’ Eotıy oDdevös aaptg; 


> x y X ur 
I p&v oDv Aa Tols 
&otı ouvörakdsraı, 


>) m ! 4 of 4 [A 
elx7) xparioroy [Tv Önws Öbvarrs ic. 
Anacr. Fr. 98 det Ppovriöa un xateyeiv. 
Pind. fr. scol. 6 und& paupou Tepibıv Ev Bm noAd Tor YEeptiotov Avöpı 
TEPRVOS alWy. 

v. 33. Menand. (Didot p. 102, n. 101) @delpouawy 701 xpnod’ önıklar xaxat. 
Aesch. Pers. 754 radta tols xaxols önıAWy Avbpdsı ÖLödoxerat, 
Theogn. 305 oi xaxol od nAavrws xaxol &x yYasıpös Yeyövaoıy 

> I Kon r ’ 
ANA MAvöpesosı xaxols ouvdswevor pLAlNV. 


ch31- Cer..B, 9. Eph, 5,6. 1 Johi,3, 7, 


* Epicur leugnete mit andern Philosophen das Fortleben der Seele nach dem 
Tode; auf Grund der Atomenlehre Democrits wies .er die körperliche Beschaffenheit 
der Seele, ihren engen Zusammenhang mit dem Leibe und ihre völlige Auflösung 
nach dem Tode nach. Während der von ihm, wie auch zum Theil schon von Euri- 
pides vertretene Standpunkt, einen Theil seiner Anhänger zu einer ernsten, ja trüben 
und düsteren Lebensansicht führte, wie vor Allen den römischen Dichter T. Lu- 
eretius Carus; wollte die Mehrzahl seiner Jünger bei dem Mangel an jeder Hoffnung 
und Verantwortlichkeit nach dem Tode die kurze Zeit des Lebens möglichst geniessen 
und auskaufen. Die Wenigsten fassten die zu erstrebende nöovY; geistig. Schon 
Metrodorus, ein unmittelbarer Schüler Epicurs empfiehlt ein eigenmächtiges, nie- 
driges Genussleben, wenn er an seinen Bruder Timocrates schreibt: Nicht haben 
wir nöthig für die Rettung der Griechen zu sorgen, nicht der Weisheit wegen 
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So tief ist Menschen eingepflanzt die Lebenslust. 

Das Leben kennt man; da das Sterben unbekannt, 

So scheidet Niemand ohne Furcht vom Sonnenlicht. 

v. 32. Clem. Alex. Strom. II, p. 417B: Die sogenannten Annikereer 
verwerfen den Epikureischen Begriff der Lust, d. h. die Entfernung 
des Schmerzes, indem sie-dies den Zustand des Todten nennen, 

Stob. serm. 16, 28 (Epieur): Wir leben nur einmal; zweimal 
geboren zu werden ist uns nicht vergönnt; in der Ewigkeit können 
wir nicht mehr sein. Obgleich du aber des morgenden Tages 
nicht Herr bist, verschiebst du die Zeit zum Handeln. Das Leben 
Aller aber schwindet während des Zögerns dahin, und desshalb 
stirbt Jeder von uns, während er noch beschäftigt ist. 

Dionys. Hal. ant. Rom. VIII, 62: Wenn mit der Auflösung des 
Körpers zugleich auch die Seele, was nun auch ihr Wesen sein 
mag, sich auflöst, so kann ich die nicht für glücklich halten, 
welche von ihrer Tüchtigkeit keinen Vortheil gehabt haben, sondern 
durch ‚sie selbst umgekommen sind. 

Anacr. fr. 22: 

Nur gering noch ist die Zeit, die mir verblieb vom süssen Leben; 

Drum so wein’ und klag’ ich oft, denk’ich mit Furcht des finstern Orkus. 

Soph. O. R. 977: 

Was hat der Mensch zu fürchten, den das Ungefähr 
Beherrscht und den kein sichrer Blick vorahnend lenkt? 
Am besten lebt er eben hin, wie’s gehen mag. 

Anacr. Fr. 98?: Die Sorgen verscheuche geschwind. 

Pind. fr. scol. 6: 

Hülle nicht in Nacht des Lebens Freuden! Dem Mann 
Sind süsse Tage traun das höchste. 

v. 33. Menand. (Didot p. 102, n. 101): 

Die guten Sitten macht der böse Umgang. schlecht. 

Aesch. Pers. 754: 

Dazu ward durch böser Männer bösen Rath (dein kühner Sohn) 
Irrgeleitet. 

Theogn. 305: 

Kein Ruchloser entsprang aus dem Leib der Gebärerin ruchlos, 
Sondern ihn reifte der Bund schnöder Gesellen dazu. 


Kränze von ihnen zu gewinnen; nein, Timokrates, wir haben zu essen und zu trinken, 
wie es dem Leibe frommt und angenehm ist. Plut. (non posse suaviter vivi se- 
ceundum Epicurum). Es echeint, als habe der Apostel diese Worte Metrodors ge- 


kannt und eitirt. 


+ 
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a\ en - ’ 
v. 33. Eur. Fr. inc. 1052 zöv obv Ö& ralda owppovodyr’ Erlorapaı 
Apmorois HönRodvr’ eboeßeiv T Noxnxöra. 


Eur. Pirith. Fr. 600 zpöros &ori Ypnotös doyaltotepos vöpon. 
Aesch. Sept. 580 sqg. &v ravıl npayeı d ol öyıklas xaxis 
xdxLov O0DÖEy, xaprös od Xoptiartog, 
ärns © äpoupa BAvarov Exxaprilerar. 
Gal: 16,7. 8: „Bom.6y 28: 
Theogn. 35 &sdA@v p&v yap an’ 200 paldnosa, Av 62 xaxotarv 
oupwloyns, Amokeis xal tov &uvra vöov, 
Sap. 4, 12. 
Plut. Artax. 28 tayeta red Toy Xaxwy Öorropet. 

v. 88 u. 41. Plat. legg. X, 886A 7% xal Frog Aoıpa Te künmavia 
xal TA TOv HpMv Ötaxexosunueva xaAls obrwg, Zyimurois te xal wol 
SterAnppeva (Acyovarv) eivar Üeodc. 

Ps. 104, 24. 19, 2. 104, 19. Gen. 8, 2. 

v: 42 sqq. Herod. I, 123 rpöror 62 xaL zöv&s zöv Aödyov Alybrtiot eicı 
ol eimövres, @s Avdparon duyn Alavards dorı: Tod omparos ÖL xara- 
Yüilvovtos &s AAAo [mov alel yıyöpevov Eodberu inedv d& nepıeidn navıen 
Ta yapoala va Ta dakdosıan xul za mersivd, adrıs 2 Avdpmron omua 
yıvöpevov Zodüyery x. 7. A.* Apoc. 20, 13. 


v. 47. Alex. Fr. 16 repısoöuodos 6 Aöyos sdytveray ei Bpsrstov eöAoyh- 


\ N 1£ x oa N I € m 
soney. To yap nakaı xal npwrov dr’ Zysvöucda da 8 Zupıvev d Texodon 
ya Pporoös, öpotav YIhy Arasıy Zfenalösvoev: dbıv. 


Pind. Fragm. inc. 83 avdpwroy (bc) Avöwxe yala npwra Zveyxandvu 
xaAöv yYepac. 
Paus. VII, 1, 4. (Fragm. des Asius) 
Avrideov Se IleAaosyöv Zv bbiröporsıy Öpesat 
yala Ela Avköwxey, Iva dyntav yevos ein. 
Ibid. II, 29, 2 odtw oi tov Ata Aveivar avipmrous Paolv &x Tis yie. 
Antiph. Tetral. 3, 1, 2 6 deös BovAöpevos roman To Avdparıvoy 
y&vos Tobs rpWroy yevondvous Epuasv Humv, Tpop&as Te Tapsöwxs Try 
MV rat Trv Oalaooav. 





* Aegypten, von wo Kadmus Buchstabenschrift und Cultur nach Griechenland 
gebracht haben soll, einerseits und Persien anderseits waren die Zwischenglieder 
zwischen den Hellenen und den Juden. — Den Ersteren galt das merkwürdige Land 
am Nil immer als ein Sitz der Weisheit, und Gesetzgeber wie Philosophen holten 
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v.33. Eur. fr. inc. 1052: 
Dein Sohn ist sittsam, wie ich weiss; mit Wackeren 
Verkehrt er, übte früh sich in der Gottesfurcht. 
Eur. Pirith. fr. 600: Die gute Sitt’ ist sicherer denn das Gesetz. 
Aesch. Septem 580: 
In allem Thun ist aber schlimme Genossenschaft 
Das Schlimmste; nicht ist einzusammeln ihre Frucht. 
Denn auf des Frevels Feldern ärntet man den Tod. 
Theogn. 35: 
Denn von dem Edeln erlernest du Edeles: aber im Umgang 
Loser Gesellen entweicht selbst dein bestehender Sinn. 
Plut. Artax. 28: Kurz ist der Ueberredung Weg zum Bösen hin. 
v. 38. 41. Plato, leg. X, 886A: Dass es Götter gibt, beweisen Erde, 
Sonne und die Sterne insgesammt und die so reizende Anordnung 
der nach Jahren und Monaten vertheilten Jahreszeiten. 


v. 42 sqq. Herod. II, 123: Die Aegypter sind es auch, die zuerst 
behauptet haben, dass die Seele des Menschen unsterblich wäre, 
und dass sie, wenn der Körper zu Grunde gehe, in ein andres, 
eben geborenes Thier überwandere. Hätte sie auf diese Weise 
alle Gestalten, die auf dem Lande, im Meere und in der Luft 
leben, durchwandert, so nehme sie wieder von einem eben ge- 
borenen menschlichen Körper Besitz. 

v. 47. Alex. fr. 16: Unnütze Rede ist es, wenn wir menschlichen 
Adel preisen. Denn vormals und zuerst, als wir geboren wurden 
und die Mutter Erde die Menschen schied, bildete die Erde Allen 
eine gleiche Gestalt an. 

Pind. fr. ine. 83: Den Menschen erst bracht’ hervor die Erde, 

| Erwerbend für sich die schönste Zier. 

Paus. VIII, 1, 4 (Asius): 
Auf umlaubten Gebirgen den göttergleichen Pelasgos 
Schuf die dunkele Erd’, ein Geschlecht dem Menschen zu geben. 

Ibid. IL, 29, 2: Da soll ihm Zeus die Menschen aus der Erde 
hervorgebracht haben. 

Antiph. tetr. II, 1, 2: Der Gott, welcher das Menschengeschlecht 
erschaffen wollte, brachte die Erstgebornen von uns hervor und 
gab ihnen zu Ernährern die Erde und das Meer. 


von dort her ihr Wissen und ihre Anschauungen über Religion und Sitte, Kunst 
und Recht, so Lycurg und Solon, Pythagoras, Plutarch, Plato und viele Andere, 
cf, Unsere Bemerkung zu Mt. 1,7. 14, 16, 
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v. 47. Plat. Polit. 269B xt ö&, 16 obs Zurposdtev pbsodaı ymyevels, nal 
un &E AAAMAwy yevwvaodaı; xal Todro, &v ray nailaı Aeydivrov. 


Hesiod. opp. 109 sq. 
Xpboeov nEy mpWwriota YEvos Wepönuy Avdpurwv 
> "€ I > 1A Sr A; 4 
adavaroı molmaay "Oköuma Ömpar Eyovres. 
Eurip. Chrysipp. Fr. 836 
Tata peytorn nal Aros atdnp 
c \ DR Fr \ ms ! 
6 ev Avdpanwy ra Üewv yEverwp, 
“9 8° dypoßöAous otaydvas volds mapadetanevn 
inter Üyarods, tinter ü& Bopav 
YöAd Te Unpwy, Sdev 00x Aülxws 
LNTNpP TAvrwy vevöntoran. 


Xen. Mem. I, 4, 5 Beos .. . 6 2E Apyiic roı@v Avdpubrong. 


Hes. opp. 59 sgqg. &s &yar’.... narnp Avöpmv. te dewy re- 
"Hoarorov 8° &x&ksuos repinAuröv Brei Tayısta 
yalay Döst Yüpeıv, &v 8’ Avdpumou Üeuev adönv 
xal olevos... 
abrina 6’ &x yalnsmAdaoe nAurs ’Appıyoners x.m.A. 


Aristoph. Av. 686 nnAod ridopara . . . oi Avdpwrat. 

Diog. L. IX, 22 (Iappeviöns) y&vesıy Avdparwy 2£ iAbos rparov 
yevsodaı. Gen. 2, 7. 3,19. Tob. 8, 8. Phil. 3, 21. Pred. 12, 7. 

Ibid. 29 (Znvov) yeveolv te Avdporwy &x is elvaı x. m. A. 


v. 47—50. Epich. ap. Plut. ovvexptdn xal Sterpidn xal Anjidev Sdev 


nAdev, nalıy, y& ev els yäv, mveüpa d& ävm, 


v. 51. 53. Porphyr. v. Pythag: 19: nalora yeyror yyhpıpa rapd räcı 
Eyevero np@roy nEv ds Abdvarov elvalı pnar hy duxhv, elta neraßdk- 
Aousay eis AAda yEvn Cywv, npös: d& tosrors Str xard TEpLöß0Ug TIvas 
Ta yevöpevd more naAıy ylveraı, veov 6’ odölv inAos dorı xal Brı ndvee 
Ta yıvöpeva Eubuya Öpoyevn del vonilev.* 

Lyc. Leocr. 94 deol, rap’ av ri &pyiv Tod Cnv eilnpanev xal 
rkelora ayada menövdanev, 
ct, Gen. 2,.7. ..Jes, 45, 12. Jer. 27, 5 u. adı Tim. 25. 


* Auch hier wie an vielen andern Stellen ist in-dem Citat nicht blos Anklang und 
Achnlichkeit der betreffenden griechischen Vorstellung mit der christlichen heraus- 
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v. 47. Plato, Polit., p. 269B: Und wie? Dass die früher Lebenden 
Erdgeborne waren und nicht einander entstammten? — Auch das 
ist eine der alten Sagen. 

Hes. opp. 109 sq.: 
Erst ein goldnes Geschlecht der’vielfach redenden Menschen 
Schufen die Götter hervor, der olympischen Höhen Bewohner. 
Eur. Chrys. Fr. 836: 
Die Erde so gross und der Aether des Zeus, 
Er Menschen erzeugt und Götter zugleich, 
Sie empfängt den Erguss des befruchtenden Nass 
Von dem Aether, gebiert dann das Menschengeschlecht 
Und das nährende Kraut und die Thiere dazu; 
Drum stets sie mit Recht 
Als Mutter von Allen verehrt wird. 
Ken DER EN ‚ welcher ur- 
sprünglich die Menschen schuf. 
Hes. op. et d. 59 sqgq.: 

ARD’ Bprach . „ruht exe der Götter und Sterblichen Vater. 

Und er gebot, dass eilig der kunstberühmte Hephästos 

Erde mit Fluth einmenge und menschliche Stimm’ ihr ertheile, 

Stärke zugleich _ — — — — — u 

Schleunig aus Erd’ erschuf der hinkende Künstler Hephästos u. s. w. 

Aristoph. Av. 686: Gebild aus Thon (die Menschen). 

Diog. Laert. IX, 22 (Parmenides): Die Erzeugung der Menschen 
sei zuerst aus Schlamm geschehen. 

Ibid. IX, 29 (Zeno El.): Die Erzeugung der Menschen sei aus 
Erde geschehen. 

v. 47—50. Epich. ap. Plut. Was vereinigt war, wurde wieder ge- 
trennt und ging hin, woher es gekommen war: Erde zur Erde, 
Geisteshauch nach oben. : 

51. 58. Porphyr. v. Pythag. 19: Am allgemein bekanntesten wurde 
erstlich, dass er sagt, die Seele sei unsterblich, dann, sie gehe in 
andere Arten von Geschöpfen über, ausserdem, das Gewordene 
werde nach einem bestimmten Kreislauf der Zeit von Neuem, 
Nichts sei überhaupt neu, und alle lebenden Wesen, die entstünden, 
seien als gleichartig anzusehen. 





zufinden, sondern aus der Dissonanz und Verschiedenheit beider zu erkennen, wie 
viel geläuterter und höher die ohristliche Lehre als jene der heidnischen Welt ist, 
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v. 55. Eur. Iph. T. 1223 g6v@ Yövov &xvimterv, 
cf. Hos.'13, 14. Ebr, 2,14; 

v. 58. Plat. Phaedr. 246E xexowwxnxe dE rn wAlıora Toy repl TO oWua 
too Velo. TO dE Velov xaAdy, oopov, Ayadov xal navy Örı ToLodrov, Tob- 
tors 57 Tpeyerat te xal adkerar wälrora To ns buy nrepwua, aloyp@ 
82 xal ax xal Tols Zvavrioıs pÜlver te xar dröAkurat. 

Phil. 4, 8. Jes. 40, 31. Ps. 55, 7. Ebr. 5,.7 sgg. 


Aesch. Pers. 743 ad Gray 


orebön TIs auTög, Yu Deos ouvarzerau, 
Fragm. inc. 370 gıket d& T@ xApvovrı ovonebäety Deöc- 


Eur. Fr. Temen. 730 aörös te vov öpa Yobrw Öulmovas xdker 
T® Yap rovodvrı Ya Veds ouAkapßavst. 


C. XVL v. 13. Hom. I. X, 408 
olda yap Errı naxol ey drmolyovran moAdworo" 
Ös dE « aprorebgor näym Ev, Toy 2 ai ypedb 
Eotänevaı Apatepas x. T. A. 
Epict. ench. 48 fin. &vi Aöyo, ws &ydpby Eaurov mapapuldassı xal 
‚ ZnißouAov (6 mpoxörtwv). Mt. 24, 42. 25, 13. Mc. 13, 33. 37. 


| 1. CORINTHER. xv1, 13. 293 
v. 55. Eur. Iph. T. 1223: Mord mit Mord sühnen. 


v. 58. Plato, Phaedr. p. 246E: Unter allem zum Leibe Gehörigen 
ist sie (die Schwinge der Seele) am meisten wohl des Göttlichen 
theilhaftig. Das Göttliche aber ist schön, weise, gut und Alles, 
was diesem ähnlich ist. Durch diese Wesenheiten wird die Be- 
schwingung vorzüglich genährt und gekräftigt; durch das Hässliche 
und Böse und das jenen Entgegengesetzte schwindet sie dahin und 
geht unter. 
Aesch. Pers. 743: 
Aber wer sich selbst beeilet, dem gesellt sich auch der Gott. 
Aesch. fr. inc. 370: 
Dem selbst sich Mühenden steht die Gottheit eifrig bei. 
Eur. Tem. fr. 130: (Hippol. fr. 435 N.) 
Nun handle selbst und rufe dann die Götter an! 
Dem selbst sich Mühenden steht die Gottheit thätig bei. 
C. XVI. v. 13. Hom. I. %, 408: 
Wohl ja weiss ich, dass Feige zurück sich ziehen vom Kampfe, - 
Doch wer edel erscheint in der Feldschlacht, dem ist durchaus Noth, 
Tapfer den Feind zu bestehn u. s. w. 
Epict. enchir. 48 fin: Mit Einem Worte: Er ‘wacht über sich 
selbst, wie über einen Feind und Laurer (der Weise). 


PO KOPINBIOYE 
B: 


v. 3 sqq. Schol. ad Eur. Troad. 459 sqq. öpws 82 rapapudta Zori tois 
Svoruyodary Avanakstodaı Tobs Üeobc. 
Ps. 50, 15. 73, 26. 85, 5. Rom. 15, 5. 
v. 6. Aesch. Pers. 288 ävayın nnwovas pepsıv Bporois 
dev dLdöyrwv. 
Eur. Herc. f. 1227 Boris ebyevns Ppor@v 
gepeı a Dewv ye nıupar’ odd Avalverar. 
cf. ad 1 Cor. 10, 10 et ad 2 Tim. 2, 10. Apoc. 2, 10. 
v. 12. Isocr. 6, 59 &y& d& neylornv hyoduar oupuaytav elvar xal Beßaro- 
rarnv Tod Ta dla mpärteıv' elxös yap xal nv av Bemy zövorav 
yevesdar pera Tobrwy. 


Plat. Rep. I, p. 330E xat Avadoyilera Hön xal oxomei, el tıya tt 
nölunnev’ 6 Ev oby eüploxwy Eaurod &y za Bin noAAd ddınkpara, xal 
&x üy Onvwy, bonep ol maldes, Dana Lysıpöuevos, dsınalvar xal CT werk 
wants Ehrlöog' cp dE undev Sauıa Adınov Euvardstı hdsia Anis del näp- 
got xat Ayadın ynporpöpos, is xal Ilivöapos Afyeı. 

cf. 4, 2. 1 Cor. 4, 4 sqgq. Ebr. 13, 18. 1 Petr. 3, 21. Act. 24, 16. 


v. 20. Plat. Rep. II, p. 382E oöx äpa Eorıy, ob Evena Av Beös beddorre. 
obx Eatıy. nävın üpa Aevdls zo darövıöy te nal ro Belov-... xomdd 
üpu 6 Des Ankodv nal AAndds Ev re Epyw xal &v Adym. xal odre abrös 
nedlotarar, odre AAAous Zara x. T. A. cf. ad Ebr. 6, 18. 


v. 23. Thuc. 1, 78, 35 Il, 71, 3 Üsobg tods öpxtoug näptupas rorobpevot, 


II. CORINTHER, 


C. I.v. 3 sqq. Schol. ad Eur. Troad. 459 sqq.: Doch ist es für die 
Unglücklichen ein Trost die Götter anzurufen. 

v. 6. Aesch. Pers. 288: 

Es muss sein Leiden, das ein Gott verhing, 
Der Mensch ertragen. 

Eur. Herc. fur. 1227: Der edle Sterbliche, 

Er trägt, nicht widerstrebend, göttliches Geschick. 

v. 12. Isocr. 6, 59: Ich aber bin der Meinung, das sei die beste 
und festeste Bundesgenossenschaft, wenn man, was recht ist, thut; 
denn es ist zu erwarten, dass auch der Götter Wohlwollen mit 
diesen (welche dies thun) ist. 

Plato, de rep. I, p. 330E: Er hält jetzt Rechnung mit sich und 
erwägt, ob er Jemandem irgend ein Unrecht zufügte. Wer nun in 
seinem Leben des Unrechts viel auffindet, der zagt, indem er so- 
gar wie die Kinder oft im Schlafe auffährt, und lebt unter bangen 
Erwartungen. Wer dagegen keines Unrechts sich bewusst ist, dem 
steht stets ein süsses Vertrauen und, wie auch Pindar sagt, eine 
treue Alterspflegerin zur Seite. 

v. 20. Plato, de rep. II, p. 382E: Es gibt also keinen Grund, wes- 
halb etwa der Gott lügen möchte? — Den gibt es nicht, — 
Das Dämonische und Göttliche ist also durchaus fern von 
Lüge? — .... Demnach ist der Gott ganz einfach und wahr in 
That und Wort, und ändert weder sich selbst, noch hintergeht er 
Andere. 

y. 23. :Thuc. L 78, 3°, 71, 9% 

Die Götter, die die Schwüre hören, zu Zeugen anrufend. 


996 I, u IPOS KOPINOIOY8 B. 


v. 23. Hom. Il. x, 254 aA” Aye deDpo Üeods EN? Tol Yap Apıoror 
wApTupoL Zooovraı xal Erioxonor Appovidoy. 
Phili8. 2 Thess: 2,5. 2035 
C. II. v. 14. Xen. Cyr. IV, 1, 2 rp@rtoy nv Tode Beods &yw Te draus, 
6soy Ödvanaı, nal Öpeis DE mävres, olmar' viang Te yap Teruynxanev xal 
owrnptas x. t. A. 1 Cor. 15, 55. 57. 
Vale. ch.sadl, 71% 
v. 5. Simon. C. 21 
oörıs Avsn demv 
Aperav Adßev, ob nöAıs ob Bpotös. 
Diagor. Mel. (Bernhardy griech. Lit. II, p. 545) 
abrodans d Apera Ppaybv oluov Epmeı. cf. Joh. 15, 5. 
Hom. Od. y, 48 rävrss 62 dewv yardouc’ Aydpwrot. 
C. IV. v. 6. Plat. Rep. VII, 5210 oöx dorpaxon Av ein mepiorpopn 
ANA Yoyns mepiayayn x vuxzeplvns Tivös huipas eis AAndıyhy Tod 
Övros odsa Emdvodos Av 8 Pikosoplay AANdF Phoopev elvar. 


Ibid. VII, 514 sqq. 532B perastpopn And av oxı@v ini rd pür. 


Plat. Phaedr. 251 A rpsswroy Heosiöds. cf. Exod. 34, 33—35. 
v. 18. Arist. de coel. II, 3. @eoö 8 2yepysın Adavasla- zodro 8 Zorı 


\ 


Con Aldıos" War’ avayın T® Helm xlvnav Aldıoy drdpyewv x. TA. 
Plat. Phaed. 79A dbo elön av dyrway, tb näv öpazöv zb ÖL Acıddc. 


C. V.v. 1. Plat. Axioch. 365E roöro ävvömany st TIE ovyaplasws Arak 
StaAvdelong xal this poxäie eis. Töv’ olxelov löpußslong tönov 76 re 
dev ohpa, yehdes Öv xal Aloyov odx Larıy 6 avdpwrog. Mueis p&v ap 
Eonev Woxh, Cooy Aldavarov &v Geh nadsıpyue&voy Ppouplo* zb d& oxT- 
vos TpÖs xanod MEpLnpLooey R) Be orte 7 Too Liv 
Aralkayn xaxod Tivös Lorıv eis Ayadav peraßoAn. 


Rom. 8,23. Sap. 9, 15. 2 Tim. 4, 18. Phil. 1, 21. 28, 


Id. Cratyl. 400C xat Yap MA TLves Yaoıy ro apa elvaı TÜs duyäic 
- &s TedannEvns Ev To yDy rapövtı. 


v. 1-4, nase Suppl. 532 
6dev 8’ Exaotov 2 Tb cüp’ Äpixero,: 
Evradd’ AneAdeiv: myeöpa päv mpds aldepa, 


II. CORINTHER. v,.. 9231 


v. 23. Hom. Il. x, 254: 
Auf, lass uns zu den Göttern emporschaun, welche die stärksten 
Zeugen des Eidschwurs sind und jeglichen Bundes Bewahrer! 

C. II. v. 14. ‘Xen. Cyrop. IV, 1, 2: Vor Allem lobe ich die Götter, 
soviel ich kann, und gewiss ihr Alle: Denn Sieg und Heil ist uns 
zu Theil geworden. 


C. II. v. 5. Sim. C. 21: 
Ohne dıe Götter 
Ist zu Ehren gelangt weder Stadt noch Mensch. 
Diag. Mel.: Fehlt ihr der Lehrer, ist kurz. nur die Bahn der 
Tugend. 
Hom. Od. y, 48: Es bedürfen die Sterblichen alle der Götter. 

C. IV. v. 6. Plato de rep. VII, p. 521C: Es dürfte nicht auf ein 
sich Wenden des Blattes, sondern auf ein Umkehren der Seele an- 
kommen, welches ein Aufsteigen aus einer Art Dämmerung zu dem 

_ wahren Tag des Seienden ist, das wir mit Recht das echte Weis- 
heitsstreben nennen werden. 

Ibid. VII, p. 532B: Das Wiederhinwenden von den Schatten zu 
dem Lichte. 
Phaedr. 251 A: ein gottähnliches Gesicht. 

v. 18. Arist. de coelo I, 3: Die Thätigkeit Gottes besteht in seiner 
Unsterblichkeit; das ist sein ewiges Leben; dem Göttlichen muss 
daher ewige Bewegung gegeben sein. 

Plato, Phaedo, p. 79A: zwei Gattungen des Seienden, eine sicht- 
bare und eine unsichtbare. 

C. V.v. 1 sqq. Plato, Axioch. p. 365E: Bedenke, dass, ist einmal 
die Verbindung aufgehoben und die Seele zu der ihr angemessenen 
heimischen Stätte gelangt, der zurückgebliebene Leichnam, etwas 
Erdiges und. Besinnungsloses, nicht der Mensch ist. Wir sind 
nämlich Seele, ein unsterbliches, in einem sterblichen Kerker ein- 
geschlossenes Lebendes; zu unserem Nachtheile umgab uns die 

- Natur mit dieser Hütte da... . sodass die Befreiung vom Leben 
der Uebergang von etwas Ueblem zu etwas Gutem ist. 

Plato, Cratyl. p. 400C: Denn Einige behaupten, der Leib (söpa) 

. sei eine Gruft (spa) der Seele, insofern sie gegenwärtig in ihm 
begraben sei. 

v. 1—4. Eur. Suppl. 532: 

Woher ein Jedes kam ins menschliche Gebild, 
Dahin auch kehr’ es: Geisteshauch zur Luft empor, 


298  V,1. IIPO& KOPINOIOY2 B: 


zo oopa d &c yAv’ odrı yap xextnueda 
Mu&tepov adro Any &vortoaı Btov 
xänsıra nv Opebasav adro dei Außeiv. 
v. 1—4. Chrysipp. fr. 836 yapst Ö Öriow 
za Ev &x yalas pbvT' eis Yalay, 
za 8° in’ aldepion BAuotövra yoviis 
eis obpdviov nöAov TAdE nal. 
Uynoneı 8’ obÖEy T@y Yıyvonsvmy, 
ÖLaxpıvönevov Ö AAAo mpös AAAou 
Kopprv Lölav Aredeıke, 
Pred. 12, 7. Joh. 16, 28. 
v. 5. Plat. Phaedr. 2450 räsa Wuyr adavaros x. T. A. 
ci. ad Apoc. 1, %. 
v. 6 u. 8. Xen. Mem. IV, 3, 17 xpn oöv, pnösv EAketrovra xard Öbvanıv 
tınäy tods Deods, Yapperv te xal &Antleıv za ueyıora dyadd. 


v.8. Plat. Phaed. p. 62B 6 nv obv &v Anophrtois Asyöpevos repi abrav 
Aöyos, &s Ev tivi Ypoupd Zan&y ol Avdpwnor xal od dei 8N Saurov dx 
tabtns Abeıy 008’ Amodtöpdoxerv, neyas TE tig nor Yalvaraı xal ob Pads 
öudelv. ci. Rom. 7, 24. Sap. 9, 15. 


Pind. Thren. fr. 2 6 yap (at@vos elöwAov) növov Zoriv 2x dewn. 
Gen =, te kred. 12,7, 
v. 11. Eur. Orest. 492 
el Ta xaAd räcı Yavepd xal ta ur xald, 
tobron (ÜpEstöv) Tis Avbpiy Aydver Aouverwrepog, 
Satıs TO Ev Ölxarov oln Zondibaro, 
dd MAdev En Toy xowvov "EAANvwv vöonov; 
cf. Ebr. 4, 13, 
v. 15. Menand. 1, 1. pag. 290 roör Eorı zo LAv, ody Sanıo Env pövov. 
Rom. 14, 7. 


6. VI v.4. Isocr. 8, 34 6p& obs ner edoeßelas xal ötnaoadyns Lovras 
Ey ze Tols re xpövors Aopalas Öldyovras xal repl Tod odunavros 

“ alävos Nöloug täg 2Anldng Eyovrac. 
Eur. Phoen. 1763 züs yüp &x deüv Avdyxas dynrov övra dei @äpewv, 


fr. inc. 956 (Epict. ench. 52, 2) 
borıs 8’ Avayım ouyxexapnnev Bporay, 
S0p0s rap! huiv aa ca Bei? Anloraran, 
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Der Leib zur Erde; denn nicht unser Eigenthum 

Ist dieser Leib, das Leben wohnet nur in ihm, 

Und die ihn aufgenähret, muss ihn einst empfahn. 
v. 1—4. Eur. Chrys. fr. 836: 

Es kehret zurück, 

Was aus Erde entstand, zur Erde dereinst, 

Doch aus himmlischem Stamm Entsprossnes gelangt 

Zu dem himmlischen Pol stets wieder hinan; 

Nichts geht zu Grund des Gewordenen je: 

Von einander getrennt, dieses von jenem, 

Die eigne Gestalt es bewahret. 


v. 5. Plato, Phaedr., p. 245C: Jede Seele ist unsterblich u. s. w. 


v. 6. 8. Xen. Mem. IV, 3, 17: Lässt man es nun nicht daran fehlen, 
nach Vermögen die Götter zu ehren, so darf man getrost sein und 
alles Gute sich versprechen. 

v. 8. Plato, Phaedo p. 62B: Die den Eingeweihten darüber mit- 
getheilte Lehre freilich, dass wir Menschen in einer Art von Haft 
uns befinden und dass man daraus doch sich nicht befreien oder 
entweichen dürfe, erscheint mir als eine hohe und schwer zu be- 
greifende. 

Pind. Thren. fr. 2: Denn dieses (des Lebens Ebenbild) allein ent- 
stammt von Gott. 

v. 11. Eur. Or. 492: 

Wenn Jedermann, was schön ist und nicht schön, erkennt; — 
Wer that wohl je unsinniger, als dieser (Orestes) that? 

Er hat ja nicht geachtet auf Gerehtigkeit; 

Ihm gnügten des Hellenenvolks Gesetze nicht. 


v. 15. Menand. 1, 1. p. 290: 
Wer wahrhaft lebet, lebt sich selber nicht allein. 


C. VI. v. 4. Isocr. 8, 34: Ich sehe, dass die, welche in Frömmigkeit 
und Gerechtigkeit. leben, sowohl in der Gegenwart ruhig hinleben, 
als für die ganze Ewigkeit erfreulichere Hoffnungen haben. 

Eur. Phoen. 1763: 
Göttliches Verhängniss tragen muss ja stets der Sterbliche. 
Eur. fr. inc. 956 (Epict. enchir. 52, 2): 
Wer aber sich dem Schicksal klüglich unterwirft, 
Gilt uns für weise und begreift das Göttliche, 
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v. 4. Oenom. fr. 576 &v &orı ravrwy np@roy eldEvar Tori, 
" Yepeıv ta ouurintovra nm raaıyaörng 
Xobrös y’ Avnp Apıstos al te ouupopal 
Nosov Ödxvouaty. 


v. 4—10. Plat. Apol..p. 29D (Socrates vor seinen Richtern) reisopaı 
dE nardov To dew N buiv x, Tv. A. 

v. 14. Xen. Symp. III, 4 7 xodoxäyadta &oriv n dinarodyvn‘ M 68 dnaro- 
sbyn oddE nad’ Ey oupiyvorar 7 Adıxia, 


Eur. Jon 1017 xax& yap 2odAdv od Euppiyvorar. 

C. VII. v. 1. Hom. Il. «, 312 sqg. 
| ot ev Emert’ Avaßdvres Enernkeov bypa neleude- 

Aaods 8’ "Arpelöng drolvpalveodan Avoyev. 
ot 8’ Amelunalvovro, xal eis Aa Abuar’ ZBaikov. Joh. 2, 6. 

Plat. Soph. 227C at tie boys xadäpasıc. 

Plat. Phaedo p. 670 xadapaıs zivar Apa ob Toöro ouußalvsı T6 yw- 
ptleıv Etı palora And Tod owuaros nv buyhv; Jes. 1, 16. Jac. 4, 8. 
Marc. 7, 2,sqg.. 2 Petr. 1,,9. Hebr. 1, 3. 9, 13 sgq.. Tit. 2,14. 
Act. 15, 9. 

v. 8 sqq. Hom. Il. ı, 502 sqg. 

xai yäp te Artat eloı Arös xodpaı weyiäore, 

ywiat re puoal te napaßAünts 7’ öpdarum, 

al pa Te xar meröniod? ”Arns Aldyovoı xiodsaı. 
Ös pEv 7’ alöEostar xobpas Arös Aocov loboug, 

Toy dE nEy’ Dynoav anal Te xAbov ebyoydvoro, 

Ö5 BE x’ Aynymraı xal Te orepews Amosimy, 

Alosovrar 8’ Apa tatye Alu Kpoviova xıodoar, 

zo "Arnv Ay’ Eresdan, Tva BAapdeis Amorioy. 

Luc. 15, 17 sqq. 17, 4. 22, 62. Mt. 21, 29. 27, 3 sqq. Jac. 4, 9. 

v. 10. Aesch. Suppl. 425 äveu d2 Aönns obdanod Katastpop. 

Ps, 51. -Luc.-15, 11-21. 18, 9—14. 22, 61—62. ea 9, Fe 

1 Cor. 15, 9. 

Epict.. Diss. II, 23, 30 iatpeisv Zorıy, a To Tod eianigm Ra 
Astov- od del hodevras &eAdelv, AAN AAynoavras x. m. A. 

‚Mt. 19, 22. Act. 24, 25 sqq. Joh. 21,:1736,.60481. 

C. X. v. 1% 17. 18. Epiet. fr. 56 dt oöro &raweiv ’Axpınaivov dt- 
xauov, Örı mÄeloron Altos Avhp Yeyöwevog, obÖerWrote ‚Enijvessy Lauröv. 
ad? ei nal AAdos rıs adröy Anyver, Mpodpia. 1 Cor. 4, 6. Rom. 12, 3, 
Gal. 6, 4. Luc. 18, 9. 14. 1 Petr. 5,5. Prov. 2,9% 


II. CORINTHER. X, 12, 301 


v. 4. Oenom. fr. 576: 
Das Allererste, was man lernen muss, ist dies: 
Die Widerwärtigkeiten tragen ohne Groll. \ 
So lebt der Mensch am besten, und das Missgeschick 
Schmerzt minder. 

v. 4—10. Plato Apol. p. 29D: 

Doch werde ich dem Gotte mehr gehorchen als euch. 

v. 14. Xen. Symp. III, 4: Die Gerechtigkeit ist Rechtschaffenheit ..... 
die Gerechtigkeit trifft auch nicht in einer einzigen Hinsicht mit 
der Ungerechtigkeit zusammen. 

Eur. Jon 1017: Gutes wird mit Bösem nicht vermengt. 
C. VO. v. 1. Hom. Il. «a, 312 sqg.: 
Sie nun stiegen aufs Schiff und befuhren die flüssigen RER 
Drauf hiess Atreus’ Sohn sich entsündigen alle Achäer ; 
Und sie entsündigten sich und warfen ins Meer die Befleckung. 
Plato, Soph. p. 227C: Die Reinigungsmittel der Seele. 
Id. Phaedo, p. 67C: Ergibt sich nun nicht das als Läuterung: 
die möglichst strenge Trennung der Seele vom Körper? 


v. 8. Hom.Il. ı, 502 sqq.: 
Denn die reuigen Bitten sind Zeus’, des Allmächtigen, Töchter,’ 
Lahm und runzelig sind sie und seitwärts irrenden Auges, 
Die auch hinter der Schuld sich mit Sorg’ anstrengen zu wandeln. 
Wer nun mit Scheu aufnimmt die nahenden Töchter Kronions, 

. Diesem frommen sie sehr und hören auf seine ‚Gebete. 
Doch wenn Einer verschmäht und trotzigen Sinnes sich weigert, 
Dann erflehen die Bitten, dem Zeus Kronion sich nahend, 
Dass ihm folge die Schuld, bis er durch Schaden gebüsset. 


x 10. Aesch. Suppl. 425: 
Denn ohne Traurigkeit ist nirgends eine Umkehr. 


Epiet. Diss. III, 23, 30: Eine Heilanstalt ist, ihr Männer, die Schule 
des Philosophen; nicht darf man froh heraustreten, sondern mit 
Schmerzen. 

C.X. v. 12. 17. 18. Epict. fr. 56: Desshalb lobte man den Agrippinus 
mit Recht, weil er, da er doch ein hochachtbarer Mann war, nie 
‚sich selbst lobte, sondern sogar erröthete, wenn ein Anderer ihn 
‚lobte, 


302 XI,3. IPOZ KOPIN®IOTZ B. 


EG Eh 
Eur. Phoen, 469 arAoös 6 nößos is AAndelus Zoo, 
xod mortAwy dei Tavöıy’ Epumveuparwv. („Simplex 
veri sigillum‘“). 
Nicand. Theriac. (ed. Schneider) v. 351 sqq. löwv dArnpea Opa 
odAo0v, EAAıräveve xany Erahlalxtpev Arn 
oalvay abtäp 6 Ppidos, 6 &n p’ Avsödlaro vorraıg, 
jresv Ayppova Öhpov. 6 6’ odx Amavjvaro %perot. 
Eböte ynpaA&ov nv Amd PAdov Eprera Baikeı 
öAunpn, Üvnrods 88 xaxöy repl yhpas Ömaler x. cv. Ark 
cf. ad Ebr. 12, 16. Gen. 3, 1 sqq. 25, 34. 
2 19 sgg.%* 
v. 22. Eur. Aeg. fr. 9 mov xpeisoov TNs ebyevlas 
ü To xaAds npdoosıv. 
v. 23 sqq. Her. VII, 50 peyada: rpfypara yeyidorı xıvöbvorsı 2UEAcı 
xaraıpzschar. cf. ad 1 Cor. 9, 27. 2 Tim. 4, 7. Mt. 7, 14. 
Plut. Mar. 29 Tötov Avöpös Ayadod do werd xıyöövwy za xaAd mpdo- 


< 


aeıy. 
v. 24 sqq. Epict. fr. 121 os mob nv Odkassay And This yis öpäv* odrws 
N TB owdEvt, peuvjodar av növov. Act. 27, 44 sqq. Rom. 5,3 


v. 26. Pseudodem. Prooem. 45 at yäp Zpmeiplar xal to moAAd Ewpa- 
xevar Todr’ (Tb vody Zyeiv) Zumorodatv, 
v..31. Hom. Od. &, 119 
Zedg yap rou Toys olds xal Addvaroı Beol AAkoı. 
0. XI. v.2 qq. cf. Aesch. Agam. 1072—1172 u. 1215 sqq. — Zxorasız 
(furor divinus.) cf. ad Act. 10, 10 sgq. 11, 5.22, 17. 2 Petr. 1, 21. 
Plat. Jon 5340 6 deös Sapoöuevos Tabrwy Toy Yody, Tobrois Ypfrat 
ÖTNpETALG. 
Plat. Phaedr. 10, 360  pavtıxn Zrimvora (dem Apollo beigelegt); 
cf. Meno IV, 388. 
v. 7. Plat Phaed. p. 66B Ewus ävrö oöpa Exwpev xal Eummepupudvn 7 
Muay Yoxn HETd Tod Torobrou xaxod, od an Tote xrnaWpeda od Anı- 
 dopoönev, 





* Clem. Alex. sagt in seinem Protrept. 1, 11: Das Zeichen der bacchischen 
Orgien ist eine geweihte Schlange; bekränzt mit Schlangen feiern die Bacchen den 
Dionysos und rufen in ihrem Gejauchze Eöa, den Namen jener Eva, die sich von 
der Schlange zur Sünde verführen liess. 

** Ueber diesen von Nicander uns erzählten &ydyros „dog, diese uralte Sage, 
verbreitet sich Johannes von Müller in einem Brief an Jacobi (Ges. Werke, Band 
&VI, pag. 242): „Es ist uralte Ueberlieferung, durch ganz andere Stämme als die 


I. CORINTHER. 211,77 308 


C. XI. v. 3. Eur. Phoen. 469: | 

Schmucklos und einfach ist der Wahrheit Rede stets, 

Und Wortgekünstel fliehet die Gerechtigkeit. 

Nicand. Theriac. v. 351 sqq.: Er sah ein kriechendes Wesen, 

Eine verderbliche Schlange, und flehte sie an, zu erlösen 
Ihn von dem schlimmen Geschick. Sie verlangte dafür von dem Thoren, 
Was sie getragen, als Gabe. Er weigerte nicht in der Noth sich. 
Seit dem Tage verlieren die Schlangen die alternde Haut stets; 
Aber den Sterblichen folgt als schlimmer Begleiter das Alter. 


v. 22. Eur. Aeg. fr. 9: Weit herrlicher traun, als edle Geburt, 
Ist rühmliches Thun. 

v. 23. Herod. VII, 50: Grosse Vortheile pflegen wir nur unter grossen 
Gefahren zu erringen. 

Plut. Mar. 29: Im Angesichte von Gefahren edel zu handeln, ist 
dem tugendhaften Manne eigen. 

v. 24 sqq. Epiet. fr. 121: Wie süss, vom sich’ren Lande aus das 
Meer zu sehen! So ist für den Geretteten süss die Erinnerung an 
seine Leiden. 

v. 26. Pseudo-Dem. Prooem. 45: Denn die Erfahrung und dass man 
viel gesehen hat, bewirken dies (verständig zu sein). 

v. 31. Hom. Od. £, 119: 

Denn Zeus weiss es fürwahr und die andern unsterblichen Götter. 

C. XII. v. 2 sqq. Plato, Jon, p. 534C: Der Gott bedient sich dieser, 
indem er ihnen die Besinnung raubt, als Diener. 


v. 7. Plato, Phaedo, p. 66B: So lange wir den Körper haben und 
unsere Seele mit einem solchen Uebel innig verbunden ist, er- 
langer wir nimmer Dasjenige, was wir wünschen. 


Moses lasen, bis auf die Ptolemäer fortgeerbt: in ewiger Jugend und unsterblich 
sei der Mensch aus der Hand Gottes gekommen; blos den Zugang eines Brunnens 
habe ihm der Vater verboten; einig zu diesem sei sein Durst entbrannt; eine 
Schlange habe den Brunnen bewacht; der Mensch habe sich mit ihr in ein Ge- 
spräch eingelassen und um den Genuss der Quelle seine ewige Jugend und Un- 
sterblichkeit hingegeben.“ 

*** Plutarch hat eine Schrift verfasst repl od 7a Adoya Abyp ypradar, 


304 XI”. IPO2 KOPINOIOTZ B. 


v. 7. Plato, Phaed. p. 83D &xdorn ndovn xal Abmn Gomep TAov £yovoa 
rpoonAot nv doyny npös TO o@pa nal npoorepova nal morei SwuaTtoeıön. 
2 Cor, 5,.4:ul Rom. 17,94; 
v. 9. 10. Menand. ap. Meinek. IV, pag. 248 
Stay tı nparıns Barov Ayadınv &Amida 
rpößaAke oauro, Todro Yıyaarwy, Erı 
öl dinalg va Debs auAlupßaver. 
Rom. 16, 25. 2 Thess. 3, 3. Jes. 41, 10. 1 Petr. 5, 10. 
Pa. »145,;01931511002.210)18. 
v. 10. Hymn. Dem. 147 xal Ayvöpevot rep Avayam 
terkausv Avöpwrot, 
Isocr. 4, 47 Yılosoplav nartdsıkev 9 T@y ouppop@vy ds ze dr’ Apa- 
day nal tüs 2E Avayans yıyvonsvas dreike. 


Eur. Fr. Hypsip. 757, 9 dsrvöv yap odöly av Avayxaluv Bporots. 
cf. Act. 27, 25. 2 Cor. 4, 8. 
Eur. Fr. Teleph. 720 öApa od xav tı tpayd veluwary Beol, 


0. XI. v.7. Xen. Mem. III, 8, 7 rävıa yip &yadd yiv xal xaAd &arı, 
npös & Av ed Ey, xaxd di xal aloypa, npöc & A) xaxuc.* 
Arist, Eth. Nic. IX, 4, 3. Plat. Rep. IV, 444. VIII, 454. Phaed. 93, C. 








* Wenn auch im N. T. die xaAoxäyadia nicht vorkommt, so wird doch ads 
als schön im ethischen Sinne, d. i. als gut, edel gebraucht. xaAd £pya Mt. 5, 16. 
26, 10. Joh. 10, 32, auch ohne £pya 2 Cor. 8, 21. 1 Tim. 6, 18. zö xaAdv das 
sittlich Gute Rom. 7, 18. 21. Gal. 4, 18. 1 Thess. 5. 21, In demselben Sinne 
werden auch Personen xaAot genannt: drdxovog 1 Tim. 4, 6. olxovöwos 1 Petr. 4, 10, 
royeiv Joh. 10, 11. 14, orparıorns 2 Tim. 2, 3 usw — xopdie xaAr xal dyadn 
einmal Luc. 8, 15. 


II. CORINTHER. ZT. 805 


v. 7. Plato, Phaed. p. 83D: In jeder Lust oder Betrübniss liegt eine Art 
von Pflock, womit dieselbe die Seele an den Körper anpflöckt und 
anheftelt und etwas Körperhaftes ihr mittheilt. 

v. 9. 10. Menand. ap. Mein. IV, p. 248: 

Wenn, was du vorhast, recht und gut, so rüste dich 
Mit froher Hoffnung, dies erkennend, dass der Gott 
Gerechtem Wagniss hülfreich stets zur Seite tritt! 


v. 10. Hom. hymn. Dem. 147: Das müssen wir Menschen 
Tragen, wie sehr’s auch kränkt. 

Isocr. 4, 47: Sie (die Stadt Athen) hat die Philosophie aufgebracht, 
welche die Uebel, welche aus Unwissenheit, und die, welche aus der 
Naturnothwendigkeit entspringen, unterschied. 

Eur. Hypsip. fr. 757, 9: 

Nicht darf uns furchtbar dünken das Nothwendige. 
Eur. Teleph. fr. 720: 
Ertrage, was die Götter senden, sei’s auch hart! 
C. XII v. 7. Xen. Mem. III, 8, 7: Alles ist eben schön und gut, wie 
es sich zu Etwas wohl passt, und schlimm und hässlich, wie es 
sich zu Etwas schlecht eignet. 
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IPOZ TAAATAR. 


0.1. v. 4. Plat. Phileb. 160 (xal) ot n&v maAaıoı xpelttoves huav xal 
Eyyorepw Üewv olxodvres. 
Hes. opp. 90 sqgq. 
mpiv nEv yap Cweoxov Ent ydovi OA Avdpuruwv 
‚ voapıy Atep Te xaxmy xal Atep yakenolo rövoro x. T. A. 
ef, Gen. 3. ”T Johr 5, 19, 

v. 10. Solon. fr. 5 (Schneidew. delect.) Zpynasıy &v weydkors räcıy 
adetv yakenov. 

v. 11. 12. Plat. Ion. p. 5340 d& tadra 84 6 Bade Efarpoönevos Tobrwv 
Toy vody, Tobrors ypfra Ömmperars, Tva hueis ol Axobovrss etößnev, Ort 
oöy oBrol elaıy ol Tara Adyovres, AAN” 6 Deös abrde darıv 6 Aeywv, dLd 
Today dE PÜtyyeraı npös npäs. 

of. ad. 2 Petr. 1, 21. Mt. 10, 20. 1 Cor. 2, 10. 11, 23. 

v. 14. Isocr. 7, 30 00 yap &v tais roAursisiarg &vöuılov elvaı nv ebol- 

Berav, AAA 2v T& undsv xıveiv by adrois ol mp6yovor rapedooay, 
cf. Act. 21, 28. Rom. 7, 6. Act. 17, 18. 

v. 20. Hom. Od. &, 119 Zeis ydp rou öye olös xal Addvaroı Beol 
@\kor. 2 Cor. 11, 31. Phil. 1, 8. 

C. I. v. 19. 20. Theo Smyrn. Mathem. p. 18 pst& 88 zode xadapwods 
‚n pvarıxy mapadocıs, 4 This Tekeräig rapadoaıs x. T. A. 

Tit. 2, 14 Eph. 1,14. 2 Thess. 2, 14. 

C. OL v. 3. 4. Dio Cass. 47, 49 & Anjkov Apern, Abyos äp’ Hod’ Ayc 
6E 08 ds Epyov Yaxony.* — 1 Cor. 15, 58. Ps. 73, 13. Hiob 1, 9. 2, 9. 

C. IV. v. 6. 7. Epict. Diss. ], 3 in. &l xı< Th Ööyparı robrp oupradfioa 
at’ Astav Öbvaro, Gr yeyövaney And Tod Beod mävtes rponyouu&vus 
nat 6 Beds macıp dorı av avdpurwy, olyaı Grı oböty Ayavvis oddE ra- 





* Letztes Wort des Brutus, als er nach seiner Niederlage bei Philippi selbst 
Hand an sich legte, 


GALATER. 


C.I.v. 4. Plato, Phileb. 16C: Die früher Lebenden, besser als wir 
und den Göttern näher wohnend. 
Hes. op. 90 sqq.: 
Vormals lebten beständig auf Erden die Stämme der Menschen 
Fern den Leiden entrückt und fern mühseliger Arbeit u. s. w. 


v. 10. Solon. fr. 5: 

Aber in wichtigem Thun Allen gefallen ist schwer. 

v. 11. 12. Plat. Ion. p. 534C: Darum bedient sich ihrer der Gott, 
indem er ihnen die Besinnung raubt, als Diener, damit wir, die 
wir sie hören, wissen, dass nicht sie es sind, die Solches reden, 
sondern dass der Gott selbst es ist, der redet, und dass er durch 
ihren Mund zu uns spricht. 

v. 14. Isocr. 7, 30: Denn nicht in grossem Kostenaufwand, glaubten 
sie, bestehe die Frömmigkeit, sondern darin, dass man Nichts. ändere 
an dem, was die Vorfahren überliefert hatten. 

v. 20. Hom. Od. £, 119: 

Denn Zeus weiss es fürwahr und die andern unsterblichen Götter. 

C. IL v. 19. 20. Theo Smyrn. Mathem. p. 18: Nach den Reinigungen 
die mystische Mittheilung, die Mittheilung der Weihe. 


C. I. v. 3. 4. Dio Cass. 47, 49: Arme Tugend, du warst also, doch 
nur ein Wort; ich aber übte dich als That. 

GC. IV. v. 6. 7. Epict. Diss. I, 3 in. Wenn Jemand diesen Satz, wie 
sich’s gebührt, beherzigt, dass wir Alle in einer bevorzugten Weise 
von Gott abstammen und dass Gott der Vater der Menschen ist, 
so wird er, glaube ich, von sich selbst keine unedle und niedrige 
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308 IV, 10. IPO8 TAAATA2, 


h Be 7 m - 0 7 
maıvov EW)opunünsera mepl Euvrod. aA’ Av uev Katoap eigmoryonrat o& 
obdels son nv Öppdv Baotäseı: Ay BE yvos dtı Tod Arös viög el, obx 

\ 
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> 14 ’ \ pl U .. 

eropdaon; ... . Ti yäp einl; ralalnopoy Avipwräpıov xal Ta ik 
S x S Y \ ni ms 

ov oapxiöra Tip mEy dyrı Obarnva' AAAd Eyes Tı Hal Xpeiasoy ray oap- 


xıöloy (tv Adyov xoıvöov mpos Beode.) 
Rom. 8, 15..1 Joh. 3, 1 sqq. Act. 17, 28. 1 Cor. 15, 49. Joh. 17, 24. 

v. 10. Thuc. 5, 54 a tzpounvea. 

Herodian. 1, 16, 5 thv tod Eroug Apynv lepopmviav dyouanv. 

cf. Pind. Nem. 3, 2. 

Hesych. £oprasınor nu£par. 

Harpoer. &opradss nu£par. 

Thue. S, 10, 1 orovöal Okupriaxal s. tepounvia — treuga Dei mit 
asoAta (Plut. Rom. 9. Pol. 4, 74. Aesch. Suppl. 605) und &späAeıa für Alle, 

C. V. v. 14. Eur. Heracl. 2 sqq. 6 uev Ölumos zoig meAas neoux’ Ayhp, 

6 8° Es TO xEpöng Kap! EXwy Avainevoy 
mokeı T’ Aypmotos xal guvarkasaı Bapds 
abT 0’ Apıotog, 

Mt. 5, 43. 22, 39. Jac. 2,8. Marc. 12, 31 sqq. 1 Cor. 10, 24. 33.13, 5. 

v. 15,7. cl ad 2 Petr. 2, 12, 

v. 17. Plat. Phaedr. 237D. &xı anay Ev Erdorw dbm tıy& Astöy löda üp- 
xovre xal Ayovre, olv Eröueda N Av Ayncov, A iv? EuFuTos oDsa. Int- 
dopnla ndovav' AA d2 iniurntos dbka, Epiepevn tod Aplaron, tobrw d4 
&v mulv Tot& &v Öpoyositov, Zotı 8 Bre orasıdlstov. xal Tork pev N 
Etepa, AAlore d& 7 Erepu aBgteh, 

Ibid. S3D Exdorn 2 xal Abmn a nAov Eyousa rpoonAol Tv 
Yoxyry Tpös TO omua xal rpoorepovä xal rorel ownarosıd7. 
Rom. 7, 15 sqq. Mt. 26, 38. 41. 
Plat. Tim. p. 86E xaxös n&v yip Erbv oddels, did d4 Toynndv Euv 
Tıva Tod oWparos xal Analdeuroy tpopiv 6 xaxdc yiyvarar xaxds, 
Bom..7, 15.25: 8,7, 

v. 17. 19 sqq. Xen. Men. I, 5, 4 2, ouvouatg 8 ıs Äv alein To TOL- 
oUTW, By elöstn 110) U) ze xal 1) olvo Xarpatzt paldov 7 Tols YtAots 
nal Tas nöpvas Ayanavıa wähhov A Tode Eralpoug; 

v. 19. 20. 21. Xenophanes ap. Sext. Emp. adv. Mathem. IX, 193 

ravra Deois Avkdnxav "Opmpds 9° “Hotodsc TE, 
8990 rap’ Avdpwrorov Öyaldsa xal böyos &ort, 
nÄERTELy moryebeıy te nal AAAhAous Amatebeıy, 
Jer.,10, 3. 1.Cor..10,14, 8,4.5. 1 Joh. 5,21. 
v. 20. Hom. 04. 7, 307 8doCndor yap 7 eindy Anl Xdovi poX avdpurwv. 
Eph. 4, 31. Col. 3, 8. Eph. 2, 3. a A 


GALATER. v, 20. 7809 


» Vorstellung haben. Wenn der Kaiser dich an Kindesstatt annimmt, 
wird Keiner deinen Stolz zu tragen vermögen; wenn du nun aber 
erkennst, dass du Zeus’ Sohn bist, wirst du nicht dessen dich 
brüsten?i.!. T..% Was bin ich denn? Ein armseliges Menschen- 

kind. Mein elender Leib ist wirklich elend. Du hast ja aber et- 
was Besseres als den Leib (die Vernunft, die wir mit den Göttern 
gemein haben). 

v. 10. Thuc. 5, 54: Festmonat. Herodian. 1, 16, 5: Am Jahres- 
anfang feiern sie einen Festmonat. Hesych. Feiertage. Harpocrat. 
Festliche Tage. ‘Thuc. 8, 10, 1: Olympischer (Isthmischer) Waffen- 
stillstand oder Gottesfriede. 

C. V. v. 14. ‚Eur. Heracl. 2 sqg.: 

Für seinen Nächsten lebet der gerechte Mann; 

Doch wess Gemüth nur eig’nen Vortheil stets begehrt, 
Der ist dem Staate unnütz, ungetreu als Freund, 
Und nur sich selbst erspriesslich. 

v. 17. Plat. Phaedr. 237D: (Wir müssen bedenken,) dass in Jedem 
von uns zwei uns beherrschende und leitende Neigungen be- 
stehen, denen wir, wohin sie uns führen, folgen, die eine die uns 
angeborene Begierde nach Sinnenlust, die andere die erworbene 
Einsicht, die nach dem Besten strebt. Diese beiden Neigungen 
sind bei uns bald im Einklang, zuweilen aber im Widerspruch, 
und bald obsiegt die eine, bald die andere. | 

Ibid. 83D: In jeder Lust oder Betrübniss liegt eine Art von 
Pflock, womit dieselbe die Seele an den Körper angepflöckt und 
angeheftet und etwas Körperhaftes ihr mittheilte. 

Plat. Tim. p. 86E: Denn freiwillig ist Niemand schlecht, son- 
dern der Schlechte wird es durch eine gewisse schlimme Beschaffen- 
heit seines Körpers und ein Heraufwachsen ohne Unterweisung. 

v. 17. 19 sqq. Xen. Mem. I, 5, 4: Wer kann als Freund an einem 

Menschen Wohlgefallen finden, von dem er weiss, dass ihm Fleisch- 

speisen und Wein lieber sind als seine Freunde, und dass es ihm 

bei einer Dirne besser behagt als im Kreise seiner Gesellschafter ? 
vw, 19. 20. 21. Sext. Emp. adv. Mathem. IX, 193 (Xenophanes): 
Jegliches dichten Hesiodos an und Homeros den Göttern. 
Was da zur Schmach und zum Tadel gereicht dem sterblichen 
Menschen: 
Diebstahl und Ehebruch treiben und Einer den Andern betrügen. 
y.20. ‘Hom. Od. n, 307: Gar jähzornig ja sind wir Menschenkinder 


auf Erden, 


810 1, 22. IPOZ TAAATA2. 
v. 22, Diog. L. I, 106 oötos (Eöxketöng ara Meyäpwy) Ev To Ayadov 


Amepalvero moAkois Öyönacı AaAobpevov. 
Ibid. VII, 161 ptav (sc. Apsrnv) roAAois dyöpacı xakoupe&vnv, ds ol 
Meyapıxot. — Phil. 5, 8. Rom. 13, 10. Jac. 2, 8-17. Luc. 6, 45. 
Plut. de Virt. Mor. 2 Meveönwos y&v 6 2£ ’Eperptas Avfıpeı Toy Ape- 
Toy xal To AM dos xal Tas Ölapopds bs pic odons xal Ypwpevns 
moAAots Övönaar® To Yap abo amppoabvnv xal Avbpeiay al Ölxaoalynv 
Acysodar, nadansp Bporov xal Avüpwroy, 


v. 24. Plat. Phaed. 83D Exdorn ndovn ... . rorel owparosıdn Tyv doxyHV. 


v. 26. Epiet. Fragm. 16 räv [oov xpeittov xal yeipöy Zorıy 2x This 
Eavrod Aperis nal xaxlas" Ap’ odv Avdpwron pövon Aperh obx Zarıy; 
ara dei nuäs eis Tplyas Ayopäv xal ta imäta al Tabs mammoug; 
Sir. 11, 4nEmei 14, ,7.410Mal. ‚23010: ‘Hiob 31;015.7906, 7,21 
Jes. 53, 2. 3. Col. 8, 25. GaLr2r6: 

Her. III, 53 grorıuin aräjua oxauöv. Phil. 2, 3. 

0. VL.v. 3. Plat. Legg. 5, 731. 32 x ö& dAndeia ye ndvrwv Apapın- 
natwy dLd Tv ap6öpa Savrod Yıklav altıov Exdarw yiyveraı Exdorore 

piav .... To adrod np& Tod 


c 


TopAodraı yap repl Tod YrAoumdvon 6 
AAndoös dsl tınäv deiv nyoöpevos. Apoc. 3, 17. 1 Joh. 1, 8. Sir. 
34, 1. Rom. 7, 11. Obad. 3. Jer. 49, 16. Rom. 12, 16. Jud. 12, 
Eur. Troad. 612 öp& za z@y dewv &s Ta iv nupyodo Ayo, 
Ta nd&v Ovra, Ta d& doxoüvr Amwkesav. 


Plat. Apol. c. 33 p. 41E rods vieis po... . . &dv doxaal rı ar. 
ymözv Övres, Averöllste abrois Sri oBx FERNER N av del, xal oloyrat 
tı elvaı, Övres odöevög Akıor. 

v. 4. Chilon: yvodı oauröy. olxodev Apkänevos. cf. ad 1 Cor. 11, 28—31. 
v. 5. Herod. VII, 152 Zrtorauaı d& Toooöro, Er el navıec NEN Ta 
olxtia xaxd eis n&oov ovvzvelxaey AAAdkasda anne rotaı nANol- 
oraı, Eyabbavres Avdicra ray nelas xaxd, Aonaslus Exastoı adrWv Aro- 
pepolaro Örlow ta &oevalxuvro. Jac. 5, 11. Luc. 13, 2 sqq. 2 Cor. 
11, 23 sqq. 1, 6. Rom. 5, 3-5. 1 Cor. 10, 10. Mt. 20, 11. 12. 

cf. Socrates ap. Valer. Max. VII, 2, 2. 

v.5u.7. Sol. 9 ei d& nenövdare Auypd dr Öpetepnv xaxdııra, 
un Ti deols Tobrwy nolpav Erauptpsre- 
abroi yap tobtous x. t. A. Jud. 16. 

Isoer. 8, 119 eöpnoste nv piv dnoAastav xal nv Ößpıv Tav xaxav 

altlav Yıyvop£vnv, Try BE oweposüynv av &yadav. 


GALATER. , vI,5 8311 


v. 22. Diog. Laert. II, 106 (Euclid. Meg.): Er erklärte das Gute 
für Eins, das mit vielen Namen bezeichnet werde. 
Ibid. VII, 161: Eine (Tugend), die mit vielen Namen bezeichnet 
werde, (nahm er nicht an) wie die Megariker. | 
Plut. de Virt. Mor. 2: Menedemus von Eretria bestritt die Viel- 
heit und die Unterschiede der Tugenden, da es nurEine gebe mit 
vielen Namen. Denn mit den Wörtern: Besonnenheit, Tapferkeit, 
Gerechtigkeit werde dasselbe bezeichnet, wie auch mit den Wörtern: 
Sterblicher und Mensch. 

v.24. Plat. Phaed. 83D: jede Lust 
Körperhaftes mit. 

. 26. Epict. Fragm. 16: Jedes Geschöpf ist besser und schlechter je 
nach seiner Tüchtigkeit und Schlechtigkeit. Soll nun der Mensch 
allein keine besondere Tugend haben, sodass wir bei ihm auf 
die Haare, die Kleider, die Ahnen sehen müssen? 

Her. II, 53: Ehrgeiz ist ein gefährlicher Besitz. 

C. VI.v. 3. Plat. Legg. 5, 731. 732: In Wahrheit wird dies wegen 
der übertriebenen Selbstliebe Jedem in allen Fällen zur Quelle aller 
Fehltritte. Denn der Liebende wird gegen das, was er liebt, ver- 


ee theilt der Seele etwas 


4 


hiendek..i; wium ur: » sodass er statt des Wahren stets das ihm 
Angehörige achten zu müssen meint. 
Eur. Tro. 612: 


Die Gottheit seh’ ich, welche bald das Nichtige 
Hoch hebet, bald vernichtet glänzende Gewalt. 

Plat. Apol. c. 33 p. 41E: (meine Söhne) .... . . + - bedünken sie 
sich Etwas zu sein, ohne dass sie es sind, dann scheltet sie aus, 
dass sie sich nicht um das, um was man soll, bemühen, und dass 
sie sich ohne einigen Werth Etwas zu sein bedünken. 

y. 4. Chilon: Erkenne dich selbst! — Zu Hause fang’ an! 

v. 5. Herod. VII, 152: Soviel aber weiss ich, dass wenn alle 
Menschen einmal ihre eigenen Leiden an einen Ort zusammentragen 
wollten, um dagegen andere von ihren Mitmenschen einzutauschen, 
ein Jeder, wenn er die Leiden seiner Nebenmenschen betrachtet 
hat, gern wieder zurücknehmen würde die, welche er hingebracht. 

v. 5. u. 7. Sol. 9: 

Habt Unseliges ihr durch eigenen Frevel erlitten, 

Gebet der Schuld Antheil dann den Unsterblichen nicht! 

Isocr. 8, 119: Ihr werdet finden, dass die Zügellosigkeit und 
der Uebermuth an dem Bösen schuld ist, die Besonnenheit aber 
an dem Guten, 
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. Bid 
v. 7. Xenoph. Hist. gr. 5, 4, 1 roAA& uiv odv Av rıs Zyar xal ara 
Aeyeıy, os Üeol odre T@y Aosßouvrwy obre Way Aydaıa molobvrmy Apz- 
Aodaty, 
Lycurg. Leocr. 93 6 dE yz deös dpdüs Antöwas Tois Mömnpevors 
xoAdoaı Toy altıoy, 
Soph. Oed. Col. 1536 deol yap ed piv, dlE 8 eloop@c’, Erav 
0. der’ Ast is td palveodaı Tparı 
ca del’ Ayeis tıs.els To palve par. 


Electr. 1382 xal delkov Avdparorsı tarıria 
re 7 + ee 
ins Öuooeßetas ola Öwpodyraı Heot. 


v. 7. 8. Aeschin. I, 191 ai rporsreis to0 omparos hdoval xal zo pnösv 
ixavoy mysisdar tadra nAmpol ta Amarhpıa, tadr eig zöy Eraxtpoxeinte 
eußıßaleı x. T. A. 

Lye. Leoer. 10 bo y4p &orı za nadebovra tobs veong, 7 ve Toy 
2 r 14 NL: - . [4 Ina b} = r [A 
adıxodyrwy Tıumpia nal h Tols avbpdar tois dyadois öLdonevn Ömped, 


Plat. Legg. 10, 905A od yap AmsındHosı rort br adırs (ölune) 
y [v4 \ a r \ 3 1 es LA 30 c x 
0X odrw opınpös By dboeı xara To is yic BAdos, oBd ühnAös YEvb- 
nevos eig Toy oöpavoy Avanınası, Tiasıs ÖL abr@v Try TPOSNKOUGAY TLuW- 
r ARE 4 r 93 (0 x v \ r > 
piav eit Evdade uevoy elT’ &y "Ardon ÖLaropeudels elite xal Tobtwv els 
Aypiatspov Erı draxomıodels, törov. Rep. 10, 612. 


Aesch. Choeph. 311 dpasavıı radeiv, 
Tpryepwv pödos TAds Ywwei, 
Agam. 1530 pipver d& wipvovros &v Ipövo Auss, 
radelv tov Epkavra. 
cf. ad Rom. 2, 6. Sap. 11, 17. Rom. 6, 23. 
v. 8. Isoer. 1, 43 dei — eiva Yoßspay tois Ev Yadkors nV Tod Biou 
teleurhV. 
Soph. Aj. Loer. fr. (ed. Nauck) 18 ei dsty Eipasas, dzıya xal nadeiy 
08 del, 


Plat. Ep. VII, 336B &rorekei Kapröy Tols yeyvhoası Tıxpbrarov, 


v. 9. ÜOlem. Alex. Strom. II, 418D Irsdoırnos — elsv % Ay al Aperar 
ins sböatmoviag Arepyastınal. 

v. 16. Lucian. Revivisc. p- 407 el is pr rapaßalvor ara yumdt droit- 
davor, AAN Arevkc AnoßAerwy eis Tobe Aavövas, og Rpoteleixate, mpüg 
Tobrtoug pudpilo, xal Areudövor Toy Eaurod Biov, 
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v. 7. Xenoph. Hist. gr. 5, 4, 1: Man könnte wohl viele andere Beispiele 
dafür anführen, dass die Götter diejenigen, welche gottlos und 
schändlich handeln, nicht ungestraft lassen. 

Lycurg. Leoer. 93: Die Gottheit aber übergab mit Recht den Schul- 
digen denen, an welchen er sich vergangen hatte, zur Bestrafung. 
Soph. Oed. Col. 1536: 
Denn wohl gewahrt der Götter Auge, wenn auch spät, 
Wo Einer Frevel übend ihr Gebot verhöhnt. 
Electr. 1382: 
Und zeige du den Menschen, welch gerechten Lohn 
Ruchlosigkeit aus hoher Götter Hand empfängt! 

v. 7. 8. Aeschin. I, 191: Die ungestümen sinnlichen Genüsse, und 

dass man Nichts für genügend erachtet, das füllt die Räuberhöhlen, 

das bevölkert die Raubschiffe. 

Lyc. Leoer. 10: Zweierlei ist es, was die Jugend erzieht, die 
Bestrafung der Verbrecher und die Belohnung, welche den wackeren 
Männern zu Theil wird. 

Plat. Legg. 10, p. 905A: Denn nimmer wirst du von demselben 
(dem Gerichte der Götter) übersehen werden, ob du, ein Winziger, 
zu‘der Erde Tiefen hinab steigst, oder, ein Hoher, zu dem Himmel 
dich aufschwingst, sondern du wirst die von ihm dir  auferlegte 
Strafe erleiden, ob du hier (auf der Erde) bleibst, oder auch, nach- 
dem du dorthin wandertest, im Hades, oder ob du nach einem 
noch grauenvolleren Orte als diesem versetzt wurdest. 

Aesch. Choeph. 311: „Wer that, muss leiden!“ so heisst das Gesetz 

In den heiligen Sprüchen der Väter. 

Agam. 1530: Das aber bleibt, bleibt, so lange Zeus regiert: 

Wer übel that, leidet. 

8. Isocr. 1, 43: Schrecklich muss für die Schlechten das Ende 

des Lebens sein. 

Soph. Aj. Locr. fr. 18: 

Du hast verübt das Schlimmste: trag’ das Schlimmste auch! 

Plat. Ep. VII, p. 336B: Es trägt denen, welche sie (die Unwissen- 
heit) erzeugten, die herbste Frucht. 

v. 9. Clem. Alex. Strom. II, p. 418D (Speusippus): Die Tugenden 
sind es, die die Glückseligkeit bereiten. 

v. 16. Lucian. Revivise. p. 407: Wenn Jemand diese Gebote nicht 
verletzte und keine Fehltritte sich zu Schulden kommen liesse, son- 
dern unverwandt auf die Richtschnur blickend, die ihr gesteckt 

habt, danach sein Leben richtete und einherginge. 


a 


I1PO2 EPERIOTY?. 


C.I. v. 11. Hom. Il. a, 5° Ars d 2reietero BovAn. Act. 4, 28. Ebr. 6, 17. 

v. 19. Hom. Il. 8, 118 tod yap xparog Lori w&yıorov. 

Od. x, 211 pntötov 62 Beotsı, tol obpavöy zupby Eyovaıy, 

Awev xuönvar Üyatov Bporov NOE xaxmonı. 
Od. x, 306 BeoL d& te rAavra Öbvavran. 
cf. ad Luc. 1, 37. Gen. 17, 1. Ps. 33, 9. 89, 14. 103, 19. 

C. II. v. 2 u. 3. Soph. Aj. 131 @s nu£pa xAlveı ze xAvaysı nk 

dravra Tavüpwreig, | 

v. 12. Eur. Phoen. Fr. 813, 10 

ıö Liv yüp lowev, tod Yavslv 8’ Aneıpla 
räs Ts Yoßetraı pW@s Armeiv 768 MAton. 
cf. ad 1 Cor. 15, 26 u. 1 Thess. 4, 13. 

Isoer. 4, 38 my eAeınv adrois Zöwxev (N Anprenp) Te ol nera- 
oydvreg Tepl Te ic Tod Blov Teleuriis xal TöD sburavros al@vos MÖLODg 
Täs EAmlöas Eyovar. (cf. Cic. Legg. 2, 14, 36). 

Aesch. Eum. 151. Soph. O. R. 1329 &dsos Avnp. 

Aesch. Pers. 810 Ößpews Aroıya xädtoy ppovnpuärwv. 

Antiph. 1, 21 adtws xal Axkeüs — ip Av Finor’ &ypiv zöv Biov 
Erkınov. 

v. 19. Diog. Laert. II, 7 npös töv einövra „odd&v oo meicı ic marpi- 
Soc“, ebpnper, Eon (6 "Avasayöpac), Zuol yap xal opodpn p&ksı Tre narpt- 
dog, delfag Toy odpavöv.* Act. 7, 55. Ebr. 13, 14. 11,13, 1. Petr. 2, 11. 

C. III. v. 16. Plat. Phaedr. 246E xö delov xaAdv, sopoy, &yadıy xal 





* Gewiss ist die Idee des Vaterlandes eine heilige, werth der Begeisterung 
und grosser Opfer; aber doch ist der Begriff der Nationalität eng und klein gegen 
den Gedanken des Weltbürgerthums, der Brüderlichkeit, des himmlischen Heimath- 
rechtes und der Gotteskindschaft aller Menschen. Humanität, christliche Liebe, 
Trachten nach dem Reiche Gottes und dem Vaterlande droben sind ein Höheres 
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Er'nN. HomD oe, 5: So ward Zeus’ Wille vollendet. 
v. 19. Hom. NL. ß, 118: Denn sein ist siegende Allmacht. 
Od. x, 211: 


Leicht ja wird es den Göttern, die weit umwohnen den Himmel, 
Einen sterblichen Mann zu verherrlichen und zu verdunkeln. 

Od. x, 306: Doch Alles ja können die Götter. 

C. IL v. 2. u. 3. Soph. Aj. 131: 

Denn mit dem Tage sinkt hinab und steigt empor 
Der Menschen Werk und Wesen. 

v. 12. Eur. Phoen. Fr. 813, 10: 

Das Leben kennt man; da das Sterben unbekannt, 
So scheidet Niemand ohne Furcht vom Sonnenlicht. 

Isoer. 4, 28: (Demeter) gab ihnen die Mysterien, deren Theil- 
nehmer in Betreff des Lebensendes und der ganzen Ewigkeit er- 
freulichere Hoffnungen haben. 

Aesch. Pers. 810: Der Lohn des Hochmuths und der Gottes- 
lästerung. j 

Antiph. 1, 21: Da er auf gottlose und unrühmliche Weise durch 
die, denen es am wenigsten zukam, das Leben verlor. 

v. 19. Diog. Laert. U, 7 (Anaxag.): Als Einer sagte: Kümmerst 
du dich denn gar nicht um dein Vaterland? erwiederte er: Das 
wolle Gott verhüten; ich kümmere mich sogar sehr um mein Vater- 
land; und dabei zeigte er nach dem Himmel. 

C. IH. v. 16. Plat. Phaedr. 246 E: Das Göttliche ist schön, 

weise, gut und Alles, was diesem ähnlich ist. Durch diese Wesen- 


rd Se 
als Patriotismus. Aber freilich wird man hier sagen müssen: Wenn Jemand das 
Vaterland ‘nicht liebet, das er siehet, wie kann er das Vaterland lieben, das er 


nicht siehet?! (ef. 1 Joh. 4, 20). — 
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Aorta ye To tus doyis nripwpo, aloyp@ BL xal aan xal tols Zvavrloıs 
pälver xal döAdurar. 

v. 19. Arist. Eth. Nie. II, 5 n ® per ndons teyvns Axpıßsoripa nal 
Aueivwy 2oriv, 

Xen. Mem. IV, 3, 1 6 n&v oDv Asxtınods xal mpuxtıxods al wnya- 
vixobs ylyverdaı Tabs auvövras oda Loreudev: AAAd mp6repov Tobrwy 
Wero ypfivar owppaadvnv abrots &yyevkodaı‘ obs Yap Avcu Tod owapoveiv 
taora duvansvous Abinwräpous te al Buvarwrepous xanoupyziv Zvöpılev 
elvaı, Ilporov nv N ep Üzodg Emsıparo SWYppovas TOLELy Tobg ouybyras. 
Tit. 1,1. 1 Tim. 4, 8. Sap. 10, 12.2 Petr. 3, 11. Luc. 9, 35, 
Mt. 16, 26. 


0. IV. v. 6. Orph. eig 201 abroyeyrs, Evös Zuyova ravıa teruxtan, 


[4 b) 


! 
obdE tig &od’ Erepos Xwpis meydkon Bası\noc. 


Idem: eis Zedg, eis ”HAros, eis Arövooos, 1 Cor. 8, 4. Dt. 6, 4. 
Arist. de mundo 7, 1 eis üv roAuwyunög Lore, xatovonalöevos 


\ 


Tols nAdsoı rÄoıy, änep abtos veoypol. 


Plut. de exil. 5: eis ö& Busıkeds xar äpywv, Dede. 
Xen. Mem. IV, 3, 13 zöls AAAoıs Deore (opponitur) 6 töv EAov xöonoyv 
uyrdrzay te xal ouy&xwy. cl. ad Marc. 12, 32 et Joh. 4, 24. 
v..9.; Hom:,Od. v, 80 .... dop Vduofa 
ÖsoonEvn nal yalav ro otuyeprv Acıxolumv, 
1»Petr= 3,19. Ine,'16, 23, j 

v..13. 14, Epict. Ench. 50, 2 oöx Zt el ueipdxuov, AAAıı avnp Kom re- 
Aeıos‘ on odv Afimaoy aeauröy Broov be T&Asıov xul TPOXÖRTOVTa" al 
may zo BeAtiotoy Yawvönevov Zotw vor vonoc Arapaßaros. 1 Cor. 13, 11. 
Phil. 4,8. 912. „.11-Tingo6, 414112. 

v. 15. Isocr. Fragm. (Benseler III, «, 7 pag. 277) ol Avdpwror Tore 
yiyvovrar BeAtloug Grav dew Tposspywyrarı Öorov ÖL Zyovaı de To 
sdepyereiv nat aAndedeıv. cf. Act. 10,24 

v. 16. Xen. Mem. I, 3, 18. 19 vöv n&v yäp odrws, on, ‚Ödxsiahov, 
Gonep el tw xelps, As 6 deds Eri To. suAAaußdvaı aAAnkary Erolnasy, 

 ApEpEvo Tobrou, TpATOLvTo npds To ÖtaxwAdeıy AAAHAm, obx Ay moAAh 
Anadla ein xal xaxodarmovia Tols In’ &pelsig nerompevors Em BAaßn 
xpnedaı; al any Aöslow ye, bs 2uol Soxet, 6 Beos Zroimosv int 


EPHESER. iv, 817 


heiten wird die Beschwingung der Seele vorzüglich genährt und 
‚gekräftigt; durch das Hässliche und Böse und das jenem Entgegen- 
gesetzte schwindet sie dahin und geht unter. 

v. 19. Arist. Eth. Nicom. II, 5: Die Tugend ist zuverlässiger und 
besser als jede Kunst. 

Xen. Mem. IV, 3, 1: Bei seinen Freunden auf Fertigkeit im 
Reden, auf Brauchbarkeit für das thätige Leben und auf Gewandt- 
heit hinzuarbeiten, damit eilte Sokrates nicht; er glaubte vorher 
noch in ihnen den Grund zu einer richtigen. Erkenntniss legen zu 
müssen... Denn ohne diese, meinte er, können jene Vorzüge nur 
dazu dienen, Einen zu noch grösseren Ungerechtigkeiten zu ver- 
leiten und ihn in der Ausführung seiner unheilbringenden Pläne zu 
unterstützen. Vor Allem suchte er bei seinen Freunden eine rich- 
tige Erkenntniss von den Göttern zu begründen. 

C, IV. v. 6. -Orph.: 

Einer ist durch sich selbst, von dem Einen ist Alles geschaffen, 
Und kein Zweiter ist da, der gleiche dem grossen Beherrscher. 

Id.: Einer ist Zeus, Helios, Dionysos. 

Aristot. de mundo 7, 1: Obgleich Einer, trägt er viele Namen, 
indem er nach allen Wirkungen, die er immer aufs Neue hervorruft, 
benannt wird. 

Plut. de exil. 5: Ein König und Herrscher, der Gott. 

Xen. Mem. IV, 3, 13: Den übrigen Göttern (wird entgegengesetzt) 
der, welcher das ganze Weltall ordnet und zusammenhält. 

v. 9.  Hom. Od. v, 80: Dass ich, Odysseus’ 

Bild im Geist, nur unter die traurige Erde versänke. 

v. 13. 14. Epict. Ench. 50, 2: Du bist kein Knäbchen mehr, son- 
dern schon ein vollkommener Mann. Würdige dich jetzt als voll- 
kommener Mensch zu leben, wenn du gleich noch zunehmen kannst, 
Alles, was dir als das Beste erscheint, sei dir unverbrüchliches Gesetz! 

v. 15. Isoer. Fragm. (Benseler III, «, 7 pag. 277): Die Menschen werden 
besser, wenn sie sich Gott nähern; Gott ähnlich aber macht sie 
die Wohlthätigkeit und Wahrhaftigkeit. 

v. 16. Xen. Mem. II, 3, 18. 19: Jetzt ist es auch gerade, wie wenn 
die Hände, welche die Gottheit zu gegenseitiger Unterstützung ge- 
schaffen hat, statt dessen darauf ausgingen einander zu hindern . 
FRE Könnte es eine grössere Ungeschicklichkeit und eine un- 
glückseligere Verirrung geben, als das, was zum Nutzen bestimmt 
ist, zum Schaden zu gebrauchen? Aber eben die Brüder, scheint 
es mir, sollen nach den: Absichten der Gottheit einander noch weit 
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welfovı hyerelg AAAhkow, M xeipt te nal nöde za dpdahun xal zarka, 

80a AdsApa Eyuoev Avdpwnois ..... adsryb BE Yllw dvre xal moAl 

Ölsorure, npärteroy äpa ra Em dyeisig Alınkowv. Ps. 133, 1. Col. 

2, 19. 1 Cor. 12,12—-19. Rom. 12,4 sqq. Mt. 10,35. Luc. 12,53. 
cf. Menenius Agrippa ap. Liv. II, 16. 32. 

v. 22. Plat. Phaed. p. 83D ixdorm hdovn .... rotei owpurosıdf mV 
yoxhv. 

v. 22-24. Plat. Theaet. p. 168A &aurods altıdoovraı ol Tposdrarpißovres 
501 Tic abrav tapayiis nal Anopias nal abrobs niofsovar xat pabkovrar 
&r’ Saurav elc yıkocoplav, 17 &Akoı yevöpevor, Anakkayaar ray ol 
rpötepov Yoav. Luc. 15, 18. 19. 18, 13. Joh. 3, 3 sqq. — Lerv. 
26, 17. Prov. 28, 1. Ebr. 10, 22. 

v. 25. Theogn. 1228 (ef. Mimn. fr. 8) äAndein ... . rävrwy ypfpna dt- 
xaLdTatov. 

Stob. Serm. 11, 25 IIodayöpas Epwrndels, Ti rowwdaıv Avdpwrot 
deols Sotov, Een „eav Arndebwar.“ cf. 3 Joh. 4. Col. 3, 9. 


Epict. fr. 139 Mnd&v tıpiorepov this AAndelas &ariv. 

Ibid. fr. 140 &ddvarov ypipa 7 AArdera xal Alötov, mapsysı de Tuiv 
08 xAAAos XpPovp wapaıvönevov, oürE rapprolav Aparpei mv ro lung 
Ara TA dtxaa xat vöntma, Ötaxplvousa Ar’ abrav ra Adıza al Amei&y- 
X0voa. 


Nicolaus v. Damasc. ap. Stob. Serm. XLIV, 41 (pag. 293 ed. 
Gesn.) ot d& natöss rap’ adrois (tors Ilepsars) Borep rı padnua To AAn- 
Bebeıy ÖLddoxovran. 

Herod. I, 138 aloyısrov d& adroioı Tb dLebdeodar vevömorar (Tols 
llepoaıs)* ösbtepa Ö&, TO Öpeilsıv Xpeos, ToAAMv Ev xal AAAmy elvexa, 
paltora dE Avayxalmv paol elvar tov Öpelkovra xal tı WeDdos Akyaı. 


Xen. Cyrop. I, 6, 33 2y&vero oÖy &x tobton Pirpa, Amias drödo- 
xeıv Tods matdas AAmdebeıv xal un &araräv, pmbs xAenıeiv, wnds 
mÄsovexteiv‘ el 62 rapd tadra morotev, xoAdleı. 1 Petr. 4, 15. Sir. 
20, 26. Prov. 12, 22. Lev. 19, 11. Ps. 119, 163. Eph. 5, 11. 

Porphyr. Vit. Pythag. 41. (Die Magier lehrten von Ormusd) 
kornevar To Ev olpa Pwrl, cv d& duyhv AAmdelg. 

v. 26. Hom. Il. ı, 496 
& ’Ayxıleö, dapacov dupdv ueyav' obdE Ti oe yph 
vnkets Nrop Eyeıv‘ orpentol BE TE xol Dsol aürot, 
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nützlicher werden als Hände, Füsse und Augen, und was sie sonst 
in geschwisterlichen Paaren den Menschen anerschaffen hat... ..... 
Brüder dagegen, wenn sie mit einander gut stehen, kann keine 
Entfernung hindern für einen gemeinschaftlichen Zweck zusammen- 
zuwirken. 

v. 22. Plat. Phaed. p. 83D: Jede Lust ..... theilt der Seele et- 
was Körperhaftes mit. 

v. 22—24. Plat. Theaet. p. 168A: Die mit dir Verkehrenden werden 
sich selbst die Schuld ihrer Verwirrung und Ungewissheit beimessen 
und werden mit sich selbst unzufrieden sein und von sich zur 
Philosophie ihre Zuflucht nehmen, um durch eine Umwandlung von 
dem Zustande, in dem sie vorher sich befanden, befreit zu werden. 

v. 25. Theogn. 1228 (cf. Mimn. fr. 8): Die Wahrheit... ...... von 
allen Dingen das gerechteste. 

Stob. Serm. 11, 25: Als Pythagoras gefragt wurde, wie die 
Menschen gottähnlich handelten, sagte er: Wenn sie die Wahrheit 
reden. 

Epiet. fr. 139: Nichts sei werthvoller als die Wahrheit! 

Ibid. fr. 140: Ein unvergänglicher und ewiger Schatz ist die 
Wahrheit; sie verleiht uns nicht Schönheit, die mit der Zeit ver- 
welkt, noch nimmt sie uns die Freimüthigkeit, die aus dem Bewusst- 
sein des Rechts hervorgeht; sondern sie zeigt uns, was recht und 
erlaubt ist, und scheidet davon aus, was unrecht ist, und wider- 
legt es. \ 

Stob. Serm. XLIV, 41 (Nicol. Damase.): Die Knaben lernen bei 
ihnen (den Persern), die Wahrheit zu reden, wie eine Wissenschaft. 


Herod. I, 138: Das Lügen bringt bei ihnen (den Persern) die 
grösste Schande, und demnächst, wenn sie von einem Anderen Etwas 
leihen; dies letztere vorzüglich darum, weil sie behaupten, dass 
einer, der leilie, auch nothwendig lügen müsse. 

Xen. Cyrop. I, 6, 33: Daraus nun entstand die Vorschrift, die 
Knaben nur ganz einfach zu lehren, die Wahrheit zu sagen, nicht zu 
betrügen, nicht zu stehlen, nicht zu übervortheilen und sie im Ueber- 
tretungsfalle zu strafen. 

Porphyr. Vit. Pyth. 41: Ormusd gleiche dem Leibe nach dem Lichte, 
der Seele nach aber der Wahrheit. 

v. 26. Hom. I. ı, 496: 
 Zähme den grossen Zorn, o Achilleus! Nicht ja geziemt dir 
Unbarmherziger Sinn; beugsam sind selber die Götter, 
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v. 26. Xen. Hippic. 6, 13 &rpovöntov yap  öpyh, Bots moAAdxıg 2kspya- 
Cora, dv neramdiew Avayan. Gen. 4, 6. 8. Jac. ‘1, 19. 20. ad 
Col. 3, 8 

Plut. Symp. Quaest. VIU, 7, 4: öst mdsv Iyvos öpyiis ZvönAov 
AroAıreiv, AAN Brav Avaldoasa mabonta xal xaracıy, mäcav Einkeip- 
dar wvmooxantav. cf. de Her. mal. 22. 

v. 29. Hom. Od. a, 464... xaxov d Avsumlıa Baleıv. 

Epict. fragm. 142 yAössav wlav Tois Avdpmroıs 1 Ybors bEdwxs, 800 
5: Öra Tva dimkastova hy Adyoney rap: Erepwy Axobwuey. Mt. 12, 36. 
Eph. 5, 4.. Jac. 3, 2 sqg. 

v..:30. Hom..D. x, 21 w£&Xoust wor dAköpevot mep. Gen. .6,.6..,8, 21. 
Jer..31, 20..4Ps. 103, ,8.8qg: 

v. 32. Diog. Laert. I, 76 (Pittacus) soyyvopn Tıuoplas xpeloowv. 

C. V.v. 1. Plat. Theaet. p. 176B reıpäsdaı yph 2vdevde &xeloe Yebyeıy 
&rı räyıora' guyh ÖL Öpolwars dep nat to duvarsy" Ömolwars dE Ölxarov 


\ N L. E 
xaL doloyv META Ypovnssws yeveodaı. 


Plut. de audit. 1 6 Ereodaı dew. cf. 1 Petr. 1, 15. Mt. 5, 48. 

v..2. Hom. I. 9, 549—551 

xvioonv Ö’ &x medion Avsmor P&poy obpavby elow 
Mosiav: is Ö odrı deol mäxupss Öattovro 
088° ZdeAov: para yäap oyıy Antmydero "IAvos ipr. 
Esr..6, 10. ‚Ex..29,. 18. Gen. 8, 21. (Ley. 1,9. 1%, 2. 3,5. 
16.: 4, 31. 6,1% — Ps 51, 18 Ehe 10,68. Mare .I2B 
Ho8..,6,16.,,.: Sam.15, 22...Jer; 6,,204, 2:Corm1% 15. 
v3 u.4.  Soph. fr. 841 yalpeıv En’ aloypais Mdovais od pn Tore. 
Becl. .11,.9. Sir. 9, 23. Luc. 21,34. 

v.'4 sqq. 11. Epict. ench. 33, 16 Enıopakes 3: xal r& eis alaypokoylav 
mpoeAdetv, Srav ody tı oupßfj Toodtoy, Ay n&v edxaıpov fi (2 Tim. 4, 2), 
Erırınkon T@ mposAdöyrı' el ÖL mn, T® ye Anoawrijoaı xal Zpuüpräcaı 
xal oxudpwrnon SNAos yivon Övoyepatvoy tw Aöyw. 

v. 10. Plat. Apol. p. 30A raöra xeisber 6 Veös, ed Lore: xal &yb olmaı 
odödy rw dulv wellov Ayadov yaveodaı &v  nöAer, N Thv 2unv co 
de örnpealav. 

v. 10 sqq. Xen. Symp. IV, 48 sqq odxoöy og u&v xal"EAAnves xal Bapßapoı 
obs deods Nyobvrar mayra eldevaı Ta Te Öyra xal ta neAovra, ebönAov, 
xal umv Örı voniloney yes Öbvaodaı abrods xal ED xal naxas roteiv, xal 
ToDTo oup&s' mAvres yoDv altodvraı Tods Deods TA Ev PadAa dmorpemerv 
rayada d2 dLöövar" obtor Tolvoy ol rAävra p&v elödteg, navıa d8 duvd- 


V. 


ne 


=) 


on 
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26. Xen. Hippiec. 6, 13: Denn der Zorn kennt keine Ueberlegung. 
Daher thut er oft Etwas, was später Reue bewirken muss. 

Plut. Symp. Quaest. VIII, 7, 4: Es darf keine sichtliche Spur von 
Zorn zurückbleiben, sondern wenn er nach dem Aufbrausen nach- 
gelassen und sich gelegt hat, muss jedes Andenken an das erlittene 
Unrecht weggetilgt sein. 


.29. Hom. Od. a, 464: Schlimm ist Nichtiges schwatzen. 


Epiet. fr. 142: Eine Zunge hat die Natur den Menschen gege- 
ben und zwei Ohren, damit wir doppelt soviel von Anderen hören 
als reden. 


u30...Hom, Il. x, 21: Sie kümmern mich, auch im Verderben. 


32. Diog. Laert. I, 76 (Pittacus): Verzeihung ist besser als Rache. 


‚V.v.1. Plat. Theaet. p. 176B: Wir sollen so schnell wie möglich 


von hinnen dorthin zu entfliehen streben. Dieses Entfliehen erfolgt 

durch die möglichste Annäherung an Gott, diese Annäherung aber 

dadurch, dass das Gute und Fromme mit Ueberlegung geschehe. 
Plut. de audit. 1: Gott zu folgen. 


.2. Hom. I. #, 549-551: 


Opferduft vom Gefild’ erhoben die Wind in den Himmel 
Süssen Geruchs; doch nahmen ihn nicht die seligen Götter, 
Abgeneigt. Denn gänzlich verhasst war Ilion ihnen. 


.3. u. 4. Soph. fr. 841: Nie böser Lüste uns zu freun ist unsre 


Pflicht. 


.4sqg. 11. Epict. ench. 33, 16: Es ist auch gefährlich sich schandbare 


Reden zu erlauben. Fallen dergleichen, so verweise es, wenn es 
zeitgemäss ist, dem, der sich so erniedrigt. Wo nicht, so lege 
durch Schweigen und Erröthen und ernste Mienen dein Missver- 
gnügen darüber an den Tag! 

10. Plat. Apol. p. 30A: Das, müsst ihr wissen, gebeut mir der 
Gott; und ich: glaube, nie ward in der Stadt ein grösseres Heil 
euch zu Theil als mein dem Gotte geweihter Dienst. 

10 sqg. Xen. Symp. IV, 48 sqq.: Nun, dass sowohl Hellenen als 
Barbaren glauben, die Götter wüssten Alles, das Gegenwärtige und 
das Zukünftige, ist ‘offenbar... . Und auch, dass wir annehmen, 
sie könnten sowohl helfen als schaden, auch dies ist sicher; Alle 
bitten wenigstens die Götter das Schlimmste abzuwenden und das 


Gute zu gewähren. Diese Götter nun, die Alles wissen und Alles 
| 21 
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wevor Beot, odrw wor piAoı elalv Date da To &nıneketodat mou, odmors Ando 
auTODS oDTE voxTög, 000° nuepas oUD Grordy Öpumpaı, odU’ drı Ay mern 
mpärzewv. ols &yb brav iv neldwpat, oböErore por perameieı: Non DE 
mots ol omornoas dxoAdodmv. xal 6 Iwxpdrns elmeyv’ nüs mbroDg 
deparedwy odrw Plloug Zysıs; Nat ua zov Alta, Eon 6'Eppoyevns, xal 
„ara ebreAss. ’Erawvo te yap abrobs oböly Öuravav, dy TE Löbasıy 
asl ed maptyonaı, sbpnn@ te, doa Av dbvmpaı, al &p ols dv abrtols 
wäprupas motnowpar, Erxby odöLv beddona. Nr At’ wi 6. Zwxpdrns, 
el Apa Tordrog Wv PlAous mbrobg &yeıs, zul ol Deol, wg Zoıxe, KaA0Xd- 
yadıg Aöovrau. Rom. 12,.1. 2. Ps. 139, 1-10. ‚Proww117420: 


Mt... 3; 17. 


= 


11. Epiet. Fragm. 113 aipoö rpötepov täs Zrıduplas xoAdlew, N da 


ei 


täs Erıdunlas noAdalsodar, 
v..12:sqq. Pind. Ol. I, 64 et ö& deöv Aynp rıs ÜAneral te Aadewev 
Epöwy Apapraveı. cf. Jer. 23, 24. 
Eur. Chrysipp. Fr. 832 Sorıs d& dynrav olerar rad’ Auspav 

xanov Tı npdoowy Toug Beods AsAndEva, 
Öoxet rovnpa xal dox@y Akloxsraı, 
6ray oyoANv Ayovca Tuyyavn Alan, 
Tıuwplay Ztioev hy Ipkev xaxav. 


Eur. Oedip. Fr. 559 öp& yap xpovo 
ölxny mavı’ Ayousav eis püs. Pporois. 


Eur. Archel. Fr. 257 doxeis ı& tüv Bewv kuverk vurhasıy norz 
xal nv Alxnv paxpav Anwxiodar Bporav; 
"HB ayyög Zorıy" oöx span 8 öpe, 
Sv xpn roAdleıy 7’ oldev: AAN oöx oloda ab, 
önörav Apvw moAodsn dLoAdon xaxode. 
Mt. 10, 26. “ Lue. 8, 17. 1 Cor. 4, 5. Joh. 3, 19. 20. Rom. 2,16. 
v. 12.13. Soph. Electr. 823 rod rote xepauvol Audg, 
A rod pacdny ”AAtog, 
el radr’ Epop@vres, apörtovamw Exnkor; 
Mt. 10, 26. Marc. 4, 22. Luo. 8, 17. 2 Cor. 4, 2. Exod. 32, 34. 
Sir. 23, 27—29. 
v. 18. Epiet. en 55 el rıg Onepßarkoı rd a Ta Initepreotara 
Otepräorara Ay ylyvorvro, Hay 


- EPHESER. v,ıs, 893 


vermögen, sind mir so gewogen, dass sie mich aus lauter Fürsorge 
für mich niemals aus dem Auge verlieren, weder bei Tage noch bei 
Nacht, ich mag hingehen, wohin ich will, und mag thun, was ich 
will... . Folge ich dann diesen, so habe ich es nie zu bereuen; 
aber ich war ihnen auch schon ungehorsam, und dann wurde ich 
dafür gezüchtigt. Da sagte Sokrates: Wie ehrst du die Götter, 
dass sie dir so gewogen sind? In der That, erwiederte Hermogenes, 
ganz einfach. Ich preise sie, ohne dass es mich Etwas kostet; 
von dem, was sie geben, bringe ich ihnen wieder dar, vermeide so 
viel wie möglich Reden, die ihnen missfällig sind, und habe ich sie 
bei Etwas zu Zeugen aufgefordert, so trüge ich mit Wissen nie. 
In Wahrheit, sagte Sokrates, wenn sie bei einem solchen Verhalten 
dir gewogen sind, so müssen auch die Götter an Rechtschaffenheit 
Gefallen finden. 
v. 11. Epiet. Fragm. 113: Ziehe es vor Ar Begierde zu züchtigen, als 
‘ dass du wegen der Begierde Züchtigung erleidest! 
12 sqq. Pind. Ol. I, 64: Wahrlich ein Thor, wer immer wähnt, 
dass, was er thue, vor Gott je verborgen sei! 
Eur. Chrysipp. Fr. 832: 
Es glauben manche Menschen, wenn sie Tag für Tag 
Fortsündigen, dem Blick der Götter zu entgehn; 
Ihr Wahn ist strafbar, wähnend werden sie erfasst: 
Wenn einst die rechte Stunde der Vergeltung schlug, 
So büssen sie die Strafe ihres freveln Thuns, 
Eur. Oedip. Fr. 559: 
er Zum Pr ZZ Das Recht seh’ ich, bringt 
Gewiss mit der Zeit der Welt Thun ans Licht. 
Eur. Archel. Fr..257: 
. Du wähnst der Götter Einsicht zu besiegen je, 
Glaubst, dass das Recht fern von den Menschen sei zu Haus? 
Es ist dir nahe; ungesehen, sieht es stets, 
"Weiss, wann es strafen müsse; aber du weisst nie, 
Wann es plötzlich kommen und die Schlechten vernichten wird. 
v. 12. 13. Soph. Electr. 823: 
Wo sind des Zeus Donner 
Und du, strahlender Gott, Helios, 
Wenn Solches ihr schaut und en DE 


= 


x. 18. Epict. Fragm. 55: Sobald man das Mass a wird 


| das Angenehmste zum Unangenehmsten. 
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v. 18. Epict. fr. 115 9 durekos tpeis Porpuas Peper' zoy „ey rp@Tov MOovns, 
zby debrepov nEßns, zöy zplov Oßpews. Prov. 23, 20. Jes. 5, 11. 22. 
Luc. 21,34. Rom. 13, 13. Gal. 5, 21. Sir. 38, 30. 

v. 19 u. 20. Hom. Il. a, 472 

ol d& ravnepını woAnT; Deöv IAHoxovro, 
(xardy Astdovres raırova, xodpor ’Ayaıav,) 
ueinovres “Erdepyov: 8 BL ppeva Tepmer' Adxodmy. 
ch, Xen. Cyrop. 4,1, 2. 7, 5, 32.8, 7..3. ef. ad Col.'3, 16 et 
Matth. 26, 30. 
v. 20. Hom. Od. &, 420 obdE außwrns 
Ahder äp Adavdarwv: Ypest yap xEyprT Ayadıawv x. T. A. 
I. w, 425 % $ Ayadöv xal &vatoına dmpa Gräodvaı 
adavdroıc‘ Irel odnor 2Zuös mals, einor’ Env ys, 
Ander vl neyapora BeWv.... > 
To oL Aneuvnoavro xal &v Havdroıd mep aloy. 


en 


v. 23. Plut. praec. conj. 33 xpateiv d& dei töv Aybpu This yovarxös oby ws 
) [a - \ 
deonörnv arnparos, AAN ds buymy amparos, supralodvra xal auurEpu- 


m >) W 
xora 77 ebvolg. 


Stob. 74, 57 (Jamblichus) odxoöy xal mepi Tö Apyzıy iv zöv Mppeva 
Apyssdar 5L hy ÜnAsıav ömoyvonovnaonaı. Tö dt oyfpa The Apyis 
Zora oby olov TO dsonorınöy, Üepanebov To TOD xpeittovog OD.PEpov, 
obd’ oloyı rd TWv Teyv@y, wovon tod Artovos Iriuskoöuevov, AAA 0Lov TO 
moAıtıxöv, Andöpevoy 2 loou TOD xoLvyj aupmp£povrog. 

ck Ebr. 13, 4 1 Petr. 3,1 sqq. 1 Tim. 2%, 1L;agg. 
Hom. Od. a, 356 aAN eis olxoy lodsa Ta oaurhs Zpya xöuıle 
c r BR: r 25 r L 
Lotoy 7’ NAaxdınv Te xar Appımölorsı xekeus 
v 2 2 
Epyov Zrolysodar- wölos Ö’ Ayöpeosı weirgeı 
räaı, närtora Ö &uol- Tod yap xpiros Zar’ &yi olxw 


. 


28. 29. er. al. 80. 
v. 29. Epict. fr. 94 daupasın 7 Ybars, xal &s Yraı Zevapav, YıÄölwmoz, 
To yody oMpa, TO TAvrWy Anbeotatoy xal puUrapWTaToy otepyouey al 


depansdopev.... ... Beh dsl pe Immpereiv: Ötd Toöto ueyw xal Aykyomar 
Aobwy TO Öbotnvoy Toto owuärtov, Yoprälwy, oXenwy .. „ . datt ody 
oöx Aveysole, drav 7 dobca Muiv Pbors TO oWua Apmpfirar; Yıla, 
yo, abro. obxody, 6 yöy &n EAeyoyv, nal aürb to gıleiv 7 Ybaıs aoı 
Y a) 

Edwxev x. t. A, 1 Cor. 15, 26. Luc. 22, 44. Rom. 13, 14. 14, 7.8. 
Proy, 19,8,,,2468 sEhr. 2,18, 


v. 31. Isocr. 3, 40 6 ydpos xorvwyla rayrös tod Bio Zotiv, 


Pr 


Ber 
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v.18. Epiet. fr. 115: Der Weinstock trägt dreierlei Frucht; die erste ist 
das Vergnügen, die zweite die Trunkenheit, die dritte der Uebermuth. 


v. 19 u. 20. Hom. Il. a, 472: 
Jene den ganzen Tag versöhnten den Gott mit Gesange, 
(Schön anstimmend den Päan, die blühenden Männer Achaia’s) 
Preisend des Treffenden Macht; und er hörete freudigen Herzens. . 


v. 20. Hom. Od. £, 420: Es vergass auch der Sauhirt 
Nicht der unsterblichen Götter; denn gut war seine Gesinnung. 

ll. w, 425: 

Wie gut, wenn der Mensch den Unsterblichen bringt die Geschenke 
Seiner Pflicht! So vergass auch der Sohn mir — ach, dass er lebte! — 
Nie im Palaste der Götter — — 

Drum gedenken sie sein auch selbst in des Todes Verhängniss. 

v. 23. Plut. praec. conj. 33: Der Mann soll der Frau gebieten, 
nicht wie der Herr über seinen Besitz, sondern wie die Seele über 
den Körper gebietet, indem er mit ihr fühlt und durch das Wohl- 
wollen ihr verbunden ist. 

Stob. 74, 57: Sie werden also auch darin übereinstimmen, dass 
der Mann herrsche, das Weib unterthan sei. Die Form der Herr- 
schaft aber wird nicht sein wie die despotische, sodass sie dem 
Vortheil des Mächtigeren dient, noch wie bei den Künsten, die nur 
um den'Geringeren besorgt sind, sondern wie die politische, die 
gleichmässig auf den gemeinsamen Vortheil bedacht ist. 

Hom. Od. a, 356: 

Auf, zum Gemach hingehend, besorge du deine Geschäfte, 

Spindel und Webstuhl, und gebeut’ den dienenden Weibern 

Fleissig am Werke zu sein. Das Wort gebühret den Männern, 

Allen und mir am meisten; denn mein ist im Hause die Herrschaft. 
v. 29. Epiet. fr. 94: Wunderbar ist die Natur und, wie Xenophon 

sagt, die Geschöpfe liebend. Den Leib, das Unangenehmste und 

Unreinste von Allem, lieben und pflegen wir. Gott muss 

ich dienen. Deshalb bleibe ich und ertrage es diesen meinen 

armseligen Leib zu waschen, zu füttern, zu bedecken . ...- 

Warum also ertragt ihr es nicht, wenn die Natur, die ihr uns ge- 

geben, den Leib wegnimmt? Ich liebe ihn, sagst du. Und doch 

hat, wie eben gesagt, auch eben diese Liebe die Natur uns gegeben. 

v. 31. Isocr. 3, 40: Die Ehe ist eine Verbindung für das ganze 
Leben. 
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v. 31. Stob. 69, 23 (Musonius) Ast d& &y yau rävwg aupßiwalv te eivaı 
xat xmbspoviav Ayöpös xal yovarxos mepl AAAnAous xal Ehpwpevoug xal 
vooodyras Aal &y mavıı app, Ts pitpevos Exaotos, Morep xal maLdo- 
rorlas, elolv &rt yaov. cf. supra ad. v. 23 sqgq. 

v.: 3325 Hom. 1,7843 u... . dorıs Avnp Ayadös xal EyEppwy, 

mv abrod Yıkdsı xal ahderaı: bs xal &yb THV 
&x ÜBupod @lAcov, 
Col. 3, 18 sqq. Prov. 31, 10 sqg. et ad 1 Petr. 3, 7. 

C. VL v. 1—4. Her. I,'136 radebovar ot Ilepsaı tods naldas And rev- 
Tactsos Apkäpevor meypı elnooasteos tpla podva immeberv, tokebery, dAn- 
lesdar. 

Ibid. 137 od dn Yaoı olxös elvaı Toy ye AAndens Tonda mo Tod 
Ewurod raröög Anodvnoxsv. — Prov. 19, 26. 30, 17. Dt. 27, 16, 
Bird, ld \ 

v. 2. Xen. Mem. 4, 4, 19 sqq. zu den vöpoıs Aypzopoıs gerechnet. 

Isocr. 1, 14 toroörog yYlyvan repl Tods yovels, olous Av söknıo rep! 
oeauroy yevloduı Tabs aeaurod naldac. Sir.3,.9. 7, 29. Tob. 4:43} 

Eur. Fr. Antiop. 219 zpets eioiv äpsrat- Täs Xpemv a’ daxeiv, z&xvov, 

Veods TE TIHAy Tobgıte Üpedavrag Yovals 
vöwous TE XoLvobs. 

Aesch. Suppl. 677. sqq. td yap texövrwv oeßas 

tpltov T6d’ &y Ösoptiors 
Ölxas. yeypartar weytotsrLuov, 

Aeschin. 1, 28 tods yovels del 25 loov Tınäv zois Beoic, 

Stob. 79, 26 (Menander) vöpos yovadsıy isol&ous tınäc veuzıy. 

Ib. 33 deös y£yıotos Tols Ppovodsıy ol yovels. cf. ibid. 53. cf. ad 
1 Tim. 5, 4 et ad Marc. 7, 10. 

v.2 u. 3. Lycurg. Leocr. 96 &0ev dn xal äkıov dewpfon Ta Beiov, Erı 
Tols Avdpası tois Ayadois eönevas Zysı. : Adyaraı Yap xuxXÄD ToV Töroy 
Exeivoy mepıßpedon To müp xal awühva Tobrous uövous.* — 

ep 087,. 837, . 

v. 4. Epict. fr. 145 obs viods oou orobänke nenatdsunevoug wärdov M 
mAougloug xarakımelv xpelttoug yap elaıy ai t@v renardsungywy ZAnlöss 
7 6 av Auadav mAodros. 1 Tim. 6, 17. 

Ibid. 147 6 adtös Tois marol auveßobksvasy aldi märdov xaralıneiv, 
N xXpvaov. 

Plat. Aleib. I, p. 121 sggq. 'dol efeileyuevor Ilepowv oi äptaror 





* Bei einem Ausbruch des Aetna nimmt ein Sohn den alten Vater auf die Schultern, 
wird dadurch am Fliehen gehindert und von der Lava ereilt, Aber der glühende 


EPHESER. vI,4 327 


v. 31. Stob. 69, 23: In der Ehe muss durchaus Zusammenleben 'statt- 
2 finden und gegenseitige Sorge des Mannes und Weibes für einander 
in Gesundheit und in Krankheit und zu jeder Zeit. Denn danach 
sehnt sich Jeder, der zur Ehe schreitet, sogut wie nach der Kinder- 
> erzeugung. - (Musonius). ' 

v. 33. .Hom. Il. ı, 341: 

Jeder, dem gut und bieder das Herz ist, 

“ Liebt sein Weib und pflegt sie mit Zärtlichkeit, sowie ich jene 
Auch von Herzen geliebt. 

C. VI. v. 1-4. Herod. I, 136: Die Perser erziehen ihre Kinder vom 
fünften bis zum zwanzigsten Jahre ausschliesslich zu drei Dingen: 
zum Reiten, Bogenschiessen und zur Wahrhaftigkeit. 

Ibid. 137: Sie halten es für ganz unwahrscheinlich, dass eins 
von den wahren Eltern durch sein eignes Kind umkomme. 

v. 2. Isoer.’1, 14: Betrage dich so gegen deine Eltern, wie du 
wünschen würdest, dass deine Kinder sich gegen dich betragen 
möchten. 

Eur. Fr. Antiop. 219: 
Es gibt drei. Tugenden, die du üben musst, mein Kind: 
Die Götter ehren; die Eltern, deine Erzieher, dann; 
Die Gesetze ferner. 
Aesch. Suppl. 677 sqq.: Der Aeltern Furcht, fort und fort, 
Das ist der drei drittes Wort, 
Die Dike vorschrieb, die hochgeweihte. 
Aeschin. I, 28: Die Eltern soll man den Göttern gleich ehren. 
Stob. 79, 26 (Menander): 
Die Eltern gleich den Göttern ehren ist Gesetz. 
Ib. 33: Die Eltern sind den Denkenden der höchste Gott. 

v. 2u.3. Lycurg. Leoer. 96: Hieraus kann man auch sehen, dass die 
Gottheit gegen die wackeren Männer wohlgesinnt ist. Das Feuer 
soll nämlich jenen Ort rings umflossen haben und jene beiden 
allein gerettet worden sein. 

v. 4. Epiet. fr. 145: Bemühe dich mehr deine Söhne gebildet zu 
hinterlassen, als reich! Denn die Aussichten der Gebildeten sind 
mehr werth als der Reichthum der Ungebildeten. 

Ibid. 147: Derselbe rieth, den Kindern lieber Sittsamkeit als 


Gold zu hinterlassen. 
Plat. Aleib. I, p. 121 sqq.: Das sind vier auserwählte Perser, 


Strom theilt sich hinter ihnen und umfliesst die Beiden, so dass sie unversehrt 
bleiben und gerettet werden. 


»23:. VL, IPO2 E®EZIOTZ2. 


L 
ödtavres 2v Miınia rerrapes 5 TE o0yWraros zur 6 Ötnaröratos al 6 


‘ 
12 > 8 4 


owppoveotaros aal 6 Ayvöpsıstaros‘ MV 6 ev mayslav te duödoxsı THV 
Zwpodotpov Tod "Apopndlou‘ Zorı 62 Todro Bewv Bepaneian’ drödoxeır ÖL 
xal ta Booılınd- 6 68 Orxarbraros AAndebsıv da mavrös tod Blou- 6 d& 
owppoveotaros und’ Dmo päs Apysodaı ray noovav, [va &keblepos elvaı 
Hilmar xal dvrws Baoıkeds, Apywv np@rov ray dv abro, AAAd un dou- 
Asbwv' 6 dE Avöpsıötatos ayoßov xal Adsa napaoxeudle, &s Gray delon 
öoöAoy öyvra. (Die vier Erzieher der Königl. Prinzen bei den 
Persern, die uns an die vier Grundtugenden der Stoiker erinnern 
Ypövnats, Ötnarosbvn, swppoadvn, Avdpeia).* 
Eur. Suppl. 916 sq. & ®& äv nad ci, tadra owleodar pılei 
rpÖs yTpas. odrw naldas ed maLdedere. 


v. 12. Stob. Eel. I pag. 62 Eevonpdrns — — debv elvaı Toy obpavöy 
\ \ > L [4 9 £ x \ nz c ’ 
xal Tobg Aotepas mupWdeıs ’ÜAuprious Beods zul Erkpous broaeAtvous 

dalmovas dopdtous x. t. A.t* 
v. 18. Hom. Od. y, 45 sqg. 

SE = \ r \ y a r > r 

adrap 'enel omeloyg te xal ebkeaı, 7 Depıs Zartv, 

60s xal Tobrp Ererta Öenas weilinddos olvou 

omeloar' Emel nal Todrov dlopaı Abavdroraıv 

eöysodaı navres ÖL dewv Yardovo’ Avdpwror, 

Sol. ap. Plut. Sol. 3 np&ra nv eöyapeoda Art: Kpoviön Baoıkai 


deswois Tolsde uynv Ayadnv nal xödos ömdscaı. 





* cf. Gladisch, Heracleitos und Zoroaster (Krotoschin 1859) p. 69. 
** Ueber die eigenthümliche Dämonologie des Xenocrates siehe Stob, Serm. 
CIV, 24. Plat. Rep. X. 617D. Simpl. Phys. fol. 30 sqq. Plut. de Anim. procreat, 


2 sqq. i 
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die für die Ausgezeichnetsten in dem angemessenen Alter gelten, 
der Weiseste, der Gerechteste, der Mässigste und der Tapferste. 
Von diesen trägt der Eine die heilige Lehre des Zoroaster, des 
Sohnes des Oromazes — sie umfasst die Verehrung der Götter — 
vor; er lehrt auch die Pflichten des Königs; der Gerechteste, im 
ganzen Leben die Wahrheit zu sagen; der Mässigste, keinem ein- 
zigen heimlichen Gelüste die Herrschaft zu gestatten, damit er 
(der Thronerbe) frei und ein ächter König zu sein sich gewöhne, 
indem er zuvörderst den eigenen Regungen gebietet und ihnen 
nicht sclavisch fröhnt; der Tapferste endlich schafft ihn sonder 
Furcht und Grauen, indem die Furcht ihn zum Sclaven erniedrige. 

Eur. Suppl. 916 sq.: 

Was aber ward erlernet, das bewahret man 
Bis in das Alter. Drum erzieht die Kinder wohl! 

42. Stob; Ecl.I-pag. 62:. Zenokrates — = — — + ein Gott 
sei auch der Himmel, und die feurigen Gestirne seien olympische 
Götter, und unter dem Monde seien andere unsichtbare Gottheiten. 
. 18. Hom. Od. y, 45 sqq.: 
Aber nachdem du gesprengt und angefleht, wie es Brauch ist, 
Dann gib diesem den Becher des lieblich mundenden Weines, 
Dass er spreng’; auch dieser, vermuth’ ich ja, werde die Götter 
Gern anflehn; es bedürfen die Sterblichen alle der Götter. 
Sol. ap. Plut. Sol. 3: 

Lasst vor Allem uns flehen zum Könige Zeus, dem Kroniden, 

Dass er Ruhm verleihe und Segen diesen Gesetzen! 


1PO2 ®LATIIIIIHZIOYE. 


0. I. v. 6. Soph. fr. 747 Epyou d: avec Zy rıe Apyntar xaAig, 


V-. 
V. 


al tüg Tekevräs elxöc 200 odrwg &yew. 

9. 10. Pind. Ol. IV, 18 dtsreipa or Bporav ZXeyyos. Joh. 7, 17. 
20 sqq. Diog. Laert. X, 126 (6 sogös) oßv odte Yoßeituı zb un Civ’ 
od yap ar mpootoraraı zb Av obre bokalern xundv elyaı zo en Ge 

Xen. Hell. II, 3, 56 xal zoöto y&v odx Ayvoo, Grı adra <d Aro- 
püeypara oüx Akıöloya” Exeivo BE xplvm Tod Avöpüs Ayaarov, TO Tod 
davärov Tapsornaötog, wnte To Pp6vimov BrTe TO raryvimoss Arolımeiv 
En vis Yoyis (Onpapkvng).* 


. 21. ‚Eur. Hec. 214 aid daveiv wor fuvruxia xpelsswy &xupnaev. 


Eur. Heracl. 596 6 yäp daveiv xaxav wyıstov pappaxov voutleran. 

Eur. Ale. 802 od Blog &Andüs 6 Bios, Arıd supmopa. Pred. 7, 2. 
Jon. 4, 3. 

Soph. Antig. 461 el ÖL Tod Ypövon 

rpoodey Üavoöpaı, xEpdos adı’ Zym Adym, 

Epiet. fr. 95 daunastot, Zpn, Avdpwrar, wre CHv Velovrec, wine 
Arodvnoxev, 

Luc. Neeyom. 3 tedvavaı Auorteket 4 Civ. Andoc. 2,10; Isoer. 4, 
95; Xen. Cyr. 2, 4, 12; Cic. Tusc. I, 31. Hiob 3, 20—22. Luc. 23, 
30. Rom. 7, 24. 





* Alle hier angeführten Stellen preisen zwar den Tod als eine Erlösung; aber 


er ist nur negativ, nicht positiv eine Wohlthat; er befreit von einem elenden Leben, 
ohne jedoch für erlittenes Leid zu entschädigen oder das fortbestehende Ich zu 
einer höheren Stufe des Daseins und der Entwicklung zu führen. Ueberhaupt schlug 
der Glaube, die Seele sei unsterblich, welcher ohnehin für ein ausländisches,, auf 
griechischen Boden erst verpflanztes Gewächs galt, im Volk nie recht feste Wurzeln, 
Im Allgemeinen herrschte selbst bis in die Zeit Lucians die homerische Vorstellung 
sowohl vom Bewusstsein der Todten als von ihrem Loose, und die Ansicht über 
den Tod war nur schwankend, je nach dem derselbe als Beendiger aller Leiden oder 
der Freuden des Lebens betrachtet wurde. Nur in den Mysterien gewinnt der 


‚ 


PHILIPPER, 


v. 6. Soph. fr. 747: Bei jedem Werke, wo der Grund wird gut gelegt, 
Da wird natürlich auch das Ende also sein. 
v. 9. 10. Pind Ol. IV, 18: Die Erfahrung ist der Menschen Prüfstein. 
v. 20 sqq. Diog. Laert. X, 126: (Der Weise) fürchtet also weder 
den Verlust des Lebens, denn er ist des Lebens nicht überdrüssig, 
noch glaubt er, dass der Verlust des Lebens ein Uebel sei. 

Xen. Hell. II, 3, 56: Ich weiss wohl, dass diese Aussprüche an sich 
nicht denkwürdig sind; das aber, glaube ich, ist bei dem Manne zu 
bewundern, dass ihn auch im Augenblicke des Todes weder seine 
Besonnenheit noch seine Scherzhaftigkeit verlassen hat (Theramenes). 

v. 21. Eur. Hec. 214: Sondern von Allem, was mich auch treffe, — 
Tod ist das Beste. 
Eur. Heracl. 596: — — - — — — — — — — Denn der Tod 
Gilt für das beste Mittel gegen Missgeschick. 
Eur. Ale. 802: Das Leben traun kein Leben, sondern eine-Qual. 
Soph. Antig. 461: Und ruft der Tod 
Mich vor der Zeit ab, acht’ ich dies nur als Gewinn. 

Epict. fr. 95: Wunderliche Menschen! rief er aus; 'sie wollen 
weder leben noch sterben! 

Luc. Necyom. 3: Todt sein ist wahrlich besser als leben. 


Unsterblichkeitsglaube Festigkeit, die man speculativ zu stützen suchte; aber die 
Gebildeten, soweit sie ausserhalb der Mysterien und der Speculation stehen, glauben 
nur an eine Unsterblichkeit des Nachruhms. Wie es Isocr. 12, 260 heist: „Wenn 
du dein Leben beschlossen hast, wirst du der Unsterblichkeit theilhaftig sein, nicht 
derjenigen, welche die Götter besitzen, sondern derjenigen, welche in die Nach- 
gebornen das Gedächtniss an Solche pflanzt, die durch etwas Rühmliches sich aus- 
gezeichnet haben.“ Einzelne wenige sind wohl Heroen geworden, andre hervor- 
ragende Personen gewannen Nachruhm, aber ‘dem bei weitem grössten Theile des 
'Menschengeschlechtes wird im Grunde alle ‘Unsterblichkeit abgesprochen. 


a 


052 u 2% IPOXZ ®IAINIHZIOY2. 


v. 21. Soph. Phil. in Troja fr. 631 air” &o0’ 6 davaros Aotados Larpos 
voowy. cf. ad Apoc. 9, 6. 

Plat. Phaed. c. 6, p. 62B 6 y£&v oöv &v Amopbrrois Aeybwevos epl 

abr@v Abyos, bs &v tivi Ppoupä Zopev ol Avdpwro: xuL ob dei dn Eauray 

x tabıns Absıy obö’ dmodtöpdexerv, nEeyas TE tig wor Yalvsraı xal ab 


paöros öudetv. cf. ad 2 Cor. 5, 1 sqq. 


Her. I, 31 dteöste &v robrorsı (TB Kisößı xal Birwvi) 6 deös, &s 
äneıvov ein Avdpunp tedvavaı wardov N Lwei. 
v. 23. Plat. Phaed. 64 sqgq. 83. 84. av buynv Abeıv. 
Hom. Od. x, 497 20... 0ÖÖE TI Dopös 
10er Erı Lmerv xaL 6päv wos Tekloro. 
Ibid. a, 59 dav&sıv ineipera. 2 Cor. 5, 8. 1 Reg. 19, 4. Hiob 
15216....J0n,:4, 13, .Apo6. Ib uBir it 3u 1 Tob. 3.6 Nerze 
C. II. v. 3. Eur. Iph. A. 527 gyıkorıuia (xevoöokta) Beıvov xaxov. 
ft, Galsi96, 
Epict. Fragm. 35 &ptleıv nal grAovswmeiv nävın Atoroy, 
Jac. 3, 14. Gen. 13, 8. Prov. 17, 19. 18, 19. Mt. 12, 19. 
v 4. (21.) Plut. Cleomen. 31 aloypöv yap Liv wövors Eaurois xal dmodvr- 
oxew. Rom. 14, 7. 
v. 8 u. 9. Isocr. 6, 109 xaAkı6v Zortıy Avıı Öynrod owuaros Alave- 
roy üdtav Avrınaralkasasdaı xal duyis, MV ody: Ekomev bAlywy ray, 
rplasdaı torabıny edxksıav, N nüvra Toy alava mapanevei, 


v. 12. Arist, poet. 6, 2 dr 2Acou xal Yößou repalveıy nv T@y Tolodrwy 
radmparwv xadapaıv.* \ 

v. 13. .Xen. hist. gr. V, 2, 18 xai yüp 6 deös loms droimsev dua TW 
ölvasdaı al Ta Ypovipara abkesdaı av Avdpurwy, 


Aesch. Suppl. 388 Zeös veuwvy eixörws 
Adıra ev xaxois Bora 8’ Evvönorc, 


Hesiod op. 669: 
&y tois (Üzols) yap TEAos &oriv öuüs Ayadav te naxav ze. 
Plat. Meno 99E äpern dv ein odte pbası odre drdantov, Ad dela 
wolpg mapayıyvom£vn Avsu voD, ols Ay rapayiyvnta. 


Diog. Laert. I, 88: Sr äv Ayadoy npdrens, ic Beods Avdreune, 





* Das sei mit die ernste, heilige Aufgabe und Absicht der Tragödie; vide J. 
Bernays, die Grundzüge der verlorenen Abhandlung des Aristoteles über die Wir- 
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v. 21. Soph. Philoet. in Troja fr. 631: Doch ist der Tod der letzte 
Arzt der Leidensqual. 

Plat. Phaed. ce. 6,p.62B: Die den Eingeweihten darüber mitgetheilte 
Lehre freilich, dass wir Menschen in einer Art von Haft uns b&- 
finden, und dass man daraus doch sich nicht befreien oder ent- 
weichen dürfe, erscheint mir als eine hohe und schwer zu be- 
greifende. 

Herod. I, 31: An ihnen (Kleobis und Biton) zeigte der Gott, 
wie weit besser es für den Menschen sei zu sterben, als zu leben. 

v. 23. Plat Phaed. p. 83: Die Seele entfesseln. 

Hom. Od. x, 479: Aber mein Geist war 

Müd’ im Leben zu sein und das Licht der Sonne zu schauen. 

Ibid. a, 59: zu sterben begehrt (Odysseus). 


C. IL v. 3. Eur. Iph. A. 527: Ehrgeiz, ein grosses Uebel. 


Epiet. Fragm. 35: Streiten und Hadern ist überall unpassend. 

v. 4. Plut. Cleomen. 31: Schimpflich ist es bloss sich selbst zu leben 
und zu sterben. 

v. 8u. 9. Isoer. 6, 109: Herrlicher ist es, statt eines sterblichen 
Körpers unsterblichen Ruhm einzutauschen und mit einem Leben, 
das wir binnen wenigen Jahren verlieren werden, einen Ruf zu er- 
kaufen, welcher in alle Ewigkeit bleiben wird. 

v. 12. Arist. poöt. 6, 2: Durch Mitleid und Furcht die Läuterung 
solcher Seelenzustände vollziehen. 

v. 13. Xen. hist. gr. V, 2, 18: Vielleicht kommt es von Gott, dass die 
Menschen mit zunehmender Macht auch zugleich höhere Gedanken 
fassen. 

Aesch. Suppl. 388: 

Zeus — — er wirft nach Gebühr 

Frommes zu Frommem, dort Schuld zu der andern Schuld. 

Hes. op. 669: Jener (der Götter) ja ist die Vollendung des 
Guten zugleich und des Bösen. 

Plat. Meno 99E: Die Tugend dürfte weder eine Gabe der 
Natur, noch lehrbar, sondern, wem sie etwa verliehen wurde, etwas 
ohne Einsicht durch ein göttliches Geschick Verliehenes sein. 

Diog. Laert. I, 88 (Bias): Alles Gute, was dir widerfährt, rechne 
den Göttern zu! 

kung der Tragödie; p. 135; auch Dr. Kock, über die aristotelische Katharsis u, s. 

Elbing 1851 u. 1852, 
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v.'13. 'Soph. Antig. 683 deol pbovaoıy Avdpwrors Yp£vac. 

v. 21. Eur. Med. 86 räs tıs abrov tod reAag wäikov pılet. 2 Tim. 3, 2. 
cf. ad Gal. 5, 14. 

€. III. v. 1. Epict. fr. 72 elöevar ypn, dt od pAadlov öoyua mapayevssdaı 
dvdporp, el un ra’ Exdornv nu&pav a abra zal Acym Tıs aal aXooy 
xal Ana Ypwro mpüs tov Blov. 

varaecr ad MuR7,1B, 

v. 4. Alex. fr. 16 repisoönodos 6 Aöyos ebyevaray ei Ppöretoy züAoynoo- 
ev. TO Yap narmı xaL mp@rov Gr Eyevöpedau La 0’ Expıvev A TExXodoa 
ya Bporobc, öpolav ydmv Amaaıy &kenatöeusev opıv. Mal. 2, 10. Col. 
3, 11.” Gal.'3, 28. 

v. 12. Epiet. Diss. IV, 12, 19 xt oöv; duvarov Avapdpıırov Non elvar; 
dunyavov" AAN Exelvo Öuvaroy, npög TO un Anaprävsıy terdolar Öunve- 
xös. Ayanızov yYap, el undemor’ avıevres Tabınv mv npoooymv, 6Alymv 
Ye Auapıındtwy Extos Eoöuede. 

Mt. 5, 48. Jac. 3,2. 1 Joh. 1,8. 1 Tim. 6, 11. 

v.. 17.19. ‘Xen. Mem. IV, 5, 1 vopllwv yap &yapareıav dräpysıv ayadoy 
eivar zo peikovr xaAdy Tı mpäksıv, np@Toy EV auTüs Yavepdc Tv Tois 
guyodary Naxrams abroy ualıora ravrwv avdpuorwy Ererrta Örakeyöpevos 
mpostpensto nävewy pällota Tode auvövras mpös Ayapäreiav. cf. ad 

"1 Cor. 9,'27.'2 Thess. 8,9. Tit. 2,7. 

v.-21" Hom. Od. r, 211 u. 212 

Pritörov d& Heolcı Tol oupavov edpbv Eyouany 
Av xwönvar Ovnreov Bpsrov MdL axmonı. 
Plat. Oratyl. 4000 7ö oapa onwa. cf. 1 Cor. 6, 19. 10, 16. 
Diog.: Laert. IX, 22 (6 Ilapueviöns) yevssıv avdpurwv > {Abos  rp@- 
\ wov yeveadar. cf. Censorin. de die Nat. 4. 
Gen.2,'7. "Tob. 8,’8> ad 1, Cor, 15, 47. 

C. IV. v. 4. 8. Plat. Phileb. 63E AAN ds ye ndoväs anders al xada- 
püs eimes, oyedöv olnelas muiv vönle, xal rpbs Tabraıs Täs ed” byıelas 
„al Tod owppoveiv xat dn xal Euumdons Apsis ömdanı naddnep Veod 

 drador yıyvönevar aber kuvaxoAoudodsı rayım, tabrag piyw. Eph. 5,1. 


v. 6. Plat. Tim. p. 270: &M & Zoxpares todts ye on rävres, door 


al narı Bpayd' au@poadyng on Emi mayrös öpufj nal opıxpod 
al weydkov mpdyaros Dedv alel ron xakodaı. 


Hom. Od. 1,47 &nei xal vodroy (TmAtwayov) dtonar Adavararsıy 
edyssdar: nävres ÖL dewy yardovo Avdpwrar, 


ä= 
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13. Soph.Antig.683: Die Götter pflanzen weisen Sinn den Menschen ein. 
21. Eur. Med. 86: (Jetzt erkennest du, dass) Jeder mehr sich 
selbst als seinen Nächsten liebt. 


C. III. v. 1. Epiet. fr. 72: Man muss wissen, dass der Mensch nicht 


‘ 


leicht eine Meinung sich aneignet, wenn er nicht täglich dasselbe 


"sagt und hört und zugleich auf’s Leben anwendet. 


. 4. Alex. fr. 16: Unnütze Rede ist es, wenn wir menschlichen 


Adel preisen. Denn vormals und zuerst, als wir geboren wurden 
und die Mutter Erde die Menschen schied, bildete die Erde Allen 
eine gleiche Gestalt an. 

12. Epict. Diss. IV, 12, 19: Wie? Ist es also möglich ohne 
Sünde zu sein? Nein, aber das ist möglich, stets danach zu streben 
nicht zu sündigen. Wir müssen zufrieden sein, wenn wir, nie in 
diesem Streben nachlassend, auch nur von wenigen Fehlern uns 
frei erhalten. 


. 17. 19. Xen. Mem. IV, 5, 1: Ueberzeugt, dass Selbstbeherrschung 


für denjenigen, der etwas Rechtes zu leisten gedenke, von Nutzen 
sei, gab er erstlich an sich selbst seinen Freunden ein Muster von 
Abhärtung und Entbehrung; dann empfahl er auch seinen Freunden 
in seinen Gesprächen diese Tugend auf das Nachdrücklichste. 
21. Hom. Od. x, 211 u. 112: 
Leicht ja wird es den Göttern, die weit umwohnen den Himmel, 
Einen sterblichen Mann zu verherrlichen und zu verdunkeln! 

Plat. Cratyl. 400C: der Leib eine Gruft (der Seele). 

Diog. Laert. IX, 22 (Parmenides): Die Erzeugung der Menschen 
sei zuerst aus Schlamm geschehen. 


C. IV. v. 4 8. Plat. Phileb. p. 63E (Einsicht und Nachdenken, 


@pövnaıs und voös, sprechen): Die Lustgefühle, die du wahre und 
lautere nanntest, die siehe.als fast heimisch bei uns an, und ausser- 
dem die mit Gesundheit und Mässigkeit verbundenen, ja auch alle, 


die im Gefolge der gesammten Tugend, wie einer Gottheit sich 


befinden und allerwärtshin sie begleiten, diese mische bei. 
6. Plat. Tim. p. 27C: Thun das doch Alle, lieber Socrates, 


‘“ wenn auch nur ein wenig Besonnenheit ihnen zu Theil ward: sie 


rufen wohl stets beim Beginn eines jeden Unternehmens, ob gross 

oder klein, Gott an. 
Hom. Od. 7, 47: auch dieser, vermuth’ ich ja, werde die Götter 
Gern anflehn; es bedürfen die Sterblichen alle der Götter, 


Be IPOS $IAIINHEIOYE. 
v. 6. Hom. Od. £, 420 


ante. ei. MODE SunEng 

Ander’ ap’ Albavarwv- Ypeol yap xeyprr’ Ayadfar- 
nn... Ra Enebyero nacı Üsolary 

voorhoa Döusna moAöppova Byös döpovde. 

Xen. Hipparch. IX, 8. 9 ei ö& rıs rodro dmupäleı, Srı moAAänıs yE- 
ypartaı Lv Och Ilpärzeıv, ed lorw, Erı Av roAAdaıs Aıvöuvein, Frrov 
todto Üauudostar ..... ol yap deol navra loncı Kol mposmwalvonaıy 
» Ay 2d&Awarv. einos ÖL wärdov 2deAsıy abrobs oumBouAssery Tobrors, 


ot dv un övov, Örav Ödwyrar, Enspwtagı Ti yprj moreiv, dAAd xal &v rais 
ebruylaıs Hepamsbwary dr Av Döywvrar toos Dzobs. Ps. 60, 14. 50, 15. 


92, 2.3. 145, 18. 19. Mt. 7,11. _Luc.:18,1 sqg. Jac. 4, 15; 


v. 8. Isocr. 8, 63 & p£v oby Umäpyeıv del Tols nelkouoıy ebdnıuovnastv, 
wmv 7 ebaeßerav xal my owppoabvny xal chv AAnv Aperhv, mpötepov 
eipnxauev. cf. 2 Petr. 1, 5—7. 

Isocr. 12, 30 Schilderung des xaAoxäyadös und der vier Cardinal- 
tugenden sopta, öLxarosbvn, Avöpela, swppoobyn. 
Ibid. 3, 43 ötxarosdyn al owpposuvn löla Arnuata Toy xaAav xAya- 
’ N N Y 
day. Kardıorov ody breAaßov, Ei Tis Öuyarto Tadraıs Tais Apztais Tpo- 
14 [nd Y r BEN! Er - [4 > ı r 
Eyeıy TOy aAlwy, My ODÖEV Epos Tols Movnpols nerestıv, AAAd Yynato- 
raraı xar Beßarsraraı xal ueyiorwy Eralvmy ükımı Tuyydvonaıy obaat. 


Diog. Laert. II, 106 (Euclid.) &v 16 &yadoy roAAois övöpası xaAob- 
wEvoY. 

Plut. de Stoic. Rep. 7 wäs dperiis aydasıs Ekeye Tas AAkas elvar 
(6 ’Aptotwv 6 Xios). 

Oleanth. ap. Clem. Alex. protrept. 47 ayadöy &pwräs w olöy &arıy; 
ünovs dh‘ teraypevov, Ölxarov, Sorov, zboeßts, apatody Eavrod, Yphausov, 
xaAöv, dEov, adornpöy, aulexaatov, del auupipov, Anoßov, AAurov, Auaı- 
reits, Avmöuvoy, 

v. 11. Epiet. fr. 138 öyöpwooy saurdy x adrapxsiq‘ toöro yäp Öuoakm- 
taroy ywptov. cf. ad 1 Tim. 6, 6 sgg. 

11 u. 12. Xen. Mem. I, 6, 10 Zywys vonilw zb BEV undevös deiodaı 
deloy eivar, 76 8’ bs &Aayloray &yyurdrw Tod Belon- xal To p£v Üelov 
„pärıotov TO ÖL Eyyuratw Tod delov Zyyuratw Tod xparloron. 


V 


PHILIPPER. Iv, 11. 8337 


v. 6. Hom. Od. £, 420: Es vergass auch der Sauhirt 
Nicht der unsterblichen Götter; denn gut war seine Gesinnung. 


und flehte zu sämmtlichen Göttern, 

Dass heimkehr’ in das Haus der erfindungsreiche Odysseus. 

Xen. Hipparch. IX, 8. 9: Wer sich darüber wundert, dass man 
so oft liest: „mit Gottes Hülfe ans Werk gehen,“ der sei überzeugt, 
dass er sich weniger darüber wundern wird, wenn er mehrfach in 
Gefahr ist... .. Denn die Götter wissen Alles und verkündigen, 
wem sie wollen, die Zukunft. Offenbar aber sind sie mehr geneigt 
denen Rath zu ertheilen, die nicht bloss, wenn sie in Noth sind, 
fragen, was sie thun sollen, sondern auch im Glücke nach Kräften 
die Götter verehren. 

v. 8. Isocr. 8, 63: Was also bei denen vorhanden sein muss, 

welche glücklich sein sollen, Frömmigkeit, besonnene Mässigung 
und die andere Tugend, haben wir vorher angegeben. 


Ibid. 3, 43: Die Gerechtigkeit und Mässigung sind besonders 
Eigenthum der Tugendhaften. Ich dachte mir es also als das 
Herrlichste, wenn Jemand sich vor den Anderen durch diese Tugen- 
den auszeichnen könnte, an welchen die Bösen keinen Antheil haben, 
und welche die wahrsten und dauerndsten und des meisten Lobes 
würdigen sind. Hi; 

Diog. Laert. II, 106 (Euclid.): (Er erklärte) das Gute für Eins, 
das mit vielen Namen bezeichnet werde. 

Plut. de Stoie. Rep. 7:- Die übrigen Tugenden seien besondere 
Arten der Einen. 

Cleanth. ap. Clem. Al. protrept. 47: Wie das Gute beschaffen ist, 
fragst du mich? So höre! Bestimmt, gerecht, fromm, gottesfürchtig, 
selbstbeherrschend, nützlich, schön, nöthig, ernst, einfach, immer 
Vortheil bringend, furchtlos, kummerlos, förderlich, schmerzlos. 

v. 11. Epict. fr. 138: Suche Schutz bei der Zufriedenheit; denn 
diese Burg ist schwer einzunehmen. 

v. 11 u. 12. Xen. Mem. I, 6, 10: Ich bin der Meinung, wenn auch, 
gar keine Bedürfnisse zu haben, allein den Göttern vorbehalten 
sei, so komme doch, so wenig als möglich zu bedürfen, dem 
Göttlichen am nächsten; und sei auch das Göttliche das Beste, so 
doch, was dem Göttlichen am nächsten komme, dem Besten am 
nächsten. | 
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IIPOX KOAAZZAEIZ. 


C. I. v. 9. Aesch. IU, 18 u. Plat. Polit. p. 2900 xal tüs eöyas ürep 
tod Örpou rpös Tobs deodg edyeadau cf. Sir. 39, 7. 
v. 10. Xen. Mem. IV, 3, 16 xata dövanıy Bzods Apeonsdan. 


. 6 \ 7 
Ibid. I, 3, 3 &vönıle (6 Zwrpiarns) Tobs Beods Tats apa ray züge- 
Beotätwy Ttıuais nAlıora yalpsıy. 


Isoer. 6, 59 2y& 8% peylormy hyodpaı ouupaytav elvaı xal Beßarora- 
Try TO TA Ölxaıa mparteiv" eixög yYap xal NV ray Dewy eDvoray yeve- 
dar nerd tobrwv. cf. 3, 20. ad Act. 10, 35. 1 Sam. 15, 22. 


[022 


v. 16. Plat. Tim. p. 28B y&yovsv' öparös yap Amtös 7E Zorı xal amua 
&ywy, mAvra 8 Ta Toladra aloünra, Ta de alodnra, So&n repiAnnea 
pera alolngews, yıyvöusva xal yavyıra Sodvn" To 8 ab yevonsvm Panzv 
om’ altiou Tivög Avdyanv eivar yevisdar' zöv u&v ody Totmchv xal natepa 
Tobde Tod navrög Ebpelv TE Epyov xal ebpövra eis nAyras Köbyatoy Agyeıv. 


cf. ad Rom. 1, 20 et Apoc. 4, 11. 


Stob. ecl. phys. I, p. 96 toi 8 AAAoı Beol rorl tov nparoy Hedy xal 
vontoy ODTWg EyXovıl, WOTER Yopzural TOT xopupaloy xal GTpatıwraı 
ROoTl orparaydv, Eyovres Yücıy Eneodar xul EnaxoAoudtv tw allg xada- 
yeouevo. Jes. 6, 2 sqq. Dan. 7, 10. Ez. 1, 10. Apoe. 4,.7. 5, 11. 

Plotin. Enn. III, 4, 6 (datwovas) Aidlous Atyovres &peitis tols Beots, 
70n Tpös bis merafd dewv xal too Nuet£pon yEvous.* Eph. 1, 20 sqq. 
Phil. 2, 9. Hebr. 1,5 sqq. 1 Thess. 4, 16. 





* Pseudo-Dionysius stellte nach einem Emanationssystem eine Rangliste der 
Engel auf, die durch Gregor den Grossen in der kath. Kirche Annahme und Ver- 
breitung fand. a) dpöyor, yepoußip, oepaylp. b) 2Eouolaı, xupiörntes, Suvdpeis. €) 
&yyehoı, dpxayyekoı, dpyal. Hase, Hutterus rediviv. p. 186. 


COLOSSER, 


C. I. v. 9. Aeschin. IH, 18: Für das Volk den Göttern die Gelübde 
darbringen. 


v. 10. Xen. Mem. IV, 3,.16: nach Vermögen die Götter sich geneigt 
machen. 

Ibid. I, 3, 3: Die Gottesfurcht des Darbringenden hielt er 
(Socrates) vielmehr für den Massstab, nach welchem sich das 
Wohlgefallen der Götter an der ihnen bezeigten Verehrung richte. 

Isocr. 6, 59: Ich aber bin der Meinung, das sei die beste und 
festeste Bundesgenossenschaft, wenn man, was recht ist, thut; denn 
es ist zu erwarten, dass auch der Götter Wohlwollen mit diesen 
(welche dies thun) ist. 

v. 16. Plat. Tim. p. 28B: (Die Welt) entstand; denn sie ist sicht- 
bar und betastbar und etwas Körperliches. Alles Derartige aber 
ist durch die Sinne wahrnehmbar, alles sinnlich Wahrnehmbare 
ferner, ein vermittelst Sinneswahrnehmung zu erfassendes Meinen, 
erschien als ein Werdendes und Gewordenes; von dem Gewordenen 
aber behaupten wir ferner, dass es nothwendig aus einer Ursache 
hervorging. Also den Urheber und Vater dieses Weltalls aufzu- 
finden ist schwer, nachdem man ihn aber auffand, in Allen ver- 
ständlicher Weise ihn zu verkünden, unmöglich. 

Stob. ecl. phys. I,p- 96: Die übrigen Götter aber verhalten sich zu 
dem ersten und vernünftigen Gotte so, wie der Chor zum Chor- 
führer, die Soldaten zum Heerführer, die dazu bestimmt sind zu 
folgen und zu gehorchen dem guten Führer. 

Plotin. Enn. IH, 4, 6: Wir nennen die Dämonen ewig und geben 
ihnen die nächste Stelle nach den Göttern, so dass sie sich uns 
schon nähern, und in der Mitte stehen zwischen dem Geschlechte 


der Götter und dem der Menschen. 
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340 TE, 26, IPOZ KOAAZZAEIZ, 


v. 26. 27. Isocr. Paneg. VI, 28 ol perasyövres (Ts Tekeric) rept Te 
is Tod Plov TeAeurnis xal Tod obpravros alwvos Mölous Tüs &Anlöag 
Eyouary.* 

ef..ad Petr 10-1204, legg- II, 14. De Nat. ], 42. 

G. IL..we52 Pla Boos; p. 326 B räs yap 6 Blos tod Avdpwrou ebpudulas 
TE nal elappoatiag Beirat. 

Lach. p. 188D &s &vdpwros yiyvaraı povotxös, Apmoviav xaAAlorıYv 
NpWoopEvos od Abpay oüde raLdtäs Opyava, ala to Ovıı Lv Npwoo&vos 
adrös abroü TOv Blov abupwyoy Tols Abyatls Tpüs Ta Epya. 


v. 8. Plato ap. Diog. Laert. III, 63 gılooopia dpekıs As Delas ooplaz. 
Net 17418, 1:6or. 1,24 
Plat. Gorg. p. 4840 gLlooopla yap ol Zorıy (d Iwxpates) yaptev 
Av Tıs abrod nerpimg Abnrar &y ci MAınia" Lay 62 mepaıtepw tod Öeovros 
evörarpidiq, ÖLapdopda Toy Avdporwy.** 


C. III. v. 1 u. 2. Plat. Rep. VII, 533D ro ns boyis duna xaropwopuy- 


nevoy 7pepa EAxsı xal Avayeı vw. 
Ibid. X, p. 6210 as Avo 600 azı Eköneda. 


v. 2. Plat. Theat. p. 176B reıpäodaı ypn &vdgvöe Exetoe Yebyev Örtı Ta- 
yıora' porn d& Opolwars Bew xard To duvaröv' Ömolmars d& Ölxarov xal 
6ooy nerd Ppovfoswg yeveadar. cf. ad Eph. 4, 24. 1 Petr. 1, 15. 
2 Petr. 1,4. Mt. 5, 48. Rom. 12, 1 sqgq. 

v.8. Epict. ieh; 33, 16 Eriopales dE xal To eis aloypoAoytav na 


Arist. magn. mor. I, 23 oöre yap ravıı et dpyileodar, odr’ ini räcıy 
oöre mävews xl del®.. .... 6 j£oos Äv tobtwy Elm xal mpäos xal Amar- 
verös" odre yap 6 EAleinwy 77) öpyf obre 6 Önepßaiiwy Erarverss, 





* Das angeführte Wort spricht von den Mysterien. — Alle Mysterien der Heiden, 
die Eleusinischen und Samothrakischen, die der Isis wie die bacchisch-orphischen 
sind Zeichen des Suchens und Ringens nach Licht, Kraft und Trost für die im 
Dunkel des natürlichen Menschen, unter den Fieksölln der Sünde, in der Ungewiss- 
heit der Verzweiflung gehaltene, nach Erlösung seufzende Seele, Jene dramatischen 
Darstellungen von der Geburt, Hochzeit, dem Leiden, dem Tod und der Wieder- 
erstehung gewisser Gottheiten (dpdpara pvorixa), sowie die ganze Feier und alle 
“Gebräuche der Mysterien drücken das Bedürfniss nach einer wunderbaren Erlösung 
aus und drängen zur Reinigung und Heiligung des Herzens, wecken und verkünden 
auch die Hoffnung auf ein Fortleben nach dem Tode in einem seligen Jenseits. 
So sind auch die heidnischen Mysterien in gewissem Sinne oxı& rüy weAAöyray 
“yaday. (Ebr. 10, 1). cf. Lobeck, Aglaophamus 2 B. Königsberg 1829. Muth, 


COLOSSER. II, 8. 341 


v. 26. 27. Isocr. Paneg. VI, 28: Die Theilnehmer (an den Mysterien) 
haben in Betreff des Lebensendes und der ganzen Ewigkeit erfreu- 
lichere Hoffnungen. 

C. II. v. 5. Plat. Prot. p. 326B: Denn des Menschen gesammtes 
Leben bedarf des Ebenmasses und der Harmonie. 

Lach. p. 188D: Ein solcher Mann ist der rechte Musiker, indem 
er nicht die Leier und die Instrumente froher Lust zum schönsten 
Einklang brachte, sondern in Wahrheit so lebt, dass er selbst im 
eigenen Leben Wort und That zusammenstimmend machte. 

v. 8. Diog. Laert. III, 63 (Plato): die Philosophie ein Streben nach 
der göttlichen Weisheit. 

Plat. Gorg. p. 484C: Denn gewiss, lieber Socrates, die Philo- 
sophie ist etwas Artiges, wenn Jemand im rechten Alter mit Mass 
sie betreibt; überschreitet er aber bei dieser Beschäftigung das 
rechte Mass, dann ist sie ein Verderb des Menschen. 

C. IH. v. 1 u. 2. Plat. Rep. VII, p. 353D: (Das dialectische Ver- 
fahren) öffnet das (in einem Schlamme der Unwissenheit) versunkene 
Auge der Seele allmählig und lenkt es nach oben. 

Ibid. X, p. 621C: Wir werden auf dem nach oben führenden 
Wege stets verharren. 

v. 2. Plat. Theaet., p. 176B: Wir sollen so schnell wie möglich von 
hinnen dorthin zu entfliehen streben. Dieses Entfliehen erfolgt 
durch die möglichste Annäherung an Gott, diese Annäherung aber 
dadurch, dass das Gute und Fromme mit Ueberlegung geschehe. 

v. 8. Epiet. ench. 33, 16: Es ist auch gefährlich sich schandbare 
Reden zu erlauben. 

Arist. magn. mor. I, 23: Nicht Jedem darf man zürnen, noch über 
Alles, noch in jedem Falle und immer ........ Wer die Mitte 
davon inne hält, ist sanftmüthig und lobenswerth. Denn weder 
wer zu wenig, noch wer zuviel zürnt, verdient Lob. 


Ueber die Mysterien der Alten (Hadamar 1842); Sainte-Croix, Silvestre de Sacy, 
Petersen u. And. 
** Dass der Apostel nicht alle Philosophie verwirft, bedarf keiner besondern 
Erwähnung; die Kirchenväter empfehlen das Studium der Philosophen sehr eifrig, 
“besonders Clemens von Alexandrien; cf. Strom. I, e. 5 pag. 333 xupla tolvuv  00- 
la ts Yikosoylas, ds äxelvn Ti rporabelas (Die Weisheit beherrscht daher die 
Philosophie, wie diese die Vorbildung). Ibid. I, c. 2 p. 327 ywrosoplav . . . dAn- 
Yelac obsav elaöva kvapyt, Helav bupeav "Erınsı Bedopevnv (Die Philosophie... . 
ein sichtbares Bild der Wahrheit, ein göttliches Geschenk, das den Griechen ver- 
liehen ist). ef. auch l. e. c. 7 p. 338; co. 16 pag. 366; c. 20 p. 377. Vor falscher 
Philosophie und Sophistik warnt er ebenso energisch an vielen Stellen, Strom. I, 
e. 8 p. 339 u. A, m, 





342 ILS. IPOZ KOAAZZAEI2. 


v. 8. Eur. Med. 1080 (doyös) neylorwv altıos xarav Bporots. 
cf. ad Jac. 1, 19. 20. Mt. 5, 21. 22. Eph. 4, 26. Gal. 5, 19. 20. 
v. 9. Her. I, 138 atoyıorov 82 adrotsı (toig Ilepsaıs) To bebdssdar vevö- 
piota. cf. ad Eph. 4, 25. Sir. 20, 26—28. 
Höom, Il’, 312 hin: yap por xetvos önms ’Aldao nöAmoLv 


s X Erepov pev xeuln Zyl’ppeaiv, AAAo 6: ein. 


Pind. fr. inc. 118 dpya peyakas Aperas, avaoo’ ’AAddeıa, 


\ r 3,,} r gs en DI BUT, 
en TTALONS ENO.V OUYUEGLY TpayEL TOTL YEDOEL, 


Soph. fr. 526 A&ywv taAndEs od opaket rote. 
cf. ad’Eph. 4 25. Jaens,>M. 
v. 10. Plat. de rep. X. 613B eis ö00v övvarov Avdpono Önowdcdar Dei. 
Menand. monost. 531 $boLy rovnpav weraßakeiv od a8 Lov. 
Joh. 3, 5 sgq. Ebr. 12, 1. Eph. 4, 22—25. 

v. 11. Alex. fr. 16 repiooöuudos 6 Aödyos ebytverav ei Bpörstov edAoyr- 
Sopev. TO yap malaı xal np@roy Sr’ Zyevöuedu dLd 8’ Zxpıvev d Texodon 
ya Bportoös, öpotav Adv Anaaıy Ekenaldensey dbıv. 

Phil. 3, 4, Mal. 2, 10. 
Choirilos fragm. (Düntz. pag. 97) ad vocem Ixödre. 
pnAovöpor Te Daxaı yevef; Inbdar- adrap Zvarov 
”Aoıda rupopöpov" vonddwv Ye ev Toav Arorxor 
Avdpurwv voniuoy, 
v. 13. Diog. L. I, 76 (Pittacus) ooyyvopn Tıuwplas xpelocwv. 
cf. Eph. 4, 32. 
v. 16. Xenoph. Ooloph. 1,15 xpn d2 np@rov u&v dedvi Dpvelv EÜppovas Avöpas 
sbpnpors wödors at xadapotar Aöyorg 
oneloavräs te nal edkapevous a dlxaa Öbvasdaı 
rpnosev. Eph. 5, 19. 
Plat. Epinom. B, 980 B todg Heads buvodvres sp6ßpe TRöney, zÖXönEvoL 
Ta xaAlıora xal Apıora mepi adray Emievar Atysıy Av. 


Epict. Diss. I, 16. 17 sqq. p£yas 6 Bes, Sr Huiv TApsoyey dpyava 
roraöra, dL’ @v mv yMv Epyaoöpeda ueyas 6 Des, Srı yeipas Eöwxev, 
ST xaränocıyv, St xordlav, Sri adksodurn Acsindbrws, Br nadeddovras 
Avanveiv: zadıa &p’ Endoron Zpupveiv &özı xal zov peyıotov xal Bsiöra- 
voy ÖDpvoy Epupvetv, Sri nv übvapıy Zöwxe hy rapaxoAouüntxnv Tobtorg 


* COLOSSER. IIl, 16. 343 


v. 8. Eur. Med. 1080: (Der Zorn,) der die grössten Leiden bringt den 
Sterblichen. 

-y, 9. Herod. I, 138: Das Lügen bringt bei ihnen (den Persern) die 
grösste Schande. 

Hom. Il. ı, 312: 
Denn verhasst ist mir jener, so sehr wie des Aides Pforten, 
Wer ein Andres im Herzen verbirgt und ein Anderes redet. 
Pind. fr. inc. 118: 
Hochragender Tugend Beginn, 0 Herrin, Wahrhaftigkeit, lass meine 
Treu 

Nimmerdar am rauhen Lug straucheln! 

Soph. fr. 526: Die Wahrheit redend läufst du nie Gefahr. 

v. 10. Plato de rep. X, p. 613B: Soweit ein Mensch das vermag, 
Gott ähnlich werden. 

Menand. monost. 531: Nicht leicht verändert. man die schlechte 
Sinnesart. 

v. 1. Alex. fr. 16: Unnütze Rede ist es, wenn wir menschlichen 
Adel preisen. Denn vormals und zuerst, als wir geboren wurden 
und die Mutter Erde die Menschen schied, bildete die Erde Allen 
eine gleiche Gestalt an. 

Choirilos Fragm. (Düntz. pag. 97): 
Heerdenweidende Saker, vom scythischen Stamme, bewohnten 
Asiens fruchtbare Flur, Abkömmlinge biedrer Nomaden. 

v. 13. Diog. Laert. I, 76 (Pittakus); Verzeihung ist besser als Rache. 


v. 16. Xenoph. Coloph. 1, 15: 
Aber zuerst Gott preisen geziemt wohldenkenden Männern 
Durch vorsichtiges Wort und durch ein keusches Gespräch, 
Mit Trankopfer und Bitte, dass immer zu handeln, was recht ist, 

Möglich sei. 

Plat. Epinom. p. 980B: Wir ehren die Götter hoch durch 
Lobgesänge und flehen sie an, dass das Schönste und Beste über 
sie zu reden uns eingegeben werde. 

Epiet. Diss. I, 16, 17 sqq.: Gross ist Gott, weil er uns solche 
Werkzeuge verliehen hat, mit denen wir die Erde bebauen sollen. 
Gross ist Gott, weil er uns die Hände gegeben hat, den Schlund, 
den Bauch, weil er uns wachsen lässt, ohne dass wir’s merken, uns 
im Schlafe Erholung finden lässt. So sollten wir bei jedem Ein- 
zelnen einen Lobgesang anstimmen, den höchsten und göttlichsten 
Lobgesang, weil er uns das Vermögen gegeben hat dies Alles im 


344 III, 16. IPOZ KOAAZZAEIZ. 


var 68@ ypnotintv. Ti oDv; Amel ol moAlol Amorerbpiwade, or Zösı ya 
eivar toy tabınvy Eumimpoövra Thy yYapav xal bmip mavrwy düoyra Tüv 
Öpvov Toy eis ray Bed; Ti yap AAN bvanımı ydpwv KwAdg, el yuh Duvelv 
zoy Deöy; el yodv Amday Zunv, Emolovy d ne Ambbvos, el xbxvos, Ta 
Tod xuxvon" vov ÖL Aoyınös el, Ömveiv pe det töv Beöv. Ps. 139, 14. 
Sir. 17, 5. Ps. 33, 2. 3. Jer. 5, 24. Eph. 5, 19. Ebr. 2, 12. 


v. 16. Epict. fr. 118 &vaveodsdw so 6 nepi Beod Abyos za NWEpav, wal- 
Aovn) Ta orte, 

Ibid. 119 ovvey&otepov vösı zov Oeöy 7 Avamve. Act. 2, 42. 47. 
Klag. 3, 23. Ps. 1,2. 63, 7.92, 2.:3..103,/2. 106,21. Proy. 3, 6 
Mt. 14, 13. Joh. 4, 34. Rom. 10;08: 

Arist. Polit. VIII, 7 2x züv ispav ueAoy Öp@pzv Tobroug, Gray Yph- 
awvraı Tois &opyızkovar nv buyhv pEksar, vadtoraugvoug, orep latpelas 
Tuyövras xal naläpsewc.* 1 Sam. 18, 10. 19,9. Eph. 5, 19. Jac. 5, 13. 

v. 17. Pseudo-Dem. Ep. I, 1 rxavrös Apyop&vw oronönlon xal Aöyou 
al Epyov dmd av Hewv drolapßdve MpoofxELvy TpWroy Apysodaı. 
Eöxonar dn tois Beoic näcı x. 7. A. cf. Apoc. 1, 8. 

Xen. Oec. 6, 1 #AAa zadıa utv, ion, & Imxpares, KaABs poL doxeis 
Aeyeıv, nelebwy oby Tols Denis Apysadaı ravrds Epyav, us av Hdemv 
xuploy Oyrwy oddLy Frrov z@y elpnvinav Toy roAspıx@v Zpymy. 

cf. 1 Cor. 10, 31. 
v. 20. Soph. Fr. 703 &rov yap oi Yboavres Hasavrar TEXvWY, 
00x Earıy abın owap6vmv avöpay Tölz. 
cf. Mich. 7, 6. 

Pollux Onom. 3, 12 (bei Herm. $ 11, 15) zexva tois yovadaı xAy- 
povöpor, xeıpaywyol, vosoxönor, Ynpotpöror, Tpogeis, ornplynara olxou 
xal Blov, Anixoupor Avayxalor, Bond-t, obpnayor, Tpoaywyisral. 

Stöb. 79, 51. 49, 38—40. cf. Luc. 2, 51. Joh. 19, 27. 

Menand. monost. 230 deöy rporiwa, ÖeÜTEROy TObs T0ls Yoveic. 

v. 22 sqq. Theogn. 1179 Köpvs, deode aldod xuL dslödr- Toöro Yap üvöpa 
eipysı un9? Epdew, wnre Acysıv dosPT. 
v. 23. 24. 25. Eur. Helen. 1013 
xal yap tlors Tav& dorl Toic te vept&pors 
nal Tois Avwdey näcıy Avdpurare. 
Soph. Oed. Col. 278—81 nyetode 88 


14 \ be \ N x > 4 ad 
BAeneıv Ev abrods mpbs Toy eboeßn Bporwv, 





* Aristoteles redet von der Macht des Gesanges, die geängstete Seele zu klären 


und zu besänftigen; darin liegt Ja auch zum grossen Theile die unvergängliche 
Kraft frommer Trostlieder, 


COLOSSER. II, 23. . 345 


Geiste zu erfassen und planmässig zu benutzen. Wie nun? Da 
ihr, die Menge, blind seid, müsste nicht Einer eure Stelle einnehmen 
und für Alle den Lobgesang auf die Gottheit anstimmen? Was 
vermag ich weiter, ich lahmer Greis, als Gott zu lobsingen? Wenn 
ich eine Nachtigall wäre, würde ich’s machen, wie die Nachtigal; 
wenn ein Schwan, wie ein Schwan. Nun bin ich vernünftig; drum 
muss ich Gott lobsingen. 

. 16. Epiet. fr. 118: Die Rede von Gott erneuere du täglich selbst, 
mehr noch als die Speise. 

Id. fr.. 119: Denke häufiger an Gott als du athmest! 


Arist. Polit. VIII, 7: Wir sehen diese in Folge der heiligen Lieder, 
wenn sie die Lieder anstimmen, welche die Seele in Begeisterung 
versetzen, in einen Zustand kommen, als ob sie eine Heilung und 
Läuterung erfahren hätten. 

. 17. Pseudo-Dem. Ep. I, 1: Bei jedem guten Wort und Werk 
ziemt sich’s, denke ich, mit den Göttern anzufangen. So flehe ich 
denn zu allen Göttern u. s. w. 

Xen. Oec. 6, 1: Mit vollem Rechte, lieber Socrates, verlangst 
du meiner Ansicht nach, dass man bei jedem Werke mit den 
Göttern den Anfang mache, da die Götter ebensosehr, was im 
Frieden, als was im Kriege geschieht, in ihrer Gewalt haben. 

. 20. Soph. Fr. 703: 
Denn wo die Eltern von den Kindern sind beherrscht, 
Die Stadt ist wahrlich von Vernünftgen nicht bewohnt. 

Poll. Onom. 3, 12: Die Kinder (sind) den Eltern Erben, Führer, 
Krankenpfleger, Altersversorger, Ernährer, Stützen des Hauses und 
des Lebens, natürliche Beisteher, Helfer, Verbündete, Vertheidiger. 

Menand. monost. 230: Gott sollst du ehren und nach ihm die 
Eltern dann. 

. 22 sqq. Theogn. 1179: 
Kyrnos, scheue die Götter und fürchte sie! Dieses nur wehret, 

So in der That als im Wort, frevles Beginnen dem Mann. 

. 23. 24. 25. Eur. Helen. 1013: 

Auch wird da drunten noch gerächt die Frevelthat, 

Wie hier auf Erden, an der Sterblichen Geschlecht. 
Soph. Oed. Col..278—81: Vergesset nie: 
Sie (die Götter) sehen, wo sich fromm bewährt ein Sterblicher, 


346 , III, 2. IIPOZ KOAAZZAEIZ. 


Blgreıv 88 npös Tode Öuoasßeis- Yuymv dE Ton 
yirw yavdollaı Ywros Avoaton Ppot@v. 
Hiob 34, 21. Jer. 32, 19. Ebr. 4, 13. 1 Petr. 3, 12. 

v. 25. Lysias Fragm. 35 tois Alav ößprotixßs npös 7a Dein Öraxerm£vors 
obx als tobs maldas Anoridevear (ol deol) Tas Tıuwplac AAN” adroüg Ra- 
xös AroAAbouow. cf. Jer. 31, 29. 30. Hes. 18, 20 sqq. 

Hom. Od. &, 283 (Arös) f 

Esıviou, 65 Te päkıora vensooätar xand Epya. 

C. IV. v. 1. Aesch. Ag. 918 zöy xpatodvra pardaxas 

des npöowdey eüuevüs mpoodspxerar 
Enbv Yap oddels douAip yprraı Luyo, 
cf. Philem. 16. 

v. 2. Aristoph. Pac. 396 xal o&, & ötorora, dLa mavros Ayalodpev Wels 
ael. 

Plat. Tim. p. 270 4%, & LZwxpatss, todt6 ye Ön navres, 6ooL xal 
xara Bpayd swppoauyng merdyovorvy, ini mavrös Öpufj xal apıxpod xal 
peydAov rpaypatos Üeoy dei mov xakodaty. cf. Rom. 12, 12. Luc. 18, 
l et ad 1 Thess. 5,17. Phil. 4, 6. 


COLOSSER. DV: MT 


Sie sehn das Thun der Bösen, und für Frevler ja 
Gab’s auf der weiten Erde kein Entrinnen noch, 


v. 25. Lysias. Fr. 35: Denen, die allzu frevelhafte Gesinnungen gegen 
die Gottheit hegen, sparen sie (die Götter) die Strafen nicht für 
die Kinder auf, sondern lassen sie selbst schmählich untergehen. 

Hom. Od. &, 283: (Zeus), welcher, der Fremdlinge Hort, am 
eifrigsten ahndet Gewaltthat. 

C. IV. v. 1. Aesch. Ag. 918: Wer als Herr sich mild erzeigt, 

Auf den herab sieht mild und gnadenreich der Gott; 
Mit frohem Herzen trägt ja Niemand Sclavenjoch. 


v. 2. Aristoph. Pac. 396: Dich, o Herr, wollen wir dann stets ver- 
herrlichen. 

Plat. Tim. p. 27C: Thun das doch Alle, lieber Socrates, wenn 
auch nur ein wenig Besonnenheit ihnen zu Theil ward: sie rufen 
wohl stets beim Beginn eines jeden Unternehmens, ob gross oder 
klein, Gott an. 


IPOZ BEZZAAONIKEIE 
A. 


C. I. v. 9. Plato de rep. VII, 532B pstaotpopn and zwy oxı@av Emil To 
pas. 

C. II. v. 4. 6 sqq. Xen. Mem. I, 4, 19 Zyot y£v, tadra Acywy od wövoy 
Tobg auvbyras Zöhxeı motelv, önöte Oro Tay Avdpurnwy Öpivro, Antyssdaı 
Toy Avooiwy te xal Aölxwv xal aloyp@v, AAAA nal Önsre 2y &pnuiq elev- 
Ereinep NYNoaıvro umdcv Av nors, dv npartorev, Dzods dtakaderv, 

Sap. 7, 21. Math. 6, 18. 2 Cor. 4, 2. Eph. 5, 12. 

v. 5. Plat: Gorg. p. 5276 wol räoay xoAaxelay xal nv repi &aurov xal 
nv repl Tobs AAAcUg Yzuxteoyv xal TI Prtopixg obrw ypnotdov ini to 
Ölxarov del xal 7 AAAy näon mpäseı. Math. 22, 17 sqq. Marc. 12, 
14 sqg. Luc. 3, 19 sgqq. Act. 24, 24 sqq.. Jac. 3, 27. 

cf. Stob. Ecl. eth. 14, 17. 18. 19. 
C. IV. v. 6. Soph. Phil. 601 u. 602 deav Pia 
xal veweots, olnep Zpy' Apbvonaıy xaxc. 
v. 11. ad vocem rpdoseıv 7& löro.* 
v. 13. Eur. Troad. 681 &yol yap 006’ 6 räcı Asinerar Bpörois 
Ebveorıv ZAnic. 


Antiph. 6, 5 Eotı u&v yäap ra nielw tols Avdpwrois tod Biov &y tatc 
&Antowv' Aosßöv d& xal napaßatvmy ta eis tobs Beods xal aürjie Av Tic 
&Antdos, Ömep Eoti neyıotov Avdpwrors Ayaddv, abrös abröv Amootepoin. 
Sap. 2, 22. Hiob 14, 19. Prov. 10, 28. 11, 7. Sap. 3,1. 5, 15. 16, 29. 

Eur. Phoen. fr. 813, 10 16 LAv yäp lowev, tod Üaveiv d Aneıpla 

räg Ts Yoßeitar Püs Arnetv T6Ö’ MAlon, 


* Ueber das Platonische za adrod mpärreıy cf. Ogienski im Programm des 
Gymnasiums von Trzemeszno, 1845, 


I. THESSALONICHER. 


C.I.v. 9. Plato de rep. VII, p. 532B: das Wiederhinwenden von 
den Schatten zu dem Lichte. 

C. H. v. 4. 6 sqq. Xen. Mem. I, 4, 19: Durch diese Darstellung 
schien er nun seine Freunde wirklich zu bewegen, das Unheilige, 
Ungerechte und Schändliche nicht nur, wenn sie von den Menschen 
gesehen wurden, sondern auch in der Einsamkeit zu unterlassen, 
da er sie zu der Ueberzeugung führte, dass keine ihrer Handlungen 
den Göttern verborgen bleiben könnte. 

v. 5. Plat. Gorg. p. 5270: Alle Schmeichelei aber (dies steht fest) 
gegen sich und gegen Andere müsse man meiden, und die Redekunst 
und jedes andere Thun müsse auf Gerechtigkeit gerichtet sein. 


C. IV. v. 6. Soph. Phil. 601 u. 602: Der Götter Macht 
Und Strafe, die des Frevlers Missethaten wehrt. 


v. 13. Eur. Troad. 681: 
Mir blieb ja selbst, die keinen Sterblichen verlässt, 
Die Hoffnung nicht. 

Antiph. 6, 5: Denn die Hoffnungen sind dem Menschen zum 
Leben am unentbehrlichsten; wer aber gottlos gesinnt ist und die 
Pflichten gegen die Götter nicht erfüllt, der beraubt sich selbst 
auch der Hoffnung, des grössten Guts der Menschen. 

Eur. Phoen. fr. 813, 10: 

Das Leben kennt man; da das Sterben unbekannt, 
So scheidet Niemand ohne Furcht vom Sonnenlicht. 


300- SEN, MB. IIPO2 8EXZAAONIKEIZ A. 


v. 13. Theogn. 567 Aßn tepröpevos rallw- Önpov yap Evepdev 
ie OASoas buyhv xeloowaı Bots Allos 

&pdoyyos, Aellm 8’ &parby Ydos MeAloro, 

Zunns 8° EodAds Zwv dbopaı abdEy Erı. 


Eur..Troad. 632 od tadröv, & rat, to BAereıv to xardaveiv 


zo n&v yap odö&v, ti Ö Zysiaıy &Anlöes. 


Eur. Iph. A. 1250 6 pas 168 Avdpwrowsıy Aörstov BAererv, 

<a veple Ö' oüDey‘ 
- ar 
ß 


xards [NV xpelscov 7 xaAms Üavatv. 
» e Lau] u 
Lyc. Leocr. 60 rsAsurnoavtı ovvavarpettaı ravta Öl MY Ay TIs EÜBAL- 
hOvYjostev. 


Eur. Helen. 1014 6 voös t@v xatdavdvrwy [7 Ev od, Yyopınv 


8 Zysı Adavarıv eis Aldavarov aldep Eumesov. 


Eur. Meleager fr. 536 tods lövras ed öpav xardavay dE räs Avıp 
N xal onıd: To undtv eis oböty pemeı.* 
Pred.: 1, 2. 14,12. 8. Hiob: 3, 11..12.-20. 21. Ebr. 7, 19. 
Apoc. 9, 6. 1 Petr. I, 13% 
v. 18. Eur. Fr. ine. 1064 oöx &orı Aönns aAko Yapuaxov Pporots 
&s Avöpds ZodAod xal YlAou rapalvsarz. 
cf. 5, 11.18. Col.4, 11. Jac. 1,27. Hiob 2, 11. Mal. 3, 16. Prov. 16, 24. 
Soph. Eleetr. 415 sq. roAAA Tor outxpol AöyoL 
Zoonkav fon xal narapdwoav Bporode. 

C. V. v. 15. Stob. serm. XIX, 4 Anpostevns Aotöopounevou Tivös ara, 
od ouyrataßaivw, einev, eis dymva, iv @ 6 Nrrapevos tod vir@vrög &atı 
xpslocwv. 

Her. VII, 160 dvstdsa xarıöyra Avdpurwo gYıRldsı Eravaysıy toy Dunöv 
od mEyror Amodskäpevos Ößplopara &v To Aöyp od me relosıs Aoyhopa 
&y fi Awouß7j yeveodan. cf. ad 1 Petr. 3, 9. Rom. 12, 17. 





* Diese Hoffnungslosigkeit ist in ein geradezu furchtbares System gebracht 
von dem Cyrenaiker Hegesias und seinen Anhängern; man vergleiche über ihn 
Diog. Laert. II, 93—95; Plut. de Amore Prol. 5 und Cie. Tuse. I,’34. Aehnlich 
auch Anniceris, über dessen Lehre ausser bei Diog. L. sich Mittheilungen- bei Clem. 
Alex. Strom, II, pag. 417B finden. — Zahlreiche Schriften geben Zeugniss davon, 
dass die Heiden eine lebendige, feste Hoffnung nicht hatten, sondern schmerzlich 
vermissten. Der Academiker Crantor verfasste ein berühmtes Buch rzepi n&v}oug; 
über dasselbe Thema schrieb Theophrast, ein Schüler des Xenocrates. Aus der - 
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v, 15. 
EL 13, » Theogn. 567; \ 
_ Froh, da noch währt die Jugend, vergnüg’ ich mich: werd’ ich doch 
lange, 
- Wenn mir das Leben entfleucht, tief in der Gruft wie ein Stein 
Lautlos liegen, verbannt aus Helios’ lieblichem Lichte, 
Und wie ich wacker auch war, nimmer erschliessen den Blick. 
Eur. Troad. 632: 

O Kind, vergleich’ dem Leben nicht des Todes Loos! 
Der Tod vernichtet; Hoffnung nährt das Leben stets. 

Eur. Iph. A. 1250: 
Dies Licht zu schau’n ist Menschen das Holdseligste, 
Die Unterwelt Nichts — — — — — — — 
— — — Besser ist traurig Leben als schöner Tod. 

Lye. Leoer. 60: Der Tod nimmt Alles mit, was Einen glücklich 

machen kann. 

Eur. Helen, 1014: & 
Nicht lebt der Geist Gestorb’ner; doch bleibt ewiges 
Gefühl ihm, wenn er sich zum ew’gen Aether mischt. 

Eur. Meleager fr. 536: 
Den Lebenden sei hülfreich: Erd’ und Schatten sind 
Die Todten alle, wenn in Nichts das Nichts versank. 


v. 18. Eur. Fr. ine. 1064: 
Kein bes#'res Mittel gegen Trübsal hat der Mensch, 
Als eines wackren Freundes Zuspruch ihm gewährt. 
Soph. Electr. 415 sq.: Wenig Worte haben ja 
Schon oft erhoben und gestürzt die Sterblichen. 
©. V. vr. 15, Stob. serm. XIX, 4: Demosthenes sagte, als ihn einer 
schmähte: ich lasse mich nicht ein auf einen Kampf, in welchem 
der Unterliegende dem Sieger überlegen ist. 
Her. VII, 160: Schmähungen, die gegen Jemand ausgestossen 
_ werden, pflegen seinen Zorn rege zu machen. Du aber reiztest mich 
nicht durch die schimpflichen Aeusserungen deiner Rede, dir auf 
eine unschickliche Weise zu antworten. 





Trostschrift des Plutarch (Consolatio ad Apollon.) wie aus den Tusculanen des 

Cicero, der die älteren Trostschriften kannte und zu seiner eigenen, uns verloren 
| gegangnen, benutzte, erhellt die Verbreitung der Ansicht, dass der Tod in keiner 
4 Hinsicht ein Uebel sein könne, weil mit demselben das persönliche Bewusstsein und 
alles Empfindungsleben aufhöre. Das ist im Wesentlichen der ganze Trost, welchen 
2 
4 


sie bieten können, 


352 N, 1. IIPOZ BEZZAAONIKEIZ A. 


v. 15. 8er ad RReR3 13 

v. 16. Epict. fr. 167 fs edruytas, Gsnep Önwpas rapobans, AmoAaderv 
öet. Rom. 12, 15. 1 Cor. 15, 32. 

Epicur. ap. Diog. Laert. X, 128 mv ndovnv apyhv xal teAos Adyo- 
ev elvaı Tod maxaplus [Mv' AAN od mäsav Mooviv aipobuede, AAN Zarıv 
te roAAüs mdovas brepßatvonsv, Öray nAzslov Mulv TO Öuoyepss &x Tob- 
Toy Ennrar® al noAAds AAymoövas Tdovav xpelttoug vonilowev, Zrerdcv 
pellwv Mwiv ndovn mapaxoAouir) noAby Ypövov bropelvası as dlynöövas 
x. 2. A.* Pred. 7, 15. 11, 9. Sir. 9, 23. 41, 17.- Phil. 4, 4. 1 Tim. 
4, 4 Ebr. 12, 11. Rom. 6, 21. 

v. 17. Plat., Tim. p. 270 4A & LIoxpates Toöro yes 6 mävres, dooL 
al xard Bpayb owpposbvns pertyouay, Eri mavrös Öpufj xal owıxpod 
xal weydiou mpäyparos Ücöv dei mov xakodaıv. 

cf. Rom. 12, 12 et Phil. 4, 6. 

9.220:-#0h ad 2 ‚Petr, 1721 #651 Gor. 127 10: 

v. 23. Hom.Il.r, 453 Aeimeı duyn te nal alav.** ef. ibid. y, 161. 325. 

M. Antonin. Comm. XH, 3 xpia Eorlv, 2E by ovväotnras, omiärıoy, 
rvsuudtiov, voös. Tobtwy ala neypı Tod Emımeisiodar deiv ad dorıy- 
To Ö& Tpltov uövov xupims aöv" x. T. A. 


Plato, Tim. p. 89 E xadanep roAAaxıs elropev, Sr zpta buyns TpıyT 
Ev Aulv elön xarpxıorat. 


Plotin. Enn. IV, 8, 8 räoa yap yuoyh &yar rı xal Tod xdrw mpbs Tb 
Opa xal Tob Ava Tpös TOYv voDv. 


* Die ndovn, welche Epieur erstrebte, nennt er Diog. L. X, 148 n tod 5Aou 
Blov paxapıöns (Die Glückseligkeit des ganzen Lebens.) und sagt 1. c. 137 pei- 
Sovas elvan nöovds Tas As buyns (Grösser seien die Vergnügungen der Seele). 
Auch hat Epicur 1. c. 135 das schöne Wort gesprochen xpeittov elvar euAoylorug 
atuyeiv N dAoylorwg ebruyeiv, (Es sei besser, mit der richtigen Einsicht unglück- 
lich zu sein, als ohne Einsicht glücklich.) 

** cf. Nägelsbach, Homerische Theologie p. 331 sqq. Völcker, Ueber die Be- 
deutung des elöwAoy und der buyr. (Giessen, 1825). Halbkart, Psychologia Ho- 
merica. (Züllichau, 1796). 
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v. 16. Epiet. fr. 167: Das Glück muss man, wie die Früchte des 


Herbstes, geniessen, so lange es da ist. 

Epicur. ap. Diog. Laert. X, 128: Wir nennen das Vergnügen Anfang 
und Ende des glücklichen Lebens; doch wählen wir nicht jedes Ver- 
gnügen, sondern gehen oft über viele Vergnügen weg, wenn das 
Unangenehme, welches uns daraus erwächst, grösser ist. Wir halten 
viele Schmerzen für besser als die Vergnügungen, da uns ein um 
so grösseres Vergnügen zu Theil wird, je länger wir die Schmerzen 
auszuhalten haben. 


. 17. Plat. Tim. p. 27C: Thun das doch Alle, lieber Socrates, wenn 


auch nur ein wenig Besonnenheit ihnen zu Theil ward: sie rufen 
wohl stets beim Beginn eines jeden Unternehmens, ob es gross oder 
klein, Gott an. 


. 20. Hom. Il. x, 453: Es verlässt ihn Seele und Leben. 


M. Antonin. Comm. XI, 3: Dreierlei ist es, woraus du bestehst: der 
Körper, die Seele und der Geist. Hiervon sind die beiden ersten 
nur insofern dein, als du dafür sorgen musst; das dritte allein ist 
wahrhaft dein. 

Plato, Tim. p. 89E: Gleichwie wir wiederholt bemerkten, dass drei 
verschiedene Gattungen der Seele einen dreifachen Wohnsitz in uns 
eingenommen haben. 

Plotin. Enn. IV, 8, 8: Denn jede Seele hat etwas von dem Nie- 
deren, das mit dem Leibe, und Etwas von dem Höheren, das mit 
dem Geiste verwandt ist. 





UIPOZ BEZZAAONIKEIE 
B. 


0. I. v. 8. 9. Hom. Od. a, 7 adtay yap ogeripnaw Arasdurlyaıv ÖAovro, 


Herod. II, 120 &y peyalov adınnudrwv weydin elol xal ai tunw- 
plaı apa av dewv. cf. ad Luc. 16, 19 sqq. — Mt. 25, 46. Rom, 2:8, 

Menand. monost. 294 xal Lay 6 gadXos xul davay xoAdleran, 

Plat. Rep. X, 615D hoav BE zul törwral Tıves T@v neyika NLaprn- 

! a = r ya > 4 C > Int, x 4 > 230 
norwy, oDs olom&vons An Avaßnssslaı obx Zöfyero To oröpiov, AAN Zun- 
xaro, Ömörs TIs TOy obrws Avıdtws Zybvrwv elc rovnplav, N wi ixavas 
ar > nd > r > m So. Y v [4 eb} - 

Samy, Eriyeipor Avıcvar. Evradda dn Avöpes Aypıoı, drärupor löciv, zo- 
69 \ AL \ r \ \ I nis = 
psotötss nal natanavlavovess To HÜcypa, Tobs u&v drakaßövres Fyrov 
royv 62 "Apdratov ol AAAous suurodloavtzs xelpas Te al nödas al 
wepaAnv, nataßahövres xal Exdeipavres, eiAxoy x. c. A. Mt. 25, 41 sqg. 

Marc. 9, 44—46. Apoc. 20, 10. 15. 19, 20. Luc. 16, 23 sgq. 
C. Il. v. 16. Hesiod. opp. 96 sgg. 

nobyn 8° adrödı ’EAnis Ev Appixrors Sbworsıv 

Evdoy Zumvs nilou Oro Xelksoıy oBöE Yüpale 

Eiern x. t. A.* cf. Gen. 3, 15. Rom. 15, 4. Pred. 9, 4. 

Ibid. 100 Aa 82 popla Auypa nat’ &vdpurous aldaAnrar 

rein pev yap yala xanov, mieln 82 Odinosa- 
vobooı 8’ Avdpanorıy &p’ Mucpn 70° Ani vorri 
abrönaror Yorraar xaxd Övarolaı PEpouoaı, 





* An den Sündenfall und seine verderblichen Folgen knüpft sich unmittelbar 
der Trost des Protevangeliums, die hoffnungsvolle erste Verheissung (Gen. 3, 15); 
nach griechischer Ueberlieferung blieb die Hoffnung zurück, als das Weib alles 
Unheil über die Menschen gebracht hatte; aber sie haftet auch nur, wie ein Tropfen 
am Rande des Eimers (cf. Jes. 40, 15 om =>), und ist ohnehin von sehr zweifel- 
haftem Werthe (&\riöcg xevat, Aesch. Pers. 790. Eur. I. A. 987. Pind. Nem. 8, 95, 
Soph. Aj. 473, EI. 1452, Antig. 615. rupAat Aesch. Prom. 258). 


il, 


II. THESSALONICHER. 


C. 1. v. 8. 9. Hom. Od. a, 7: 
Denn sie bereiteten selbst durch Missethat ihr Verderben. 

Herod. II, 120: Grosse Frevelthaten werden auch durch schwere 
Strafen der Götter gerächt. 

Menand. monost. 294: 

Der Schlechte wird im Leben wie im Tod bestraft. 

Plat. Rep. X, 615D: Doch waren unter den argen Frevels Schul- 
digen auch einige mit keiner Gewalt einst Bekleidete. Diesen, 
welche bereits emporzusteigen hofften, gestattete der Erdschlund 
keinen Zutritt, sondern er brüllte, wenn Einer, der sich hinsichtlich 
seiner Verworfenheit in einem so unheilbaren Zustande befand oder 
noch nicht ausreichend gebüsst hatte, heraufzusteigen versuchte. 
Da standen wilde Männer, wie von Feuer durchglüht anzusehen, 
welche, als sie das Gebrüll vernahmen, die Einen unter sich ver- 
theilten und abführten, dem Ardiäus (ein durch Grausamkeit be- 
rüchtigter Tyrann in Pamphylien) aber und Anderen Hände, Füsse 
und Kopf knebelten, sie zu Boden warfen, durchbläuten und weg- 
schleppten. 

C. U. v. 16. Hesiod. opp. 96 sqgq.: 
Dort die Hoffnung allein in dem unzerbrechlichen Hause, 
Blieb inwendig im Fasse zurück, tief unter der Mündnng, 
Und nicht flog sie heraus. 

Ibid. 100: - 
Zahllos ziehn bei den Menschen umher die anderen Leiden: 

Voll ist rings vom Bösen die Erd’ und voll auch die Meerfluth. 
Auch Krankheiten genug, bei Tage sowohl wie bei Nachtzeit, 


- Nahn ungerufen von selbst und bringen den Sterblichen Böses, 
z 23% 


86 16,8. IIPOX OESZJAONIKEIZ B. 

C. III v. 9. cf. ad Phil. 3, 17 et ad 1 Cor. 9, 27. — Xen. Mem. I, ° 
6, 9 oleı odv And navwy obtwy Tooaurny Mbovnv elvar, Ganv Amo Tod 
Savoy te nyeisdar BeAtio yiyveodar xal plAous Anelvong aräsder; 1 Cor. 
15,58. 3. Joh. 4. '1 Thess. 1, 6. 2, 19. 20. Col. 1, 11. Luc. 10, 21. 

v. 10 sqq. Xen. Mem, II, 1, 28 tov dvrus Ayaday xal zaAmyv obdev 
ven rövou xal Enımeisias Deol drödasıy Avdpwrors. Gen. 3, 19. 


Hesiod. opp. 311 Zpyov 8’ obö&v dvsıdos, Aepyin dE T’ Ovaöos. 
Rom. 12,-11. Sir. 33,29. Prov. 10, 4 
Y..12. :Ibid. 398 &pydleu, vnrıe Il&pon, 
vw A 1 De; RE 4 G 
Epya, tar’ Avdpwnrorst Beol ÖLerezunipavte, 
uAroTE oby naldescı yovarzi TE Yupov Aysbmv 
Cntebns Blorov narı yeltovas, ol d' AneAwaıv. u 
cf. 1 Thess. 4, 11. Eph. 4, 28. Deut. 15, 4. 
v. 15. Diodor. Sic. XII, 20 rposxpousteoy us Yıllas Zoope£vre. 


M. Antonin. VII, 26 drav tıs äpdpın zı eis og, eblds euhupod, Ti 
ayadoy 1 xanoy broAaßav Fuapre‘ toüto yap lümy ZAchosıs abroy xal 
odre Üavpaosıs odre Öpyısdnon. cf. ad Mt. 5, 25. 18, 21 sqgq. ad 
Luce.’ 23, 34. Rom. 12, 20. Luc, 6, 37..;Eph. 4, 2: 
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2 
C. III. v. 9. Xen. Mem. I, 6, 9: Glaubst du nun, irgend Etwas der‘ 
Art gewähre so grosses Vergnügen als das Bewusstsein, selbst besser 
zu werden und auch seine Freunde besser zu machen? 


v. 10 sqq. Xen. Mem. II, 1, 28: Von dem, was wahrhaft gut und 
edel ist, geben die Götter den Menschen Nichts ohne Anstrengung 
und Bemühung. 

Hes. opp. 311: Arbeit schändet mit nichten, nur Arbeitlosigkeit 
schändet. 

w..12. Ibid. 398: Arbeite, du thörichter Perses, 

Arbeit, welche den Menschen zur Pflicht auflegten die Götter, 
Dass nicht einst du betrübt, mit Weib ausgehend und Kindern, 
Suchest dein Leben zu fristen bei unwillfährigen Nachbarn. 


v. 15. Diodor. Sie. XII, 20: Man muss beim feindlichen Vorgehen an 
die künftige Freundschaft denken. 

M. Antonin. VII, 26: Wenn Einer sich irgendwie an dir versün- 
digt hat, so überlege gleich, was er bei seinem Vergehen für gut 
oder schlecht hielt. Denn wenn du darauf siehst, wirst du ihn 
nur bedauern, aber weder dich über ihn wundern, noch auch ihm 
zürnen. j 
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C. I. v. 8, Epicur. ap. Stob. Serm. XLII, 139 oi vönoL YApLY TOYV 00- 


EN 


nd a >| \ > Ion > 3 \ BA - 
yay xetvrarı, oby Önus um Adınaarv AAN Irus un Adızavran. 


-G 


v. 9. Diog. Laert. III, 79 dnarosbvnv Hsoö vönoy breidußavev, 


Jac..1, 25. 2, 12, Rom. 10, 4. 7, 14. Ebr. 7, 26. 
Antiphan. ap. Meinek. fr. com. gr. II, 148 & undsv AdıXx@v obdevds 


ÖziTaı vonon, 


v. 12. 13. Plut. Prov. Alex. XVI, 12, 35 sqq. (cf. Demosth. d. cor. 


V. 


p. 313) Epoyov axöv, eöpoy äpsıvov (formula absolutoria in myste- 
riorum cultu). 
. Y \ \ nd 
13. Antiph. 5, 92 Zreıra 8% x& u&v Axodara Toy Apapınudray Eyaı 
soyyvaumv, Ta DE Exobora oöx Zyer To wey Yap Axobstov Audpenwa 
ns Töyns dotl, To BL Exobarov is Yvopıne. 
{e4 \ r m blZ Pr 

Lys. 31, 11 öo0. 88 vom Todro erpafav, obdenäs ouyyvbuns Akıot 
eioıw" od yap dia dvoruyiav, AAAK dr EnıBovAny Erolnsav aörs xa- 
deotnxe dErı dos Ölxarov räsıv avdpwroıs TWv adrwy Adınuaroy wa- 
Arota Öpyileodar Tols makıora Svvanevors un Adıxeiv x. m. A. 


Xen. Cyr. III, 1, 38 öndoa 88 Ayvola Avdpwrar SFanapravonar, rayra 
Axodara ad’ &yc vonilw. — cf. Ebr. 10, 26 sgg. | 


. 17. Xen. Cyrop. VIII, 7, 22 &Aı& Beobc ye Too alel Ovras* ya maye 


EpopWvras xal ndvra duvapivous — poßoönevor x. T. A. 
cf, Hiob 8, 9. — Jud. 25. Rom. 16.28 
Clem. Alex. Strom. V, p. 6010 ed yoöy xal Sevopävns 6 Kologw- 
vios, dLödoxwv dr eis nal dammaros 6 Bed, Entokpar 





* Die Ewigkeit ist die Grundlage der übrigen göttlichen Vollkommenheiten. 


N 


en. 


I. TIMOTHEUS. 


C. I. v. 8. Stob. Serm. XLIII, 139 (Epicur): ‘Die Gesetze sind der 
Weisen wegen gegeben, nicht darum, dass sie nicht Unrecht thun, 
sondern darum, dass sie nicht Unrecht erleiden. 

v. 9. Diog. Laert. IH, 79 (Plato): Die Gerechtigkeit nahm er für ein 
göttliches Gesetz. 

Antiphan. ap. Meinek. fr. com. gr. III, 148: Ein Mann, der Unrecht 
nicht begeht, braucht kein Gesetz. 

v. 12. 13. Plut. Prov. Alex. XVI, 12, 35 sqq.: Dem Bösen entging 
ich, das Bessere fand ich. 


v. 13. Antiph. 5, 92: Sodann finden unfreiwillige Vergehungen Ver- 
zeihung, freiwillige aber nicht. Denn ein unfreiwilliges Vergehen 
gehört dem Zufalle an, ein freiwilliges aber der Ueberlegung. 

Lys. 31, 11: Die es aber absichtlich thaten, verdienen keine Ver- 
zeihung, weil sie nicht aus Noth, sondern böswilligerweise so han- 
delten. Es ist aber bei allen Menschen mit Recht Sitte, dieselben 
Verschuldungen denen am meisten zu verübeln, die am meisten im 
Stande waren, sie zu vermeiden. 

Xen. Cyrop. IN, 1, 38: Alle Fehler der Unwissenheit halte ich 
für unvorsätzlich. 

v. 17. Xen. Oyrop. VII, 7, 22: Aus Scheu vor den ewigen Göttern, 
welche Alles sehen und Alles vermögen u. 8. w. 


Clem. Alex. Strom. V. p. 601 C: Gut sagt Xenophanes aus Co- 
lophon, indem er lehrt, dass Gott Einer sei und körperlos: 
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vw 


eis Üeös Ey Te Deoisı xal Aydpemorsı wiyıoros, 
odrı demas Üyrroisıv Öpolios oDdE vorna. 
xal ray 
ara Pporoi doxeouar Heods yayavralaı, 
wmv operepnv T’ alodmoıv Eyeıy Gwyny te dp 
cf. ad Act. 17, 29. Rom. 1, 23. 
0.0. ’v. 1. Plat?Aleib. IL p. 143, 


Led Basıked, Ta Ev Zodia am edyoptvors xul Avabators 


T 


N 
[0) 
. 


App Öldon, Ta DE Deıva xul ebyon&vors Anadksıv. 
et. AenMem. 1,8, 2. ci. Joh.’17: 2. 0er 1397 Is 22, 82. 
M. Antonin. III, 4 vndsodaı rayıwv Avdpurwv xara Thy Tod avdpw- 
rou @baıy Lariy, 


ar 


v. 2. Herod. I, 132 &wur@ u&y ip Dove län pobvm od ol Eyylveraı 
ipacdaı Ayadı, 6 82 macı zolsı Il&poyaı xare eöyeraı ed yivaadar al To 
Basıkei. Rom. 13, 1 sqgq. 

Eur, Bacch. 389 6 d& täs nouylas 
Bloros xaL To Ypovetv 
AsarzuT6y Te ever xal auv&ysı 
ÖWwpara, 

v. 8. Clem. Alex. Strom. V, 551. (Am Tempel zu Epidaurus) 

iR xpN a dumdsos &yrös lövra 
Eppevar ayveln 8° ot ppoveiv Baum. 
Hom. Il. ®, 301 200Aöy yap Au yeipas Avasyeuev, al X 2Achoy. 


Hes. opp. 336 xdd dbvapın 8 Zpdswv iEp’ Alavaroıcı Heotaıy 
Ayvos xal xadapac. 


Antiph. 5, 82 olpaı yap öpäs Arlorasdaı Erı Lepois rupasııvres noA- 
Aol.ön narapaveis &yevovro aby BaroL Övrec xal öLaxwAbovres (cf. 1 Petr. 
3, T) ra iepd un yiyvaodaı ca vorher 
Hom. Od. 11, 423 adrap &yb Tori vaiy Xelpas Aelpwv, 

ll. 24, 301 208Aöv yap Au xelpas Avasyspev, al x &Acnay. 

v. 9. Pind. Ol. 13 fin. Zeö el, aldö ddr i.e, SWPposÜYNV. 

v. 9—11. Eur. Fr. Oed. 549 
Rasa vap Br Be Avöpds 7 aueapmy dv, 
7 88 u obppwv Avoia zov kuvöyi® brEpppovet, 
v. 9. 10. ‚Luc. Somn. 10 Av 88 &pol meidn — einev n Etepa Yoyn — 


mv duxHV, ÖTEp ou xupıwraröy dorı, NOTAKOB ha moAkoLs nal Arrseis 
KO HaaEH SWwrposUyN, PR ALOgÄNN, sbosßetg, TRAÖTTTL, Erietxeig, ouvg Eaeı, 


xaprepiq, To zovy xaAav ? Epwrt, Ty TpOs Ta SzuvoTara pur). TadTa yap 


Wit Un np TE E 
r ’ 
> 
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_ Einer allein ist unter den Göttern und Menschen der Höchste, 
Nicht an Gestalt, noch an Geist den Sterblichen irgend vergleichbar, 
und ein andermal: 
Aber die Sterblichen glauben, die Götter seien geboren, 
Hätten Empfindung wie sie, wie sie auch Stimme und Aussehn. 


C.IH.v.ı. Plat. Alcib. II, p. 143 A: 
Waltender Zeus, Heilbringendes gieb, ob wir es erflehen, 
Oder auch nicht; was schädlich, entfern’, ob wir es begehren. 


M. Antonin. III, 4: Für alle Menschen Sorge zu tragen ist der 
Natur des Menschen entsprechend. 
v. 2. Herod. I, 132: Der Opferer darf nie etwas Gutes für sich allein 
- bitten, sondern er bittet für alle Perser und für den König. 


Eur. Bacch. 389: Doch der Gottseligkeit Tag’ 
Und der Weisheit, es erfasst 
Sie der Sturm nie, und ein Fels 
Stehet das Haus. 
v. 8. Clem. Alex. Strom. V. 551: 

Rein betrete die Schwelle des weihrauchduftenden Tempels! 

Rein ist, wer in der Brust fromme Gesinnungen hegt. 

‘Hom. Il. ®, 301: Wohl ja erhebt man die Hände zum Zeus, um 
Erbarmen ihn flehend. 

Hes. opp. 336: 

Auch nach Kraft bring’ Opfer den endlos lebenden Göttern, 

Keusch im Herzen und rein! 

Antiph. 5, 82: Ich glaube, dass ihr wisst, dass schon Viele, die 
bei den Opfern zugegen waren, als solche erkannt wurden, die nicht 
rein waren und daher die Verrichtung der hergebrachten Opfer 
hinderten. 


v. 9. Pind. Ol. 13 fin. Grosser Zeus, gieb fromme Scheu! 
v 9-11. Eur. Fr. Oed, 549: 
Eine brave Gattin gibt sich ganz als Sclavin hin dem Mann, 
Nur die schlechte setzt sich thöricht über den Gemahl hinaus. 
v. 9. 10. Luc. Somn. 10: Wenn du mir aber folgst — sagte das 
zweite Weib — werde ich deinen vorzüglichsten Theil, die Seele, 
mit vielen herrlichen. Zierden schmücken: mit Besonnenheit, Ge- 
‚rechtigkeit, Frömmigkeit, Sanftmuth, Billigkeit, Klugheit, Liebe zum 


en 
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“ Eorıv 6 Te doyhis Ayhparos be dAndüs xöapos.— 1 Petr. 3, 5. Jac. 
3,17. 1:Köns 3) 50899: „Prow..9, 2-U# 

v.9. 10. Xen. Mem. II, 1, 21.22 xat Ilpöörxos 6 soyös &v co svyypaparı 
op repl Tod “Hpaxdkous woadtws repl The Aperic Amowalveraı GBL ru< 
keyov, 89a &ym pepvnpar prat yap, "Hpaxıda incl &x nalönv elc ABnv 
&ppäto (2v 7) ol vor An abroxpiropes yıyvöpevor ÖyAodary, elte ııv Öl 
Aperis 6B0v zp&boyrar ini zöv Blov, elte Thy duk xanias) Ekeilövea eis 
nooylav zadjedaı, Aropodvra, Önortpav ray bümy TPAnnTar: xal Yavrvar 
abra öbo yuvalxas x. c. A. Dt. 11, 26-28. Jer. 21, 8. Apoc. 22, 11. 


v. 12. Soph. Aj. 293 yövar, yuvarkl x6onov aryn YEpeı. 


v. 12—14. Stob. 74, 5 (Menander) ra dsörep’ alel ınv yovalxa det Adysıy, 
nv 8’ Myepovias tv GAwy zoy Avdp’ Eyeiv. 
cf, Eph. 5, 22. 1 Petr. 3, 1’sgg. 
v. 13. Pind. fr. ine. 83 dvdpwrov (de) dvbwxe yalı rpota Zveyxa- 
nEva xaAov Yepac, 
cf. Gen. 1, 24. Sir. 40,1. 17, 1u.2. Mt. 19, 4, 
v. 14. Hes. opp. 81 ..... övöunve ÖL tnvöe yovalza 
Havöopnv, dr navees Ordnen door Eyovrag 
SHpoy Löwprsav, ni Avdpaarv Akonstrow. 
v..15. Plat. Legg. VI, p. 773E repl yauov Sn Tadr Zorw rapandhhn 
keyöpeva — &s ypn Te dsıyewods Ybcens Avriyesdaı zo naldas ral- 
my xatakelnovu del td dew ümnperas Av’ abrod rapadrdsvar, 


Hes. Theog. 590 sgg. 
Ex TNs yap yevos dorı yovanımv Inkvrepawy* 
ns yap &Awisy &otı yevos nal pöAa yuvanxav, 
rnpa yeya Üynroisı wer’ Avdpdor varerdousıy u. TA. 
Ibid. 94 sqq. &AA& yovn yeipsosı ion peya non Awekodon 
Eonzöac Avdpmrorsı 8 Auhanco xndea Avypa. 
C. II. v. 2. 3. Aristot. Polit. VI, 9 oöre yap yenpyby odre Bavaucov 


ce ! £ \« \ N ee [and [4 Id \ 7 
‚Epea KATASTATEOV" LTO Yap Tav ToAıray rperer Tınächaı Tode Isoc. 





* Gerade wie die Weisheit und die Thorheit oder Tugend -und Laster nach 
dem Gesichte Salomos in Gestalt zweier Weiber um die Seele werben, so suchen 
auch hier in dem Traume Lucians zwei Weiber den Menschen jede auf ihre Seite 
zu ziehen. — Ebenso in der bekannten, oben gleichfalls mitgetheilten Erzählung 
vom „Hereules am Scheidewege.“ 
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Guten und eifrigem Streben nach dem Höchsten; denn diese Dinge 
_—- sind der echte und wahrhafte Schmuck der Seele. 

v. 9. 10. Xen. Mem. II, 1, 21. 22: Auch der weise Prodikus spricht 
sich in der Schrift von Herakles nicht anders über die Tugend aus. 
Seine Worte sind, soviel ich mich erinnere, ungefähr folgende: 
Herakles stand im Begriff aus dem Knabenalter in dasjenige Alter 
überzutreten, wo die Jünglinge nunmehr selbstständig werden und 
zeigen, ob sie für die Zukunft die Bahn der Tugend oder des La- 
sters einschlagen wollen. Um diese Zeit ging er in die Einsamkeit 
hinaus, setzte sich hin und war unschlüssig, welchen Weg er wäh- 
len sollte. Da sah er auf einmal zwei Frauen u. s. w. 

v. 12. Soph. Aj. 293: O Weib, des Weibervolkes Schmuck ist Schwei- 

gen nur. 

v. 12—14. Stob. 74, 5: 

Die zweite Stell’ gebührt dem Weibe überall, 
Die Oberherrschaft aber ist dem Manne bestimmt. 
v. 13. Pind. fr. inc. 83: Den Menschen erst bracht hervor die Erde, 
Erwerbend für sich die schönste Zier. 


v. 14. Hes. opp. 81: Und allbegabte Pandora 
Ward sie genannt, weil alle die Seligen auf dem Olympos 
Eigene Gab’ ihr beschert, zum Leid den betriebsamen Männern. 

v. 15. Plat. Legg. VI, p. 773 E: So seien denn diese Aufforderungen 
zur Ehe aufgestellt —, dass man dadurch das unvergängliche We- 
sen festhalten müsse, indem man durch Hinterlassung von Kindern 
und Kindeskindern stets der Gottheit Diener an seiner Stelle 
übergebe.* 

Hes. Theog. 590 sqq: 
Ihr entstammt das Geschlecht der zartgebildeten Weiber, 
Ihr das unheilvolle Geschlecht und die Stämme der Weiber, 
Denen zu Schaden und Leid die sterblichen Männer vereint sind. 
Ibid. 94 sqq.: 

Aber das Weib hob jetzo den mächtigen Deckel des Fasses, 

Rüttelte dann, dass den Menschen hervorging Jammer und Trübsal. 

C. IH. v. 2. 3. Aristot. Polit. VII, 9: Weder einen Ackerbauer, noch 
einen Handwerker darf man zum Priester einsetzen. Denn es 
ziemt sich, dass die Götter von Bürgern die ihnen gebührenden 

' Ehren empfangen. 

* Unmittelbar. auf diese Worte folgt der Vorschlag, die Hagestolze mit einer 


\ jährlich gesteigerten Strafe oder Steuer zu belegen; dieses Geld soll der Hera, 
_ als der durch Missachtung beleidigten Göttin der Ehe geweiht werden, 
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C. IV. v2. Isoer. 1,16 PröErote wnösv aloypoy mornoas ZArıle Atoeıv' 
xal Yap Av Tobs AAAovc Addgs, GEuDTW auverdnasıe. 


Sap. 17, 11. Mt. 12,43. Act. 24, 25. Jes. 57,21. Marc. 9, 44—48. 


v. 4. Plat. Tim. 29E &yadös nv (6 dei)‘ Ayadın dE oödels nepl oünevos 
oödenore Zyylyvaraı PÜbvos‘ Tobrou  Exrög dv mävra dr warıoa 2Bou- 
Andn yeveodaı napanınoa Saure, 

v. 6. 7. Stob. serm. Append. p. 387; Mein. IV, p. 164 suvepyet n&v 
yap xal Ty rpaser 6 Abyos dLödoxwy nung rpaxtdov, xal Zortı TTj take 
mpoTepos Tod Elous: od yap Zhhodfivai ti nuAdv ol6v ze in Aura Aöyov 
Edılöpevov: duyäusı meyror 76 os mporepei od Aöyov, Gtı Lori xupunte- 
pov Emi tüs npdksıs Aysıv rov Avdpomov Arep 6 Aöyos.* 1 Cor. 9, 27. 
Eph. 6,4. 1 Petr. 2, 21 sqq. Matth. 23, 3. Phil. 3, 17. Tit. 2, 7. 
1Gor. 1a, 

v. 7. Diog. Laert. IV, 18 Zyaoxs 82 6 IloA&pwy üsiv 2v Tois zpaypası 
yopvalsodaı xal un &v Tois dralextınois Dewphuast, 

v. 7 u. 8. Soph. Philoct. 1443 od y&p edotßsın ouvüvynoxeı Bporois. 


r m 


Plat. Ep, p- 989 B petlov nEv yap Aperic pndels Auäs note neiln 


N 5 sÜoe elas elvaı To dv Evet, 
‘ [Bir 


Xen. Mem. II, 1, 28 ei robs Heods TAsws eival ooı Bovksı, depareu- 
teoy Tods Deode. den AT: 

v. 8. Diog. Laert. VI, 70 dreh BL Zisyev (sc. 6 Aroyevns) eivar crv 
Asxnarv, nv wäv Yoxusiır, nv BE owparınyv. — elvaı d& AteAn ınv Erk- 
pav Kwpis is Etkpas. — oööEv Ye BI keys T6 rapanav &v o Bim 
Xupis dontssws xaroplodsdar, Suvarty d8 Tabrnv ray Exvınfaaı. 

L-Cör. 9, 25,..,2. Cor. 6, 4,5. ,Mtı 1721.4.,2 6.16 

*  Epicur. ap. eundem X, 138 öı& 82 cry Aa xal Tas Apetüs aipsisdun:, 
od dr’ abrdc, Bonep tiv larpınny dtd Rt Öyleıav, 

Lue,.6,.23. Ps.37, 37. Eph, 6.2.3 10er, 15, 58. 

Ibid. X, 132 &< odx Zarıy ul wg Ev dvsv Tod Ypoviuws xal xalds 
xal Spies obd& Bpapkumg nal naAös xal dinalos Aven tod Hödns. Phn 
repöxacı yap al Apsral ıo Liv Hödns xal co nv NEns Tobrwy Lotlv 
Ayapıorov. 


2 p) \ \ en m - r \ m 
Xen. Cyneg. I, 18 2&y& piv odv rapaıy® Tols vEots, MT) ROTappovelv 





* Das eitirte schöne Wort ist von Musonius Rufus, dem Lehrer des Kaisers 
Titus. Ausser Epietet und Marc. Antonin ist er der einzige römische Philosoph, 
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c IV. v. 2. Isoer. 1, 16: Hoffe nie, wenn du etwas Schimpfliches 
“ gethan hast, es Garne verborgen bleiben; denn wenn es auch den 
Anderen verborgen bleibt, dir selbst wenigstens wirst du’s bewusst 
sein. 

v. 4. Plat. Tim. 29 E: Er war gut (der Gott); in dem Guten aber 
erwächst nimmer uns in keiner Beziehung Missgunst. Dieser fern, 
wollte er, dass Alles ihm selbst möglichst ähnlich werde. 

v. 6. 7. Stob. serm. Append. p. 387; Mein. IV, p. 164: Denn auch 
bei der Handlung wirkt die Lehre mit, indem sie zeigt, wie man 
handeln muss, und geht der Ordnung nach der Gewöhnung voraus; 
denn man kann sich nicht anders an etwas Gutes gewöhnen, als 
indem man dabei nach der Lehre sich richtet; der Wirkung nach 
aber steht die Gewöhnung der Lehre voran, weil jene mehr im 
Stande ist, die Menschen zum Handeln zu führen, als die Lehre. 

v. 7. Diog. Laert. IV, 18: Polemo sagte, man müsse sich im Handeln 
üben, nicht in dialectischen Untersuchungen. 

v. 7u.8. Soph. Philoct. 1443: Denn Götterfurcht stirbt mit dem Men- 
schen nicht dahin. 

Plat. Epin. p. 989 B: Denn dass die Tugend etwas Grösseres als 
die Gottseligkeit für das Geschlecht der Sterblichen sich begreife, 
davon soll Niemand uns überzeugen. 

Xen. Mem. I, 1, 28: Wünschest du, dass die Götter dir gnädig 
seien, so musst du die Götter verehren. 

v. 8. Diog. Laert. VI, 70 (Diogenes): Zweifach, sagte er, sei die Uebung, 
eine geistige und eine körperliche. — Die eine sei ohne die andere 
unvollkommen. — Nichts, sagte er, werde überhaupt im Leben ohne 
Uebung richtig ausgeführt, diese aber sei im Stande Alles zu über- 
winden. 

Ibid. X, 138 (Epieur): Die Tugend wählen, nicht um ihrer selbst 
willen, sondern wegen der Freude, die sie macht, wie die Heilkunst 
wegen der Gesundheit. 

Ibid. X, 132 (Epicur): Dass man nicht angenehm leben kann, ohne 
vernünftig, gut und gerecht zu leben, und nicht vernünftig, gut und 
gerecht, ohne angenehm. Denn die Tugenden sind mit dem ange- 
nehmen Leben eng verbunden, und das angenehme Leben ist von 
ihnen untrennbar. 

Xen. Cyneg. I, 18: Darum ermahne ich die Jünglinge das Ja- 





dessen Fragmente mitverglichen und benutzt worden sind, obwohl er auch schon 
p. Chr. lebte. 


’ 
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V 


xuvnyeolov nos Tns Ans murbelas: dx Tobrwv y&p yiyvavraı <a eis 
zoy rölepov Ayadoi, els ze za Arda, 2E Gy Avdyun xaAs vosiv zul 
Acyeıy nal mpdreıy.* 

10. Xen. Oyr. I, 5, 14 dAA& mv xdneivo olouaı bpäc Üapasiv, zo 
pn rapnueinaösra pera Toy Dewv mv Zodov rorisdar. Tlorıc yap por 
ouvövrsg Erioraslle ob övov ra perara AAAd nal Ta mixpd reipeievov 


\ 


asl Ans dewv öppäcdau. cf. Mt. 12, 21. Rom. 15, 12. 1 Cor. 10,81. 
15. Sol. hypoth. fr. 19 ynpdoxw 6°’ ale 
2, 52. 1 Cor. 14, 20. 

16. Epiet. enchir. 48 &s &ydpöv Eavröv napayuadasaı (6 sopbg) zal 
ertßouAov, 


o-- 


roAAa drönoxöuevos. Luc. 


el. Hom.Il d,,787 


a7 Y 2 ws £ c V \ na 
elöocLy Dup’ Epew räaıy, plkot, ws Ltr xal voy 
alavaroı Tıuaor naAaortpous Avdpnrong. 
Her. II, 80 oi veorepn: adrav (tav Alyurzioy zul Auzsdnwuoviny 
I N 
- y m ww 
Toloı mpsopurepotsı ouvruyyavovres elxonaı Ts 6bod xal ExTparovraı al 
Eriodar 2 Eöpns Örmaviordara, 


er 


Xen. Cyr. VII, 7, 10 xal üpäg, hs inaldeuov 
TObs EV yepamtöpous Mporıpäv, tay d& vewrepwy rpotstunsdur. 
Lev. 19, 32. Sir. 8, 11. Prov. 16, 31. 
Memor. II, 3, 15 rap& räsıy dvdpwrors voutletar, zöv npsoßötspov 
myslodaı ravrös xal Zpyov xal Adyov. 


maldes, obrwg 2E dpy 


Epiet. fr. 107 xpetttov 76 voudereiy tod Övardtfeıy- 76 wEv Yap Tmtov 
»al gikov, TO ÖL oxAnpöv al Ößpiorixöv: zul zo wEv öLopdoi Tabs Anap- 
Tayovras* To ÖL mövov SeAeyyen. Eph. 4, 29 sqg. Ebr. 12, 25. Gal. 
6, 1. Prov. 15, 1. Col. 4,6. Mt. 5, 5. 12, 30. 18, 15 sqq. Rom. 
15,21:35 4; Thess.(5; 14 

Plat. legg. IX, 879 C räs Huiv aldeisdw Töv Euncod Tpssßötepov 
Epyw ts xal Zmeı. 

4. Anaxim. bei Stob. 79, 37 xi yäp Örxarstspov N Todbs yavkosns xal 
mardelas altlous Öyras Ayteuepyereiv. cf. Plat. Legg. IV, p. 717 B. 


Eur. Fr. inc. 848 Bots 82 obs texdvrac &y Bio adßeı, 
8° Lori xul Löv nal Davay Denis wikos, 


\ % 


(2 S \ n 4 
Vor: BE Tb Yboavre ui Tımäv dern 





* Der Apostel hält die leiblichen Uebungen nur für wenig nützlich; Xenophon 


empfiehlt der Jugend dagegen Jagd, Turnen und alle gymnastische Bewegung nicht 
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gen und die sonstigen Erziehungsmittel nicht zu verachten. Denn 
dies macht sie zum Kriege tüchtig und für das Uebrige, worauf 
das richtige Denken, Reden und Handeln beruht. 

v. 10. Xen. Cyr. 1, 5, 14: Auch das wird euch nicht wenig ermu- 
thigen, dass ich vor dem Auszuge den Göttern die gebührende 
Ehre erwiesen habe. Denn aus langem Umgang mit mir wisset 
ihr, dass ich nicht nur das Grosse, sondern auch das Kleine stets 
mit den Göttern begann. 

v. 15. Sol-hypoth. fr. 19: Vielerlei lernend annoch, schreit ich zum 
Alter dahin. 

v. 16. Epiet. enchir. 48: (Der Weise) wacht über sich selbst, wie 
über einen Feind und Laurer. 

C. V.v. 1. Hom. I. u, 787: 

Freunde, das wisst ihr Alle, doch sag’ ich es, dass auch noch heute 

Ehre den älteren Menschen verleihn die unsterblichen Götter. 

Herod. II, 80: Begegnen junge Leute von ihnen (den Aegyptern 
und Lacedämoniern) Männern, von höherem Alter auf der Strasse 
so weichen sie ihnen vollkommen aus, und stehen auch von ihren 
Sitzen auf, wenn sie sich ihnen nähern. 

Xen. Cyrop. VIII, 7, 10: Auch euch, liebe Kinder, habe ich von 
Anfang an so erzogen, den Äelteren Ehre zu erweisen, von Jüngeren 
sie euch erweisen zu lassen. 

Xen. Mem. II, 3, 15: In der ganzen Welt ist es Sitte, dass der 
Aeltere vorangeht in Allem, wo etwas zu thun oder zu sagen ist. 

Epict. fr. 107: Besser ist ermahnen als schelten; denn Jenes ge- 
schieht sanft und freundlich, dieses hartherzig und höhnisch;; Jenes 
bessert die Fehlenden, dieses überführt sie nur. 


Plat. legg. IX, 879 C: Jeder zeige Scheu in Wort und That vor 
dem, welcher älter ist als er. 

v. 4. Anaxim. bei Stob. 79, 37: Denn was kann es Gerechteres geben, 
als denen, die an unserer Entstehung und Ausbildung Schuld sind, 
wieder Gutes zu thun? 

Eur. Fr. ine.848: Wer hier im Erdenleben seine Eltern ehrt, 
- Ist so im Leben wie im Tod der Götter Freund. 
Wer ihnen aber seine Ehrfurcht frech versagt, 





nur als Mittel zur Erlangung ‘von Kraft und Kriegstüchtigkeit, sondern auch als 
Antriebe und Anleitungen zu guten Gedanken, Worten und Werken, 


le any © 


368 94 IPOS TIMOBEON A. 


pn por yevorto wre suvdlörns Neots, 
pt &v Üardssn xorvorAouv oreAkoı oxdng. 
Eph. 6, 1 sqq. Col. 3, 20. Mt. 15, 4. 19, 19. Marc. 7, 10.10, 19. 
Luc. 18, 20. 
v. 4. Eur. Suppl. 362 avtıöouAsberv, 
Soph. Philoct. 672 dotıs yap eb Opäv eb naday Zriotarzar, 
Mavtös YEvorı’ Ay AThpatos Apelsswy Ylkos. 
Prov: 11,718, “Sie, 12, 3.#00L,8,. 1 

v. 10. cf. ad Ebr. 13,2. Hom. Od. ö, 49 sqq. rods 8 Zrst odv Omar 
xal yptoav &lalo x. T. A. 

v. 12 sqq. Epiet. fr. 106 zöv vouderoövra del np@roy Ts tay vondern- 
KEvov alöods te xal pnuns inınelsishar oi yap Amepußpıssavres Adısp- 
dwror. 5, 11. Sir. 23, 4-6. 1 Petr. 2, 11. 3,2 sqg. Tit. 1,8. 2, 12, 

v. 23. Theogn. 509 .oivos rıvönevos rovAbs xaxdy, Hv dL, tıs adrov 

rivg Sriotapevwg, ob xaxöv, AAN ayadav,* 

0. VI. v. 4. Xen. Mem. IV, 7, 6 ws 82 z@v odpavioy, 1) &xasıa 6 

Debs pnyaväraı, Ypovriorhv yiyvaodaı Anttperev: odte yüp sbpeta Av- 


Ipwrois Evöpnılev eivar, odre yapllssda Üeois Ay hyelto Toy 


A) 
A 
oO 
c 
3 
el 
a 
Pe 


a Exsivor oupmvloaı odx 2BovAnüngav. xıvdoysüsa 5’ üv Epn xal Rapa- 
Ypovnoaı Toy radra nepımyavra x. t. A. 4, 7. Tit. 3,:9. Ps. 73, 16. 
Rom, 11, 33.34. 1.Cor. 2, 16. 2 Cor. 5, 7..1.Joh. 3, 2. Act. 1, 7. 
Joh. 16, 12. \ 


v. 6. Epict. fr. 172 ’Ertxtntos Spwrndels, tis &v Avdohrorc rAobatos 
pP 1 porn ’ p ’ 


einev' 6 aötäpxng. 

Ibid. 129 eöyvouwv 6 un Aurobpevog &p’ os un &yeı, ANA yalpy 20’ 
ois Eyeı. 

Xen. Symp. IV, 42 ("Avtiod&yng ünkoniwy) Aa why xal moAd dt- 
„aLoTspoug yz elxös elyaı Tobs eöreleiay pärdoy H RoAuypruariav oxo- 
moöyras’ ols yap pällora 7a mapövıa üpxel, Axıora @v &Akorplmv 
öpeyovra, 

Mt..6,,19. 20. Luc. 12,33, Bhilsd.211 2082 02 00 5 

Plut. Demetr. 32 ui nv oöslav nAsio, nv ö Ar\noriav rorsiv EAdrıo 
zöy ys BouAöpevov bs AANd@s zivan rAobatoy: 6 Yap un rabmy TNy @L- 
korkoutiay oötos oöte nevias obT’ Aroplas AnhiAarraı. 


Eur. Fr. Archel. 258 paxdptos, Gorıs voov Zywv rın& Vsov xal 
nEpdos abc Toro nareirar ueya, 





* Selbstverständlich rechnen wir diese und ähnliche Stellen nicht zum Aöyos 
srmeppatixös, so wenig als man die freundschaftliche Ermahnung v. 23 als einen 
Ausfluss göttlicher Offenbarung resp. ein göttliches Gebot ansehen wird. Nur als 
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Nicht möge der mit mir dem Altar der Götter nah’n, 
Noch im Meer das Fahrzeug rüsten zur vereinten Fahrt. 

v. 4 Eur. Suppl. 362: wieder dienen. 

Soph. Philoct. 672: 

Denn wer für Wohlthat wohlzuthun versteht wie du, 
Weit über alle Schätze geht ein solcher Freund. 

v. 10. Hom. Od. ö, 49 sqq: Als nun sie gebadet die Mägd’ und mit 
Oele gesalbet u. s. w. 

v. 12 sqq. Epiet. fr. 106: Wer ermahnen will, muss vor Allem für 
die Scham und den Ruf derer, die er ermahnt, besorgt sein. Denn 
die die Scham verloren haben, sind unverbesserlich. 

v. 23. Theogn. 509: 

Unheilvoll (ist's) sich des Weins nicht mässigen: aber so ehrbar 
Als zuträglich, wofern sinnig ihn Einer geniesst. 

C. VL v. 4. Xen. Mem. IV, 7, 6: Ueberhaupt widerrieth er Grübe- 
leien über die Art und Weise, wie die Gottheit die Veränderungen 
am Himmel bewirke; er hielt es für ebenso unmöglich, dass die 
Menschen dies ergründen können, als er daran zweifelte, dass die 
Götter Gefallen finden werden an den Untersuchungen über Dinge, 
welche sie selbst zu offenbaren nicht für gut befunden haben. Er 
meinte, man könnte, wenn man sich über solche Sachen den Kopf 
zerbreche, Gefahr laufen zu faseln u. s. w. 

v. 6. Epict. fr. 172: Als Epiktetus gefragt wurde, wer unter den 
Menschen reich sei, sagte er: der Genügsame. 

Ibid. 129: Weise ist, wer sich nicht ärgert über das, was er nicht 
hat, sondern sich freut über das, was er hat. 

Xen. Symp. IV, 42: (Antisthenes) Ja auch weit gerechter müssen 
diejenigen sein, welche mehr auf Einfachheit, in ihrer Lebensart 
als auf den Besitz eines grossen Vermögens ausgehen. Denn je 
mehr Einer sich an dem genügen lässt, was er gerade hat, desto 
weniger gelüstet ihn nach Fremdem. 

Plut. Demetr. 32: Wer wahrhaft reich sein wolle, dürfe nicht 
sein Vermögen vergrössern, sondern müsse die Unersättlichkeit 
vermindern; denn wer die Sucht nach Reichthum nicht bezwingt, 
kommt aus der Armuth und Noth nicht heraus. 

Eur. Fr. Archel. 258: 

O selig, wer vernünftgen Sinns die Gottheit ehrt, 
Und reichen Segen für sich selber drin erblickt! 





ein nettes Analogon, als ein recht guter Rath in liebenswürdiger Form ist obiges 


Distichon mit eingekommen. 
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v. 6. Theogn. 335 rdvtwy nid Apıora. cf. Prov. 30, 8. 
Xen. Mem. I, 6, 10 Zywye vopilw Tö ev pmdevös Beiolar Üetov 


c 


En \ \ ar v 
eivar TO d ws &Aaylorwy Zyyurarw tod ÜBelou' xal To u£v Delov xpd- 


Wr] r 


m ’ - [4 
tıoroy, TO de Zyyuraro Tod Yelov &yyurdrw Tod xpatiaton. 


v. 6—8. Plat. Phaedr. fin. & giXe Ildv te nal aAdoı Gaor TTöz deol, 
Some por Ham yevkadaı tavdodey- Taswdev 62 doa Eyw Tols Evrös 
eivat wor Yllta. mAoborov d& vonlkormı zov oop6y" To dE Ypucod rANdos 
ein poı Gooy wire Pipeıv pre Aysıy öbvarıo AAAos 4 6 auepwv. Erı &AAou 
ou deöneda, ® Datöpe; Zpol mev Yap perplws nöxrtat. 

v. 7. Aesch. Pers. 844 ws tols Üayodcı nAo0ros oddey Bpekel. 


v..8. Diog. Laert. VI, 105 äptoxsı d£ adrois xul Artas Bıodv, aötäpxeoı 
Xpwp£vors artiors xal tplßwar növors, rAobton xal dns xal edyevalas 
xaTappovodary. * 


Epicur. ap. Diog. Laert. X, 131 xat pala xal Ddwp Thy Axpgrarnv 
> ' c r 3 x 2 fi > \ [4 
anodlöwaLy Noovnv, Emerdav Evdcmy Tıs aurd nposevkyanrar. Prov. 27, 7. 
Luc. 15, 16. 
v. 9. Soph. Aj. 758 a yap nepıosä xAvörta owuara 
inter Bapslaıs npds dev dvonpaktars 
Evaay' 6 nävus x. TA. 


Paus. IV, 4, 7 &v yap cf Avdpwrtvn pbası nal Amy &vövrwv &p’ 
ois Praldueda Adıxor yivandar, Ta xepöy weylornv Avayınv Eyerv. 


Pind. Pyth. 3, 54 &AAa xEpdeı xal oopla dgderar. 

Isoer. 1, 6 mAoörtos d& xaxias närkov d xakoxayadias imnperng Larlv, 
2kouotay ev TH padunia rapaosxsudlwy, Emil d& Tas Höovds Tobs weous 
rapaxal@v. cf. Mt.13, 22. Marc. 4, 19. 1 Tim. 6, 17. Luc. 12, 21 
16, 19. 18, 25. 

Eur. Phoen. 597 dsıAöv 8’ & nAodros xal gılödloyov xaxdy. 

v. 10. Bion n piAapyupia untpönols naons xaxlas. 
v. 15. Aesch. Suppl. 508 ava: ävaxtwy, 
Paxdpwy waxdprars, 
nal ei&wy rekeıbtarov xpdros, BAßıe Zed. 





* Die Cyniker mit ihrer Weltverachtung und Bedürfnisslosigkeit, mit ihrer 
Askese und selbstgenugsamen Contemplation sind ein Seitenstück zu den jüdischen 
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v. 6. Theogn. 335: Die Mitte nur frommet in Allem. 


Xen. Mem. I, 6, 10: Ich bin der Meinung, wenn auch, gar keine 
Bedürfnisse zu haben, allein den Göttern vorbehalten sei, so komme 
doch, so wenig als möglich zu bedürfen, dem Göttlichen am näch- 
sten; und sei auch das Göttliche das Beste, so doch, was dem 
Göttlichen am nächsten komme, dem Besten am nächsten. 


.6—8. Plat. Phaedr. fin.: Geliebter Pan und ihr anderen hier 


waltenden Götter, verleihet mir schön zu werden von innen, und 
dass mein Aeusseres meinem Innern entsprechend sei! Für reich 
möge mir der Weise gelten, des Goldes mir aber soviel zu Theil 
werden, als nur der Vernünftige führen und tragen könnte! — 
Haben wir noch einen Wunsch, lieber Phädros? Mir wenigstens 
genügt das Erflehte. 


‚7. Aesch. Pers. 844: Weil doch den Todten Geld und Gut nichts nützt. 
.8. Diog. Laert. VI, 105: Sie (die Cyniker) verlangen auch ein 


einfaches Leben, indem sie nur soviel Speise zu sich nehmen, als 
hinreicht, und bloss grobe Mäntel tragen, während sie Reichthum, 
Ruhm und Adel verachten. 

Ibid. X, 131 (Epikur): Brod und Wasser gewähren das höchste 
Vergnügen, wenn sie Einer zu sich nimmt, der Mangel leidet. 


v. 9. Soph. Aj. 758: 


Denn ungeschlachte Leiber, übermüthige, 
Stürzt eine Gottheit schwer hinab in Missgeschick, 
-So sprach der Weise. 

Paus. IV, 4, 7: Denn in der menschlichen Natur sei zwar Vieles, 
was uns dazu bringe ungerecht zu sein, aber den grössten Zwang 
übe die Gewinnsucht. 

Pind. Pyth. 3, 54: Auch die Weisheit wird vom Gewinn bestrickt. 

Isoer. 1, 6: Der Reichthum ist mehr des Lasters als der Tugend 
Diener, indem er dem Leichtsinne Vorschub thut und die jungen 
Leute zu den Lüsten auffordert. 

Eur. Phoen. 597: Feig ist der Reichthum und das Leben liebt 
er stets. 


v. 10. Bion: Der Geiz ist die Geburtsstätte alles Uebels. 
v. 15. Aesch. Suppl. 508: Herr aller Herrn, Seligster du 


Der Seligen, aller Gewalt 
Gewaltigster, Zeus in den Himmeln droben! 


Essäern, den ägyptischen Therapeuten und den christlichen Einsiedlern und Mönchen, 
deren Character und Habitus nicht selten Cynismus auch im bösen Sinne offenbarte. 
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ee 


x af ’ 


15. Hom. I. w, 526 (deol nAnupes, bein Covres,) abrol dE 7’ Axn- 
ödss eloly, 

16. Plut. de plac. phil. I, 7, 15 Zwxpdarns xal IlAaroy co Ev, 
Tb wovocuäc, 76 abromuss, to povadızöy, zo dyrws Ayalöy: mayıa ÖE 
ı° vods oDv Üeös, Ywpıotöy eldos 


7 m - (2 
Taura Toy Övondtwy Eis TV voDy aneloe 
\ 
L 


or’ orı to Auıyes mdans BAnc, kndevi nadıta suumerkeypevov. 


cf. Plat. d. rep. VI, p. 509 B. 


15. 16. -Arist. met. B. 4 sdöamovesturos Deös. — Eth. Nicom. X, 8 


c ’ ’ Dies 27 r 
obs Veods yap waltora breiAfpapev waxaploug zul ebdalmovas eivaı. 


Pind. Ol. I, 52 pärapss. Nem. VI, 5 addvaroı. X, 7 Apßporor. 
Ol. VII, 60, Pyth. IX, 64 äyvot. Ol. IX, 56 gSpraroı. 85 Basıljes alel 
BeoL in. A 

Stob. ecl. I, p. 94 6 deös mörös oUTE Öparüs odre alsdntücs, Arad 
Aöyw pövov xal vom Dewpatoc. Rom. 1, 19. 20. Joh. 4, 24. 1 Cor. 2, 14. 


e} 


Max. Tyr. Diss. I, 13 16 detov aöto Aöparov bodaknots, Apprtov Favi, 


> uns boys xaAktorw zul Xd- 
’ 


Avamts capxl, Aneudis Axo7j, wovw ÖL T 


[} [} [ 


\ DI 
dapwrar xal vospwrarw . .. . öparöv BL 


< 


ÖnOLöTITa al AxouaToy ÖLd 
guyyevarav. 


Epicur. ap. Diog. Laert. X, 123 rzp@tov yey Toy deüy Lwov Apdaprov 
xoL paxdprov vopilmv, ws M xoLvn Tod Üzod vonats Öreypapn, umösv une 
eis Apdapolas AAkötprov ante This paXapLöTNTos Avolxeroy aöTW npöoarte' 

\ 


mäy 68 TO Yuldtteıv abtod dyydnevov NV Hera Aplapsias waxapıöcıra 


r} 
repl adrov Onkake. 


Ibid. 139 6 naxdpiov nal Apdaprov odre adrd npäypara Eysı ourte 
b) 2 r er b/4 I Y 7. [4 >} >} en \ 
ap rapsyer, Bots obts Öpyals odre yäpıcı anyeystar &v Aolevei yap 
mäy TO TOLODToY. 


16. Plat. öpor* St. II, p. 411 A eos Lüov Adavarov, adrupxes mpbc 


1 


5) 1 J >. en b) m r Ser 
sÜudAaLmoYyLav' OLOLA ALöLog, ns tayadod QUSEWS ALTLA, 





* öpor i. e. definitiones (cf. 1. c. 414D. Löpos, Aöyos &x drapopäs zat ydvonc 


suyzelpevog) ist der Name einer meistens dem Speusippus beigelegten kleinen 


Schrift, die eine Sammlung von ee von Plato herrührenden Begriffsbestim- 
mungen enthält, 
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v. 15. Hom. Il. w, 526: (Die seligen mühelos lebenden Götter) allein 

- sie selber sind sorglos. 

v. 16. Plut. de plae. phil. I, 7, 15: Socrates und Plato (nennen Gott): 
das Eine das Einfache, das durch sich selbst Entstandene, das 
Einsame, das wahrhaft Gute; alle diese Namen gehen auf den 
Geist. Geist also ist Gott, ein gesondertes, d. h. von jeder Materie 
freies, mit Nichts, was dem Leiden unterworfen ist, verbundenes 
Wesen. 

v. 15. 16. Arist. met. B. 4: Am glücklichsten ist Gott. — Eth. 
Nicom. X, 8: Von den Göttern haben wir die Vorstellung, dass sie 
am seligsten und beglücktesten seien. 

Pind. Ol. I, 52: Die Seligen. Nem. VI, 5: Die Unsterblichen. 
X, 7: Die Unsterblichen. Ol. VII, 60. Pyth. IX, 64: Die Reinen. 
O1. IX, 56: Die Herrlichen. 85: Die ewig herrschenden Götter. 

Stob. ecl. I, p. 94: Gott selbst kann weder gesehen noch über- 
haupt sinnlich wahrgenommen werden, sondern ist nur mit der 
Vernunft und dem Geiste zu erkennen. 

Max. Tyr. Diss. I, 13: Das Göttliche selbst ist unsichtbar für die 
Augen, unaussprechlich für die Stimme, unberührbar für das 
Fleisch, unvernehmbar für das Gehör, blos für den schönsten, 
reinsten und vernünftigsten Theil der Seele sichtbar wegen der 
Aehnlichkeit und vernehmbar wegen der Verwandtschaft. 

Diog. Laert. X, 123 (Epikur): Zunächst füge dem Begriff von 
Gott, indem du ihn für ein unvergängliches und glückseliges Wesen 
hältst, wie allgemein der Begriff bestimmt wird, Nichts bei, was 
der Unvergänglichkeit fremd oder zur Glückseligkeit ungehörig 
ist; Alles aber, was seine Unvergänglichkeit und Glückseligkeit auf- 
rechthalten kann, das glaube von ihm!* 

Ibid. 139 (Epikur): Was glückselig und unvergänglich ist, kommt 
weder selbst in Verwicklungen, noch schafft es sie einem Anderen, 
sodass es von Zorn oder Gunst nicht berührt wird. Denn Alles, 
was dahin gehört, ist Schwäche. 


-y. 16. Plat. öpor, p. 411 A: Gott, ein unsterbliches, zur Glückselig- 


keit sich selbst genügendes Lebendiges; ein ewiges, das Wesen des 
Guten begründendes Sein. 


* Schon Epicur beschreibt und empfiehlt ein doppeltes Verfahren zum Erkennen 
und Auffinden der göttlichen Eigenschaften, die „via negationis (zart! dyalpesıv), 
qua omnem imperfectionem rerum creatarım a deo removemus“, und die „via 
eminentiae (x#7& oy&soıw), qua quidquid perfecti rebus’ creatis inest, id infinite in 
deo esse colligimus“, wie die Scholastiker und altkirchlichen Dogmatiker nach 
Pseudo-Dionysius Areopagita definirten. 


r 


374 VI, 16. IPOZ TIMO®EON A. 


v. 16. Plutarch. def. orac. 16 extr. (N deıwörng) xar odatav 76 Aydaprov 


\ A} \ \ 3 Q\ \ > r "N 
Kal KAT OpETNV TO Anales “al AYANGDTITOV. 


Plat. Phaedr. p. 247 A 6 pdövos Zw Tod Üelon Xopod lararaı. 


cf. Gen. 3, 5. 
Callim. Hymn. Jov. 8 
Kpntss del devoral' xal yüp tapov, & Ava (Zeus) osio 
Kopntes Etextnvavro: ob 0’ od. Üdves- 2oot yap alel. 
ela,lit.s1, 19, 
Eurip. fr. ine, apud Clem. Alex. coh. ad gentes p. 44. 1115 
deov 82 moloy, eine wor, vontlov; 
Toy nAvd’ Öp@vra xabToy o0y ÖpWpevov. 
cf. Col. 1, 15 sqq. Jes. 46, 5. 
v. 17. Isoer. 1, 34 rapa& tov dev ebruyia. 
Aesch. Sept. 606 deod 82 dapsy &otıy söruxeiv Bportode. 


Paus. VII, 36, 5 ayad@v oi deol doripes elcıy Avdpwrorg. 


Stob. serm. CV, 51 (Nauck fr. adesp. 462) 

Ta neyaka dopa Tis Töyns iyeı wößoy, 

xal 6 mävu Aapmpov obx Axlvduvov Kupet, 

000’ daparts mäy Öbos &v Ivneo yevan. 
Luc. 1, 52. Jae,.4, 6. 

Plat. legg. IV, p. 716 A 6 n&v södnımovnosıv uEAAwv Euverera a- 
MELVOS xal xexooummevos: ei DE ic Zapdelc bro neyalauytas, N Ypnpasıv 
Erapdwevos 7 Tınais A xal ammaros eönopntg, pkeyeraı nv doynv weh’ 
Ößpews . . . „ narakelneraı Zpnpos Beod. cf: adMt. 19, 24. Luc. 18, 
24. 12, 20. Eph. 2, 12. 


L 
\ 
L 


v. 19. Theogn. 197 ypüpa 5 u&v Ausdev xal adv lu Avöpı yeyırar 


al xadap@s alel napwövınov teAddeı. 


Pind. Nem. 8, 17 obv dew ydp tor pureudel; Bas Avdpbrorı Tap- 
Hovwrepog. 





I. TIMOTHEUS. Yo10, @c75 


v. 16. Plutarch. de def. orac. 16 extr.: (Das Göttliche ist) der Natur 
nach das Unvergängliche und vom sittlichen Standpunkte aus das 
Leidenschafts- und Fehlerlose. 

Plat. Phaedr. p. 247 A: Missgunst weilt ausserhalb des Reigens 
der Götter. 
Callim. Hymn. Jov. 8: 
Lügner sind immer die Kreter; von dir selbst haben ein Grabmal, 
Herrscher (Zeus), die Kreter erbaut; und du starbst doch nicht, du 
bist ewig. 
Eur. fr. inc. 1115: 
Wie soll ich mir die Gottheit denken? sage mir. 
Als Alles sehend, selbst den Menschen unsichtbar. 


v. 17. Isocr. 1, 34: Seitens der Götter ein glückliches Gelingen. 
Aesch. Sept. 606: Doch Göttergunst ist's, wenn ein Mensch zu 
Glück gedeiht. 
Paus. VII, 36, 5: Die Götter sind Geber des Guten für die 
Menschen. 
Stob. serm. CV, 51: 
Die grosse Gunst des Glückes ist von Furcht gefolgt, 
Und allzu grossem Glanze bleibt Gefahr nicht fern; , 
Unsicher ist das Hohe stets bei Sterblichen. 


Plat. legg. IV, p. 716 A: Wer ein glückseliges Leben führen will, 
folgt ihr (der Gerechtigkeit) demüthigen und geregelten Sinnes; 
wenn dagegen Jemand in stolzem Dünkel, oder seiner Reichthümer 
oder Ehrenstellen oder seiner Wohlgestalt sich überhebend, im 
Herzen in Uebermuth entbrennt .....- dann bleibt er von Gott 
verlassen, zurück. 

v. 19. Theogn. 197: 
Reichthum, welcher von Zeus mit Gerechtigkeit nahte dem Manne 
Und schuldlos, er verbleibt ewig ein sichrer Besitz. 

Pind. Nem. 8, 17: Denn das Glück, in Gottes Obhut ausgesät 

grünt länger um der Menschen Haupt. 


IIPOZ TIMOBEON 
B. 


C. I. v.5. Plat. Phaed. 114 0 xaAcv yap tö AdAov xal n &Anls neyamn. 


4,7. 8. 
Xen. Mem. I, 1, 28 <öy yäp dvrus ayadav xal xaAmy oBd:y Avsn 
ide T 
S v 
mövov xal änıneielas deol Bröbaoıy Avdpwrors‘ AAN’ elite tabs Beods TAsws 


eivat oor BobAeı, Hepaneureoy tobs Beobs x. T. A. 


Soph. Polyid. fr. 364 obror rno0’ Adsı av Axpwy üven rövon. 
Mt. 7, 13. 14. Ebr. 2, 9. Phil. 2, 5 sqqg. Act. 14, 22, 
v. 10 sqq. Hom. Il. ®, 49 tAntov yap Motpaı Buuov Oeoav Avdpehrorav. 


Od. p 284 roAureis por Bonds, Zrel xand moAAd nerovda. 


Ibid. e, 222 Anoopaı, &v orndeoaıy &ywy talarevdta Hoydv. 
Ibid. dv, 18 terladı dr, xpaöln" xal xuvrepov AANo or Erin. 
Ps. 38, 18. Jac. 5, 10. 1 Ptr. 4,19. 2 Cor. 1,6. Apoc. 2,10. 
1 Cor. 4, 19. 
v. 11. 12. Procul. Polit. p. 398 ’Oppsds &rte av Atovbson reierüy 
Myepbv yevönevos ra Snora nadelv Akyasraı zo oyerepw dei. 


6] nd 62 m 
Plat. Men. p. 81A äxhxoa yap Avöp@v te xal yDvaıay a0p@v epL 
Y o 14 m m m 
2a deln npaypara' ol DL Akysvres sloi av lepdmy te xal tüv tepeı@v, 
7 R \ 3 
6ooıs yeucinne, mepl bV peraysıpllovrar, Adyov oloıs 7’ elva drööya. 
r \ \ [4 \ ms 7 am 
Aöyeı d& xal Ilivöopos rat aAAoı noAAot z@y romtay Booı Beiol elary- 
A \ \ \ ww 3 

past yap nv buynv Tod Avdpunron eiyaı Kddvaroy xal tork BEV Telsuräy, 


r 


\ 
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C. II. 5. Plat. Phaed. 114 C: Denn herrlich ist der Preis und gross 


die Hoffnung. 

Xen. Mem. II, 1, 28: Von dem, was wahrhaft gut und edel ist, 
geben die Götter den Menschen Nichts ohne Anstrengung und 
ernstliche Bemühung. Wünschest du, dass die Götter dir gnädig 


- seien, so musst du die Götter verehren. 


Soph. Polyid. fr. 364: Das Höchste wird dir ohne Mühe nie zu 
Theil. | 


‚10 sqq. Hom,. Il. ®, 49: Denn ausduldenden Muth verlieh den 


Menschen das Schicksal. 

Od. p, 284: Standhaft duldet mein Herz, denn viel des Bösen 
ertrug ich. 

Ibid. e, 222: Dulden will ich’s! Mein Herz ward längst zum Leiden 


gehärtet. 


Ibid. v, 18: Dulde nur aus, mein Herz! Noch Härteres hast du ge- 
duldet. 


v. 11. 12. Procul. Polit. p. 398: Von Orpheus als dem Führer der 


Dionysischen Festfeier wird erzählt, dass er dasselbe Schicksal ge- 
habt habe, wie der Gott. 

Plat. Men. p. 81 A: Ich vernahm nämlich die Rede weiser 
Männer und Frauen über die göttlichen Dinge. Die sie führen, 
gehören zu den Priestern und Priesterinnen, die es sich angelegen 
sein lassen über das, womit sie sich beschäftigen, Rechenschaft 
geben zu können. Auch Pindar führt sie und viele andere Dich- 
ter göttlicher Art. Sie sagen, die Seele des Menschen sei unsterb- 
lich und ende bald, was man sterben nennt, bald trete sie wieder 
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[4 


8 N Anodvnoxsıv xakodar, tor: d& naAıy yiyvasduı: AmöAAuolaı dE oBßE- 
note’ delv On dLa Tara ws dawmrara dtaßıavar tov Btov. 

C. III. v. 2 sqq. Plat. Legg. V, p. 731 E toöro 8’ Zorıv 6 Adyovaıv, ds 
pllos abr$ nas Avdpwnos Ylosı 7’ dorl ar dplüs &ysı TO deiv elvar 
roLodtoy‘ To de AAnDelg Ye navrwy anapınpdrwv, dLd nv ocböpa Eaurod, 
Yıllay, altıov Exdorp ylyvaraı Exdotore‘ Tupkodtaı yap mepl To YLkol- 
pevov 6 pLAGv. Bote Ta Ölxara anal a Ayada xal Ti AuAd Kaxas xpivet, 
To adrod mpo Tod AAnÜoüs del tınav BeLv Myobpevos. 


Mt.: 22,39.) Rom. 12, 3.- Eph.;&, 29... 1.002.619 249: 


Eur. Med. 85 sqq. Aprı yıvwoxeıs öde, 
BES RAS Ts abroy Tod merlas warAov Yıket, 
c \ 


& [4 N \ BRN end 
ol EV ÖlKalmc, Ol ÖE Xal XEpOoUS YApıy . . 


Eur. Cresph. fr. 460 pıA@v warıor Zuaurov obx aloybvonat. 


Perictione ap. Stob. 79, 50 p£loy yap Apapıin xal Adızin, Avöpw- 
ray obx Ay yEvorto 9 &s narepas Aoeßdeıv. 
Eur. fr. inc. 848 dorıs ÖL Tb Yboavre un Tımav Bein, 
pn por yEvorto its ouvöörns Veois 
wnT’ &v daAdsam xorvöonkouy ateAkoı oxdpos. - 
cf. Deut. 27, 16. Prov. 30, 17. 19, 26. 20, 20. Jon. 1, 10-12. 
Act. 28, 4. 

v. 3. 4. Epict. fr. 51 oÖd&v pinpörepov PiAndovias, xal Yihoxepötas xal 
a\aLovelas: obbEy npelttov neyakoppoadvns xal Muspötrtos xal pıhav- 
Ipwrias xal eörorlac. cf. ad 1 Joh. 2, 15, 16. 

v. 4. ad vocem gtAödeor. cf. Anmerk. zu Rom. 16, 15. 

v. 5. Aesch. Sept. 573 od yap Öoxetv Apıoros, AAN” eivar Beieı. 

Plat. Rep. II, 361 A (Theaet. 176) &sydrn yap ddınia doxeiy Ölxatov 
eivaı un övra. Mt. 23, 28. Tit. 1, 16. Jer. 2, 33. 
v. 9. Hom. Il. e, 761 &ppova toörov Avevres, ds odrıva olde Olpıora. 
1 Petr. 2, 15 (try t@v Aypövwv Ayvualay).* 


Od. 7, 328 Yeddos 8 odx &pdsı: mal yap menvopdvos dorly, 





* Dem Griechen ist die Sünde Thorheit, wie die Tugend nur Weisheit; im 
Verstand nicht im Willen liegt Quelle des Guten und des Bösen. Der einzige 
positive Satz der Lehre des Socrates war, dass alle Tugend Einsicht, Erkenntniss 
sei und die Sünde nur das Resultat mangelnder Einsicht oder fehlerhaften Wissens; 
die Tugend sei daher lehrbar. — Unter den unechten platonischen Schriften handelt 
eine (wohl von dem Socratiker Aeschines verfasste) wepl dperns el didaxtöv d. i. 
Ueber die Lehrbarkeit der Tugend. Mit demselben Thema beschäftigt sich auch 
der Dialog Meno. — Gegen den socratischen Tugendbegriff, insbesondere gegen die 


“ 
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in das Dasein, gehe aber nie unter; darum fürwahr müsse man 
sein ganzes Leben in frömmster Weise führen. 

C. II. v. 2. sqq. Plat. Legg. V, p. 731 E: Es (das Uebel) besteht 
darin, dass, wie man sagt, jeder Mensch von Natur sich selbst liebt, 
und dass es in der Ordnung ist, dass er so gesinnt sein müsse: 
in Wahrheit aber wird dies, diese übertriebene Selbstliebe, Jedem 
in allen Fällen zur Quelle aller Fehltritte. Denn der Liebende 
wird gegen das, was er liebt, verblendet, sodass er das Gerechte, 
das Gute und Schöne, schlecht herausfindet und statt des Wahren 
stets das ihm Angehörige achten zu müssen meint. 

Eur. Med. 85 sqgq.: Erkennst du jetzt, 

Dass Jeder mehr sich selber als den Nächsten liebt, 

Mit Recht die Einen, Andre auf Gewinn bedacht? .... 

Eur. Cresph. fr. 460: Mich liebe ich am meisten, schäme mich 
dess nicht. 

Stob. 79, 50: Es kann keine grössere Sünde geben und kein 
grösseres Unrecht der Menschen als die Pflichten gegen die Eltern 
zu versäumen. (Perictione). 

Eur. fr. inc. 848: 

Wer den Eltern seine Ehrfurcht frech versagt, 
Nicht möge der mit mir dem Altar der Götter nah’n, 
Noch im Meer das Fahrzeug rüsten zur vereinten Fahrt. 

v. 3. 4. Epiet. fr. 51: Nichts ist niedriger als Genusssucht, Gewinn- 
sucht und Prahlerei; Nichts herrlicher als Hochherzigkeit, Sanft- 
muth, Menschenfreundlichkeit und Wohlthätigkeit. 

v. 5. Aesch. Sept. 573: Denn nicht der Beste scheinen will er, 
sondern sein. 

Plat. Rep. II, 361 A: Denn das höchste Unrecht ist gerecht zu 
scheinen ohne es zu sein. 

v. 9. Hom. Il. e, 751: Welche den Thoren reizten, der keine Gerech- 
tigkeit kennet. 

Od. 7, 328: Täuschung meldet er nicht; denn ein viel zu Ver- 
ständiger ist er. 


Lehrbarkeit der Tugend polemisirte Aristoteles, der die Tugend als normale Aus- 
bildung des natürlichen Triebs fasste, die auf dem Wege der Gewöhnung und 
Uebung zu erstreben sei (Eth. Eud. I, 5 sqq.) — In der hebräischen Moral hängen 
die Begriffe Tugend und Weisheit, Sünde und Thorheit ebenfalls genau und inner- 
lich zusammen; na sa 03 ma ROT NEE Hiobs Wahlspruch (28, 28) ist bezeich- 
nend hierfür; auch vergleiche man die Bedeutung von nba3 Jer. 29, 23. Jos. 7, 15. 
Dt. 22, 21. Gen. 34, 7. be Ps. 85, 9. ba} Ps. 14,1. 53, 2, mem Hiob 1, 22. Jer. 
23, 13. cf. ferner Prov. 13, 19. 15, 21. 2 Sam. 3, 33. 13, 13. Ps, 49, 11. 74, 22. 
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v. 11. Aesch. Agam. 581 dro otparelas Avöpa owoavros Deod. cf. Act. 26,22. 


v. 13. Aesch. Spt. 580 &v ravıi rzpayaı 8 200° Öpıllas naxtis 
xäaxıov oööev,. cf. 1 Cor. 6, 9 ad 15, 13. 


. 2 Re R RE \ RER. ne 
v. 16. Xen. hist. gr. VII, 4, 32 todo: Yevönevor olous nv dpsımv Üeos 
3 £ > s,=p 
wev Av Zurnvebons Öbvarto xal &v Auipa Arodelkar. 
* 


C. IV. v. 6 sqq. Xen. Cyrop. VIII, 7, 5 sqq. &xahese ö& (6 Köpos) xat 
d2 nAytwy, NpPyYETo ToLoüde 
Aöyou' maides &uol al nävres ol napdvrss Ylkor, &wol Ev Tod Btov TO 
teAos Ton rapeotıv: &x TroAAGy ToDto sapas yıyvaaxw" bpäs dE YpM, 
Stay Teleurnow, Konsp edöntuovos Zuod xal Adysıy zal ToLeiv Tävıo. 
Ey® yap mals te By ra &v rarol vonılöneva amAd Öor® xexapnwodar 
Enel Te non, Ta &v veavloxois' tekeiös Te Avnp yevöpevos TU &y üv- 
; 


opkckull. Bars 3; HD re 


Ibid. 21 ewvonsate dt, Epn, Srı &yybrepov piv co Avdporivo davaro 
oößEy Zotıy Unvon' 7 88 Tod Avdpwron buyn Tore önrou derorden xara- 
yalvara xal tore tı av weiÄöytwv Tpoop& * Tote Yap, bs Zorxe, yähıorn 
EXsudepodrau. * 

Xen. Mem. IV, 8, 6 davupälsız, ei To den doxet BeAtıov elvar, Zus 
weksurdv tov Blov Kon; oöx 0olod’ Brı ueypı piv Toüßs Tod Ypövon Ay 
odöevi Avdpmrwv bpelumv Av ode BeAtıov 00” Hörov Zoo. Beßrwxdvar; 
Aprota yap olmaı [iv robs Apıora Erıpeioup&vong tod os BeAtiaroug yiyve- 
sdaı, Aöıota SE Tods narıora alsdavonevous, Sri BeAtious ylyvovran. 


Phil. 1,23 sqg. 3, 12.8g9q.. 'Actı 20,24, 


v. 7. 8. Xen. Mem. II, 1, 18 &xeıra 6 p2y Exovolog talaınupav Er’ Aya- 
97 EArlöı rovav ebppalverar" olov ol za Umpia Önpivres, ZArlür tod 
Anyeodur Möews poydodat. xal ra ev roradra Ada Toy möywy wıxpod 
zıvos Adıd darıy.... 

Ibid. 20 naptupst d& nal ’Eriyapnos dv Bde: — — — ty zövuv 
roAodgıy Muiv nävra tayal” ot deol. cf. ad Mt. 7, 13. 14. 1 Cor. 9, 
24. 25.. 2 Cor. 4, 17. 18. Rom. 8, 18. Jac. 1, 12. 

Plat. epin. p. 980B ei y4p ooL todto T&Aos ein r@v vöuwv, Beods 





* Die ganze dem sterbenden Cyrus in den Mund gelegte Rede ist reich an den 
schönsten Gedanken; sie enthält Fürbitten, Trostworte, Ermahnungen, deren kein 
sterbender Vater sich schämen dürfte, 


N 
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v. 11. Aesch. Agam. 581: Dem Mann, vom Kriege heimkehrend unter 
Gottes Schutz u: s. w. 

v. 13. Aesch. Sept. 580: 

In allem Thun ist aber schlimme Genossenschaft 
Das Schlimmste. 

v. 16. Xen. hist. gr. VII, 4, 32: Nachdem sie sich als solche Männer 
gezeigt hatten, dergleichen nur Gott durch Einflössung der Tapfer- 
keit an einem Tage machen kann. 

C. IV, v. 6 sqq: Xen. Cyrop. VII, 7, 5 sqq: Auch seine Freunde 
und die Behörden der Perser liess er (Cyrus) zu sich kommen. 
Als Alle da waren, begann er folgende Anrede: Meine Kinder und 
alle anwesenden Freunde, das Ende meines Lebens ist jetzt da. 
Ich habe dafür viele sichere Kennzeichen. Ihr müsst mich, wenn 
ich gestorben bin, als einen Seligen betrachten und nach dieser 
Ansicht sprechen und handeln. Als Knabe habe ich alles Schöne, 
was den Knaben, als Jüngling, was den Jünglingen, als reifer Mann, 
was den Männern geziemt, genossen..... 

Ibid. 21: Bedenket ferner, dass dem menschlichen Tode nichts 
näher ist als der Schlaf. Da erscheint die Seele des Menschen am 
göttlichsten, da wirft sie einen Blick in die Zukunft; denn da ist 
sie, wie es scheint, am freisten. 

Xen. Mem. IV, 8, 6: Du wunderst dich, wenn die Gottheit es für 
besser erachtet, dass ich jetzt mein Leben beschliesse? Weisst du 
nicht, dass ich bis auf diesen Tag keinem Menschen den Vorzug 
einräumen möchte, besser und angenehmer gelebt zu haben, als 
ich? Denn besser kann wohl Niemand leben, als wer am besten 
sich angelegen sein lässt, immer besser zu werden, und auch Nie- 
mand angenehmer, als wer am lebhaftesten fühlt, dass er besser 
wird. 

v. 7. 8. Xen. Mem. II, 1, 18: Sodann wird freiwillige Pein versüsst 
durch die gute Hoffnung, in der man sich ihr unterwirft. So lässt 
der Waidmann gerne sich eine Anstrengung gefallen aus Hoffnung, 
eine gute Beute zu machen. Und dies ist noch ein Beispiel von 
Preisen der Arbeit, die kaum der Mühe werth sind..... 

Ibid. 20: Auch Epicharmus bezeugt dies, wenn er sagt: „Nur 
um Mühe wägen uns die Götter alles Gute zu.“ 


Plat. epin. p. 980 B: Möge doch das Ziel deiner Gesetze sein, 
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r r RR D nz \ r ara A = SER. 
rpoonaloavtı Kadapwrepov te dtayaybrı zov Btov Tis Apa Teleurns Apl- 
ons te anal xalklarng Tuyeiv. 

\ % 

v. 7. 8. Plat. de rep. X, p. 621D (fin.) xal ötxaroouyny wera Ppovnaswes 
ravıl Tpono Enırmdsboonev, Tva xal Teiv adrois pikor Gpev xal Tols 
deois, abrod Ts uevovres Eyvdads nal Zrerddy ra Alla adrts wopılmuede, 
GorEp oi vixnpöpor mepıayeıpöpevor, xal vide nal &y 7 Yıltcret mopelg, 
[N S EC y „ 

79 dıeinködapev Ed npartwnev. 


Ibid. I, 1 ot 88 77 AAndeia Öpopinol els tEAos &Adövres Ta te adda 
Aaußavovar al orewavodvrar. 
v. 14. Soph. Electr. 209 ots deös 6 weyas "Okdprios zolvpa nalen 
radety nöpor. — cf. Rom. 2, 9. 
Ibid. 1379 vov 8° & Aöxeı’ ”AroAdoy, 2 olwv &yw 
ala, rpornitvw, Alooonar, yzvod TpöFpwyv 
nuiv Apwyös tavde ray Bouksuparwy, 
xar derkov Avdpwroı Tarırtua 
is Övoseßelas oia Öwpodvrar Üeot. 
Mal. 3, 18. 2 Sam. 3, 39. Rom. 2, 6-9. 12, 19. Col. 3, 25. 
1 Thess. 4, 6. 
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dass Einer bei der Götterverehrung und nachdem er ein makel- 
loses Leben verbrachte, zugleich den schönsten und besten Tod finde. 
v. 7.8. Plat. de rep. X, p. 621 D: Wir werden die Gerechtigkeit 
mit Ueberlegung auf alle Weisen üben, damit wir so mit uns selbst, 
wie mit den Göttern uns befreunden und, so lange wir hier ver- 
weilen und nachdem wir die Preise derselben davontrugen, rings- 
umher, wie gekrönte Sieger, unseren Lohn einsammeln, ünd damit 
‚ es uns sowohl hier als auf der von uns besprochenen tausend- 
jährigen Wanderung wohlergehe. 
Ibid. I, 1: Welche aber im Laufe nach der Wahrheit ans Ziel 
gekommen sind, empfangen die Kampfpreise und werden bekränzt. 
v. 14. Soph. EI. 209: O, send’ Olympos’ hoher Gott 


Ibid. 1379: 


Der Rache Fluch auf sie herab! 
Auch nun, Lykeier Phöbus, wie ich’s jetzt vermag, 
Beschwör’ ich, knieend ruf’ ich dir: Willfährig sei 
Ein Helfer uns bei dieser wohlerwog’nen That, 
Und zeige du den Menschen, welch’ gerechten Lohn 
Ruchlosigkeit aus hoher Götter Hand empfängt! 


IPOZ TITON. 


C. Lv. 6. Her. 2, 92 xal yovaıı pin Exastos abray (Toy Alyurziwv) 
ouvorxter, xardnep "EAAnvec. 
Eur. Androm. 464 oöö&ror' od ülduna Atııp Eravisw Pporwv oBö 
Ayoimdropas xbpous, Epröas olxwmy Buonevsis te Abrac. cf.1 Tim.3, 2.12. 
v. 10. Soph. Alet. Fr. 100 avnp yap dorıs Aöctaı Aywv del, 
AeAndev abrov tols Euvoüsıy By Bapos. 
Pred. 3, 7. Prov. 10, 19. Sir. 7. 15. 21, 27. 28. Mt. 12, 36. 
6, 7 sqq. Eph. 4, 29. 
v. 12: Callim. Hymn. Jov. 8 
Konjtes del deuorat- xal yap Tidpov, & Ava, oslo 
Kpntes Etextnvavro' ob 0’ od Üdvsc- 2ool yap alel. 
v. 15. Epict. Fr. 100 & un det roetv, wnds Örovood rorelv. 
cf. ad Mt. 5, 8. 19, 18., 
C.IL v. 2. 4. 5. 6° Eur. Bacch. 1150 
To owppoveiy ÖL nal aeßeıy Ta av Dewv 
xaAkıorov° olpaı 0’ auTO xal opwWraTov 
dynroisıv elvar xria Tolor Ypwpevors.* 
Inc. Trag. Fr. 13 &y& d oBöty mpeoßörepov vonllw omppoouvas, &rel 
tois Ayadois del &bveorv, 1 Petr. 4, 8. 
Eur. Med. 635 ot£pyor dE pe owppoaöve, 
önpnua xarkıoroy Bzwy. 
v. 4 u. 6. Stob. 74, 61 yovarxös ö& mäktsra Apera owppoaöva. 1 Petr. 3, 2. 
v. 7. Xen. Gyr. I, 2, 8 dröaoxovan BL Tobs naldus neldeodur Tois Ap- 
yodar- neya dE eis Todro auußaikstaı, Sr 6pwar Tods npeoßurspoug ret- 
don&vous Tois Apyovarv loyup@s. — Xen. Ages. 10, 2. Cyr.-7, 5, 86. 





* Nach Euripides die Summa der Gebote und Pflichten; cf. J. Janske, de 
philosophia Euripidis, pars I 1857. II 1866. Breslau; Spengler Theologumena Euri- 
pidis, Coloniae 1863; Lübker, Zur Theologie des Euripides, Parchim 1863, . 


TITUS. 


C. I. v. 6. Herod. 2, 92: Jeder einzelne Mann (von den Aegyptern) 
hat nur Ein Weib, wie die Hellenen. 
Eur. Androm. 464: 
Nicht zwei Gattinnen ernähr’ ein Sterblicher daheim 
Und zweier Mütter Söhne nicht, 
Der Häuser Zwietracht und unsel’ge Plage! 
v. 10. Soph.. Alet. Fr. 100: 
Ein Mann ja, der sich selber stets gern reden hört, 
Wird in der Gesellschaft Allen lästig unbewusst. 
v. 12. Callim. Hymn. Jov. 8: 
Lügner sind immer die Kreter; von dir selbst haben ein Grabmal, 
Herrscher (Zeus), die Kreter erbaut; und du starbst doch nicht, du 
bist ewig. 
v. 15. Epict. Fr. 100: 
Was man nicht thun darf, das thue auch nicht in Gedanken! 
C. H. v. 2. 4. 5. 6. Eur. Bacch. 1150: 
Sittsamer Lebeuswandel, traun, und Gottesfurcht 
Ist weit das Schönste, was der Mensch besitzen mag, 
Und aller Weisheit Höchstes, wer es nur erkennt. 
Inc. Trag. Fr. 13: Ich halte Nichts für höher als die Sittsamkeit, 
da sie stets den Guten zugesellt ist. 
Eur. Med. 635: Mir bleibe Besonnenheit stets 
Der Götter holdestes Geschenk! 
v. 4u.6. Stob. 74, 61: Des Weibes Tugend ist besonders Sittsamkeit. 
v. 7. Xen. Cyrop. I, 2,8: Sie leiten die Knaben auch zum Gehorsam 
gegen die Obrigkeit an: und hierzu ist es sehr behülflich, dass auch 
die Aeltern einen strengen Gehorsam gegen die Obrigkeit zeigen. 


En 
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36 11,4% fIPos TION. 


b/7 B 
v. 12. Theogn. 614 ot 6 &yador ravrwy wErpov loasıy Eyeiv. 


Antisthenes ap. Diog. Laert. VI obs BouAopevous Allavaroug eivaı, 
Eon deiv Liv ebosBos “al dinalos. Luc. Somn. p. 8. 

Isocr. 3, 44 ypn 52 doxınaleıv tas Apstüs 00x &y Tal abrais Löcdıs 
ündhons, AAAd nv wEv Ölxarosbvnv &v als Aroplars, Tv DE oWEppoadvnv 


nm 8 Ss J m e r e r 
Ey Tals Övvaorelaus, ı7v 0’ Syapareiav Ev Tals TWy vewrepwy NÄLXLaLS. 


Ibid. 1, 21 69° av “pareisdaı nv Yoynv aloyp6v, Tobrwy Eyrpdtsiav 


doxeı TAYTWV, XEpdous, Öpytis, NOovis, Almye. 


Plat. Theaet. 176 B reıpasdaı ypn &vdevde Exeioe Del 


[4 Bi DI ’ > of 
Yurh d8 Ömolmars Hab xara Tb duvaröv" Ömolwars ÖL ülxuıov xal BR 
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META Opovisews yevesdaı, 

C. II. v. 3. Isocr. 15, 221 rxoAkotl av Avdpurwy üLd Tas Arpasias olk 
Euwevouaı Tols Aoyıonols, AAN AusAnoavres TOD oummEpovrog Emi Tüs 
N00vas öpuwaorv. — cf. Jud. 16. 1 Tim. 6, 9. Rom. 7, 5. 

Soph. Ant. 523 ovror ouveydsıy AAAA ouupıkeiv Zpuv. 

Xen. Mem. I, 5, 5 tis obx Av, tuts höovats bovAsiwv, aloypas dLa- 
tedeln xal Tö aupa xal nv boyrv; &pol wiv doxet, vn cnv "Hpav, 2ieo- 
depm uiv Avöpl zdxrdov elvar, rn Tuyelv bobAov Torouton, GouAsbovra 
2 Tals Torabtaıs Möovals, Ixstebery Tods Heods, dEonoray Ayadmy uyelv. 

Eur. Iph. Aul. 387 xovnpod Ywrös nöoval xaxat. Mt. 26, 41. Marc. 
4,9 eue. 22,,40.5 Gal. 5, 17=21:- I Betr. 2,11 4,2: az Ron 
6,.20:21:47,65:% Epk. 4, 22:02 Tim 6. Jud, 16. Sir. 18, 30. 23, 5. 
2) Petr..2,118,11 

v. 5. Plat. Cratyl. 405A.B.C. rpürov u&v ydp N xddapaıs xal ol xa- 
dapnol xal xard nv larpınyy xal xard hy wavıınyy nal ai mepidsiwosıs 
te xal Aovrpa Ta &y Tols Tölobrors xal al mepıppavasıs, mavca Ev rı 
rabra. dbvaryı’ Av, xalapoy TMaptysıy Toy Avüpwrov xal xard TO o@ua 
xal nara av buyhv° N 00; mAvo Ev obv. oöxoüy 6 xalalpwv Üsös xal 

Arokobwy Te xal 6 AnoAlwy TWy TOlÜTWy Xux@v obtos Ay Elm; mavo 

&v o0v’ xard EV Tolvuy Tas AroAdosıs TE al Gacknätuhe &s bazptz 


=: [>2) 


&y T@y rorobrwy, Arokobwy Ay öplös xaAolro. xard Ö& Try mavrızyv xal 
RK S 14 \ \ (4 au r 2 c - ec 

vd AAmDEs Te xal To Ankody — Tadröy yap &orıy — worepoöy ol Oer- 
zaror xakodary aüroy, Öplörar’ Av xalorro. “Arköv yap Yaaı rävres 
Oerrakor Todroy Toy Veov. 


Jes. 1, 16. ad Mare. 7, 2 
9,,13:399, lohr.2;r6; 





5. Eph. 5, 26. ad Ebr. 10, 22. 


v. 


C. 


Tirvs,. tt, 5. 389 


12. Theogn. 614: Doch dass in Allem ein Maass walt’, ist der 
Edlen Kunst. 

Antisthenes ap. Diog. Laert. VI: Wer unsterblich werden wolle, 
sagte er, der müsse gerecht und gottselig leben. 

Isocr. 3, 44: Man darf aber die Tugenden nicht alle in denselben 
Lebensverhältnissen prüfen, sondern die Gerechtigkeit zur Zeit des 
Mangels, die Mässigung zur Zeit der Macht, und die Selbstbe- 
herrschung in dem Jugendalter. 

Ibid. 1, 21: In allen Dingen, wovon die Seele beherrschen zu 
lassen schimpflich ist, übe und gewöhne dich an Selbstbeherrschung: 
in der Gewinnsucht, im Zorne, im Vergnügen, in der Traurigkeit! 

Plat. Theaet. 176B: Wir sollen so schnell wie möglich von 
hinnen dorthin zu entfliehen streben. Dieses Entfliehen erfolgt 
durch die möglichste Annäherung an Gott, diese Annäherung aber 
dadurch, dass das Gute und Fromme mit Ueberlegung geschehe. 
III. v. 3. Isoer. 15, 221: Viele Menschen halten sich aus Unent- 
haltsamkeit nicht an die Vernunft, sondern mit Hintansetzung des 
Nützlichen stürzen sie sich auf die Vergnügungen. 

Soph. Ant. 523: Nicht mitzuhassen, mitzulieben leb’ ich nur. 

Xen. Mem. I, 5, 5: Wo hätte nicht der Sclavendienst der Lüste 
auf Leib und Seele den verderblichsten Einfluss? Wahrhaftig, wenn 
jeder freie Mann wünschen muss, keinen solchen Sclaven zu be- 
kommen, so sollte ein Sclave solcher Lüste auf den Knieen die 
Götter bitten, ihm gute Herren zu schenken. 

Eur. Iph. Aul. 387: Verächtlich ist des bösen Manns Gelüst. 

5. Plat. Cratyl. 405 A. B. C.: Denn zuerst mochten wohl die 
Reinigung und die Reinigungsmittel in der Heil- und Seherkunde, 
und die Schwefelräucherungen und die bei dergleichen Dingen statt- 
findenden Bäder und Besprengungen,: dies Alles, sage ich, mochte 
wohl nur Eins zu bewirken vermögen, den Menschen rein zu machen 
an Leib und Seele. Oder nicht? — Ei freilich wohl. — Sollte nun er 
nicht der reinigende, der solcherlei Uebel wegschaffende (#roAöwy) 
und wegbadende (&roAodwy) Gott sein? — Ei freilich wohl. — Mit 
Recht dürfte er also in Bezug auf das Wegschaffen und Wegbaden, 
da er der Arzt für diese Uebel ist, der Wegbadende (&roAoöwv) 
heissen. In Bezug auf die Seherkunst aber und das Wahre und 
Bestimmte (&rXoöy) — denn das ist einerlei — dürfte er am an- 
gemessensten den Namen führen, den wenigstens die Thessaler ihm 
geben. Denn alle Thessaler nennen diesen Gott Haplos (Wahr). 
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IPOX ®IAHMONA. 


C. I. v. 10 sqq. Hom. Od. o, 363 sqq. (Edparos) 
odvexd u adın Opebev Apa Krunevn Tavunenio 
doyarsp’ Ipdtun, my Ömkorarıy Texe nalömv' 
77 Öpod Erpspöpnv, SAlyov BE Ti w’ Tocov Eripa. 

Ibid. @, 215 xal por Emerta 

TnAspayov Erdpw Te Hasıyvatw te Eosoloy. 
v. 11. cf. Deut. 23, 15 sqg. 
v. 16. Philemon ap. Stob. 62, 28 
xüy BoöAos 7] Tis, oböEy Tirrov, dgonora, 
Avdpwros obtös Zotıy, Av Avdpwros 7.* 
Antiphanes, ibid. 9 Soö5A® yAp olmaı rarplöos Zotepnuevo 
Apmotös yevönevös dorı beonörns Marpic. 

Eur. Ion. 854 &v yap tı tois ÖobAorary alaybvnv Peper, 

rodvona" a d aka nayra av &kcudepuny 
obölv xuxtwv boßkos, Boris LodAdg 7. 

Eur. Phrix. Fr. 828 roAAotoı &obAots Todvou” atoypov’ Mn dE Ypriv 

av odyt dobdAwy or’ Z\culepwrepa. 

Eur. Melan. Fr. 515 AodAov yip 2odAöy Todvon’ od ÖLapdepst, 

roAkol d Auelvous elol ray &Acudepmy. 
cf. Gal. 3, 28. Col. 3, 11; ad Matth. 18, 25 sqg. 

Epict. Fr. 41 Beirtiov, nera Evös &Asudepov Lmvra, Apoßoy zul &keb- 
depoy Ömäpyeıv' N wera noAAMv ÖnuAedery. 

Ibid. Fr. 42 8 geöyeıs nadeiv, todro an Enıyelper SLarıdevar: pebyeıs d: 
SovAclav, puAdoson To BovAebsodat. bronsvwy yap douAsbeodar, abrög bräp- 
yeıy npötepov Eorxas dobAos. odre yap xaxla Aperfj xorvmvet, oüte &Az0- 
depta dovAela. 2 Cor. 6, 14. 


* Im Ganzen werden dem Sclaven im Alterthum freilich weder Menschenrechte 
noch moralische Persönlichkeit zuerkannt. Auch bei den Hebräern war das Loos 


PHILEMON. 


C. I. v. 10 sqq. Hom. Od. o, 363 sqgq. (Eumaeus): 
Weil sie selbst mich erzog sammt Ktimene, ihrer erhabenen 
Tochter in langem Gewand, die als jüngstes Kind sie geboren; 
Mit ihr wuchs ich heran, nur Weniges minder geachtet. 
Ibid. 9, 215: Ich werde hinfort euch 
Als Telemachos Freund’ ansehn und leibliche Brüder. 
v. 16. Stob. 62, 28 (Philemon): 
Auch wer da Sclavendienste thut, ist drum, o Herr, 
Ein Mensch nicht minder, wenn er als Mensch sich zeigt. 
Eur. Ion. 854: Denn was den Sclaven Schande bringt, ist ja allein 
Der Nam’; in allem Andern ist verächtlicher 
Der Selave nicht denn Freie, wenn er wacker ist. 
Eur. Phrix. Fr. 828: 
Gar Vielen, welche Sclaven heissen, schlägt das Herz 
Viel freier, als in manches Freigebornen Brust. 
Eur. Melan. Fr. 515: 
Dem wackren Selaven bringt der Name keine Schmach; 
An Tüchtigkeit sind sie den Freien oft voraus. 
Epict. Fr. 41: Es ist besser, mit Einem Freien zu leben und 
furchtlos und frei zu sein, als mit Vielen in Sclaverei zu leben. 
Ibid. Fr. 42: Was du zu erleiden dich scheust, das suche keinem 
Anderen anzuthun! Du scheust dich vor der Sclaverei; hüte dich, 
dass man dir Sclavendienste thue! Denn wenn du zulässest, dass 
man dir Selavendienste thue, so scheinst du selbst zuerst Sclave zu 
sein, denn weder hat die Schlechtigkeit mit der Tugend Gemein- 
schaft, noch die Freiheit mit der Sclaverei. 


der Sclaven nicht wesentlich anders als bei den Persern, Aegyptern, Griechen 
‚ oder Römern. 
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NETPOY EIZTOAH 
A. 


C. 1. v. 6. Herod. VII, 203 eivar 82 Üvnrov oböcva oböL Zosodar, t@ 
xaxov 25 ApyTis yevoncvw od ovveulyÜn, Toloı ÖL weylorois abrav pE£- 
yıota. Tob. 12, 13. Jac. 1,2. Rom. 5, 3 sqq. Act. 14, 22. 

v. 7. Eur. Herc. fr. 927 xadapatov röp. cf. Apoc. 3, 18. 

Id. fr. ine. 955 nd’ edröynpa pnösv D0’ Zoo y£ya, 

8 0° &emapei peilov N Xpewv @poveiv, 
Bd Av Te ovußf; ÖVoyepss Bobkoun rakıy 
AAN mürös alel piuve, TYVv oautod YbaLv 
ouLwy Beßatwy, Bots Ypuads &v mupt. 
Plut. Consol. ad Apoll. p. 318. Prov. 17, 3. 27, 21. 

v. 7.8. Plat. Phaedr. 250D xal törz &s Zorxev huiv Zorar od Lmıdonod- 
nEv TE xal pansv paotal elvar Ypovnasws, Emerödv tekevrnowpey, Lüoı 
88.00. 1 Jol..3,'2.. 1.Cor,..13; 12, 

v. 10—12. Hymn. in Demet, 480—82 

ABros 6s 1dd’ Önwrey Erıydoviov Avdpurwy: 
Ös 8° Ateing lep@v, ds T Apmopos, odrol? öolnv 
alsav Eyeı, plinevös mep, Ind Löpw ebpwertt. 

Soph. ap. Plut. de aud. poet. 4 fr. 753 N. &s TproöAßtoL 
xeivor Bpot@v, ot tadra depydävres ten 
möAwe’ &s "Ardou: Tolode yip wövors &xei 
nv Eorı, tois d' AAdoıcı nave dxei xand. 

Pind. thren. fr. 8 

6XBros batıs lähy Exeiva xolkay zloıv und yoöva. 
oldey n&v Buörou Teisuräv, oldey BL -Stsodoroy Apydv. 
Dan. 9, 24. Luc. 10, 24. 2, 29 sqgq. Marc. 4, 11. 1 Tim. 3, 16. 
Col. 2, 2. Apoc. 10, 7. 


I. PETRI. 


C.L v.6. Herod. VII, 203: Es gebe keinen Sterblichen und werde 
nie einen geben, dem nicht gleich von Beginn seines Lebens an 
Unglück zugesellt sei, und zwar je grösser er sei, desto grösseres. 

v. 7. Eur. fr. inc. 955: 

Kein glückliches Gelingen rechne je so hoch, 

Dass es zu übermüth’gem Sinn dich treibe an! 

Und trifft ein Missgeschick dich, mach’ dich nicht zum Selav’! 
Sei stets derselbe, deine eigene Natur 

Bewahre standhaft, wie das Gold im Feuer bleibt! 

v.7. 8. Plat. Phaedr. 250D: Dann erst wird uns. ohne Zweifel zu 
Theil werden, was wir ersehnen, wann wir gestorben sind, und wir 
werden uns als Freunde jener Weisheit bekennen; so lange wir aber 
leben, nicht. 

v. 10—12. Hymn. in Demet. 480--82: 

Glücklich fürwahr, wer dieses gesehn von den irdischen Menschen! 

Doch wer untheilhaftig der Weih’n blieb, nicht zu vergleichen 

Ist sein Loos, auch selber im Tod, in dem schaurigen Dunkel. 

Soph. ap. Plut. de aud. poet. 4 fr. 753 N: Dreimal selig sind 
Die Menschen, welche diese Weihen schauten, eh’ 
Sie hin zum Hades kamen: ihnen ist allein 
Dort Leben, allen Andern ist’s ein Jammerthal. 
Pind. thren. fr. 8: 
Selig, wer Jenes (die Mysterien) erblickend, durch des Erdgrunds 
Klüfte hinuntergelangt. Er kennet das Ziel des Lebens, 
Und kennet den göttlichen Ursprung. 


oe Li NETPOY EIIZTOAH A. 


v. 15. Plato de rep. II, 379A.C ayadös 6 Heis T@ öyrı — xal av Ev 
ayadıav oböeva AAkov alrıardov' may dE xaravy AAN Arra dei Cnteiv ca 
altıa, AAN od töv Beöv. 


Plut. de audit. I Eresdaı dew. 

Isoer. 11, 41 2y& p&v odv 00x ÖOnws Tods Beods AAN oBBL Tods & 
&xelvmy yeyovöras oddenäs Myodpaı xaxlas neraoyeiv, AAN mbrods te 
mäons Eyovras Täs Apstäs ybvaı nal tois AAkoıs ray xaAklarwy Lrırn- 
Szunärwy nyeuövas xal BlöunsxdAoug yeyevicdar. 

v. 15. 16. Soph. Antig. 1044 ed yap old Srı 

deods pialveıy odrıs Avdparwy oßkver. 
Plato de rep. X, p. 613A od yap ön bm6 ya demy rort Ayeleirau 
65 Ay npoduneisdan EÜEAN Ölnaos yivandar, xal Enırnösdoy hy Aperhv, 
eis Gooy duvaröov Avdpurnp Öporododar Bew. Mt. 5, 48. 


v. 18. Aesch. Eum. 337 adroupytar yiraraı, 
Choeph. 918 rarpös yaraı. Rom. 1, 21. 

v. 19. Luc. de sacr. 12 ot ö& Öbovrzs zo Liov dfetdoavres, el Ayrelis 

ein, iva umdl @v Aypnatwy Tı xaraspärtwar, rposäyausı %. 7. A. 
cf. Levit. 22, 19 sqq. et ad Ebr. 9, 14. 

v. 21. Xen. Mem. IV, 3, 17 $tav dE Ti: roöro norfj pavepds dhmou darl 
Tore od Tin@v Deods. ph odv md&v &Adelnovra xard Öbvapıy rımäy 
Todg dzols, Yapbeiv te xal &Anileıy a neyıora ayaddı...... ToLadra 
nEv Aymy te nal abrös mouWv eboeßsotepoug te xal owppoveatkpoug Tods 
ovvövras mapeoxedalev. 1 Tim. 4, 10. 11. 


v. 24. Aesch. Ag. 1287 ib Bpöreıa npaypar' söruyodvra wäy 
and tig Av rpeperev: el ÖL Öuoruyet, 
BoAais bypboswv aröyyos BAsoev ypaohv. 


Soph. fr. 12 Avdpwrös &orı nyeöpa xal axıd uövov, 


Soph. Aj. 125 öp® yap hpäs obötv dyras AAAo Adv 
eöwX, Booı nep Lünev, M xodonv oxıdv. 
Eur. Med. 1224 <a öynta 8’ od vöv np@roy hyodpaı axıav, 


Pind. Pyth. 8, 95 oxäs Svap Avdpwnos. cf. Jac. 1,10 sqg. Ps. 103, 
15. 144, 4. Hiob 14, 2. 20, 8. Pred. 7,1. 1Chr. 30, 15. Sap. 5,10—15. 
Hom. Il. <', 146 sqg. oln nep pöAAwy yeveh, toınde xal avöpov. 


I. PETRI. 1,24. 8393 


v. 15. Plato de rep. II, 379A.C: Gott ist wirklich gut — und 
die Schuld des Guten dürfen wir keinem Anderen’ beimessen, die 
des Bösen aber müssen wir in Anderen suchen, aber nicht in 
Gott. 

Plut. de audit. I: Gott folgen. 

Isoer. 11, 41: Ich nun glaube, dass nicht nur die Götter, son- 
dern auch die von ihnen Erzeugten keiner Schlechtigkeit theilhaftig 
sind, sondern von Natur im Besitz aller Tugenden und den Anderen 
Führer und Lehrer in den edelsten Beschäftigungen geworden sind. 

v. 15. 16. Soph. Antig. 1044: Die Götter ja, 

Das weiss ich, kann doch nimmermehr ein Mensch entweihn. 

Plat. de rep. X, p. 613A: Denn gewiss wird Derjenige nimmer 
von den Göttern vernachlässigt, welcher gerecht und durch Ausübung 
der Tugend Gott möglichst ähnlich zu werden sich bestrebt, soweit 
ein Mensch das vermag. 

v. 18. Aesch. Eum. 337: Frevelhaftes Handeln an sich selbst. 

Choeph. 918: Das eitle, thörichte Thun des Vaters. 

v. 19. Luc. de sacr. 12: Die Opfernden erkunden, ob das Thier 
makellos sei, damit sie nicht ein unbrauchbares schlachten, und 
führen es herzu etc. 

v. 21. Xen. Mem. IV, 3, 17: Wenn Einer dies thut, so darf man 
mit Gewissheit annehmen, dass er in jenem Augenblicke die Götter 
nicht ehrt. Lässt man es nun nicht daran fehlen nach Vermögen 
die Götter zu ehren, so darf man getrost sein und alles Gute sich 
versprechen .... - Durch solche Lehren und durch das damit 
übereinstimmende Beispiel, das er selbst gab, suchte er seinen 
Freunden Ehrfurcht vor den Göttern und Sittlichkeit beizubringen. 

v. 24. Aesch. Ag. 1287: 

O dieses Menschenleben! — wenn es glücklich ist, 
Ein Schatten stört es; ist es kummervoll, so tilgt 
Ein feuchter Schwamm das Bild, und alle Welt vergisst’s. 

Soph. fr. 12: 

Ein nicht’ger Hauch, ein leerer Schatten ist der Mensch. 

Soph. Aj. 125: Wir Alle, die wir leben, sind nichts Anderes 

Als Scheingestalten, als ein flüchtig Schattenbild. 

Eur. Med. 1224: \ 

Nicht jetzt zuerst erscheint mir Menschliches als Traum. 

Pind. Pyth. 8, 95: Wir sind ein Traum des Schattens. 

Hom. I. d, 146 sqq.: 

Gleich wie Blätter im Walde, so sind die Geschlechter der Menschen. 


394 1,24. IETPOY EIMIZTOAH A. 


piAAa Ta pEv 7’ Avepos yandöıc yEeı, add DE 0’ Din 
tnAed6won Yber, Eapos 8’ Zrıylvera Spn° 
a >» 8 6 \ J \ r „os, r, r 
Ds AvÖp@y yeven Twev Yleı 76 AroAnyer. 
’ 14 


v. 24, Hom, Il. p, 446 oö w£y yap Ti rob Eorıy dilupwrepoy Avöpös 


ms x 
rävrwv, 6094 TE yalav Emı myelsı TE xaL Epret. 


Ibid. 9, 462 
’Ewootyar, oöx dv pe ouöppova wudnsaıo 
&umevaı, el 6 oolys Bpor@v Evera nroisutlo, 
deıA@v, ol PulkoLoıv Zoınöres AAADTE Ev TE 
Capkeydss teA&lonaıv Apobpns Kapröv Zöovres, 
arkore 52 Ylıvödouoıy Auhpıot. 

C. OH. v. 1. Aesch. Sept. 573 ob yap Öoxetv Apıstos aAX elva Beier. 
Mt. 23, 5 sqg. 
Hom. Il. ı, 312 2ydpös yäp por xeivos önas "Atöao mörnaıw 


6: y Erepov n&v xeödn &vi ppeolv AAko Ö& einy. 


Pind. Nem. VII, 32 sqgq. 
2 \ £) v 4 ”: \ 4 
zydpa 8 apa rAappaaıs 7v xaı makaı 
c 4 C c 18 So a) x v 
almbAmy HÜUWY OoPorTos, 60A0Ypadrs, AaXoroLoy OvaLöng' 
a to nev Aaympöv Brärtaı, av Ö Apdvımy xDbos Avrsiver sadpov. 


v. 5. Xen. Mem.I, 3, 3 &vönıls (6 Zwrparng) tobs deods Tais napı @v 
sosßestatwy Tınais malıora yalpsıv. Prov. 15, 8. Sir. 35, 9. Gen. 
4,7. 2 Cor. 8. 12. 

Menand. monost. 246 Yuola peylorn T® deß 6 y’ soeßeiv. 


Plat. Euthyphr. p. 13C n östsrns depaneia dor dewv. 


Id. ibid. p. 15A ara Ti dnmor’ Äv eln talra za rap” Muov ömpa 
tolg deols. EBd. Ti 8’ oleı AAAo, 9 Tıun Te xal yepa war yäpıc. 
Ps. 51, 18. 19. Mare. 12, 33. Mt. 5, 23, 24. 'Ebr. 18, 16. 


v. 9. Isoer. 2, 6 nv Baoıkslav Gonep lepwadynv navrös Avdpds elvar vo- 
plCovow,. ef. Apoc. 1, 6. 5, 10. 

v. 11. Plato de rep. IV, p. 440 A ovxoöv xat AAAodı, Zpnv, roAAayod 
alsdavöneda, Erav Brälwvrat zıya nap& tv Aoyıapöv Erıdopiar, Aordo- 
poövra Te abröy nal dunoönevov zip Brulopevp Ay ara, xal Borzp duoly 


I. PETRI. IL ıı. 395 


Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt denn 

Wieder der knospende Wald, wenn neu auflebet der Frühling; 

So der Menschen Geschlecht: dies wächst und jenes verschwindet. 

v. 24. Hom. ll. p, 446: 

Denn kein anderes Wesen ist jammervoller auf Erden 
Als der Mensch, von Allem, was Leben haucht und sich reget. 
Ibid. 9, 462: 

R Erderschüttrer, dir selbst nicht wohlbehaltenen Geistes 
Schien ich, wofern mit dir, der Sterblichen wegen, ich kämpfte, 
Die hinfällig, wie Laub in den Waldungen, jetzt um einander 
Muthig an Kraft aufstreben, die Frucht der Erde geniessend, 
Jetzo wieder entseelt dahin fliehn. 

C. I. v. 1. Aesch. Sept. 573: 

Denn nicht der Beste scheinen will er, sondern sein. 
Hom. IL. ı, 312: ‚ 
Denn verhasst ist mir jener, so sehr wie des Aides Pforten, 
Wer ein Andres im Herzen verbirgt und ein Anderes redet. 
Pind. Nem. VIII, 32 sqgq.: 
So herrschte der feindliche Trug ehe schon, 
Zugesellt liebkosendem Wort, Ränke spinnend, Jammer bereitende 
Schmähung, 

Die dem Staub vermählt das Edle, und des Niedern morschen Ruhm 

zum Himmel hebt. 

v. 5. Xen. Mem. I, 3, 3: Die Gottesfurcht des Darbringenden hielt 
er (Socrates) vielmehr für den Massstab, nach welchem sich das 
Wohlgefallen der Götter an der ihnen bezeigten Verehrung richte. 

Menand. monost. 246: 
Als grösstes Opfer gilt dem Gott die Frömmigkeit. 
Plat. Euthyphr. p. 13 C: 
Fromm sein heisst den Göttern dienen. 
Id. ibid. p. 15 A: 

Was wären denn diese den Göttern von uns dargebrachten Geschenke? 
— Euth. Was meinst du sonst, als Gaben zu ihrer Ehre, zur Hul- 
digung und zu ihrem Wohlgefallen? 

v. 9. Isoer. 2, 6: Sie glauben, die Königsherrschaft sei wie ein 
Priesteramt für jeden Mann. 

v. 11. Plato de rep. IV, p.440A: Nehmen wir nicht auch in anderen 
Fällen oft wahr, dass Jemand, wenn die Begierden der Ueberlegung 
zuwider ihn bedrängen, sich selbst Vorwürfe macht und dem ihn 
innerlich Bedrängenden zürnt, und dass, als ob zwischen Zweien 


- 
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orasınkövrorv köppayov to Adyıp yıyvönevoy Toy Dupöy tod torwdron. Rom. 
7, 232:Gald Near, 

v. 11. Xen. Mem. I, 3, 15 rept p&v 87 Ppwosws nal nöoewg xal Appo- 
dolmv obTw xarsoxevaopivos NV (6 Iwapdrne), zal Wera oubey Ay Tirroy 
Apxobvrwns Nösodmı av ToAAd ini Tobrors mpayparevouevoy, Aumelodar 
d& noAd Ekarroy, 

v. 12. Eur. Pirith. fr. 600 tpönos &orl yprorös dopakdstepos vöpon. 

Pind. fr. Bergk. 124 ävöpav dixaloy Yp6vos swrhp Apıotog. 
Mt. 10, 26. Gen. 41. 
v. 15. »Hom. ‚0d..x,:872 sggq. 
daposı imeıön 3’ obrTog &plsonto nal Eodwoey, 
Öypa yvos xard Dupov Arap einnoda xal aim, 
bs xaxospyins edepysoln p£y’ Apelvov. 3, 9. Mare. 5, 19. 
v. 17 sqq. Eur. Antiope fr. 219 
zpeis elolv Apstal‘ Täs Ypewv a’ Aaxeiv, texvov, 
deodg TE Tınäv Tobg Te Üpebavras Yovals 
vöuous TE xXoLvobs. 


v 


Epict. fr. 125 voup xal Apyovrı xal T@ oopwrepwm elxeıy x6awov. 


[} 


Rom. 13,1 eggq. 3: Thess45,.12r+188 Ber. 19434 


v. 20. Plato de‘rep. X, p. 612E @ d& deoyıket ody ÖnoAoyhsonev, Son 
ye And dewy yiyveraı, navıa ylyvaodaı ws olövre Apıora, el un tı Avay- 
xalov ar xuxov ix nporepas Apaprlas Onipyev; mävu iv oDv, 


3, 17. Rom. 8, 20. 


v. 21 sqq. Xen. Mem. I, 1, 11° oööeis nwrore Iwupdtous oböLy dosßts 
N > B/4 r 3 P/4 14 . ” 
obßE Avdaroy olre mpättovros eldey oüre Adyovros Yxovaev. 


v. 22 sqq. Xen. Mem. IV, 8, 11 pol p&iy dn, totdros @y, otov Ay 
ömynpar (edseßns Ev obrwg, Gore umdsv Ava ic av dewv Yvouns 
moreiy, Ölxaros Ö& bore BAdnteiv Ev und& minpbv pmddva, dweksiv d& 
Ta pEyıota Tobs Xpwp&voug Eauıı, Lyxpachs ÖL Gore umögnore zpoaı- 
peiodaı To MöLov Avci wod BeAtlovos, Ppövinas ÖL, Gore un Ötamaprdvery 
»pivav za Beitiw xal Ta yeipw, umd& &AAou npoodetodern, KA adräpeng 
eivar npös Tv Tobrwy yvoaıy, Ixavös DE xal Abyw elmeiv ts al dto- 
plsasdaı za toradra, inavös dE xal AAAons doxımdanı ts nal ünaptävov- 
vos Eheleykar xal nporpebasdar in’ Aperhv xal xakorayadiay) Zdöxzı, 
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ein Zerwürfniss stattfinde, der Zorn eines Solchen zum Verbün- 
deten der Vernunft wird? 

v. 11. Xen. Mem.],3, 15: In Hinsicht auf Speise und Trank und Liebes- 
genuss hatte er (Socrates) sich so gewöhnt, und er glaubte dabei 
nicht weniger Befriedigung und weit weniger Unlust zu haben als 
Andere, die sich mit diesen Dingen grosse Mühe geben. 

v. 12. Eur. Pirith. fr. 600: Die gute Sitt’ ist sicherer denn das Gesetz. 

; Pind. fr. 124: Gerechtem Manne ist die Zeit der beste Retter. 


v. 15. Hom. Od. x, 372 sqq.: 

Sei getrost, denn dieser gewährte dir Schutz und Errettung, 
Dass du erkennest im Herzen und Anderen auch es verkündest, 
Wie viel besser es sei, gerecht als böse zu handeln. 
v. 17 sqq. Eur. Antiope fr. 219: 
Es gibt drei Tugenden, die du üben musst, mein Kind: 
Die Götter ehren; die Eltern, deine Erzieher, dann; 
Die Gesetze ferner. 
Epict. fr. 125: 
Dem Gesetze und dem Vorgesetzten und dem Weiseren sich zu 
fügen ist ehrenvoll. 

v. 20. Plato de rep. X, p. 612E: Wollen wir aber nicht zugestehen, 
dass Alles, was dem Gottgefälligen von den Göttern zu Theil wird, 
in der möglichst besten Weise ihm zu Theil werde, wenn er nicht 
an irgend einem von einem früheren Vergehen herrührenden Uebel 
leidet? Ja, allerdings. 

v. 21 sqq. Xen. Mem. I, 1, 11: Nie sah man von Socrates eine den 
göttlichen Gesetzen zuwiderlaufende Handlung; nie hörte man von 
ihm ein solches Wort. 

v. 22 sqq. Xen. Mem. IV, 8, 11: Mir schien sein Geist und Cha- 
rakter, wie ich ihn geschildert, seine Gottesfurcht, die ihn Nichts 
ohne die Einstimmung der Götter unternehmen liess; seine Gerech- 
tigkeit, nach der er Niemand auch nur im Geringsten schadete, 
vielmehr die grössten Dienste denen leistete, die mit ihm umgingen; 
seine Herrschaft über sich selbst, die ihn nie das Angenehme dem 
Guten vorziehen liess; sein Verstand, mit dem er nie in Beurthei- 
lung des Besseren und Schlechteren irrte und zur Entscheidung 
darüber keines Anderen bedurfte, sondern sich selbst genug war; 
seine Fertigkeit seine Gedanken mitzutheilen und in bestimmte Be- 
griffe zu fassen, sowie auch Andere zu prüfen und, wenn sie fehlten, 
zurechtzuweisen und zur Tugend und Rechtschaffenheit zu ermuntern; 


398 1,3%, NE/TPOY ENISTOAH A. 


torodros eivar, olos Ay ein Apıotös te Avnp xal edbarmoveotaros. — Mt. 
20, 28. Marc. 1, 22. Luc. 5, 32. 23, 47. Joh. 2, 25. 4, 34. 10, 30. 
9,4 8, A564 21T sqg, 72 Oor.18, 9a Act. 10,884 Ehr. 7,26. 
Jar. +5,,20» Hicks, 8. -4.”.0oLe1,515.2,9# 
24. Luc. Judic. Vocalium pag. 50 avdpwroı Kaöpou xarapavraı roi- 
Aanıs, Srı Tb Tao els To oroıysimv YEvos napıyays- T® yap tobrou ow- 
part wacı Tobs Tupdvvoug AxoAovünsavras, xal yiumoaevous abtod To 
r\dopa Ersita oynuarı torurw buAa Textnvavras Avdpwrous Avaoxolo- 
rileıy &n’ abra,®* — cf. Act. 5, 30. 10, 39. 13, 29. Gal. 3, 13. 
II. v. 1. Plat. Menon p. 71E yuvarxös äpstyv od yakaröv dreidetv 
Sr dsl abrry Try olxlav ed olusiv, owlousdy Te Ta Zvbov zul xathXoov 
odsav Tod Ayöpds. cf. ad 1 Tim. 2, 11. 
2—4. Epict. enchir. 40 rpostysıy oby &tov, Iva alodwyraı (ai yuvat- 
ss) drörı Em’ oddevi AD Tuunavraı HTW xdonıar walveadıı xal alön- 
Moves Ey SWppoaüv]. 
4. Eur. Heracl. 476 
yovarxl yap aryh Te xal TO amppovetv 
xakkıorov, elow 8’ Houyov ueverv Öömy. 

6. Hom. Il. £, 429. 430 

"Errop, Arap ob pol &ocı narıp xal rörma uhenp 

NOS »aolyvntos, ob E or ÖaAepös rapaxatıns. cf.Mt. 12, 50. 
7. Hom. Od. n, 67 sgg. 

&s odtis Em ydor tler Mn ..... 

&s xeivn nepı anpı Teriuntal te xal doriv 

Ex te Hllwv raldmy Ex 7’ aörod ’AAxıvöoro, 

nal Aawv, ol niv pa Üeöv Ds elsop6wvre 

Seröcyarar wudoraıy Gre orelyyo’ Ava darı, *** 


a» 


. 9.. Plat. Crito p. 490 odts Avradıxsiv del alte xaxms rotsiv abögve 


el ‚ N! c ’ c E} EM 
avlpwrwy, OLT. Av OTLODY TASYN OT AUTWV, 


Gorg. 4TIE Ast zöy Adıxodvra tod Adıxoupsvon AhAmrepov eiva. " 
Rom. 12, 17. 1 Thess. 5, 15. Col. 3, 12. Mt. 18, 21. 2. 
Philem. ap. Mein. IV, p. 9 Aörov odö&v odöL KovaLxWrepov 





* Xenophon hat in dieser herrlichen Stelle am Schlusse seiner Memorabilien 


seinen Meister mit so edlen, schönen Zügen uns vor die Augen gemalt (Gal. 3, 1), 
dass wir uns nicht scheuen zu bekennen, es finde sich in der ganzen heiligen 
Schrift nirgends ein Bild des Heilandes, welches die einzelnen Züge seines gött- 
lichen Geistes und Lebens so vollständig und eingehend zusammengestellt zeigt. 


** Aus dieser Stelle erhellt deutlich, welche Gestalt das sogenannte Kreuz, der 


sröAob oder oravpös, zu haben pflegte. 


*** Homer schildert die Frauen in edelster, fast idealer Weiblichkeit. In ehelicher 


u 
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dieser sein Geist und Character schien mir das vollkommenste Bild 
eines trefflichen und glücklichen Mannes zu sein. 


v. 24. Luc. Judic. Vocalium pag. 50: Die Menschen verwünschen oft 
den Kadmus, dass er das Tau (Te) ins Alphabet eingeführt hat; 
denn sie sagen, die Tyrannen seien der Gestalt dieses Buchstabens 

- gefolgt und hätten die Form desselben nachgemacht und nach diesem 
Muster Hölzer gezimmert und Menschen daran gekreuzigt. 

C. UI. v. 1. Plat. Menon p. 71E: Des Weibes Tugend zu bestimmen 
ist nicht schwer; sie muss ihrem Hause wohl vorstehen, indem sie, 
was es umfasst, erhält und ihrem Manne unterthan ist. 

v. 2—4. Epiet. enchir. 40: Es verlohnt sich also der Mühe sie (die 
Weiber) fühlen zu lassen, dass sie bloss um desswillen geehrt wer- 
den, weil sie wohl anständig in Scham und Züchtigkeit wandeln. 

v. 4. Eur. Heracl. 476: 

Denn Schweigen ziert die Frauen und Bescheidenheit 
Am schönsten, und im Hause still zu harren stets. 

v. 6. Hom. Il.£, 429. 430: 

Hektor, du bist jetzo mir Vater und würdige Mutter, 
Auch mein Bruder allein, du bist mein blühender Gatte. 

v. 7. Hom. Od. n, 67 sqg.: 

Wie nirgend ein Weib auf der Erde geehrt wird.... 

Also hoch im Herzen wird jene verehrt und geachtet 

Von Alkinoos selbst und zugleich von den lieben Erzeugten, 

Auch von dem Volk, das gleichwie der Göttinnen eine sie anschaut, 

Freudig mit Gruss sie empfangend, so oft sie die Stadt durchwandelt. 

v. 9. Plat. Crito p. 49C: Man darf keinem Menschen Unrecht mit 
Unrecht vergelten, noch ihm Böses zufügen, was man irgend auch 
von ihm erlitten habe. 

Gorg. 479 E: In jedem Falle sei der Unrechtthuende elender 
als der Unrechtleidende. 

Philem. ap. Mein. IV, p. 9: 

Nichts ist, das heitrer oder mehr ergötzlich sei, 


Eintracht, in fast ebenbürtiger Stellung, meist in freiwilliger Monogamie leben 
Mann und Weib und halten die Bande der Familie heilig; so in der oben ange- 
führten Stelle Alkinoos und Arete, so Odysseus und Penelope, Laörtes und Antikleia, 
Priamus und Hecabe, Hector und Andromache. cf. Jacobs, Vermischte Schriften, 
tom. IV pag. 234 und Nägelsbach, Hom. Theologie pag. 223. Plutarchs y»varav 
dpetat und Dinse, Abhandlung über diese Schrift. Berlin 1863. 
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Bor’ 7) dövasdar Aoröopoönevoy P£peıv* 
6 Aordopw@v yüp, Av 6 Aordopobpevos 
pn rposrorntar, Aotbopeitar Acıdop@v. 
1 Petr.:2, 23.1Thess. 5,15. JeB.,51,:, ME JB, 11 Pror 33, 3 
v. 10. Aesch. Sept. 600 gıket ÖL aryay 7 Adyeıv <a xalpıa. 
Pind. Nem. 5, 18 


xal To oryäv nolkdxıs &orl oopWraroy Avdpurw vonjoaı. 


Menand. ap. Mein. IV, p. 269 dravra perausisıay Avdpwrous @Epet, 
kövn owwrn weraneleiay 00 YEpet. 
Jac. 1, 26. 
Eur. Ino fr. 417 Ertorauaı d& navd’ 60’ ebyevfj Xpewv, 
aryäv 8’ So det xal Akysıy Tv’ dayalsz, 
6pAy 9’ & del ye noöy Öpav & mr Tperen. 


v. 11. Epict. Diss. III, 2, 1 sgg. tpeis elsı zöror repl os doumdnvar dei 
toy Eoöuevoy xaAdv xal Ayadöv- 6 mept as Öpkksıs al Tüs &xuktasıc, Tva 
rt’ Öpeyönevos Arotuyyayn, nt’ Exxklvoy repıring‘ 6 mepl Tas Öppäs 
xai Avoppäs, nal anküs 6 mept to xadfixov x.r.A. 1 Tim. 6, 11 sgg. 

Diog. Laert. VI, 7 &pwrndeis (6 "Avtodevng) Ti av padnuarwy 
Avayxardrarov, Ep, to xard dmowadeiv. Jes. 1,16. 17. Mt. 19, 16—18 
u. 21. cf. ad Luc. 18, 18—21. Rom. 6, 20. 21. Ebr. 10, 22. 

v. 12. Hom. Od. p, 485 xat ts dsol Eeivorı Zoıxöres AAkodaroisıy 
ravrotor teA&dovres Eriorpwpaa röANaz, 
avdpunwv Dßpıv Te xal ebvoninv Spopwvres.* 

Act. 14, 11. Gen. 18, 1 sgg. 21, 22. 
Soph. Oed. C. 278 sqq. 2.2. Nyelode de 
BAensıv Ev adrods (Tabs Veods) npbs tov sbasßr Bporwy, 
PAeneıv 88 npög Tobg Önoseßsts- Yuynv EL Tov 
unTW yeveodar. purös Avoslou Bporav. 
Lye. Leoer. 94 nyoöpar 8° Eywys chy Tov dev imıuiisıay rdoas tus 
Avdpwrivas npäksıs Zrioxoreiv, 

v. 13. Epict. diss. I, 22, 1 is yap np@v od Tina, Er zb dyaddy ouu- 
pepov Earl nal aiperöv xal Ex mdons airb mepıotäosws dei weridvar xal 
öwwxerv, 1 Thess. 5, 15. 

Epict. fr. 102 doyalns räs tönos to Lovrı werk Ötxaroabvng. 


Plat. Apol. c. 33 p. 410 &A& xat bpäs yph, & äväpes üwmaoral, 





* Wer erinnerte sich nicht an die schöne Erzählung in Ovids Metamorphosen 
von dem Besuche Jupiters und Mercurs bei Philemon und Baueis und an ähnliche 


g I. PETRI II, 13. 401 


Als wenn die Schmähung ruhig man ertragen kann. 

Denn wenn dem Schmäher der Geschmähte nicht zugleich 

Entgegenredet, fällt die Schmach auf ihn zurück. 

v. 10. Aesch. Sept. 600: 

Er (Loxias) liebt das Schweigen, oder spricht, was sich erfüllt. 

Pind. Nem. 5, 18: 

Öfter ist auch Schweigen das Weiseste, was sich der Geist aussinnt 

des Menschen. 

Menand. ap. Mein. IV, p. 269: 

Die Menschen haben alles Andre schon bereut, 
Allein das Schweigen haben niemals sie bereut. 
Eur. Ino fr. 417: 
Was edlen Männern ziemt, versteh’ ich Alles wohl: 
Wo ’s noth, zu schweigen; wo es sicher, zu reden auch; 
Zu sehn, was nöthig; was sich nicht ziemt, nicht zu sehn. 

v. 11. Epiect. Diss. III, 2, 1 sqq.: In drei Punkten muss sich üben, wer 
tugendhaft sein will: im Begehren und Vermeiden, damit er weder 
das Begehrte verfehlt, noch in das Vermiedene fällt; in den Vor- 
gängen und Abneigungen und überhaupt in der Pflicht etc. 

Diog. Laert. VI, 7 (Antisthenes): Als er gefragt wurde, was die 
nothwendigste Wissenschaft sei, sagte er: die, dass man das 
Schlechte verlerne. 

v. 12. Hom. Od. p, 485: 

Auch die seligen Götter, in wandernder ‚Fremdlinge Bildung, 
Jede Gestalt nachahmend, durchgehn oft Länder und Städte, 
Dass sie der Sterblichen Frevel sowohl als Frömmigkeit anschaun. 

Soph. Oed. C. 278 sqgq.: Vergesset nie: 

Sie (die Götter) sehen, wo sich fromm bewährt ein Sterblicher, 
Sie sehn das Thun der Bösen, und für Frevler ja 
Gab’s auf der weiten Erde kein Entrinnen noch. 

Lyc. Leoer. 94: Ich glaube, die göttliche Vorsehung beachtet 
alle menschlichen Handlungen. 

v. 13. Epict. diss. I, 22, 1: Wer von uns muss nicht den Satz auf- 
stellen, dass das Gute nützlich ist und begehrenswerth, und dass 
man ihm von jeder Lage aus nachgehen und es verfolgen muss? 

Epict. fr. 102: Wer in Gerechtigkeit lebt, für den ist jeder Ort 
sicher. 

Plat. Apol. c. 33. p. 41 C: Aber auch euch, meine würdigen Richter, 


christliche Legenden, welche alle das Wort illustriren: „Cura pii dis sunt, et qui 
coluere, coluntur‘! 
26 
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ebeAmÖöus elvaı mpüs Toy davarov xul Ey zı todro dtavasioflar AAndEs, 
ÖTı adx Eorıv Avöpi Ayadın nanov odbEv odre [vr odre Tekeurhoavte, 
o0dE Anekeltar bnd dewv TA Tobrou npaypara: obdE TA &ud vOv Amo ToD 
adropdtou yEyovev, AAAd wor 6NA0V Zatı toüro, drı Yon tedvavar xal Ammk- 


Aaydar npayuaroy Beitıov Av Zuot. Mt. 10, 28. Luc. 12, 4. 


v. 16. Plat. de rep. I, p. 331A t& und&v Eauro Adıxov Euveröötı Moela 
Anis del mäpeotı xal Ayadn Ynpotpögos, as xaı Ilivöapos Agyeı. 
cf. Ebr. 1,13, 8. Act. 24, 16. 1 Cor. 4,4. 
v. 18. Aesch. Prom. 119 sqqg. 746. v.v. 109. 254. 506. 443—566. 
v.18. 19. Ibid. 1030 sqq. torwöde uöydou Teppa un Tı rposdsra 
rpiv dv dehv rıs Ölddoyos TWv cWy növmy 
Yavfi, BeANoN 7’ eis Avabyırov mokeiv 
"Arönv avepaia 7’ Aupi Taprapov Badn x. z. A.* 
Eur. Alcest. 1001 sqq. xat tıs 768’ &pet- 
abra ToT2 rpodday’ Avöpüs, 
yvov 8’ Zori wixaıpa daiumv. 
xalp’ & nörv’, ed ÖL Öotne. 
rolat yıy nposspodar Yipat. 

Jos. 2, 14. Richt. 11, 31 sqq. Luc. 22, 19. 20. Joh. 10, 12. 
Rom. 5, 6. 8. 8, 32. 14, 15. Eph. 5, 2. 1 Thess. 5, 10. 2 Cor. 5, 
14. 15. 21. 

v. 19. Aesch. Eum. 336... . &pp’ äv yäv OndA0n, 

davay 8’ oöx Ayav &Acbdepos. 

Hom. Od. v, 80 .... dop’ "Odvoha 
SssonEvn xal yatay Bro oruysphv Apıxolunv. 

Eph. 4, 9. Luc. 16, 22 et ad 1 Cor. 15, 26. 

v. 22. Plut. de orac. 416 elol yap ds 2v Avdpwmors xul &y dalmocıy 
üperns Stayopat. 1 Thess. 4, 16. Luc. 2, 13. Mt. 26, 53. 2 Cor. 
11, 14. Jac. 2, 19. Eph. 6, 12. 

‚©. IV. v. 7. Theogn. 614 oi 3 äyador nävrav uerpov loasıy Eyaw. 

Sir.38;80. -1-Tim., Petri SET Tik 2, 6. 

Xen. Cyrop. II, 1, 16 doxel yap nor oßrwg &yeıy, även HEV OW@ppo- 
obvns ob6’ AlAns Aperiic odd&v Spelos elvar' ti yüp Av Apnsat’ av rıs 
loyop@ # Avöpelp pi owppow; ti 8 imrıxa; ıi d8 nAouolp; Ti d2 ön- 
vaoın &y mökeı; ady 82 owpposbwy xal plAos räs yphstnos xal depdrwv 
räs Ayadös. cf. Mem. 4, 3, 1. 


* An diesen descensus ad inferos und die darauf folgende resurrectio erinnern 
auch die xataßasıs des Adonis und seine avyaßasıs und die verwandten Mythen von 
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ziemt es mit frohen Hoffnungen dem Tode entgegenzusehen und 
das Eine für ausgemacht zu betrachten, dass es für den redlichen 
Mann kein Uebel gibt, weder im Leben noch nach dem Tode, und 
dass seine Angelegenheiten von den Göttern nicht unbeachtet 
bleiben. So ist auch das, was mir jetzt widerfährt, kein Werk des 
Zufalls, sondern es ist mir klar, es war für mich besser jetzt 
schon zu sterben und von des Lebens Noth befreit zu werden. 

“ vw. 16. Plat. de rep. I, p. 331 A: Wer keines Unrechts sich bewusst 
ist, dem steht stets ein süsses Vertrauen und, wie auch Pindar 
sagt, eine treue Alterspflegerin zur Seite. 

v. 18. 19. Aesch. Prom. 1030 sqgq.: 
Und hoffe nicht das Ende solcher Qual zu sehn, 
Bevor ein Gott, ein Stellvertreter deiner Pein, 
Erscheint, bereit in Hades’ dunkles Reich hinab 
Zu steigen und zum finstern Schlund des Tartarus. 
Eur. Alcest. 1001 sqq: 
Und ein Jeglicher ruft aus: 
„Sie starb für den Gatten dahin einst; 
Nun selige Himmelsgöttin. 
Heil, Holde, dir! Gib uns Segen!* 
Also wird sie begrüsset werden. 
v. 19. Aesch. Eum. 336: Bis ihn Nacht birgt, und frei 
Lass ich auch im Tod ihn nicht. 
Hom. Od. v, 80: Dass ich, Odysseus’ 
Bild im Geist, nur unter die traurige Erde versänke. 


v. 22. Plut. de orac. 416: Denn wie bei den Menschen, so gibt es 
auch bei den Dämonen verschiedene Arten und Grade der Tugend. 


C. IV. v. 7. Theogn. 614: Doch dass in Allem ein Mass walt’, ist 
der Edelen Kunst. 

Xen. Cyrop. IH, 1,16: Mir nämlich scheint es so zu stehen, dass 
ohne Besonnenheit auch keine andere Tugend etwas tauge. Denn 
was ist z. B. mit einem starken oder tapfern Mann, einem tüchtigen 
Reiter, einem Reichen oder einem Machthaber im Staate anzu- 
fangen, wenn ihnen Besonnenheit fehlt. Durch diese aber wird 
jeder Freund nützlich und jeder Diener brauchbar. 


Orpheus, Melampus, Dionysus Zagreus und A. — ef. über die carmina Orphiea: 
eis "Audou warddasıs und über die «40806 und &vodos Lobeck, Aglaoph. I, 355. 
26* 
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v. 12. Epict. fr. 165 6 pepvnp£vos ti &orıv Avdpwrnog En’ oddsvi z@y aup- 
Baıvövrwy duoyepavet. 1, 24. Jac. 4, 13. 14. 
v. 14 sqq. Philem. ap. Stob. anthol. XIX, 2 
T0L0v ObÖLV ODÖE MODaLXWTEpoYy 
or’ 7 düvasdaı Aotdopoupevoy PEpeıv. 
v. 16. Eur. Ion. 1619 dtp 8° &Aabvera oumpopais 
oixos, oeßovra dalmovas Üapoeiv Ypzwv. 
Aesch. Eum. 460 od d’, el dtxalws elte mn xpivoy Ölxnv- 
mpäkas yap &v cool mavrayn) T4ö” alveom. 


Hom. hymn. Dem. 216. 217 

ara Yemy nv Smpa, xal Ayvbuevoi mep, Avayım 

rerlaneyv Avdpwror- mi yap Loyös abyevı neitar. 
v. 19. Eur. Androm. 851 suupopat Yenkaroı 

räcıy Bporotawy 9 Tor’ NAdov N Tore. 

des. 30, 6. Act..14, 22, 2 Cor. 1,54#894)14,18:»18. 

C. V. v. 2. Theogn. 465 App’ Aperr) zpißou xat ooı Ta ölxara YIN Zorw, 
kndE oe vixdrw xepdog, BT’ aloypüv Ey. 


v. 5. Eur. Hipp. 264 oötw 76 Alay josoy Zrauv@ 
Tob ndev Ayav- 
xal Euupnooust sopot wor. Sir. 33, 30. Rom. 12,3. 
Hes, op. 238 ois 8’ Üßpis ze piunde ann xal oyerlıa Zpya, 
‘ tols ö& Ölanv Kpoviöns texwalperoı eöpbona Zeug. 
Glas, 4rb: 
Aesch. Pers. 829 Zeös tor xoAasııs tay Örzpxörwy Ayav 
'ppovnuätwy Ereorıv, sdluvas Bapbs.* 
c£.. ad Rom. 2, 5. 
Herod. VII, 10 gıAteı yap 6 deös Ta Örepeyovra rAvra xoAoderv. cf. 
Aesch. Agam. 1564. Soph. Aj. 128; Oed. R. 857. 946. 1235. 
v. 6. Aesch. Prom. 940 oi rposxuvoövres nv ’Adpdorsiay oopol, 
v. 7. Hom. I. b, 724 ca 8 ab Ari navra weinosı. 
Plat. legg. IV, p. 709B Aa yüp buolos ab nal töße Zorı Adyovra, 
eb Acyaıy &v adrois Tabroıg, is Beös n&v mäyra xal werd eod Toy xal 
xaıpos TAvdpwrıya draxußepvas Eünmavre, 





* Hochmuth, Vermessenheit, Widersetzlichkeit und Missachtung gegen die 
Gottheit ist vor dem Richterstuhl des antiken Gewissens und der Götter die 
schwerste Versündigung, die den Menschen unrettbar der Rache und dem Ver- 
derben überliefert. Bellerophon, Tantalus, Ixion, Asklepios, Typhon, Tityos, Coronis, 
Niobe, Arachne, Marsyas, Prometheus, die Giganten und zahllose Andere sind durch 
Selbstüberhebung und stolzen Trotz gegen die Götter der Strafe verfallen. Auf 


I. PETRI. in 405 


v. 12. Epict. fr. 165: Wer bedenkt, was der Mensch ist, wird über 
Nichts, was ihm’ zustösst, unwillig werden. 
v. 14 sqq. Stob. anthol. XIX, 2 (Philemon): 
Nichts ist, das heitrer oder mehr ergötzlich sei, 
Als wenn die Schmähung ruhig man ertragen kann. 
v. 16. Eur. Ion. 1619: Wem in Ungemach 
Wankt der Väter Haus, die Götter ehr’ er und sei guten Muths! 
i -Aesch. Eum. 460: 
Du woll’ entscheiden, ob gerecht ich oder nicht: 
In deine Hand geb’ ich mich ganz, dir füg’ ich mich. 
Hom. hymn. Dem. 216. 217: 
Was uns aber die Götter verleihn, das müssen wir Menschen 
Tragen, wie sehr’s auch kränkt, da das Joch uns liegt auf dem Nacken. 
v. 19. Eur. Androm. 851: Göttliches Geschick 
Kommt über alle Sterbliche, spät oder früh. 
C. V. v. 2. Theogn. 465: 
Ring’ um die Tugend mit Kraft, und Gerechtigkeit sei dir empfohlen, 
Und nie rühre Gewinn, ist er nicht rühmlich, dein Herz! 
v. 5. Eur. Hipp. 264: Drum nicht das Zuviel lob’ ich, es geh’ uns 
Nichts über das Mass, 
Wie die weisesten Menschen gelehret. 
Hes. op. 238: 
Welche dagegen dem Trotz nachgehn und Thaten des Unfugs, 
Solche bedroht mit Rache der waltende Herrscher der Welt, Zeus. 
Aesch. Pers. 829: 
Zeus selbst ist Rächer allzukühn aufstrebenden 
Hochmuthes, fordert streng der Thaten Rechenschaft. 
Herod. VII, 10: Ueberall trachtet die Gottheit danach das Höchste 
zu vernichten. 
v. 6. Aesch. Prom. 940: 
Vor Adrasteia beugt sich stumm des Weisen Geist. 
(Sich in das Unvermeidliche, Unentrinnbare ergeben). 
v. 7. Hom. I. &, 724: Für das Uebrige sorge Kronion! 
Plat. legg. IV. p. 709 B: Aber in gleicher Weise wird auch ge- 
rade über unseren Gegenstand folgende Behauptung als die richtige 
erscheinen, dass Gott Alles, und neben Gott Zufall und Umstände 
die menschlichen Angelegenheiten insgesammt durchgängig leiten. 





gleiche Weise wie gegen die Götter selbst ist es auch gefährlich, gegen ihre 
Schützlinge und Freunde sich zu setzen und zu streiten. — Vor allen solchen 
Sünden warnen besonders nachdrücklich Pindar und die Tragiker. 
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v. 7. Xen. Mem. 4, 3, 3. de re equestri 5, 6, 8 &mıp&isın tod Beon. 
Her. 3, 202 aAAa zöde y& por bonel ed Acysadaı, tb Deods elvaı nu@v 
To0s EmimeÄoupevoug. 
v. 9. Thuc. VII, 75, 6 n loopoıpia av xax@y Eyonad Tıyva To werd ToA- 
Aöy xobgtaıy,* 
Isocr. 1, 21 &yxpäreıav doxeı . . . Abmne. ”Eosı 82 Tolodros . . . &y 
Tois Movnpois 2dv Täs ray AAAwy Aruylas ZmißAings nal mbrov wg Av- 
Ipwros Ay bropiuvnoxnge. 


Hom. Od. o, 354 (cf. Il. o, 117) 
od yap Oduosebs olos AnwAese vootınov Fuap 
&v Tpoim, noAAkot 82 xal AAAoı Yüres dkovro, 





* Das „solamen miseris socios habuisse malorum“ ist allerdings nur ein solamen 
miserum, ein armer Trost! 
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v. 7. Xen. Mem. 4, 3, 3: Die Fürsorge Gottes. 
Her. 3, 202: Aber das scheint mir mit Recht gesagt zu werden, 
dass es die Götter sind, die für uns sorgen. 
-v. 9. Thuc. VII, 75, 6: Die Gemeinschaftlichkeit der Leiden, die 
einige Erleichterung gewährt, da man mit Vielen leidet. 

Isoer. 1, 21: Uebe dich in der Selbstbeherrschung ...... bei 
Traurigkeit. Dies wirst du erreichen ...... bei traurigen Vor- 
fällen, wenn du auf das Missgeschick der Anderen siehst und dich 
erinnerst, dass du ein Mensch bist. 

Hom. Od. a, 354: 

Nicht ja Odysseus nur verlor den Tag der Zurückkunft 
Fern in Troja; es sanken zugleich viel andere Männer. 





UETPOY EIIZTOAH 
B. 


0. I. v. 4. Plat. Theaet. p. 176B reıpäsdar yph Avdevds &xstos pebyeıv 
STı Tayıora’ Yuyh 8 Öpolwars Dew xard Tb duyaröv- Öpolmaıs Ö& Ölxaioy 
nal Stay nera ppovnsews yavdodar. Jac. 1, 27. Eiph..-5,.17., 2, Tin: 
2, 22. 1 Tim. 6, 11. Sir. 21, 2 et ad Joh. 16, 33. 

v. 5. 6. Xen. Mem. I, 5, 4 äp& ys od xp rävıa ävöpa, Hymadevov nv 
Eyxpäteray Apstis elva xpnrion, Tabıny parte &y 7 buy xataoxeu- 
doacder, Act. 24, 25. Gal. 5, 22. Tit. 1, 8. 1 Cor. 9, 25. Sir. 
33, 30. 1 Petr. 4, 8. Rom. 12, 3. 

Plat. de rep. VII, p. 549B 6 Aöyos poucıxz xexpauevos, Ös yövog 
Eyyevöpevos swrnp Aperäis Bra Blov &vorxei To Exovrı. cf. Col. 2, 5. 

v. 57. Hexalogus in porta templi Delph. (Göttling, Ges. Abhand- 
lungen I, p. 221 sgg. 

Ei" (aöpoov) Heb Tpa' [un Tv aAnderav aAAa] rapal 76 vonspa yapakov- 

yvabı seauroy: undev Ayav- Zyyba, näpa d üra,* 

Arist. eth. Nicom. (ed. Zell) IL, 6, 12 sgq. i d2 Apery, repl nadn 
xal mpaleıs Zorive &y olc dulv ÖrepßoAn Apapraveraı xal M) Eikeıdıs 
deystar, To 82 wEoov dmawveizaı xal xaropdoütaı Taora 8’ Aupw Ti 
äpsthjs. Meoörng ti: äpa Loriv dh) äpern x. T. A. 

Arist. eth. Nicom. II, 2,7 gBeipstar yap } SWwpposuvn xal 7 Avöpeia 
omd Ts ÖnepßoAje nal is EAelbeng- bmd d8 Ts MEobrntos owleran, 
v. 7. M. Ant. III, 4 xhöesda, ravıwv Avdporwy xard Try Tod Avdparou 

pöaıy dotiv. 1 Tim. 2, 1. 
v. 9. ad vocem xadapıspoö** cf. Tit. 3, 5. 





* Deber den Wortlaut wie über die Bedeutung der Inschrift am Tempel zu 
Delphi bestanden schon im Alterthum Zweifel und Meinungsverschiedenheiten, wie 
aus Plutarchs Schrift de Ei (E, &Ü) apud Delphos hervorgeht. cf. Monog. Diog. 
Laört. VI, 20. Plin. Hist. nat. pag. 119; Leutsch und Schneidewin, Philologus B 
24 8. 193 sqq. — Die Sprüche sind übrigens von sehr ungleichem Werthe, 
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C. I. v. 4. Plat. Theaet. p. 176 B: Wir sollen so schnell wie möglich 
von hinnen dorthin zu entfliehen streben. Dieses Entfliehen erfolgt 
durch die möglichste Annäherung an Gott, diese Annäherung aber 
dadurch, dass das Gute und Fromme mit Ueberlegung geschehe. 

v. 5. 6. Xen. Mem. I, 5, 4: Sollte nicht doch Jedermann in der Selbst- 
beherrschung die Grundlage aller Tugend erkennen und sie zuerst 
in seiner Seele festzustellen bemüht sein? 

Plat. de rep. VII, p. 549 B: Die mit den Musenkünsten ver- 
bundene Rede, die allein, wo sie sich erzeugt, ihrem Besitzer, als 
Erhalterin der Tugend, während seines ganzen Lebens inwohnt. 


v. 5—7. Hexalogus in porta templi Delph.: 
Du bist. Wie Gott will! Lieber Geld als die Wahrheit fälschen! 
Erkenne dich selbst! Nichts im Uebermass! Bürgschaft bringt Schaden. 
Arist. eth. Nicom. II, 6, 12 sqq.: Die Tugend zeigt sich in den lei- 
denden Seelenzuständen und in den Handlungen; in beiden ist das 
Zuviel ebenso ein Fehler, wie das Zuwenig getadelt wird, nur die 
Mitte wird gelobt und ist das Rechte. Beides findet bei der Tugend 
statt. Die Tugend ist also gewissermassen die Mitte u. s. w. 
Arist. eth. Nicom. II, 2, 7: Mässigung und Tapferkeit schwinden 
durch das Zuviel und durch das Zuwenig; sie werden bewahrt 
durch die richtige Mitte. 
v. 7. M. Ant. II, 4: Für alle Menschen Sorge zu tragen ist der 
Natur des Menschen entsprechend. 


** Empedocles von Agrigent hatte zwei Bücher geschrieben, ol xadappot und 
intpızöe Aöyos, welche nicht nur physiologischen, sondern auch philosophisch- 
ethischen Inhaltes gewesen sein solleu; von beiden sind nur Bruchstücke erhalten. 


410 1 16. HETPOT EIIZTOAH B. 


v. 16. 2. Mt. 201 .00r. 62 

v. 16. Plat. de rep. U, p. 377D  oötcı (sc. “Hotoöos xal "Ounpos xal ot 
aAkoı romral) yap rov wödoug Tols Avdpwraıs Wevdsts auvrıdevres eie- 
y6v te nal Adyovaıy.** cf. Arist. Metaph. A. 2. Cic. pro dom. 41. 

v. 19..-ch ad Joh? et ad Ach 26418. 

v. 21. Xen. Apol. 13 aAAa peyror aal To mposıögvar ys Tov Deöy To pEi- 
Aoy xal td rpoompalvsıv & BobAstar, al todto, Gorep &ym (Lwxpärne) 
ont, obrw nüyres xal A&youcı xal vonilonary. ’AAN ol u&y olwvods Te 
xal prwas xal oupßöAons te xal wävreıs byomAloucı Tods mpoonalvovras 
elvar- &yb 62 Todro Öaınöviov xaA@" xal olmar obrwus dvondlwv zul An- 
HEotepa nal borwrepa Adyeıv TOv Tols dpyıory Avarıldvrmy iv Tay dewv 
öbyanıy. 1 Thess. 5, 20. 1 Cor. 12, 10. ad Act. 10, 10 sqg. 

Plat. Epinom. p. 9800 Estar tara, Ay adrös 6 deös Auiv bpnynrar. 
Id. ibid. p. 989D repi duatas Te aal aadbappods av mepı ÜBzoug te 
xar Avöpwroug od oyhnaaı teyvaloveas, AAAd Ahndelg tıu@vras Aperhv- 
6 5 nal yeyıoröv Eorı Euunavroy naoy Ti Tökeı" Todto dr o0y TO 1epog 
eival Yanezv Ybosı xupLmrarov xal Öuvarov os olöy ts KAAALora xal Apıora 
nadetv, ei Srödoxor Ts. AAN obd’ Av drödteıey, el mr) Beös bpnyolto. 
Act. 8, 31. Mt. 10, 20. 1 Cor. 2, 10. 2 Tim. 3, 16. 
Hom. Od. ß, 125 
Öppa. xE xelvn ToDtov Ey vöov, Byrıva ol vov 
&y orndeocr tıdetoı deot. 
Plat. Phaedr. 244A za p£yıora ray Ayaday Auiv ylyvaraı dL& wavlas, 
deig yEvror Ödosı ÖLdonevn<. 
C. Il. v. 4. Hes. opp. 137 Tods way Ereıta 
Zebs Kpovtöns Expuce YoAoönevos, odvexa Tumüs 
oöx Löldouy naxapescı Üeols ol OAuprov Eyovarv. 
Plut. de Is. et Osir. 26 ’Ewredoxin< 82 xal Ölxas pral drösvar obs 
dalnovas Gy &kandprwor xal mAnuperrewWay, Aypıs od xoAaolevres xal 
xadapdevres addıs Tnv xara pbary ympav xal takıy Arolaßwary. 


ct. Plut; de’ Exil? Tr. 





* In dem Gespräch zwischen dem Athener und Kleinias (Plat. legg. X p. 889 
und 890) wird auch erwähnt, dass Viele sagten: Gesetze und Religion seien Erfin- 
dungen kluger Menschen, um durch Furcht vor überirdischen Mächten die Leiden- 
schaften zu bändigen und die Wildheit zu zügeln und die Menge regieren zu können. 
Yeods elvarn mpäröy Paaıv odror texvn ob pboeı, AAAA vöporg tiol x. T. A. (Die Götter 
entstanden, behaupten zuerst diese Männer, durch die Kunst, nicht durch die Natur, 
vielmehr durch gewisse Gesetze). Schon Cicero hat diese von den Sophisten aus- 
gesprochene und andere das Wesen der Religion völlig verkennende Annahmen 
über die Entstehung der Gottesverehrung schlagend widerlegt. cf. De nat. Deor. 
I, 42, 118. Plut. plac. phil. I, V. Und doch werden solche „sententiae dudum 
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v. 16. Plat. de rep. II, p. 377 D: Denn diese (Hesiod, Homer und die 
anderen Dichter) erzählten und erzählen doch wohl den Menschen 
erdichtete, an einander gereihte Sagen. 

v. 21. Xen. Apol. 13: Auch dass die Gottheit vorherwisse, was zu- 
künftig ist, und es zum Voraus andeute, wem sie wolle, auch dies 
wird, wie ich (Socrates) behaupte, von Allen so gesagt und ge- 
glaubt. Nur drücken sich die Uebrigen so aus: die Vögel, die 
Worte, die Entgegenkommenden und die Wahrsager seien es, was die 
Zukunft andeute; ich dagegen nenne dieses Gottesstimme und glaube 
bei diesem Ausdrucke wahrer und gottesfürchtiger zu reden als 
diejenigen, welche den Vögeln die Wirkungen der Götter beilegen. 

Plat. Epinom. p. 980 C: Das soll, wenn die Gottheit selbst uns 
leitet, geschehen. 

Id. ibid. p. 989 D: Indem sie hinsichtlich der Opfer und der auf 
Götter und Menschen bezüglichen Reinigung nicht Aeusserlichkeiten 
erkünsteln, sondern in Wahrheit die Tugend in Ehren halten, was 
gewiss für den ganzen Staat unter Allem das Wichtigste ist. Von 
diesem Theil (der Tugend) behaupten wir nun fürwahr, dass er 
seiner Natur nach der am meisten vorherrschende und vermögend 
sei, Etwas, wenn Jemand es lehrt, auf die möglichst richtigste und 
beste Weise zu begreifen; aber selbst der Belehrung wäre dieser 
wohl nicht fähig, wenn nicht die Gottheit ihn dazu anleitete. 

Hom. Od. ß, 125: 

(So lange) als noch jene beharrt bei solchem Sinn, wie die Götter 

Jetzt in die Seel’ ihr gelegt. 

Plat. Phaedr. 244 A: Der Güter grösste werden durch einen 
Wahnsinn uns zu Theil, der gewiss durch göttliche Huld uns ver- 
liehen wird. 

C. I. v. 4. Hes. opp. 137: Diese darauf nahm 
Zeus, der Kronide, hinweg, denn er eifert, dass sie der Ehrfurcht 
Mangelten gegen die Götter auf seligen Höh’n des Olympos, 

Plut. de Is. et Osir. 26: Empedokles sagt, die Dämonen würden 
auch bestraft für das, was sie sündigen und fehlen, bis sie nach 
ihrer Züchtigung-und Läuterung den Platz und die Stellung, die 
ihrer Natur angemessen sind, wieder erhalten. 

explosae“ immer wieder als Errungenschaften „moderner Aufklärung und des fort- 

geschrittenen Zeitgeistes“ aufgewärmt! 

** Sehr lesenswerth und beherzigenswerth noch in unsern Zeiten sind die 

Warnungen Platos vor Erzählungen und Götterfabeln und andern unverständigen 


Märchen, welche schlechte und schädliche Eindrücke bei den Kindern hinterlassen 
müssen. Rep. II, 376. III, 392. 


» 
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v. 6. Isocr. 1, 43 det — elvaı Yoßepav rols iv pabkors Tv Tod Blou Te- 
Aeurnv. Ps. 73, 19. 37, 38. 
v. 9. cf. Tantalus, Sisyphus, Tityos. 
Hom. Il. y, 279 2... xal ol bmevepde Xandvras 
avöpwroug tivuadoy, Öris x’ Enlopxov Öudaoy. 
Ibid. ı, 259 ’Epıvvöss, ad’ Drd yatav 
Avdpwroug Tivovrat, Örıg x’ Enlopxov duöcen. 

1 Tim. 1, 10. Luc. 16, 23 sqq. 2 Thess. 1, 9. Jud.7. Mt. 25, 

46. 18, 34 sqg. 
v. 12. Hes. opp. 276 tövde yap Avdpwrousı vönov drkraks Kpoviwv' 
iydcı piv xal Ünpal xal olwvols merenvois, 
Eoderv AAAnAous, Erel od Ölun &otiv &y adroic. 
Avdpwrorsı 6’ Eöwxe Ölxnv, 7 noAAöv Apiorn 
yiyvsra. Jud. 10. Gal. 5, 15. 26. Mt. 6, 26. 
v. 13. Theogn. 1068 teprwAn vir& nävra obv eÖppoabyy. 
Simon. 0. 71 tig yap ndovas Artep 
dvarav Bios modeıvög; 
Tüs 6’ Arep odöL Hewv Lalwrös almv. 
v. 16. Hom. 11. x, 408 sqq. (Das Pferd Xanthus hatte von Hera mensch- 
liche Stimme erhalten und weissagt dem Achilles sein nahes Ende.) 

Eustath. ad h. 1. n tod Imrou adön Zorıy 7 oupßoiımn Tod meikovrog 
önAwars. cf. Il. 16, 154. 17, 426—435. 18, 224. 23, 345. 346. 

Oppian. Cyneget. I, 226 sqgq. 

Innos &y boulvg prev note dsona own, 
xal Ybarog Üeopods brepköpape xal Adßev Aynv 
Avdpon£nv xal YAlacay Öudiov Avdpwrotatv. 

Hygin. Poetic. astron. II, 23 wird erzählt, wie Bacchus einem Esel 
menschliche Sprache verliehen habe.* 

Plut. Marc. 28 2X&ydn d2 xal Body Avdporon Ywyrv Agyeivar. (Liv. 
II, 10 bos locuta.) 

Schol. Apollon. Rhod. Argon. I, 257 A&yerar, Sr he "EAAng, xa- 
rareoodong Ayuyıavr Ta Dptio xara Ads BovAnsıv Epdtykaro dapabvmv 
abrov 6 xptög, Ötaawasıy adröy eis yv Ixudtav. 

v. 18. cf. ad Tit. 3, 3 et Rom. 7, 17 sgg. 

Xen. Mem. IV, 5, 3 dorıs obv Apyaraı ind Tay dLd Tod owparos Mdo- 
vov, nal Sta Tabtas un öbvaraı npärteıv ta BeAtıora, vontleıs odrov 2Acb- 
depov elvar; Axıora, Epn. Tows yap &Acödepoy Yalveral ooL td. mpArterv 
ca Beitıora x. T. A, ! 





* Theophanes confessor chronographia pag. 357D et 358A ad annum 741 
(Paris 1655) £&ov povAıxöv, &arıkov, Aakoöv avdpurivn Ywvj.%. t. A. Gen. 3, 4. 
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v. 6. Isoer. 1, 43: Schrecklich muss für die Schlechten das Ende 
des Lebens sein. 


%. 4=HomsH, 1.279: Und die ihr drunten die Geister 
Ruhender Menschen bestraft, wer hier Meineide geschworen. 
Ibid. rt, 259: Die Erinnyen, welche die Menschen 


Unter der Erde bestrafen, die hier Meineide geschworen.* 
“ v. 12. Hes. opp. 276: 
Solch ein Gesetz ward Menschen von Zeus Kronion geordnet: 
Fische der Fluth, Raubthier’ und krallichte Vögel des Himmels 
Hiess er fressen einander, dieweil sie des Rechtes ermangeln. 
Aber den Menschen verlieh er Gerechtigkeit, welche der Güter 
Edelstes ist. 
v. 13. Theogn. 1068: Mit Frohsinn bezwingt Alles ein heiteres Herz. 
Simon. C. 71: Denn wie wäre, ohne Freud’, 
Das Leben noch zu wünschen? 
Ohne sie ist auch der Götter Leben reizlos. 
v. 16. Eustath. ad Hom. Il, <, 408 sqq.: Das Reden des Pferdes ist 
die symbolische Offenbarung der Zukunft. 
Oppian. Cyneget. I, 226 sqgq.: 
Einst in der Feldschlacht brach ein Pferd die Fesseln des Schweigens, 
Sprang aus der Schranke heraus der Natur, und es ward ihm der 
Menschen 
Stimme zu Theil und Sprache der menschlichen völlig vergleichbar. 


Plut. Marc. 28: Auch sprach man von einem Ochsen, der mensch- 
lichen Laut von sich gegeben habe. 

Schol. Apollon. Rhod. Argon. I, 257: Es wird erzählt, dass als 
Helle hinabgefallen sei, der Widder zu Phrixus, welcher in Angst 
war, nach dem Willen des Zeus geredet habe, er werde ihn nach 
Scythien retten. 

v. 18. Xen. Mem. IV, 5, 3: Hältst du nun denjenigen für frei, der 
von den sinnlichen Lüsten sich beherrschen und abhalten lässt das 
Beste zu vollbringen? — Nicht im mindesten. — Vielleicht setzest 
du eben die Freiheit darein, dass man das Beste vollbringe etc. 

* Die Erinnyen sind aber auch Eumeniden; die strafende Gottheit ist zugleich 
die wohlmeinende. Die Vollziehung der Strafe hat die Rache in Wohlwollen ver- 
wandelt; die Gerechtigkeit weicht der Gnade. Menschliche Erfindung ist es dagegen, 
auf die Verbüssung der erkannten Strafe, durch welche das Vergehen nach seinem 


ganzen Umfange getilgt sein sollte, noch besondere Verachtung und Rechtsent- 
ziehung folgen zu lassen; ewige Strafe schon auf Erden! 
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v. 22. Xen. Mem. IV, 5, 11 ıi yap drap£psı, Een (6 Zuxrpirne), Avdpw- 
nos Axparııs Ömpiov od Anadeotdrou; Barıs yap Ta pzv »pätiora pm 
suoret, ca Nörsra 8° &x mavrös tporou Intel roteiv, TI Ay Ölapepoı Tay 
Appovestarwy Boosxnuarwv; 

Lue. 21, 34. Eph. 5, 35. 1 Cor. 6, 9. 10, 

Arist. hist. an. VIII, 6 xat Aoberar ös &v nni@. 

C. III 3. 4. cf. Plutarch, de sera numinis vindicta. 

v. 4. Lys. 6, 33 wm yap oleode, & Avöpes Öixusrat, ei üpeis BobAcade 
Ta. Tobrp reromneva Zrıkaddsdaı, nat robs beods Erı$lmassdaı. 

Ibid. 12, 96 hyoöpevor ray abırav Apynv Beßarorepav eivar is rapa 
av deoy tıuoplas (die 30 Tyrannen in Athen). 

Plat. de legg. X, p. 905A od yAp AnsAmdnosı wort in’ aörhs (Ts 
Ölxns dewv)" oby obrw ouınpös By Öbası xard To This yiis Bados‘ 068’ 
ÖbnAds yevbnevos els Toy obpavov Avanıhası‘ Tiosis dE abT@y T7V MPoo- 
naovsay Tinwptav eilt Zydads pivov elte xal &v "Ardon dramopeudeis 
eite xal Tobrwy els Aypımrepoy &rı Ötaxouıodeis törov, Ps. 139, 7—10. 
Hiob:-34, 22. .Mt..10,726. 1 2,Cor: 5 ,-10.,„Bom.'2, 8 sqg. »1 Tim. 
5, 24. 25. 1Cor. 3, 13. Rom.1, 18. Jud. 6 u.15. Joh. 5, 24 sqq. 
Jac.2,.13.. Bhr..10,,27,899:2,.3 8229.28: 

v. 9 sqq. Plut. de sera num. vind. c. 9 rois ye deois ray Avdpwrivon 
Blov Ötdornma TO undev &atı' xal To voy AAAa m mpd Er@y Tpınxovra 
toroöth Lorıy olov TO ÖslAng Add un npwi orpeßAoüy 7) xpepavvöyar TOv 
rovnpöv. Ps. 90, 4. 

Aesch. Suppl. 702 dapssı: ypövo Tor xupiw T’ &v Mucpa 

deods Arilwy Tıs Öwoeı ÖlxnV. 
v. 9. 10. Hom. 1. d, 160 
elnep yap te xal adrix "OAöprios obx &teAcoosy, 
Ex BE xal AdbE Teiei' (vEneotv) aby te weydim Amktioay x. T. A. 
ody apyjeıy Xepakljor yovarsi te xal texdscoow. Exod.:20, 5. 

v. 10 sqq. Diog. Laert. VII, 141 Apeoxeı 8% adrois xal PÜapröv sivar Toy 
x6opov, Arts yevyıröy TO Abyp ray dr’ alodrosws vonu&vwy, ob TA Te n£pn 
pdapra Lorı xal To BAov- PÜaprös Apa 6 xöopos &auywodtar yap xal 
&£uöurodrar. Luc. 21, 33. Marc. 13, 31. Ebr. 1, 11. 12. Ps. 46, 7. 
Apoc. 21, 1. cf. Plut. adv. Stoic. 26. Nemes. de Natura Hom. c. 
38 p. 147. 

v. 10—12.* cf. Ps. 6, 9. 50, 3. 68, 3. 

v. 12. Heraclit. ap. Clem. Alex. Strom. V, p. 599B iv alel xal Zorıy 


* Auch in der berühmten Eeloge IV des Virgil ist von der Sibylle von Cumae 
der Untergang der Welt in ähnlicher Art geweissagt; daran erinnert das alte Lied 


IH. PETRI. 111732, 415 


v. 22. Xen. Mem. IV, 5, 11: Was hat denn auch, sagte er (Socrates), 


ein Mensch, der gar keine Gewalt über sich hat, vor dem unver- 
ständigsten Thiere voraus? Wer an das Beste gar nicht denkt, 
und immer nur das Angenehmste auf jede Weise zu thun sucht, 
was könnte der vor dem unvernünftigsten Vieh voraus haben ? 
Arist. hist. an. VII, 6: Das Schwein badet sich in Koth. 


C. II. v. 4. Lys. 6, 33: Glaubt nicht, ihr Richter, dass wenn ihr 


auch, was dieser gethan, vergessen wollt, auch die Götter es ver- 
gessen werden! 

Ibid. 12, 96: indem sie vermeinten, dass ihre Herrschaft sicherer 
sei als die Strafe der Götter (die 30 Tyrannen in Athen). 

Plat. de legg. X, p. 905 A: Denn nimmer wirst du von demselben 
(dem Gerichte der Götter) übersehen werden, ob du, ein Winziger, 
zu der Erde Tiefen hinabsteigst, oder, ein Hoher, zu dem Himmel 
dich aufschwingst, sondern du wirst die von ihm dir auferlegte 
Strafe erleiden, ob du hier (auf der Erde) bleibst, oder auch, nach- 
dem du dorthin wandertest, im Hades, oder ob du nach einem noch 
grauenvolleren Orte als diesem versetzt wurdest. 


- 9 sqq. Plut. de sera num. vind. c. 9: Den Göttern ist jede Strecke 


des menschlichen Lebens ein Nichts; jetzt statt vor dreissig Jahren 
ist für sie soviel, wie Mittags statt Morgens den Uebelthäter foltern 
oder hängen. 


. 9. 10. Hom.I. ö, 160: 


Wenn auch jetzo sogleich der Olympier nicht es vollendet, 
Doch vollendet er’s spät! und hoch einst werden sie büssen 
Selbst mit eigenem Haupt, mit den Gattinnen und mit den Kindern! 


. 10 sqq. Diog. Laert. VII, 141: Sie meinen auch, dass die Welt 


vergänglich sei, da sie nach dem Gesetz des Sinnlichwahrnehm- 
baren entstanden sei; sie sei in ihren Theilen und im Ganzen ver- 
BBaBlich . 2.24 2. vergänglich also ist die Welt .... .. denn 
sie wird sowohl ausgetrocknet als auch ganz unter Wasser gesetzt. 


v. 12. Heraclit ap. Clem. Alex. Strom. V, p. 599 B: (Die Welt) war 


des Thomas von Celano: Dies irae, dies illa solvet saecla in favilla teste David 
cum Sibylla. 


416 II, 13. NETPOY EIIZTOAH B. 


xar koraı möp alellwoy, ämtöuevov nerpa xal Amooßevvöpevov uerpa. cf. 
Arist. de anim. I, 2. Diog. Laert. IX, 7. 
Ebr. 10, 27. Jud. 7. Jes. 66, 16. Luc. 3, 17. Marc. 9, 44 sqgq. 

v. 13. Hom. Od. d, 563 

ara 0’ (Meveiae) 2; ’Hibstov redloy xal reipara yalns 
adavaroı mipbousıv, Ed kavdös "Padanavdus‘ (of. 2v ols Ötxatocbvn) 
imep bntorn Brorn meieı Avdpwrotarv' 
ob yıperöc, odT’ Ap yeııbv moAös, oöre rot’ Öußpos x. T. A. 
Apoc. 21, 10 sqg. 7, 16 sqq. Hebr. 12, 22. 23. 

v. 16. 17. Diog. Laert. II, 31 &ieys d2 (6 Zwxpdrns) Ev yövov Ayadov 
eiyaı, nv Eriothunv, xal &v uövov xaxov, nv Apadtav.* 1 Petr. 1, 14. 
Ebr. 9, 7. Act. 17, 30. 3, 17. Eph. 4, 22. Jac. 5, 20. Jud. 11. 
1.Joh. 4, 6. 

v. 18. Arist. eth. Eud. I, 5 Zwxpdns . . . @st’ eivar tekog TO Yıyo- 
oxeıy nv Apernv. Gen. 2, 9. 17. Philem. 6. Jes. 11, 2. 53, 11. 
2 Petr. 2, 20. 1,8. Ebr. 10, 26. Col. 1, 11. 3, 10. Ps. 119, 66. 


* Gegen diesen Satz des Socrates spricht Aristoteles Eth. Eud. VII, 13 extr. 
ef. auch Xen. Mem. III, 9, 4 ooplav d£ xal swpposbynv ob dupılev x. T. A. (Weis- 
heit und Sittlichkeit trennte er nicht von einander u. s. w.) Ibid. 5 87Xov elvar 
drı za 1 dtnaroosbyn xal m AAın räca Aperr oopia &oriv (Offenbar gehöre auch die 
Gerechtigkeit, und was sonst Tugend heisse, zur Weisheit.) Vgl. auch unsere 
Anmerkung zu ? Tim. 3, 9. — Merkwürdig und psychologisch unerklärlich ist es 
uns jedenfalls, dass einem Socrates der Zwiespalt zwischen besserem Wissen und 
dem schwachen Wollen und Können verborgen war, und dass für ihn das Problem 
nicht existirte, was Spener in den Worten: „Wie bringen wir den Kopf ins Herz?“ 
ausgedrückt hat. Der speculativen wie der empirischen Beobachtung drängt sich 
auf Schritt und Tritt die Irrigkeit des Theorems von der Einheit und Lehrbarkeit 
der Tugend und des Wissens auf. Das yyvödı oauröy hätte den Socrates schon eines 
Anderen belehren müssen. 


II. PETRI. II, 18. 417 


immer und ist und wird sein ein immerwährendes Feuer, sich ent- 
zündend nach Mass und verlöschend nach Mass. 


v. 13. Hom. Od. &, 563: 
Nein, dich führen die Götter dereinst an die Enden der Erde 


Zu der elysischen Flur, wo Rhadamanthys, der Blonde; 


Wo ganz mühelos in Seligkeit leben die Menschen: 
Nimmer ist Schnee, noch Winterorkan, noch Regengewitter etc. 


v. 16. 17. Diog. Laert. II, 31 (Sokrates): Er sagte, es gebe nur 
ein einziges Gut, die Erkenntniss, und nur ein einziges Uebel, die 


Unwissenheit. 


v. 18. Arist. eth. Eud. I, 5: Sokrates ..... hielt für das höchste 


Ziel die Erkenntniss der Tugend. 


77 


IQANNOY EMETOAH 
A. 


0.1 v. 3. Plat. Symp. p. 1880 mepl deods te xal Avdpbroug mpös 
aAAnAous xorvwyla (i.e. Gottesdienst, Cultus). cf. Act.2,42. Jac. 2, 6.7. 
v. 5 sqq. Menand. monost. 589 püs &orı ta vo rpös deby Bidneıv det. 
Exod. 34, 30 sgg. 2 Sam. 22, 29. Ps. 36, 10. 49, 20. 2 Cor. 4, 6. 
Joh. 8, 12. 12, 46. 
v. 8. Theogn. 327 apaprwAal yap &v Avdpwrorıy Erovrau. 
Ibid. 615 oBö&va napmnönv Ayadıy xal mErpiov Avöpı 
Toy vv Avdpmrwv = xadopd. 
Sim. Am. fr. 3 räurav 8° 
3, 10 sqg. 
Plat. Protag. p. 3440 xat eivar Avöpa Ayadöy Aöbvarov, xal odx 


Auwpos odtis 00T’ Axtptos. — cf. ad Rom. 


avdpwreiov' AAAa Üeös Av növos todro Zyoı tö yepac. 
Jambl. Pyth. 18, 82 ti dAndeotarov Atyerar; Erı rovnpot ol Avdpwrat. 


Epict. IV, 12, 19 (ed. Schweigh.) Ti obv; Öbvarov Avapapıırov Yon 
elvar; Apmyavov AAA” &xeivo duvardv, mpös To wi Gnaprävyeıy terdodar 
ir. ef, Luc. 18, 19. Rom. 3, 12 sggq. 

Eur. fr. 1029 äravıes Zopev els b voudereiv oogol 

autor 6° Apaprävovtes 00 YLIvWaxopev. 
Ps,19, 13. 

C. I. v. 3. Xen. Cyr. I, 6, 6 deonoi toy deav. 

v.3 u. 4. Plat. Theaet. p. 176C 7 pe vap TodTou YYhars copia nal 
Apern AAndıyn, 7 82 Ayvora Anadta xal xanxto &vapync. Luc. 12, 48. 
Jac. 4, 17. 

v. 11. Diog. Laert. II, 95 pn pornos, wärdov 82 meradddkeıy x. 7. A, 

cf. 3, 15. 4, 20. Ps. 109, 5. Rom. 13, 21. 


I. JOHANNES. 


C.Lv.3. Plat. Symp. p. 188 C: Der wechselseitige Verkehr der 
Götter und Menschen. 
v.5sqq. Menand. monost. 589: Das Licht der Seele lässt zu Gott 
sie blicken stets. 
v. 8. Theogn. 327: Dem Loose der Sterblichen folget der Irrthum. 
Ibid. 615: 
Keiner, der völlig ein guter und rechtlicher Mann sich erwiese, 
Mag jetzt Helios’ Licht unter den Lebenden schaun. 
Sim. Am. fr. 3: Ganz tadelfrei ist Keiner, noch ganz ohne Leid. 
Plat. Protag. p. 344 C: Ein wahrhaft guter Mann zu sein, das 
sei unmöglich und übersteige menschliche Kräfte; nur dem Gotte 
gebühre dies Lob. 
Jambl. Pyth. 18, 82: Welches Wort ist am wahrsten? Dass die 
Menschen schlecht sind. 
Epict. IV, 12, 19: Wie? Ist es also möglich ohne Sünde zu sein? 
Nein, aber das ist möglich, stets danach zu streben nicht zu sündigen. 
Eur. fr. 1029: 
Andren zu rathen sind wir sehr erfahren All, 
Doch handeln selbst verkehrt wir, merken wir es nicht. 
C. II. v. 3. Xen. Cyr. I, 6, 6: Die Satzungen der Götter. 
v.3u.4. Plat. Theaet. p. 176 C: Denn in der Kenntniss dieser 
Wahrheit besteht die wahre Weisheit und Tugend, in der Unkunde 
aber die wirkliche Unwissenheit und Schlechtigkeit. 
v. 11. Diog. Laert. II, 95: 
Sie würden (den Sündigenden) nicht hassen, sondern vielmehr ihn zum 
Besseren bekehren. 
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420 I, 15. IQANNOT A. 


V. 


v 


V. 


V. 


15. Xen. Mem. II, 1, 28 ei robs deods TAewg elvat ooı Bobker, depa- 


r \ [6 4 
TEUTEOY TODS Üeoüg, 


\ LE I C > h)  .\ —E c r N 8 \ 
xıora' Yun BE Öpolwars Bed xarä To Duvaröy- Öyolwars ÖE ÖlxaLov Aal 
ösLoy era Ypovnasws yevdolaı. 


. 15. 16. Epict. fr. 13 oBöels pıkoypnparos xal Yılmöovos xal pıAößokos 


nal piAdvüpwros AAAA mövos 6 pılönakos. c. 4, 20. 2 Tim. 3, 4. 
16 cf. Luc. Hermot. pag. 520. Revivisc. p. 417. 
II. v. 1. Plat. Phileb. p. 39E ötxaros Avap xal ebseßhs xul Ayadds 
räüvrws Ap’ ob Beoyı&ys &orıy; 

Legg. IV, p. 716D 6 n&v omypwv Bew Ylkos- Sporos yap. 

Ibid. 5, 739 ratdes dewv oi ülxaıor. 
2.3. Xen. Mem. IV, 8, 11 züy 2 Iwxpdrnv yıyvwardvrwy, olos Fv, 
ol Apsrtjs Zyıepevor mävres Erı aal yvöv datekodsı nävımy wälıorn To- 


doövres &xeivov. Joh. 12, 21. 20, 2. 16, 22. Phil. 20.28: 


. 3. Plat. Epinom. p. 9730 xaAn ÖL 2Anis tekeurnoavt zuyelv amav- 


Toy, hy Event tıs npodupoit’ Av, Lay te ws xarlıor’ Ay Liv xard Db- 
vanıy nal televrnous, teÄeurig Tolabrng Tuyeiv. 


Phaedo p. 690 6 xexadapy&vos Apınöusvos &xsise perd dev olxhost. 


- 4 Xen. Oyrop. VIII, 8, 7 dı& chv &xelvav mepl iv Beobs Aufßerav, 


nept de Avdpwrous Aöıxlav. cf. Rom. 1, 18. 


. 9. Plat. Theaet. p. 1760 deös oddap oddanns Abınos, AAA bs olöyre 


DJ r \ =) w 3 a q r b) \ a ie) [4 nd > 
ÖLKALOTATOS Kal OUX EOTLV MÜTD ÖpoLötepov oDÖLy ds Av Tumv ad yeynrar 
oT Olmadtaros x. TA. 


.10. Plat. de rep. VI, 500D deip dh xat xospip & ye @LAöaowos önLL@v 


»boptös te nal Velos els To Boyardv Avdporw yiyvara cf. ad Mt. 5, 

48. Eph. 4, 23. 24. 5, 1. 1 Petr. 1, 16 sgg. 3, 13. 2 Petr. 1, 3. 4. 

10 ad voces &y co Qwrl piyer x. m. A.* 

Iuc# 686.7 1°J0h.4, 7.08. 

16. Simon. ©. fr. 80 @ Eetv‘, äyyeiksıy Auxsdarwovioıs Stu wide 
xelneda Tols xelvoy prpası meidönevun. 


Ibid. fr. 89 ratöss ’Adnvaloy Ieps@v orpardv Zkoldsavıse 
| Npxscav Apyakdav narplöı BovAosbvnv. 





* Aus Missverständniss und falscher Deutung hat man aus dieser Stelle die 


Unsündlichkeit als für Menschen hienieden erreichbar erklärt und eine Stufe der 
Vollkommenheit angenommen, auf welcher Nichts mehr Sünde sein könne. Diesen 


I. JOHANNES, IE. 166 Agı 


v. 15. Xen. Mem. O, 1, 28: Wünschest du, dass die Götter, dir 
gnädig seien, so musst du die Götter verehren. 

Plat. Theaet. p. 176 B: Wir sollen so schnell wie möglich von 
hinnen dorthin zu entfliehen streben. Dieses Entfliehen erfolgt durch 
die möglichste Annäherung an Gott, diese Annäherung aber da- 
durch, dass das Gute und Fromme mit Ueberlegung geschehe. 

v. 15. 16. Epict. fr. 13: Keiner, der das Geld, die Lüste, den Ruhm 
liebt, liebt zugleich die Menschen, sondern nur, wer das Gute liebt. 

C. II. v. 1. Plat. Phileb. p. 39 E: Ist ein gerechter, ein frommer 
und durchaus wackerer Mann nicht ein Liebling der Götter? 

Legg. IV, p. 716 D: Der Besonnene ist dem Gotte wohlgefällig, 
denn er ist ihm ähnlich. 

v. 2.3. Xen. Mem. IV, 8, 11: Wer den Sokrates kannte, wie er 
war, und ein Freund der Tugend ist, der fühlt noch jetzt in sich 
die lebhafteste Sehnsucht nach ihm. 

v. 3. Plat. Epinom. p. 973 C: Wohl aber ist eine schöne Hoffnung 
vorhanden, nach dem Tode das Alles zu erlangen, dessentwegen 
Einer sich bestreben möchte, während er lebt, so gut er es ver- 
mag, das schönste Leben zu führen und im Tode ein solches Ende 
zu finden. 

Phaedo p. 69C: Der Geläuterte, gelangt er dorthin, wird bei 
den Göttern hausen. 

v. 4. Xen. Cyrop. VII, 8, 7: Wegen ihres Mangels an Frömmigkeit 
gegen die Götter und wegen ihrer Ungerechtigkeit gegen die Menschen. 

v. 9. Plat. Theaet. p. 176C: Gott ist in keinem Falle und in keiner 
Weise ungerecht, sondern im höchsten Grade gerecht, und Nichts 
ist ihm ähnlicher, als wer von uns ebenfalls höchst gerecht ward. 

v.10. Plat. de rep. VI, p. 500D: Indem der Weisheitsfreund mit dem 
Göttlichen und Wohlgeordneten sich beschäftigt, wird er, insoweit 
der Mensch das vermag, zu einem Wohlgeordneten und Göttlichen. 

v. 16. Simon. C. fr. 80: 

Fremdling, kommst du nach Sparta, verkündige ihnen, du habest 

Uns hier liegen gesehn, ihren Gesetzen getreu! 

Ipid. fr. 89: 

Muthige Söhne Athens vertilgten die Schaaren der Perser, 
Hielten Bedrückung und Noth fern von der heimischen Flur. 





Irrthum lehrten schon die Stoiker, wenn sie sagten: sapientem a lege perfectam 
potestatem habere, et — quin etiamsi vitae suae vim afferat sive ipsa Oedipodis 
facinora in se admittat, non peccaturum. cf. Diog. L. VII, 125. 130. 188. 


Fe 





422 III, 20. IQANNOT A. 


v. 20. Hes. opp. 267 ravra löav Auds pdamnds zul mavıa voraus. 
cf. ad Mt. 6, 4—8 et ad Ebr. 4, 13. 
Hom. Od. ö, 379. 468. deor dd Te navıa loaaıv. 
v. 21. Arist. eth. Nicom. I, 2 dyöwarı wiv adv ayeddy nd av mielorwy 


[055 


m I \ [4 c '$ er 04 
opokoyeitar- my yüp sbdaımoviav xal ol moAAol nal ol yaplevrac Aeyovaı, 
a i Ne Be 
To 8’ ed [Av xal Tb eb mpdresıy tabröv broAaußavousı T@ eböaıpovetv. 
cf, ad Ebr. 13, 18. 


c 


Ibid. I, 9 Zorı 2 xal 6 Blos adrav (TOv xuAay xayadoy) Kal” abroy 
N00<. 
v. 24. Xen. hist. gr. VII, 4, 32 rowöror yevönevoı olous nv Apsınv Üeös 
pEv Av Zumvebous Obvarco zul Ey Mudpa Anodeikm %. mA. 
C. IV. v. 1. Eur. fr. inc. 963 
pävtıs. 6° Apıoros, barıs eindlsı nauAis. 
Id. Iph. A. 956 tig d& wävtıs Zar’. Avnp; 
"Os Ay? AANdH Mord 82 Wenn Agysı 
Tuxay' ötay BE un Tuym, Ötolyerar. 
Jer.23,25. 14,14. Ez. 13,8. Sach. 10,2. Mich. 3,11. Act. 16, 16. 11,28, 
v. 7. Soph. Antig. 523 odtoı ouv&ydeıy AAAd aumpıleiv Epuv. 
1 Joh. 4, 20. ibid. v. 11. Mal. 2,10. Jae. 2,8. 
v. 7 sqq. 16 sqg. cf. 1 Cor. 13.* 
M. Antonin. III, 4 xndesdaı rivrov avdparwy xard nv Tod Avdpw- 
TOD Yücıy Zorty. 


Ibid. VIII, 59 oi &vdpwror yeybvasıy aArAov. 


v. 19. Plut. Arist. 6 dyarav xal pay nal oeßesdar (Tabs deods) xard 
Öınaosdyny (ol moAAol Lolxaaıy),. 

C. V. v. 3. Xen. Ages. XI, 9 uer’ öAlywy dE nor Löbreı Avdpurnv ob 
xaprsplav hy Apscnv AAN sbnddsıay voplLewv (6. ’Aynatkaog). 

Joh. 4, 34. Ps. 73, 28, 

v. 7. Procl. Tim. I, p. 93 Novpnvios wEy yüp tpeis avumvnons deods na- 
TEpa Ev HaAel cov mpWrov, Romtnv ds Tov Öebrepoy, Tolnua ÖL Toy 
tpitov° 6 82 (Novn.) To are xal maTepa Hal Exyovoy Hal dmöyovov 
Anepnvey. ** 

Porphyr. ap. Oyrill. contra Julian. NUI .n.271.% (ed. Spanh.) &ypı 


rap Tpıwv brootioswv Ion IAdroy wmv Tod Beod mpoeAdely oüclay, elvar 





* Zu den Hohenliedern von der Liebe Gottes zu seinen Kindern, von der Liebe 
der Menschen zu ihrem Vater im Himmel und der Liebe zu dem Nächsten sucht 
man vergeblich Parallelstellen und findet nur ganz selten Anklänge, welehe mehr 
als eine entfernte Ahnung verriethen, dass das Heidenthum die Liebe Gottes ge- 
kannt und die Liebe zu ihm und den Mitmenschen für Pflicht gehalten hätte. 


a Es 


4 


I. JOHANNES. vw. 423 


v. 20. Hes. opp. 267: 
Zeus’ allsehendes Auge herab auf Alles sich wendet. 
Hom. Od. ö, 379. 468: Denn Alles ja wissen die Götter. 

v. 21. Arist.eth.Nicom.I,2: Im Namen nun ist man darüber meistens 
wohl einig. Die Glückseligkeit nennt es die Menge wie die Gebil- 
deten, und dass man gut lebe und gut handle, halten sie für gleich- 
bedeutend mit dem Glückseligsein. 

Ibid. I, 9: Das Leben der Tugendhaften ist schon an und für 
sich angenehm. 

v. 24. Xen. hist. gr. VI, 4, 32: Nachdem sie sich als solche Männer 
gezeigt hatten, dergleichen nur Gott durch Einflössung der Tapfer- 
keit an einem Tage machen kann. 

C. IV. v. 1. Eur. fr. inc. 963: 

Der ist der beste Seher, wer gut rathen kann. 
Id. Iph. A. 956: Was ist ein Seher denn? Ein Mann, 
Der wenig Wahres sagt und viel der Lügen durch 
Zufall; und hilft der Zufall nicht, ist er dahin. 
v. 7. Soph. Antig. 523: Nicht mitzuhassen, mitzulieben, leb’ ich nur. 


v. T sqq. M. Antonin III, 4: Für alle Menschen Sorge zu tragen ist 
der Natur des Menschen entsprechend. 
lbid. VIII, 59: Die Menschen sind, einer um des anderen willen, 
geboren. 


v. 19. Plut. Arist. 6: Die Liebe, Hochachtung und Ehrfurcht (der 
Menschen gegen die Götter) bezieht sich (offenbar) auf ihre Ge- 
rechtigkeit. 

GC. V.v. 3. Xen. Ages. XI, 9: Er war einer der Wenigen, die die 
Tugend nicht für eine Entsagung, sondern für eine Lust zu halten 
scheinen (Agesilaus). 

v.7. Procl. Tim. I, p. 93: Numenius preist drei Götter und nennt 
den ersten Vater, den zweiten Schöpfer, den dritten Erschaffenes 
eier 3 Er bezeichnet aber dasselbe bald als Vater, bald als Sohn, 
bald als Enkel. 

Porphyr. ap. Cyrill. contra Julian. VIII, p.271A: In drei Substanzen, 
sagt Plato, trete das göttliche Wesen hervor. Der oberste Gott sei 





** Selbstverständlich denkt sich Numenius etwas Anderes unter seinen drei 
Gottheiten als die trinitarischen Personen der christlichen Lehre; doch haben wir die 
oben abgekürzt mitgetheilten Worte des heidnischen Philosophen als ein merk- 
würdiges Analogon zu unserer Stelle (wenn dieselbe auch Interpolation ist) eitirt. 


ER 
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ÖE Toy nEy Ayararoy Deöy tayalv, wer’ mbrdv DE Toy ÖzÜrepoy Tüv Ön- 
KLoupydy, Tpitmv ÖL Hy TOD xbomou yoynv Aypı yap boyns nv desenea 
rpoeAdetv. 
cf. Ps. 33, 6 "37 Aöyos Joh. 1, 1. Apoc. 19, 18. Ebr. 1, 2 sqgq. 
mim) rachp, Min nvedua Aytov. 
LU ER Pe Fi 
v. 11—13. Plat. de rep. VI, 490B xal piyele zo övrwg Övrı, yevvnoas 
vody xat aAnderav yvoln ze war dAmdüs Lin nal Tpeporta x... 
Joh. 3, 15. 5, 26. 20, 31. 1Joh. 3, 14. Gal. 6,8. Rom.8, 10. 
Luc. 10, 28. 


v. 13. Xen. Cyneg. XIII, 7 xal zoı y&yparral ye odrwg, Iva öpdüs Zyn, 
xal un ooptotixods rorl, AAAd sopods nal Ayadous‘ od ap boxeiv mörk 
(2 w a 6 > r 5 b) 30% 
BoöAopor wärAov 7 elvaı Avakäieyura 1] elc det, 


v. 14. Menand. monost. 146 eöyijs dwnalas obx Avnxoog Debe. 
Jac. 4, 2.3. Mt. 7, 11. 1 Joh. 3, 21. 22. 

v. 14. 15. Xen. Symp. 8, 15 n eöyn, altoönede my deby Anaupo- 
Ta xal Enn anal Epya dröövar. cf. Alcib. sec. p. 1480. 

v. 16. Aesch. Sept. 659 alıa yap naldparov- 

avöpotv 8’ Öpalnoıy Idvaros hd’ abToxTövog, 
obx Zarı yipas Toüde Tod Lidaparos. 
Ag. 69 000’ brorxkatwy od)’ broAetßoy 
Anbpwy lep@v 
Opyäs Areveic napußeiksı. cf. Ebr. 12,17. 
Ohoeph. 43 ti y&p Abrpov reosöyros alnaros nedw; cf. v. 66—74. 

v. 16. 17. Plat. Gorg. p. 525B.C ect & di nEv bpekoönevot Ts ul 
dlamv Brööyres Imb Hemv ze xal Avdpurwy ndror, ol Av aaa Amap- 
Tnpare Apäptwav: Gpms 5: dr’ aAynöövov xal dbuyavy ylyveraı adrois 
n &yeleıa xar Lvddds al 2v "Ardon- 00 YAp olövre AAAwe adırlac 
Arakkartsodaı‘ ot 8° Av rd koyara Adınnomar, xal dd zd zoradrn AöL- 
xnwara Avlaroı yeywvraı, dx Tobtwy za rapadsiypara yiyveraı, xaı odrou 
abroL my obxdtı Öylvavraı odöEy, te Avlaroı Övres, &Adoı &8 ÖyLvavraı, 
ol Tobroug Öpwvres dLd Tac Auaprlas ta neyıora ul sduvnpötara xal 
Yoßspbrara radn Tasyovras rev el xXp6vov, Ateyvos rapadelynaru 





* Man vergleiche hierzu auch den Ausspruch des grossen Dichters der Sakun- 
tala, des Brahmanen Kälidäsa (Siehe Max Müller, Essays I, XVI): 
„In drei Personen zeigt sich Gott, der Eine, 
Von denen später nicht noch früher Keine; 
Von Siva, Vishnu, Brahma, wer es sei, 
Ist Jeder Jeder in der sel’gen Drei.“ 


: I. JOHANNES. v‚16. 4% 


das Gute, nach ihm der zweite der Weltbildner, das dritte aber sei 
die Weltseele; denn auch in der Seele trete das Göttliche hervor, 


v. 11—13. Plat. de rep. VI, p. 490B: Wenn dieses (das Verwandte) 
durch Erzeugung des Verständigen und Wahren dem wahrhaft 
Seienden sich nähert und mit ihm verschmilzt, dürfte er (der wahr- 
haft Wissbegierige) es erkennen und in Wahrheit leben und ge- 
deihen. 

v. 13. Xen. Cyneg. XIO, 7: Jedoch ist es so geschrieben, dass es 
richtig ist und nicht Redekünstler, sondern wahrhaft Weise und 
Gute erzeugt. Denn mir ist es nicht lieber, dass es nützlich scheint, 
als dass es nützlich ist, auf dass es immer unwiderleglich sei. 

v. 14. Menand. monost. 146: Gerechte Bitten lässt der Gott nicht 
unerhört. 

v. 14. 15. Xen. Symp. 8, 15: Die Bitte, worin wir die Göttin anflehen, 
Liebesgenuss in Rede und Werkleistung zu gewähren. 

v. 16. Aesch. Sept. 659: Sühnen lässt sich deren Blut. 

Allein von Bruderhänden blut’ger Wechselmord — 
So grosse Blutschuld findet ihre Sühne nie. 
Ag. 69: Nicht Thräne der Reu’, nicht Spende beschwört 
Den lauernden Zorn 
Der sühnevergessenen Gottheit. 
Choeph. 43. Was kann dann sühnen, wenn das Blut zur Erde 
rinnt? 

v. 16. 17. Plat. Gorg. p. 525B.C.: Es sind aber diejenigen, denen 
selbst die von Göttern und Menschen ihnen auferlegte Busse Nutzen 
schafft, Solche, welche heilbare Fehler begingen; dessenungeachtet 
erwächst ihnen dieser Nutzen durch Schmerzen und Leiden, sowohl 
hier als im Hades, denn auf andere Weise können sie nicht von 
ihrer Ungerechtigkeit befreit werden. Die aber das grösste Unrecht 
verübten und durch solche Ungerechtigkeiten unheilbar wurden, 
werden dadurch zum warnenden Beispiel; ihnen erwächst weiter 
kein Nutzen, indem sie unheilbar sind, Anderen aber erwächst er, 
die sie ihrer Vergehungen wegen die grössten, schmerzlichsten, grauen- 
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Avnprnmivous &xet &y "Ardov 2v T@ desuwrnpiw, Tols 
Aypınvonp£&vois Dednara xal vondernnara. 
Mt. 12, 31. Me. 3, 28. 29. Ebr. 6, 4-6. 1 Cor. 10, 6-11. 
Rom. 11, 22. 12216, 28. 
17. Stob. 74, 61 xäxeivo 82 ypn dtakoyllesdar, &s odötv xaddparov 
ebpnosı täs Aumiaxtas tabras Axos" Ent yap tabıa Ta Adıniq wältore 
xal To Ömımöyıov Aouyyvmpörarov yiveraı. cf. Mt. 12, 31 u. Ebr. 6, 4. 6. 
Plat. Gorg. 526B.C. ärsıöav 6 “Padduavdos novnpöv rıva Addm ane- 
reudey elg TAprapoy Erionwnvänsvos, &dv te laoınos &duy re Aviaros doxt) 
elvarı 6 88 &xelos apızöuevos Ta rposhnxovra mäoyer. Eviore 6 aAAmv 
elarömy buyrv Öalms Beßwauiav xal ner’ aAndelas, avöpos Lülwron 
aAkov Tivös, Aydodn Te nal &c paxdpwy vnoous Antmewdbev. 





i I. JOHANNES. vı. 49 


vollsten Leiden immerdar erdulden sehen, indem dieselben offenbar 
in dem Kerker des Hades als Beispiele hingestellt sind, ein Schau- 
spiel und eine Warnung für die fort und fort dorthin kommenden 
Ungerechten. 

. 17. Stob. 74, 61: Auch das ist zu erwägen, dass sie kein Sühnungs- 
mittel für diese Verschuldung finden wird, denn wegen dieser Sünde 
ist auch die Gottheit vorzugsweise am unversöhnlichsten. 

Plat. Gorg. 526B.C.: Wenn Rhadamanthys einen Schlechten bekom- 
men hat, so schickt er ihn in den Tartarus, nachdem er noch ein 
Abzeichen beifügte, ob er als heilbar oder unheilbar ihm erscheine, 
und dieser leidet, dort angelangt, die verdiente Strafe. Bisweilen 
aber erblickt er eine andere Seele, die ein frommes, der Wahr- 
heit geweihtes Leben führte, die eines schlichten Bürgers oder sonst 
Jemandes, dann freut er sich und sendet sie nach den Inseln der 
Seligen. 


IQANNOY 
B. 


C.I.v. 4. cf. Joh. 3, 21 roweiv try aAnderav. Eph. 4, 15 aAndebeıv &v 
ayany. Jac. 1,25 vöwos tekerog This &isudepias. 2, 12 odrw Ankeltz xar 
obrw norsite ws da vönou &Xcudepias. 1 Tim. 1, 9 dtxalo vöpos od xeirar, 
Rom. 6, 16 doöAor Draxong eis dtxaroaodynv. Gal. 5, 16 sqq. rvsöparı 
repiratstte. Mt. 5, 48 Eosolle tekeıoı Bonep 6 narhp Öumv dv Tois 
oöpavots teleıös &orı. 7,17 (Luc. 6, 43) devöpov xaAdv. Mt. 22, 37—39 
(Jac. 2, 8) Ayanhosıs xöptov Bsöv oon x. r. A.* 

v. 6. Hom. Od. &, 353 ot ö’ atei BobAovro Beol peuvYodaı dperuiov, 
Jac. 1, 25. Dt. 4, 2. Sir. 6, 37. Ps. 103, 18. 119, 176. Apoc. 
22, 14. 1 Joh. 2, 3 gg. 

Plat. legg. X, p. 885B deobs nyobpevos eivar xara vöwong oBdels 
TWroTs obTs £pyov aseßts elpydoaro Exmy orte Aöyov dpijxev Avonov. 

Exod. 20, 6. Ley. 22, 31. . Dt. 5,10. 7,9. Pred’, azes 
106, 3. 112,1. Sir, 21, 12. 28, 28. Joh. 14, 15, 1J0W85, 3 
Apoc. 22, 14. 12, 17. 





* Die loei classiei und sedes der christlichen Pflichtenlehre; an diese Aussprüche 
vom innerlich freien Gehorsam des neuen Menschen reichen die schönsten Worte 
des Heidenthums nicht heran. 
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II. JOHANNES. 


C. 1. v. 6. Hom. Od. , 353: Und stets fordern die Götter Beachtung 
ihrer Gebote. 
Plat. legg. X, p. 885B: Glaubte Jemand, den Gesetzen gemäss, 
dass es Götter gebe, dann beging er nie eine gottlose Handlung, 
noch liess er eine gesetzwidrige Rede vernehmen. 





IQANNOY 
i.. 


0.1. y. 2. Simon. C. 70B o0öE xakäs ooplas yapıs el wntis Zyer oep- 
vay byletav. 
Idem Scol. 24 öyıalvery p&v Apıotov Avöpl Ovara x. T. A. 
Theogn. 255 xaAAısroy td Ötnaubrarov' Aldstoy 8’ byıalvaıv, 


v. 4. Theogn. 1228 (Mimn. 8) dAndein — rävwy ypfpa drxaröcaroy. 
ef. „ph. 4,25, „Col, 3,9: 2 Joh 
Stob. serm. 11,25 Ilvdaydpas &pwrndeis, Ti rordsıy Avdpwror Heois 
öporov, Eon „eav AAndebwarv.“ 
v. 5. Pind. Ol. 2, 6 ötxaros örı Eeywv, 
Eur. Alec. 1148 xal Ölnarog By to Aoımöy sboeßer repi Eevous. 
cf..ad Hebr. 13,2. Rom. .12,:13, 
Plato de rep. III, p. 415A ort ney yap on mävees ol &y 77 nöAcı 
aöelvol x. T. X. 
Hom. Od. £&, 206 sqg. 
AN Bde Tic Öbornvos AAmpevos EyÜad’ indiver, 
Toy vöv Yprj nop£erv: npoc”yüp Aröc elaıy Aravres 
gelvol ze ntwyol ze’ Ödars 7’ öAlyn te plAn te. Rom. 12,13. 
Ibid. ı, 270 Zeds 8’ Emıriuntop ixerawmy ze Eeivmv te, 
Eelvios, ds Eeivoroıy Au’ aldolorstv Önndel. 
Tit. 1,8 1 Petr. 4, 9. Mt. 25, 35. 38. Luc, 10, 40. 
v. 11. Xen. Cyrop. VIII, 7, 22 deoös ye obs del Övras xal müve &oo- 
pövras Kat mavra duvan&vons @oßobuevor pinmore aseßt< wnötv, unde 
dyöaroy wire mornonte unte BouAsbonte. 


Y 


III. JOHANNES, 


C.I.v. 2. Simon. C. 70B: Hin ist der herrlichen Weisheit Reiz, 
Wenn Einer entbehrt der edlen Gesundheit. 
Idem Scol. 24: Die Gesundheit ist das Beste jedem Manne. 
Theogn. 255: Trefflichstes bleibt, was am meisten gerecht, und 
das Beste ist Gesundsein. 
v. 4. Theogn. 1228 (Mimn. 8): Die Wahrheit — — von allen Dingen 
das gerechteste. 
Stob. serm. 11,25: Als Pythagoras gefragt wurde, wie die Menschen 
göttlich handelten, sagte er: Wenn sie die Wahrheit reden. 
v. 5. Pind. Ol. 2, 6: Des Gastrechtes Hort. 
Eur. Alec. 1148: Der Gerechtigkeit nachstrebend ehr’ (Admetos), 
stets die Fremdlinge! 
Plato de rep. III, p. 415A: Ihr alle dem Staate Angehörige seid 
Brüder u. s. w. 
Hom. Od. £, 206 sqgq.: 
Dieser kommt, ein armer, im Unglück irrender Fremdling, 
Dem nun Pflege gebührt. Denn Zeus gehören ja alle 
Fremdling’ und Darbende an; und so klein die Gabe, so lieb doch. 
Ibid. ı, 270: 
Aber den Flehenden ist und den Fremdlingen Zeus ein Rächer, 
Der gastfreundlich den Gang ehrwürdiger Fremdlinge leitet. 
v. 11. Xen. Cyrop. VII, 7, 22: Aus Scheu vor den ewigen Göttern, 
welche Alles sehen und Alles vermögen, thut und beschliesset nie 
etwas Gottloses oder Unheiliges! 


IPOZ EBPAIOTY?. 


C. I.v. 2 sqq. Clem. Alex. Strom. V p. 6040 Zsvorparns (6 Kadlxy- 
Öövios) Toy Ey Drartoy Ala, Toy ÖL veatoy xaAay Zuuaoıv natpüs Amo- 
Aeimer xal viod. cf. ad Apoc. 4, 11 et Col. 1, 16 sqgq. 

v. 3 sqq. Philo de Monarch. I, 5, p. 225 Aöyos 8 Zotıy eixwy Üeod, 
od obpras 6 aöonos Zönpoupyeito. * 

Numen. ap. Euseb. Praep. evang. XI, 22 6 yap deurepos (dee), 
Örttös Ay abrög, notel Try te löday Euurod xal Töv xbouov, Ömptoupyäs 
oV. 

v9. Soph. Aj« 1832 Toüs Yap oWppovas 

deol YrAodsı Kal aruyodsı Tods xuxode. 

v. 14. Plat. symp. 202E räv 76 dauöviov merakb dorı deod te xal Ovn- 
Tod Epurvsdoy xal Gtanopduedoy deois Ta nap’ Avdpurwy zul Avdpwrors 
ca rapd deiv, ray uiv tüs Ösnosıs nal duolas ray BL ds Amırdksıs ı 


o- 0 


var Aporßäs av ducımv: &y neow d& üv Amorkpwv auprimpoi Gare t 
m TER ee l } 
ray auto aurw Euvdsdcodau. 


Hes. opp. 121 sqg. 
adrap Emsrön Todro yEvos xard yala xaluıey, 
tot ev Öalpovks elcı Ars meyakon dık BouAde, 
godAol, Erıydöwor, Yukaxss Iyntay Avdparwy. ** 





* Wir versagen uns nur ungern, aus Philo’s zahlreichen Schriften, die eine 
sehr ergiebige Fundgrube hoher und schöner Gedanken sind, Stellen-zu allegiren, 
und haben (ausser der ad 1 Cor. 3, 16) nur diese Eine hier eitirt, weil der Ver- 
fasser des Hebräerbriefs viele den Philonischen Ideen nahe verwandte ausgesprochen 


hat, und offenbar von neuplatonischen Einflüssen tangirt, wenn auch nicht tingirt 
worden ist. 


HEBR/GER, 


0. Lv. 2. sqq. Clem. Alex. Strom. V.p. 604 C. (Xenokrates): Indem 
er den Einen den oberen, den Andern den untern Zeus nennt, gibt 
er eine Andeutung des Vaters und des Sohnes. 

v. 3 sqq. Philo de Monarch. II, 5, p. 225: Das Wort ist das Bild 
Gottes, durch den die ganze Welt geschaffen wurde. 

Numen. ap. Euseb. Praep. evang. XI, 22: Der zweite Gott hat eine 
doppelte Stellung: er bildet theils die Idee seiner selbst, theils bildet 
er die Welt als Schöpfer. 

v. 9. Soph. Aj. 132: Doch den Frommen nur 

Sind hold die Götter und den Bösen hassen sie. 

v. 14. Plat. symp. 202 E: Jedes Dämonische ist Etwas zwischen 
Gott und Sterblichem. Es überbringt den Göttern und spricht gegen 
sie aus das von den Menschen, und gegen die Menschen das von 
den Göttern Ausgehende, die Gebete und Opfergaben der Einen, 
und die Gebote und Opfervergeltungen der Andern. Inmitten beider 
sich befindend, füllt es den Zwischenraum, so dass das Ganze unter 
sich verbunden ist. 

Hes. opp. 121 sqgq.: 

Aber nachdem nun dieses Geschlecht verschlungen die Erde, 
Sind sie darauf Dämonen nach Zeus’ allmächtigem Rathschluss, 
Gute, der Erde Bewohner, der sterblichen Menschen Behüter. 


** Plato citirt diese Verse im Cratylus p. 397E (ed. Ast. III pag. 146) in 
folgender Fassung: adräp Zreıöl| Toßro yEvos zard poip’ ErdAubev 
ol piy dalmoves Ayvor Erıydövior zaAkovrar 
Eshkol, Arekluaxoı, Yyblazes Hyırav dvilparwv. 
(Aber nachdem nun dieses Geschlecht absenkte das Schicksal, 
Werden sie fromme’ Dämonen der oberen Erde genennet, 
Gute, des Leids Abwehrer, der sterblichen Menschen Behüter.) 
28 





—— 


434 1], 14. IPO2 EBPAIOTZ2. 


V. 


14. Orpheus o® d& Hpövw rupdevr rapeotäsıy noAbpoy dor 
ayyekoı, oloı p&unke, Bpotois ws nAvıa tekeitar. 


C. OD. v. 6 sqq. Eur. Suppl. 201 


fe 


V. 


a ER [(e. 4 ‚= t 
alvo 6’ Os nuiv Blotoy Ex mepupue£von 
xal ÖÜmpımöous Heavy Ötsoradunsaro 
rp&rtoy Ev &vdeis abveaıyv, elta 8’ Ayyekov 
Adosay Aödywy boDs Mors yıymaxsıy Oma. 
Biel Ps, 119, 1. AG AN 2 
9. Pind. Pyth. I, 99 
To Ö& nadeiy ed, npWroy Amy’ 
EN AR) ‚ S r og 3 34 N BER | a Ei b) r 
eb 6 Axobeıv Bsurepa polp’" Aumorkparat 6’ Avnp ds Av &yxupen 
vo L es Ban 
xaL EA, oTEpavoy Dlbıatoy dedextar. 


ef. ad- 1: Cor. -9,,25 sqgs» 2, Tim: 2,75. 


. 13. Hom. hymn. Dem. 219 


N! J& f TS \ 4 N 2A 27 
malda ÖE ol TpEpE Tüvoe, Toy Ölyovov xal AeAmtoy 
Brasay Addvaroı. 
Xen. Oecon. 7, 12 rexva p£v o0v Tv Üeös dLö@ rote Huiv yevdodaı 
$) [} P ’ 
tote BovAcvoöpeda x. T. A. 
Isoer. 11, 41 ns nperepas ebnardlas elc Tobs Üzods nv altlay Ava- 
YEponev. 


. 14. Eur. Iph. T. 1223 p6v@ »övov Zxvintewv. 1Cor.15,15 qq. Hos.13, 14. 
. 14. 17 sqq. Alexis ap. Meinek. III, p. 453 


ei pn yap @v Avdpwrnos Avdpmrou töyars 
ÖNNPETNEW, TO Pavnsonaı YpovWv; 
Mt. 20, 28. Act. 10, 38. 2 Cor, 8, 9. Phil. 2, 7 sqg. 1 Cor. 10, 24. 33. 
15. Eur. Phoen. fr. 813, 6 & Yılölmar Bporot 
ol cHv Erıorelyonsauv Mulpav löctv 
rodeit, Eyovres muploy Aydos xaxwv. 
oörws Epws Pporotary Eyxeırar Biov, 
10 CMv yap lopev' od davelv 8 Aneıpla 
mas tıs Yoßeitaı Yüs Arneiv 768’ HALon. 
Plat. Apol. 17 p. 29 A 6 yäp tor Yavarov dedıdva odöLv ArAo Zorlv, 
N doxelv sopöy elvar un övra. Sir. 41,5. 1 Cor. 15, 55. Apoc. 19.11; 


v. 17. Aesch. Suppl. 201 (Danaus räth seinen Töchtern anzurufen) 


ayvov 7’ ’Anöliw, Puydß’ An’ oöpavod Bebv ..... 
elöws Ay aloav TAvde ovyyvolm Ppotoic.* cf. Ebr. 4, 15. 
Xen. Anab. VII, 6, 11 ravra yap ävdpwroy Lyra nposoxäv dei. 





* Weil Apollo Mensch geworden und ein Verbannter gewesen war, weil er Leid 


und Schmerz aus eigener Erfahrung kennt, kann er mit unglücklichen Menschen 
mitfühlen und Mitleid haben, 


: 
\ 


HEBR.RER, Im,ır. 435 


v. 14. Orpheus: 


Deinen feurigen Thron umstehen geschäftige Boten, 
Welchen die Sorg’ obliegt für der Menschen gesammte Geschicke, 


C. II. v. 6 sqq. Eur. Suppl. 201: 


V. 


Ich lob’ ihn, jenen Gott, der aus chaotischer 
Verwirrung uns und thierischem Bestreben riss, 

Den Geist uns einhaucht’ und der Gedanken Künderin, 
Die Sprache, gab, dass jeden Laut der Mensch erkennt. 


9. Pind. Pyth. I, 99: 


Glücksgenuss ist erster Kampflohn, edler Ruf der Loose zweites: 


wer im Verein die zwei 


Sich errang und glücklich bewahrt, hat den schönsten Kranz gebrochen. 


Vv. 


< 


13. Hom. hymn. Dem. 219: 
Doch dies Knäbchen erziehe, das spät und ganz unverhofft mir 
Haben die Götter verliehn! 
Xen. Oecon. 7, 12: Wenn uns Gott einmal Kinder schenkt, so 
wollen wir uns berathen u. s. w. 


Isocr. 11, 41: Die Ursache des Glücks mit unsern Kindern führen 
wir auf die Götter zurück. 


. 14. Eur. Iph. T. 1223: Mord mit Mord sühnen. 
. 14. 17 sqq. Alexis ap. Meinek. III. p. 453: 


Wenn ich als Mensch dem menschlichen Geschicke mich 
Nicht unterwerfe, bin ich denn vernünftig noch’? 


. 15. Eur. Phoen. fr. 813, 6: O lebselige Sterbliche, 


Die ihr stets den kommenden Tag zu schauen begierig seid, 

Und doch die Last der tausendfält’gen Leiden tragt! 

So tief ist Menschen eingepflanzt die Lebenslust. 

Das Leben kennt man; da das Sterben unbekannt, 

So scheidet Niemand ohne Furcht vom Sonnenlicht. 

Plat. Apol. 17 p. 29 A: Denn den Tod fürchten heisst gewiss 
nichts Anderes, als sich weise dünken, ohne es zu sein. 


. 17. Aesch. Suppl. 201: 


D. Des Himmels Flüchtling, Phöbus auch, den lautren Gott. 

Ch. Des Looses kundig, fühlt er mit uns unsern Gram. 

Xen. Anab. VII, 6, 11: Auf Alles muss sich der Mensch gefasst 
machen. 


” 
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436 IL-A7. IPOZ EBPAIOT2. 
v. 17. 18. Philem. ap. Mein. IV p. 52 


Eu Tod nadely ylvwone xul To ouunadelv 
xal ool yap AAdos supmadnseraı nadav. c. 4, 15. 

C. III. v. 4. Stob. 44, 20 (Prooem. zu den Gesetzen des Zaleucus)* tods 
Katorxadyras TNv Yapav nävras rpWroy nereisdar Ypn xal vonifeıyv, Deobs 
elvar, xal AvaßAmovras ds obpavov xul Tov Adamov xal mv &v adtols 
Stardaunawv xal takıy' od yap tuüyns 000 Avdpmrwy eiva Önptoupynpara. 

cf. Jes: 40, 26. Jer. 10, 12. Hiob 12, 9. 

Plat. Tim. p. 28B y£yovev’ öparös yap Antös te Sorl zal ompa Zywy, 
navra 88 74 Toradra alsdnra, ta dE alobnta, 6m mepiAnmTd pera 
alsdnsewg, yıyvöpeva xal yevırra &pdvn‘ To 8’ ad yavonzvm YaneEv bm’ 
altlov rıvös Avdyamv elvar yevisdaı' Tov miy ody moimchv Hal marepu 
ToDdE TOD Mavtös zbpelv TE Epyov xal cbpovra els navras Abbvaroy Akyeıv. 


eirrad Col. 1,716: 


Plat. legg. X init. p. 886A oBxody doxei padıov eivar AAndedovras 
Aeyeıy ds elol deol‘ müs; rpWroy uEy yA anal AALos, Karpa te ca Eounavea 
nal Ta TÜV GpWy dlaxexosunuiva nulüs obrws, Ayıaurois te zul Bnst 
Stenupevar nat Örı mävres "EAAnves te nal Bapßapoı voniloucıy elvaı 
deoös. Rom. 1, 18 sqq. Act. 14, 17 sqq. Apoc. 4, 41. Neh. 9,6. 
Ps. 74, 16. Dan. 4, 32. Ps. 104, 13. 14. 24. Sap. 11, 2. 

13. Plat. Rep. II p. 379. 380 068’ äpa 6 Bes, Eneıön Ayaddc, navray 
av ein altıos, &s ol moAAol Adyouaıv° AAA” OAlywy wiy Tolc avdpwrors 
altıos, moAAByv dE Avaltınc. oAd yap &Adrıw tayaddı av xaxav Neiv‘ 


a 


al TÜV Ev Ayadav odöcva AAdov altıardov- tay ÖL xaxav' AAN Arta 
öct Intelv ta altıa, AAA” od zöv deöv. Odx Apa Anodexteov oöre "Oyr- 
BR - 14 N c r \ \ 8 x > ’ = 
pod, oT AAAon RomTod Tauıny nv Apapriav mepl Tods Üeols Avorcws 
1 
Anaptavovros, xal Atyovros ws dotol rider — 
4 2 \ B/4 
xataxelaraı &v Atös oUdet 
Kpav Eurketor 6 Ev ZodA@v, adrap 6 deılav 
Nr \ H \ - > 
xoL W ev xapmikas 6 Zebs ÖW Auporepwv, 





* Zaleukus, der Gesetzgeber der epizephyrischen Lokrer in Unteritalien, gilt 
als der Urheber der ältesten schriftlich aufgezeichneten Gesetze bei den Griechen, 
Er lebte um 600 vor Christus; von Manchen wird jedoch seine Existenz als historische 
Person bezweifelt. Auch über den Inhalt seiner Gesetzgebung haben wir nur un- 
vollkommene Kunde, Erzählt wird aber, er habe als Strafe für den Ehebruch den 
Verlust beider Augen festgesetzt; auch habe er, um seine Mitbürger von Abänderung 
seiner Gesetze abzuschrecken (Aehnliches berichtet die Sage von Lykurg und Solon), 
verordnet, dass Jeder, der den Vorschlag zur Aenderung eines Gesetzes machen 
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v. 17. 18. Philem. ap. Mein. IV p. 52: 

Im eignen Leiden lerne Mitleid auch zugleich! 
Denn auch mit dir wird Mitleid haben, wer da litt. 

C. DI. v. 4. Stob. 44, 20: Alle Bewohner des Landes müssen vor 
Allem davon überzeugt sein und glauben, dass es Götter gibt, in- 
dem sie auf den Himmel blicken und auf die Welt und die Ein- 
richtung und Ordnung darin; denn dies sind doch nicht Werke des 
Zufalls oder der Menschen. j 

Plat. Tim. p. 28 B: (Die Welt) entstand, denn sie ist sichtbar 
und betastbar und etwas Körperliches. Alles derartige aber ist 
durch die Sinne wahrnehmbar, alles sinnlich Wahrnembare ferner, 
ein vermittelst Sinneswahrnehmung zu erfassendes Meinen, erschien 
als ein Werdendes und Gewordenes; von dem Gewordenen aber 
behaupten wir ferner, dass es nothwendig aus einer Ursache her- 
vorging. Also den Urheber und Vater dieses Weltalls aufzufinden 
ist schwer, nachdem man ihn aber auffand, in Allen verständlicher 
Weise ihn zu verkünden, unmöglich. | 

Plat. legg. X init. p. 886 A: Scheint es nun nicht leicht der Wahr- 
heit gemäss nachzuweisen, dass es Götter gebe? Wie denn? Das 
beweisen zuerst Erde, Sonne und die Sterne insgesammt und die 
so reizende Anordnung der nach Jahren und Monaten vertheilten 
Jahreszeiten; auch dass Alle, Hellenen und Barbaren, glauben, es 
gebe Götter. 

v. 13. Plat. Rep. II p. 379. 380: So dürfte demnach wohl auch 
nicht Gott, da er gut ist, an Allem schuld sein, wie das Volk 
sagt; sondern an Wenigem ist er für die Menschen schuld, an Vielem 
aber unschuldig. Denn des Guten gibt es für uns weit weniger 
als des Bösen; und die Schuld des Guten dürfen wir keinem 
Andern beimessen, die des Bösen aber müssen wir in Anderem 
suchen, aber nicht in Gott. Demnach dürfen wir es weder vom 
Homer, noch von einem anderen Dichter hinnehmen, wenn er un- 
verständig so an den Göttern sich vergeht und sagt: Zwei Fässer 

„stehn an der Schwelle Kronions, 

Voll von Gaben des Weh’s das eine, das andre des Heiles ;* 
und wem aus beiden Gemischtes Zeus zutheile, 

„Solchen trifft abwechselnd ein böses Loos und ein gutes,“ 
wem aber nicht, sondern aus Einem ungemischt 





wollte, mit einem Strick um den Hals erscheinen musste, um im Falle der Ver- 
werfung seines Antrages seine leichtfertige Neuerungssucht mit dem Leben zu büssen. 
Vergl. über ihn Arist. Pol, 2, 9, 5. Diog. Laert. VIII, 16. Diod. Sie. 12, 20 u. A. 


er 


FE TEN 


ER 


438 III 13, IPOZ EBPAIOT2. 
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”AAkore pey te xaxıp Sys nöperar, UAdore 5’ 2. 
od’ Ay um, AAA Axpara za Exepu, — zov DE Kaxıı Boußpwarız Ent ydöva 
Stay EAadver. obd Ws tanias Muiv Zebs ayabav TE Xar@y Te TeruxTar 
TE 000” ad, ws Aloybkos Akysı, Zurdov Axoberv tobs vdous, ri — 
Deös p£v altlav Ybcı Bporots 
"Oray xaxascı bopa napınony Dein 
Ark Eav rıs mod &v ols tadıa a lamßeia Zyeotı, Ta tig Niößns nad N Ta 
Ilekomıööv, 7 Tı AAAo Toy torurwy, 7 od zod £pya durdoy mörd Adyaıv, 
7 Aeuteoy, bs 6 pev Debs Ölnarı te xar Ayadı eipyukero, ol 62 yivavro 
xoAalöwevor'x. . A, 

v. 13. Plut. de comm. not. adv. Stoicos p. 1065 <! rpös tadra duopnpö- 
ara Aeyaıv Eopey, ws — Deös nv altiay pbsı Bporois; ef. Lycurg. 
adv. Leocr. c. 22. Plat. Protag. 345. 458. Gorg. 468. Tim. 86. 
Legg. V, 731. Hom. Od. 14, 178. Il. 2 sqq. 4, 70 sqgq. 6, 356. 
Pind. Pyth. UI, 60. Ol. I, 57. 11, 37. Nem, 9, 51. Herod. I, &. 
VII, 12 sqq. IX, 109. Aesch. Choeph. 68. 382. 826. Pers. 826. Suppl. 
470. Agam. 1440. Sept. 686. Soph. Antig. 1218. Oed. C. 371 sqq- 
Eur. Phoen. 1588. Aristoph. Nub. 1458 sqg. ad Joh. 12, 40 et 
Rom. ‚9,18. ibid. 1, 27.,7,.11. „Luc.-8;-10,..1. Tim. 2,14. ‘Jac. 
1, 13 sqg. 

0. IV. v. 3.4. Plat. Tim. p. 92B 6 x6opos, eix&y Tod vontod des alodn- 
Tos, PEYIOTOS Hal Apıotos, AuAALoTöS Te xal Telemraros yeyovev. 

Ibid. p. 280 rpös notov rapadeıyna; . .. xbanos av Yeyovorwy 
xaNkıoroc. 

Thales ap. Diog. Laert. I, 35 x&AAısrov x6auos* rolnua yap Bzod.** 

Ps. 104, 1 sqg. 111, 2. Sir. 43, 1-5. Jes. 40, 26. 

Dem. XXVI, 27 rov &Aov xöopov xal za dein xal tie xa\oune&vas 
Öpas vonos xal tabs Ötorxeiv Yalveraı. 

Arist. meteor. I, 2 6 nept wmv yiv Sog xöopos. cf. Plat. Tim. 28B. 
Gorg. 508 A. Epin. 977B. Polit. 273D. Isoer. 4, 179. Pol. 12, 25577. 





* Plato opponirt hier wie an andern Stellen entschieden gegen den von den 
Dichtern genährten und verbreiteten Volksglauben von einer durch den Willen und 
Groll einer Gottheit hervorgerufenen, den Menschen in Wahnsinn und Unheil stür- 
zenden Bethörung des Sinnes, welche eine Verantwortlichkeit und Zurechnungs- 
fähigkeit des von der Ate Bethörten gänzlich ausschliessen würde. Dagegen kennt 
er eine selbstverschuldete Sinnesbethörung und eine darin sich vollziehende Strafe 
der göttlichen Gerechtigkeit, dass die Täuschung und der Betrug der Sünde die 
Augen immer mehr blendet, das Herz immer härter verstockt und zu immer neuem 
und grösserem Unheil das willenlos gewordene Opfer treibt. Das ist auch das 
Wahre, der sittlich-religiöse Kern in der Vorstellung von der Sinnesbethörung, bei 
der das Moment selbstverschuldeter Verirrung und das der göttlichen Dahingabe 
des Sünders unter die Folgen seiner Verschuldung concurriren. Nach der Lehre 
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„Diesen verfolgt herznagende Noth auf der heiligen Erde ;* 
noch dass für uns Zeus der Vertheiler des Guten und Bösen ist. — 

Noch dürfen wir so Etwas, was Aeschylus sagt, die Jünglinge 
hören lassen: 

„Den Menschen schuldig werden lässt ein Gott, 

Sobald er spurlos sein Geschlecht vertilgen will.“ 
Sondern macht Jemand zum Gegenstande seiner Dichtung, in wel- 
cher diese Jamben vorkomnen, die Leiden der Niobe oder die der 
Pelopiden oder sonst etwas der Art, so muss man entweder nicht 
zugeben, dass er das Werke eines Gottes nenne, oder sagen: 
Der Gott bewirkte das Gerechte und Gute; jenen aber gereichte 
ihre Bestrafung zum Heil. 

v. 13. Plut. de comm. not. adv. Stoic. p. 1065: Was sollen wir zu 
jenen schrecklichen Worten sagen: Den Menschen schuldig werden 
lässt ein Gott? 

C. I. v. 3. 4. Plat. Tim. p. 92 B: Diese sinnlich wahrnehmbare 
Welt Gottes, -das Abbild des nur der Vernunft zugänglichen Gottes, 
ist die grösste und beste, die schönste und vollkommenste. 

Ibid. p. 28C: nach welchem Vorbild?...... die Welt ist das 
Schönste alles Gewordenen. 

Diog. Laert. I, 35 (Thales): Das Schönste ist die Welt: denn sie 
ist Gottes Werk. 

Dem. XXVI, 27: Es ist offenbar, dass die ganze Welt und die 
göttlichen Dinge und die sogenannten Jahreszeiten von Gesetz und 
Ordnung regiert werden. 

Arist. meteor. I, 2: Die ganze Welt, welche die Erde umschliesst. 
der heiligen Schrift, welcher Plato in diesem Punkte sehr nahe steht, erscheint 
die Sinnesbethörung, Verblendung, Verstockung als ein rein Innerliches, als ein 
Werk des Menschen selbst, durch Acte seiner sittlichen Selbstbestimmung herbei- 
geführt, zugleich aber als eine Macht über ihm, als die ihn umstrickende und 
fortziehende Macht der Sünde und des Schuldbewusstseins. cf. Julius Müller, die 
Lehre von der Sünde I p. 243 sqg. p. 173. 179. 198. Fr. Lücke, Commentar zu 
den Schriften des Johannes II p. 459 und Eichhoff a. a. O. 

#* x6auos eigentlich der Schmuck, die Ordnung 1 Petr. 3, 3; dann die Welt- 
ordnung, das Weltall, in dessen wunderbarer Harmonie sich die höchste und weiseste 
Ordnung kund gibt. So haben die griechischen Philosophen Pythagoras, Eimpe- 
dokles, Aristoteles, Callicrates und And., auch die Redner und Dichter, auf die im 
Grossen wie im Kleinen so wunderbare Ordnung des Alls hingewiesen. cf. Pape, 
Lexicon sub hac voce. Im Lateinischen bedeutet ebenfalls mundus ursprünglich 
den weiblichen Schmuck, dann das Geordnete. Plin. hist. nat. 2, 3 sagt: nam quem 
x6swov Graeci nomine ornamenti, appellaverunt, eum nos © perfecta absolutaque 
elegantia mundum. (Was die Griechen x601.05, Schmuck, nannten, das nennen wir 
mundus wegen der vollkommenen Schönheit), ef. Forcellini sub vocabulo: mundus. 


’ 


Sr 


440 IV, 3. ’ IPO2 EBPAIOT2. 


v. 3. 9. 10 sqq. Hermes ap. Stob. 120, 27 davaros yap yiyvarar dd- 
Auaıs xaudvros awparos. Plat. Gorg. 524B. Phaed. 8SB. 

Hom. I. v. 72 ie pe eipyonar Yuyal, eldwin xapdvrwov x. m. A. (ot 
xapöyrss — ol xexumxötes. Aesch. Suppl. 228. Eur. Suppl. 756. 
Orinag. 34). Ps. 55, 19. Sap. 4, 7. Hiob 3, 13. Sir. 38, 24. Jes. 57, 2. 
Apoc. 14, 13. 

v. 12. 13. Soph. Antig. 1104 Suvrelvouaı YAp 
deöy nwöwneıs robs xaxöppovas BAaßau. 
v. 13. Epiet. Diss. II, 14, 11 odx Zorı Audelv aöröv od mövov ToLodyrg, 
AAN oddE Öravoodnevov H &vdupoönevov. Ps. 139, 1-4. Sap.1,6. Mt. 6,4 
Xenophan. Col. (n. Sext. Emp. adv. Mathem. IX, 244) 
oöAos öpä, oBA6s Te voct, oDAos dE 7’ Axobeı (sc. 5 deöc). 
Hes. opp. 267 u. 268 
Ilayıa iöwv Ars dpdbaruds xal maven voraus 
nal vo Tad, al x Eine’, Emidspxera, oddE & Ande x.T.‘. 

Xenoph. Oyrop. I, 6, 46. dsol öl, & ai, del Övrec, rävra loası, 
Td Ts yeyevnpiva nal Ta dvra xal Br LE Exdorou abrWy Aroßroeran. 
cf. ibid. 5, 4, 31. 8, 7, 22. Anab. 2, 7,5. 7,'7,39. Hist. gr. 6, 5, 41. 

Fragm. adesp. 410, 11 N. (ap. Ritter, Gesch. d. Philos. I p. 302) 

öküs de@v Öpdamnös Es td nave’ lciv. 
"EoV’, @e Zorxev, Zorıy ody Öp&evoy 
tols Ldarv Mutv, oÖÖE Tposdoxwuevov 
Öarpöyiov, b neksı cd od Iyntod Blov. 
v.15. Aesch. Suppl. 201 elöbs äv aloav cnvös suyyvaln Bporois. cf.ad 2,17. 
C. V. v..1 gg, Plat. Euthyphr: p..14 0, ‚oöxeßy: zu Beıy Öwpeiodat 
Eotı Toig Deolc, To 0’ edysadaı alteiv tobe dsodg; 

EL 4 Rom, 312 1. 1, Betz. .2..3; Matth.-5, 23 u. 24. Luc. 2, 24, 

Ebr. 7—10. Act. 14, 13. 18, 

v. 7. Theogn. 555 yxpn toAnäv yakerolaıv &y AAyesı nelusvoy Avdpa 
rpös Te dewy alteiv ZuAuoıy Adavdrmv. 

Plat. Euthyphr. p. 14B 24v HEV Xeyaptoneva Ti Erlorntaı Tols 
Deols Acyeıv Te xal mpdrreıv ebyönevös Te xal Übwy rad dorı za Bor, 

v. 8 Her. I, 207 (Kpotoos rpös zöv Köpov) a 88 par nadnpara za Abvea 
Ayäpıra, wußhpara yeyövee. 
Soph. Trach. 143 radıuara — padnuara.* 





* Paronomasien, wie &uafev ap’ &y Zradev, gehören zu den Liebhabereien 
orientalischer Schriftsteller und sind auch in der heil. Schrift nicht selten. So 
Mt. 24, 7. Luc. 21, 11 xat Aypot xal Aoımol Zsoyrau (Hunger und Kummer), Act. 17, 25 
Cwnv xal yorjv (leben und weben), Gal. 5, 7 neidesdan—reisnovn, Rom. 1, 29 Top- 
vela—rovnpie, P6vou—pöyon, Asuverous—dsuvd&roug, 1 Cor. 2, 13 &v öldaxrois 


MYEÖBaTog, TVEDpaTiXolg TVedparıxd ouyxplvovres, Mt. 21, 41 xaxode RarÖS Aro- 
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v. 3.9. 10 sqq. Stob. 120, 27: (Hermes) Der Tod ist die Auflösung 
des müden Leibes. 


Hom. Il. 4, 72: 

Denn mich scheuchen die Seelen, die Bilder Verstorbener, fern weg. 

v. 12. 13. Soph. Antig. 1104: Denn mit raschem Schritt 

Ereilt der Götter Strafgericht den Unverstand. 

v. 13. Epiet. Diss. II, 14, 11: Man kann vor ihm (Gott) nicht nur die 
Thaten nicht geheim halten, sondern nicht einmal die Gedanken 
und Gesinnungen. 

Xenophan. Col: 

Gott sieht ganz, hört ganz und empfindet Alles zugleich ganz. 

Hes. opp. 267 u. 268: 

Dess allsehendes Auge herab auf Alles sich wendet, 

Zeus, auch dies nach Gefallen bemerket er, und ihm entgeht nicht u.s.w. 

Xenoph. Cyrop. I, 6, 46: Die ewigen Götter aber, mein Sohn, wissen 
Alles, Vergangenheit und Gegenwart, und was aus jedem von diesen 
hervorgehen wird. 

Fragm. adesp. 410, 11 N: 

Scharf ist der Götter Auge Alles zu beschau’n. 

Es ist gewisslich, ob von uns auch ungesehn, 

Den Lebenden, ob wir es nimmer ahnen auch, 

Ein göttlich Wesen, das die Menschen stets bedenkt. 

v.15. Aesch. Suppl. 201: Des Looses kundig, fühlt er mit uns unsern Gram. 

C. V.v. 1 sqq. Plat. Euthyphr. p. 14 C: Heisst nun nicht opfern 
den Göttern schenken, beten aber von den Göttern begehren ? 

v. 7. Theogn. 555: 

Muthvoll dulden geziemt, wenn in lastendem Jammer ein Mann liegt, 
Und um Befreiung die Huld ewiger Götter erflehn. 

Plat. Euthyphr. p. 14 B: Wenn Jemand in Opfern und Gebeten 
den Göttern Wohlgefälliges zu sagen und zu thun versteht, darin 
besteht das Gottselige. 

v. 8. Her. I, 207: (Kroesus zu Cyrus) Meine Leiden, o König, so 
unwillkommen sie mir waren, sind mir zu Lehren geworden. 

Soph. Trach. 143: Leiden — Lehren (leiten zum Gehorsam.) 


Aceı u. a. m. Dieses sinnreiche Spielen mit ähnlich klingenden Worten, die in 
bedeutungsvolle Verbindung unter einander gebracht sind, wird unter den Mitteln 
der dichterischen Auschmückung namentlich von dem Apostel Paulus gern und 
fein angewendet; häufiger und lieber noch scheint er aber von dem eigentlichen 
Wortspiel mit Antithesen Gebrauch zu machen (ef. Rom. 5, 19. Phil. 3, 3. 2 Cor. 4, 8. 
5, 4. 2 Thess. 3, 11. Gal. 4, 17. 1 Cor. 3, 17. 6, 2. 11, 29. 31. 14, 10. Philem. 11 
&ypnorov—ebypnerov. 20. dyaluny— Ovhounos). 
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0. VI. v. 4. Dinarch. 2, 3 rovnpiav yap Apyop&vnv uiv xwAdonı äy’ 
av rıs xoAdlwy Suvndein, Zynarayeynpanulav dE Hal yeysoueynv Toy 
eidionevmy Tıumpı@y Adbvarov elvar Adyovary, 1 Tim. 1, 13. Ebr. 10, 26. 


Rom. 6, 14. Gen. 4, 7. 
11 (cf. v. 18 u. 19). Pind. Isthm. 7, 16 


xpn 9 ayadav EAniö’ Avöpı wekeıy. 
EArioı 


v. 
Eur. Herc. Fur. 105 oöros 8’ Avnp Apıstos, Astıc 
rerordey del’ To 0 Aropeiv Avöpos xaxon.* 
Eur. Ino, Fr. 412 2» &Arlaıy yph Tobs sopods &yeıy Biov 
v. 16. Liban. IV, p. 73, 22 nüs Öpxos &% od npös todg Üeods Yößon 
Tod)’ Dnäs dei nadeiv, Br 6 


\ 3 \ L, 

nv Loybv Aaußaver. 
Lye. Leocr. 79 xal unv, & Avöpss xal 

guveyov MY Önpoxpatiav Öpxog Zotiv. — cf. ad Matth. 5, 33. 
Andoc. 1, 9 öp& üpäs repl nAeloron todo Molwuwevoug xal &y Tois 


ER. W4 \ 3 rad N [4 ! \ | {ed a e.} 
LöloıLg “al Ey TOLS ONWOSLOLS, Imptilesdau KOT TOLS OpXOU<, OREp AOL 


Su 
© 


14 \ r 
guveysı movov nv rölıv. 
Xen. Anab. II, 5, 7 rp@tov u&v yap xal miyıstov, ol demv Öpxor 
e] b \ ? 
(4 eu r r ar > r ee (A (4 [a 
Nas xwAboucı moAewloug elvar AAAhAaıs’ batıs TODTWY SUYOLdEy AUT 
rapneinxds, Toötov &yWb oOror’ Ay sbönımovisaut. 


18. Plat. Rep. II, p. 382 E xävıy Apa üdsuöss 76 dmıuövöv te xal to 
detov. Kopıöf Apa 6 Beös Amkodv xal AAndts Zv ze Zpyw xal Av Adyw, 
\ B/4 De [4 p/4 Yv y ni Yv \ r 
al 0DTE autos neltstaraı odrs AAkous Earard, (obte xatd Yavraolas) 

„ \ 7 y \ ’ \ ya A 
oDTE xaTa A0yovs, DÜTE xATd omuelov nownäs, 000° Orap obr’ üyap, — 


Aesch. Prom. 1036 vevönyopsiv yap odx Iriorarar oröwa 
to Atov, alla av Eros telet. 
Alsvögotatos — 


Eur. Fr. inc. 875 Zeös &v Beotor wavrıs 
xal telos adrög &yer. 


Num. 23, 19. Ps. 33, 4. Soph. Antig. 1044 


ed yap old’ Srı 
deods piatverv odrıs Avdpurnmy odEner. 


Pind. Pyth. III, 29 yeuögwv 8° ody änteraı (Aoklas). 


Ibid. IX, 42 tov od Öepıröv bebdeı Hıyeiv, 
Eur. Beller. Fr. 294 ei dot rı öp@owy atoypov, odx slorv deot. Tit. 1,2. 





* Wie gern würde aber der Schuldbewusste selbst auf alle Hoffnung verzichten, 
wenn er nur dafür Befreiung von seiner quälenden und lähmenden Furcht ein- 


tauschen könnte! 
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C. VI. v. 4. Dinarch. I, 3: Denn der Schlechtigkeit kann man wohl 
im Beginn durch Strafen wehren, hat sie sich aber eingenistet 
und die gewöhnlichen Strafen schon geschmeckt, so soll es un- 
möglich sein. 

v. 11. Pind. Isthm. 7, 16: 

Stets gebe der Mensch frohen Hoffnungen Raum! 

Eur. Herc. Fur. 105: 

Der aber ist der Beste, der im Busen stets 
Hoffnung bewahrt; nur der Bösewicht verzasgt. 

Eur. Ino, Fr. 412: 

Die Hoffnung muss dem Weisen Trost fürs Leben sein. 

v. 16. Liban. IV. p. 73, 22: 

Jeder Eid erhält seine Kraft durch die Furcht vor den Göttern. 

Lye. Leocr. 79: Auch das aber, ihr Männer, müsst ihr wissen, dass 
was der Volksherrschaft Bestand gibt, der Eid ist. 

Andoe. I, 9: Ich sehe, dass ihr in Privat- und Staatsangelegen- 
heiten auf das dem Eid entsprechende Abstimmen den grössten 
‘Werth legt, was auch allein dem Staate den Bestand erhält. 

. Xen. Anab. II, 5, 7: Erstens und hauptsächlich verbietet uns der 
Eid, den wir Angesichts der Götter schwuren, einander feindlich zu 
begegnen; und wer sich hierin Etwas hat zu Schulden kommen 
lassen, den möchte ich nie zu den Glücklichen zählen. 

v. 18. Plat. Rep. II, p. 382 E: Das Dämonische und Göttliche 
ist also durchaus fern von Täuschung. Demnach ist der Gott 
ganz einfach und wahr in That und Wort und ändert weder sich 
selbst, noch hintergeht er Andere, weder durch Worte, noch durch 
Anzeichen, die er sendet, weder im Schlafe, noch im Wachen. 

Aesch. Prom. 1036: 

Denn Lügen reden, das versteht Zeus’ heil’ger Mund 
Nicht, sondern jedes Wort erfüllt er. 

Eur. Fr. inc. 875: 

Zeus ist von Göttern der untrüglichste Prophet 
_ und die Erfüllung hat Er. 

Soph. Antig. 104. Die Götter ja, 

Das weiss ich, kann doch nimmermehr ein Mensch entweihn. 

Pind. Pyth. III, 29: Keine Täuschung rührt an ihn (Loxias). 

Ibid. IX, 42: Dich, welchem mit Trug zu nahen nicht geziemt 
(den Apollo). | 

Eur. Beller. Fr. 294: Wenn Götter unrecht handeln, sind es 
Götter nicht. | 


ut 
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C. VO. v. 1. 2 sqq. Xen. Rep. Lac. 13, 11 odtw 82 nparron&vov 
Basıket oBöEv AAAo Epyov xarakelneraı‘*" iepel ev Ta mpös Tols 
deods elvaı, orparny@ dE Ta mpös Tabs Avdpmrong. 

cf. ad Rom. 13, 1 sqg. 
Aristot. Polit. II, 9 (bei Lob.) xöpwı heavy (vi Baaıksis) av 
duoı@v, Ban um leparıxal.* 
cf. Hom Il. ß, 411 sqq. y, 271 sqq. Od. y, 5 sqg. 

v. 3. ad voces ändtwp, Auttwp x. ı. A.r* 

v. 26. Isocr. 11, 41 &y& w&v odv ody Önws tobs Üzobs AAN oödE Tods 
&E Exelvoy yeyovörag oddsmäs Myodum xaxias weruayeiv, AAN 
abTobs TE nAoag Eyovras Täs Apstäs pövaı xal Tols Akkoıs av xak- 
AMotoy Znırmöeundeny Tysnövas xal drönsxdkons yayeviodar. 


cf. Ebr. 6, 18. 


C. VIH. v. 10 cf. ad Rom. 1, 20 sqq. 7, 23 sqqg. Jac. 4, 12. 

Xen. Mem. IV, 4, 19 &y& pz£v Dzods olmaı Tobs vonous Tobtong (dypa- 
Haug) Tols Avdpwroıs Halver. 

Dion. Halic. ant. R. VII, 41 &ypapov xal Avonoßerntov wboews 
ölxatov. — Andoc. 1, 85; Plat. Rep. VIII, 563 D. Dem. 23, 70. 18, 275. 
Tıncr 2,97. 

Soph. Antig. 683 deol Ylousıy Avdpwrnors op£vas, 

ravrov 69’ Eotı Ypnudrwy bmipraroy. 
Hiob 38, 36. Ps. 51,12. Jae, 1,17. 18. 
Pind. Isthm. III, 4 Zeö, neyara 8 Apstat Övarois Erovraı 
&x o&dev. 


C. IX. v. 4 Hom. Il. o, 233 
AAN Ex Tor &pew, xal Emil weyav Bpxov Swoüpa 
var p& öde oxfimrpov, tö piy odmore pbrAla xal BLods 
ydosı, Emerön np@ra toumv &v Öpeası AdAoımev 
008’ Avadnınası x. t. A. Num. 17, 5. 8. 
v. 13. Hom. ID. ı, 499 
duccosı xal edywÄTs Ayavyarv 
Aoıßf Te avloon Te naparpurde’ Avdpwror (sc. Tods deods) 
Auooöpevot, Öte xEv Tis ÖmepfnN Hal Apapıy. 





* Delitzsch (Genesis, 2. Aufl. p. 356) nennt Melchisedek die untergehende Sonne 
der Uroffenbarung; mitten in heidnischer Umgebung tritt dieser König und Priester 
in Einer Person, der höher ist als Abraham und der mit seinen Gaben das Sacra- 
ment des Neuen Bundes vorbildet, als Träger einer besondern Offenbarung und 
Vermittler göttlichen Segens auf. 


HEBRAER. IX, 18. 445 


C. VO. v. 1.2 sqg. Xen. Rep. Lac. 13, 11: Unter diesen Verhältnissen 
bleibt dem König nichts Andres zu thun übrig, als Priester zu 
sein, was die religiösen, und Feldherr, was die menschlichen An- 
gelegenheiten betrifft. 

Aristot. Polit. III, 9: Die Könige waren im Besitz der Opfer, 
ausser der rein priesterlichen. 


v. 26. Isocr. 11,41: Ich nun glaube, dass nicht nur die Götter, son- 
dern auch die von ihnen Erzeugten keiner Schlechtigkeit theilhaftig 
sind, sondern von Natur im Besitze aller Tugenden und den Andern 
Führer und Lehrer in den edelsten Beschäftigungen geworden sind. 


C. VII. v. 10. Xen. Mem. IV, 4, 19: Nach meiner Ansicht haben die 
Götter den Menschen diese Gesetze (die ungeschriebenen) gegeben. 


Dion. Halic. ant. R. VII, 41: Ein ungeschriebenes und nicht erst 
vom Gesetzgeber geschaffenes Naturrecht. 


Soph. Antig. 683: 
Die Götter pflanzen weisen Sinn den Menschen ein, 
Von allen Gaben, welche sind, die trefflichste. 
Pind. Isthm. III, 4: 
Zeus, die gewaltige Tugend wird dem Menschen 
Nur von dir! 


C. IX. v. 4. Hom. Il. a, 233: 
Aber ich sage dir an und mit heiligem Eide beschwör' ich’s: 
Wahrlich, bei diesem Scepter, das niemals Blätter und Zweige 
Wiederzeugt, nachdem es den Stumpf im Gebirge verlassen, 
Noch je wieder ergrünt u. s. w. 
v. 13. Hom. 1. ı, 499: 
Diese (die Götter) vermag durch Räuchern und demuthsvolle Gelübde, 
Durch Weinguss und Gedüft der Sterbliche umzulenken, 
Bittend mit Flehn, wenn sich Einer versündigt oder verfehlet. 


** Der vulgäre Rationalismus erhebt hiergegen die triviale Einrede Eur. Orest. 
554 äveu dE marpös texvov obx eln wor’ Av (ohne einen Vater salı man nie ein 
Kind). Doch mit dem von einem alten Komiker zu dieser Stelle beigefügten Zu- 
satze: äveu d& nrpös nüg, xddapp" Eöpırlön; — (Doch ohne Mutter? elender 
Euripides!) 
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Herod. 2, 39 el zı p&AAoı 7 oylar rorsı Ibovar A Alybnıw Th auva- 
maay naxdy yeveodar, &s xeyaınv Tabınv tpaneodaı. 
cf. Levit. 16, 5—10. Jes. 53. Joh, 1, 29. Gal. 3, 13. 2 Cor. 5, 21. 
1 Petra oa Fr Pausı 3, 24, 2. 
Plat. de rep. II, 365 A Abosıs te al xadapuol ddınnuärwv, As N 
teletäs naAodaw.* cf. Isocr. 4, 28 et ad 1 Cor. 11, 27 sgg. 

v. 13. 14. Plat. Oratyl. 405 A n »xddapaıs xal oi xadappol al Ta 
kovrpa Ev Abvamvı? Av, xadapoy rapeyeıy tov Avdpwunoyv xal xard To 
oöna xal xara nv buxhv. cf. 10, 22. Joh. 13, 2 sqq. Jac. 4, 8. 

v. 14. Lucian. Sacrif. 12 ot 2 Übovres orspaymaavıss To Cüov xal 
roAb ye npörepov Zkerhouvres, el ävreits ein, Iva pnd: av Aypnarwv 
TI XaTtaopärrwal ** 

ef. Levit; 22, 19 sqq. 1 Petr. 1, 19. Ebr. 7, 26. Exod. 12, 5. 

v. 22 xadapnös dr’ alpatos cf. Herod. 2, 119. 7, 197. Paus. 6, 6, 3. 

UT VOR. 
Hom. D. %, 179 sqq. yaipe wor, & IlärpoxAs, xar eiv ’Atdao Böworav! 
ravra yap Hon Tor teidw, ta napoıdev ündornv. 
Swödexa uEv Tpmwy peyadbumy vidas &odAobg, 
Tobs Aa ool mäyras nüp Zolteı x. T. A. 
Lev. 17, 11. Num. 35, 27. Apoc. 6, 10. Mt. 23, 35. Luc. 13, 1. 
v. 27. Xen. Anab. III, 1, 43 6 Üävaros räsı noryös xal Avayaainc. 


Aristoph. Fr. Dind. 390 6 y&p Yoßeisdaı zöv Ydyarov Anpos roAöc 


rasıy yap NpLv Todr’ Öpelletar nadeiy. 


Plat. Phaed. 67, D. cf. Ax. 371, A Abos xal Ywpropse Voyns And 


Smp.aroc. 


Eur. Alc. 419 räoı Apiv nardaveiv Öpetkerau. Sir. 14, 18, 


Pind. Isthm. VI, 42 (cf. Nem. 7, 30 fr. inc. 120) 
Üvaoxoney Yap Öußs Anuvrec önlumy 8’ Alooc.** 
C.X.v. 1 sqq. 11. Plat. Polit. 290D xd xy iepdoy yEvos rapd iv Amy 
Ömpzäs deols dd dusiöv Emoräiubv dorı xark voov Suelhiore Ömpeistar, 
mapd 2 Euelvay cbyats aha dyadav aichensdur. 1 Petr. 2, 5 gg. 





* Der Opfereultus der alten Umbrer, Osker, Sabiner und Latier, welche wie 
fast alle Völker jener Zeiten theokratisch regierte Gemeinwesen bildeten, ist dem 
Jüdischen vielfach verwandt. Das Ritual, die Gebete, die Opfergaben, die Bedeu- 
tung der heiligen Handlungen sind denen der Ceremonien des mosaischen Gottes- 
dienstes auffallend ähnlich. Es kommen Rauchopfer, Speiseopfer, Trankopfer, Thier- 
opfer vor, um den Bitten Nachdruck zu verleihen, um zu danken, ein Gelöbniss 
abzutragen, und was besonders wichtig ist, um Sünden zu tilgen und eine Reinigung 


u u 
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Herod. 2, 39: Wenn irgend ein Unglück entweder die Opferer 
oder ganz Aegypten treffen solle, möge es auf diesen Kopf kommen. 


Plat. de rep. II, 365 A: Lösemittel und Reinigungen begangener 
Frevel, die sie Weihungen nennen. 
v. 13. 14. Plat. Cratyl. 405 A: Die Reinigung und die Reinigungs- 
mittel und die Bäder möchten wohl Eins zu bewirken vermögen, 
den Menschen rein zu machen an Leib und Seele. 


v. 14. Lucian. Saerif. 12: Die Opfernden bekränzen das Thier, doch. 


vorher erkunden sie, ob es makellos sei, damit sie nicht ein un- 
brauchbares schlachten. 


v. 22. Hom. I. $, 179 sgg. 
Freude dir, Held Patroklos, äuch noch in Aides Wohnung! 
Alles ja wird dir jetzt vollbracht, was zuvor ich gelobet. 
Auch zwölf tapfere Söhne der edelmüthigen Troer, 
Alle verzehrt sie die Flamme mit dir. 


v. 27. Xen. Anab. III, 1. 43: Der Tod ist Allen gemeinsam und un- 
vermeidlich. 
Aristoph. Fr. 390: 
Den Tod zu fürchten ist doch grosse Albernheit; 
Denn allen Menschen ist ja dieses Loos bestimmt. 
Plat. Phaed. 67 D: Trennung und Entfesselung der Seele von 
dem Körper. 
Eur. Alc. 419: 
(Erkenne, dass) unser aller ein gemeinsames Ende harrt. 
Pind. Isthm. VI, 42: 
Wir Alle ja sterben; ungleich ist zwar das Geschick. 

C. X. v. 1 sqq. Plat. Polit. 290 D: Der Stand der Priester ist 
kundig durch Opfer den Göttern unsererseits Gaben nach deren 
Sinne darzubringen, so wie uns von ihnen durch Gebete die Er- 
langung von Gütern zu erflehen. 

von Schuld zu erlangen. Vgl. über diesen Cultus: Aug. Knötel, Das Sühnfest von 

Iguvium, Glogau 1862. — Auch cf. carmen Saliare und das carmen fratrum Ar- 

valium (ed. Klausen, Bonn 1836; Korssen, Berlin 1846). 

** Weber Pindars Anschauungen von dem Leben nach dem Tode und der Ver- 


geltung ef. Ol. 8, 81 sqqg. 14, 20 sqq. Pyth. 11, 56 sqq. 5, 102 sqq. Nem. 7, 
30 sqq. Isthm. 6, 47 sqgq. fr. thren. 1. 2. 4. fr. inc. 130. 
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v. 4 sqq. Aesch. Choeph. 513 sqg. ra dopa nelm 8 Zori hc Ayaprias. 
7a nävra yip Tıs Exyeas AvD’ aluaros 

Evös, pärnv 6 w6xXdos' 
des. 1, 11 sqq. Ps. 50, 13 sqq. Dt. 10, 17. 2 Chron. 19, 17. 
v.4 u. 11. Plat. Rep. II, 364 C. E. &yöpraı te xal wävreis (Plut. 
Mar. 42) Zr rAovotwy Bupas tövres neidouaw, as orı mapa oylar db- 
vanıs &% Dewv mopılouevn Buolaıs te xal Emwöais, elite rı Adtanud Tou 
yeyovev adrod N rpoyövav Axelodaı meh? Möovoy Te xal Soprav, 2av ı£ 
"av Exdpöv anpivar 2DEAN, para opınpay daravav Önolms Ölxuov Kdixw 
PAayewv, Eraymyals tısı aal xaradeonoıs tobs Üeobs, Gs Yaaı, meioviis 
pay bmmperelv'ı meldovres ws Apa Abasıs te xal adapwol Adınn- 

natwy elot iv &rı Liarv, elol d& xul Teleurhonav. 
De orphicis cf. „Aglaophamus“ v. Lobeck. 


v. 16. Hom. Od. 8, 353 ot Ö alel BobAovro Beor peuvioda Arerudov, 
Prov. 7,2. 2 Sam. 22,23. Jos. 1,8 Ps. 1,2.37,31. Rom. er 
Deut. 6, 6 sqg. 

v. 22. Epiect. ench. 31 fin. on&veıv 68 xal Bdsw. xal Amäpyesdar xarcı 
va rarpıa, Exdotois nposnrer aadapas xal un Emiossupuevos undl Ape- 
Aös x. t. A, cf. ad Marc. 7, 2—5. Eph. 5, 26. 

v. 23. Hom. I. «a, 313 sgqg. 

Aaods 8 ’Arpelöng Arokupalveodar Avayev- 
ol © AmoAupalvovro, xal eis äla Abpar ZBaAkov. 
Mt. 3, 11. Joh. 1, 26. Ez. 36, 25. Jes. 1,16: Joh. ar 
Mt. 27, 24. 28, 19. 

v. 24. Xen. Gyr. VII, 7, 15 pn oßv, & oil deol Öpinmvrar Ayada eic 
olxsiörnta Tois AdeAypols, näraıd more morhonte, AM ini tadra elle 
olxodonelte Ada pilıxa Epya' xal obrns del Avomepßimtos Ardoıs Zora 
n dperepa pılla, &aurod ro underaı 6 npovoov AdeArod. Sir. 29, 1. 
1 Thess. 5, 11. Joh. 13, 34 sqq. Marc. 12, 31 sqgq. 


v. 26. Dinarch. U, 3 rovnplav y&p Apyonevnv ulv KoAdsnı ray Av tıc 
voAdlmv Buyndein, Eyxarayeynpaxuiav ÖL nal yeyeuusvnvy tüv sidtonevov 
Tuwpıöyv Aöbvaroy elvar Adyovaw, cf. 1 Tim. 1, 13. Ebr. 6, 4 sgg. 

v. 27. Aesch. Suppl. 399 rnavaAsdpos Beds Bapde Euvorxos AAdoTwp, 

&5 008’ &v "Ardou zöv Hayayı’ 2Acudepot, 
A 
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v. 4 sqq. Aesch. Choeph. 513 sqg.: 

Die Gaben wiegen ihre Frevelthat nicht auf. ° 
Wer eine Blutschuld auszusühnen Alles auch 
Hingösse — nutzlos ist die Mühe. 

v. 4 u. 11. Plat. Rep. II, 364 C. E: Bettelpriester und Wahrsager 
ziehen nach den Thüren der Reichen und suchen sie zu über- 
reden, dass in ihren Händen eine von den Göttern durch ihre 
Opfer und Zaubergesänge erlangte Macht liege, wenn von Jemand 
selbst oder seinen Vorvordern ein Frevel begangen wurde, den 
durch Ergötzlichkeiten und Feste zu sühnen; wolle aber Jemand 
einem Feinde einen Schaden zufügen, dann könne er, wenn er nur 
ein Weniges sich es kosten lasse, den Gerechten so gut wie den 
Ungerechten in Schaden bringen; die Götter seien ihnen, sagen sie, 
vermöge gewisser Beschwörungen und Zauberbande dienstbar .... 
sie wissen (nicht bloss Einzelne, sondern ganze Staaten) zu über- 
reden, dass Lösemittel und Reinigungen begangener Frevel so den 
noch Lebenden als auch den Abgeschiedenen dargeboten würden, 

v. 16. Hom. Od. d, 353: Und stets fordern die Götter Beachtung 

ihrer Gebote. 


v. 22. Epict. ench. 31 fin.: Trank- und Speisopfer und die Erstlinge 
nach väterlicher Sitte darbringen ziemt Jedem, aber rein, nicht 
obenhin, nicht nachlässig. 

v. 23. Hom. Il. «a, 313 sqgq.: 

Drauf hiess Atreus Sohn sich entsündigen alle Achäer: 
Und sie entsündigten sich und warfen ins Meer die Befleckung. 


v. 24. Xen. Cyr. VII, 7, 15: Vereitelt also nicht die Vertraulich- 
keit, zu welcher die Götter bei Brüdern den Grund gelegt haben, 
sondern bauet darauf gleich andere Werke der Liebe; dann 
wird euere Freundschaft für Andere immer unübertrefflich sein. 
Wer für seinen Bruder sorgt, der ist auf seinen eigenen Vortheil 
bedacht. 

v. 26. Dinarch. II, 3: Denn der Schlechtigkeit kann man wohl im 
Beginn durch Strafen wehren, hat sie sich aber eingenistet und die 
gewöhnlichen Strafen schon geschmeckt, so soll es unmöglich sein. 

y. 27. Aesch. Suppl. 399: Der allvernichtende Rachegott, ein schlim- 
mer Hausgenosse, der selbst im Hades nimmer frei den Schatten 
gibt. 
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v. 28—30. Herod. V, 56 oBöels Avdpwrwy Adınay Tlaıy ox Aroriser, 
Exod. 20, 7. Num. 14, 18. Dt. 5, 11. Hiob 10, 14. Jer. 46, 28. 
2 Petr. 3, Magm. 

v. 30 u. 31. Pind. Ol. 2, 59 xar& yäs öwmdler tıs &ydpd Aöyov Ypdoaıs 
ayayxa.l Act 17,8% 

Xen. Anab. I, 5, 7 röv yap Bewv mökepov obx olöan odr' And Tolou 
Ay TAyDUS Yzbywy Tıs Aropüyot, 00T” Eis Tolov Ay axörog Aroöpatn, o0U’ 
Önws Av els &yupöv Ywplov Anooraly. nAvın yap mavca Tols deois Onoya 
xal Tavrayr navrwv loov oL Üzol Apartodaıv. 

Hom. I. e, 177 sqgq. ei pn tıs Ozös Zorı, noresoapevos Tpweoaıy, 

Ip®v unvloac, yakern d2 deod Erı wäjvic. Ps. 139, 
7-10. Jer. 23, 23. 24. Act. 17, 27. 28. Mt. 10, 28. Ebr. 2, 3. 
1 Cor. 12, 6. 
v..31. Soph. Elektr. 696 Ötav BE TIs 
deov PAarıy, dbvarı’ Av ol Av Loybmv 
Quyelv. 
cf. Jer. 46, 6. Ebr. 2, 3. 
v. 35. Ibid. 173 sqq. daposı wor, Üaposı tExvoy, 
erı neyas olpavm Zeus 
65 &popd rAvra xar xpatbver 
b Toy ÖrepaAyt; XöAov vepovon 
w70” ois &ydalpeıs brspaydeo unT &mıÄadov, 
v. 35. 36. Archilochus ap. Stob. serm. CV, 24 
tols Yeois tıdeiv Anavıa- moAAinıs piv Zu army 
avöpas 6plodsıy peiatvy xsıu&vous ini Ydovi x. T. A. 

2 Sam. 15, 26. Ps. 37, 5. 73, 25-28. 118, 8. Prov. 3, 5. KRlag. 

3,4265. R0m.’12,712. 21 Petr, 7: 

0. XI. v. 1. Plat. Theaet. 155 E elotv oötoı (ol Auuntor) oi odö&v AA 
olöpsvor eivar d 0b Av düvmvrar AnplE taiv yepoiv Außdada. 

Plat. Sophist. 246 A ot p&v else yAv &E oöpavod mal Tod dopdrou 
mavra EAxoocı, Tals yepalv Atsyvas netpas nal Öpüs mepıkaußdvovrec. 
Toy yap rorobrwy &yartöuevor rivtwv Öuoyupilovrar todro elvaı Növov 
5 napeyeı mpooßoAny xal Inaphv Tıya, tadroy oupa nal odatav öpı- 
Cöpevot. 

v. 3. Anax. Fr. I öpod rayca xpnnara (BA) Hy Ancıpa nal nindos nal 
opirpörnta. | 

Ibid. Fr. 8 7 88 nepıyopnas aben Erolmoev Amoxpiveodar xal Aro- 
xplverar And Tod Apmıod To muxvov xal mo Tod Copspod T6 Aaurpöy xal: 
ano Tod dtepod To Enpöv. Gen. 1,2. 

Ibid. Fr. 19 16 pn&v nuxvöv xal Stepbv xal Wuypöv xal Copepöv &vdads 
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v. 28— 30. Herod. V, 56: Keiner der Ungerechten entgeht des Fre- 
vels Vergeltung. 


v. 30 u. 31. Pind. Ol. 2, 59: 

(Die Frevel) wägt Einer dort (unter der Erde), unerflehbar 

Den strengen Spruch verkündend. 

Xen. Anab. I, 5, 7: Denn mit welcher Schnelligkeit will 
Einer dem Zorn der Götter entfliehen, in welche Finsterniss sich 
verbergen, in welche Feste sich verschliessen? Alles allenthalben 
ist den Göttern unterthan, und über Alles allenthalben herrschen 
die Götter in gleicher Weise. 

Hom. I. e, 177 sqg.: 

Ist er nicht etwa ein Gott, der Groll nachträget den Troern, 
Wegen der Opfer erzürnt; denn grauenvoll zürnen die Götter. 
v. 31. Soph. Elektr. 696: Aber wenn Unglück ein Gott 
Verhängt, entrinnen mag ihm auch der Starke nicht. 
v. 35. Ibid. 173 sqgq.: 
Sei ruhig, o Kind, sei ruhig! 
Noch lebt im Himmel Zeus, 
Der Grosse, der Alles sieht und ordnet: 
Dem Gott befiehl’ deines Grolles Schmerzen, 
Nicht der Gehassten vergessend und nicht zu sehr sie befeindend! 

v. 35. 36. Stob. serm. CV, 24 (Archilochus): 

Alles schreibe zu den Göttern: aus dem Elend richten sie 

Oft empor der Menschen einen, der am Boden lag zuvor. 

C. XI. v. 1. Plat. Theaet. 155 E: Das (die Uneingeweihten) sind 
diejenigen, die glauben, nur dasjenige sei, was sie geradezu mit 
Händen greifen können. 

Plat. Sophist. 246 A: Die Einen ziehen Alles vom Himmel und den 
Unsichtbaren zur Erde herab, indem sie mit den Händen geradezu 
an Eichbäumen und Felsen sich halten. Denn alle dergleichen 
Dinge erfassend, behaupten sie steif und fest, nur das sei, was 
sich irgendwie anfassen und berühren lasse, indem sie Körper und 
Wesenheit für dasselbe erklären. 

v. 3. Anax. Fr. 1: Alle Dinge waren vermischt, unendlich an Menge 
und Kleinheit. 

Ibid. Fr. 8: Dieser Umschwung bewirkte Trennung, und es trennt 
sich von dem Dünnen das Dichte, vom Dunkeln das Leuchtende, 
vom Feuchten das Trockene. 

Ibid. Fr. 19: Das Dichte und Feuchte und Kalte und Dunkele 
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’ v m c m \ a \ \ x r \ Ä \ 
ouveyapnoev, vba vv m yf To 88 Apaov xal To Üeppov xal TO 


Enpöv Ekeyhpnssv els to np6ow Tod aldEpos. 
Eur. Melan. Fr. 488 xoöx &pös 6 pödos, AAA Luc prtpös mapa, 
bs odpavös ze yatd m’ dv mopph wie, 
enel 8’ Zywplodnsav AAlrımy Ölya, 


an u 


m fi 
tiutougt nAVra AAveöwaay Eis PAos 


ögvöpn, mersiva, Opus, obs 9’ AAyın Tpeper 
yevos TE Üyntav. 
Stob. Eel. Phys. I, p. 450 Iodayöpas nal yevınröv xar’ Erivorav 
töy Abonov, 00 Hatd Xpüvov. * 
Plat. Tim. p. 28B.C oxentlov 8’ oöy nepl Tod xbouou npWroy Önep 


c \ 


Onöxertaı mepl mavrös &v Apyi delv oxomelv, möTepoy 71V del, yevEasog 


> \ 


apyhv Zowy oddenlav, 7 yeyovey An’ Apyis Tıvos Apkamevos. yEyovav' 
Ööpatös yAp Antös TE &orı nal omua Eywv %. T. A. TOV EV 0Dy MOoLmTmV 
xal narepa ToDds Tod navtös ebpelv TE Lpyov xal ebpövra eis mAvras 
Adbvarov Acysıy- ToBe 8” ody maAıy Erıoxenteoy TEpl AbToD, Mpüs TOTEpoy 
zöy rapaderypätwv 6 Textarvöwevos abroy Ameıpyalero. ei mey On xaukös 
&otı Bde 6 ndopos Ste Önptoupyös Ayadös, ÖNAov Ds npös TO Aldtov EBAe- 
mev- el ÖL, 6 und’ eimelv rıvı Üeuis, pbs To yeyovös- mavıl Ön ompkc 
Örı npös To Aldıov‘ 6 Ev yap xaAkıoros TWy yYeyovöorwy, 6 8’ Aptatos 
zöv altlov x. T. A. 
cf. Soph. p. 265C sqg. Phaed. p. 96 sqg. Phil. p. 28D. Legg. X, 
p. 885E sqq. Act. 24, 17. Apoc. 4, 11. Ebr. 3, 4. Rom. 1, 20. Gen. 
1, 31..Joh..1;,10; Col. 1,.16..2 Cor. 4,18. 
Aristoph. Av. 693 
Xdos jv nal vos, "Epsßös te uEelav npwrov xal Täprapos eüpös- 
m d ob’ Amp oüö” oBpavös Tv. 
Gen. 1, 2 sqg. 
Aristot. de coelo I, 10 ysvöpzvov nv odv (TOV xöapov) Anavres eival 
Yaaıv. 
v. 5. Hom. Od. 8, 561 sqg. 
col 8’ od Üeoyaröv dor, Arorpepis & Meväkae, 
"Apysı &v innoßörp davksıy nal nörwoy Srıoreiv' 
arka 0’ &; 'HAbsıoy reöloy xal reipara yalns 
adavaroı neubouaıv, 601 kavdös "Padauavdus- 
eirsp pniorn Porn rekcı Avdpwrorıv 





* Die Einwände gegen eine Schöpfung aus Nichts (03x öv oder y7) öv), welche 
aus den logischen Gesetzen des Widerspruchs und des ausgeschlossenen Dritten 
hergeleitet und erhoben werden, sind schon von den alten Philosophen deducirt 
und motivirt worden; auch in dieser Hinsicht gilt das Wort: „Ist schon Alles da- 
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vereinigte sich da, wo jetzt die Erde ist. Das Dünne aber und 
Warme und Trockene schied aus in den weiten Aether. 

Eur. Melan. Fr. 488: 

Aus mir nicht red’ ich, doch die Mutter lehrt’ es mich, 

Dass Erd’ und Himmel einst nur Eine Form gehabt; 

Und, als sie zwiefach von einander sich getrennt, 

Dann Alles schaffend an das Licht hervorgebracht: 

Die Bäume, Vögel, wilden Thier’, des Meeres Brut, 

Das Geschlecht der Menschen. 

Stob. Ecl. Phys. I, p. 450: Pythagoras sagt, dass die Welt durch 
die Gedanken, nicht in der Zeit entstanden sei. 

Plat. Tim. p. 28 B. C: Von der Welt müssen wir erst erwägen, 
was es offenbar anfangs bei Jedem zu erwägen gibt, ob sie stets war 
und kein Anfang ihres Entstehens stattfand, oder ob sie, von einem 
Anfange ausgehend, entstand. Sie entstand; denn sie ist sichtbar 
und betastbar und etwas Körperliches. — Also den Urheber und 
Vater dieses Weltalls aufzufinden ist schwer, nachdem man ihn 
aber auffand, in Allen verständlicher Weise ihn zu verkünden un- 
möglich. Hinsichtlich desselben (des Weltalls) müssen wir ferner 
erwägen, nach welchem Vorbilde sein Werkmeister es auferbaute ... 
Ist aber diese Welt schön und ihr Werkmeister gut, dann war 
offenbar sein Blick auf das Unvergängliche gerichtet; andernfalls 
aber, eine Voraussetzung, die auch nur auszusprechen frevelhaft wäre, 
auf das Gewordene. Gewiss ist es Jedem offenbar, auf das Unver- 
gängliche, denn sie (die Welt) ist das Schönste alles Gewordenen, 
er der beste aller Urheber. 

Aristoph. Ay. 693: 

Nacht herrschte zuerst und des Erebos Graun, Chaos und des Tar- 
tarus Abgrund; 
Nicht die Erde bestand, noch Himmel und Luft. 

Arist. de coelo I, 10: Alle behaupten, dass die Welt ein Gewor- 

denes sei. 

v. 5. Hom. Od. 6, 561 sqg.: 
Doch ist dir nicht geordnet, du Göttlicher, o Menelaos, 
Im rossweidenden Argos den Tod und das Schicksal zu dulden; 
Nein, dich führen die Götter dereinst an die Enden der Erde 
Zu der elysischen Flur, wo Rhadamanthys, der Blonde; 
Wo ganz mühelos in Seligkeit leben die Menschen: 


gewesen“. Man vergleiche nur Melissus ap. Simpl. 1, 1 et Simpl, Phys. f. 22B sqq. 
und Aristot. de Xen. Zen. Gorg. c. 1, 
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3. 


08 vuperds or’ Ap yeınby moAde, odre nor Bußpos 
arN alel Zepbpoto Aıyumvelovras Afras 
"Qxsavös Avimaıv, Avadböyeıv Avdpwrous.* Apoc. 7,15. Jes. 49,10. 
v. 5. Eur. Iph. in Aul. 1608 7 rais oapas ooı npög Beods Ayinraro. 
Gen. 5,24: Birs 44,,16..12 Kin 2,11: 

v. 6. Plat. legg. X, 888C prnd&va nwrore Außovra 2x vEou tabrnv Tiv 
öbkav map dev, hs odx lol, drarsidom mpos Yipas nelvayra &v Tabım 
«7 dtavonseı, &v BE 4. Tobtw TO ypövp pn ToAuhong map Deodg undzv 
Aseßroaı x. T. A. 


Zaleucus ap. Diod. Sic. XII, 20 rivwy rp@roy brokaßetv xul ne- 
metsdar (deiv) Deods elvan nal Tais dtavolaıs Erioxomely Toy obpavov xal 
nv Ötandopnav nal TdEıv aplveıv‘ od Toys o0d Avüparwy elvar TaDra 
za xataoxevdouara. — Jes. 40, 26. Sap. 11, 22. Sir. 16, 25—27. 
10er. 44.33. 

v. 7 ad vocem Nüe.** 

v. 13 sgq. Hom. Od. ı, 34 sqg. 

Ds o0dEy YAlxıoy Ts TaTplöog ODdE Toxtmv 
ylyveraı, einep xal Tıs Anönpodı Tiova oixov 
yaln &v AAkoddnm valsı Andvsuds Toxnwv. 

v. 14—16. Diog. Laert. II, 7 (de Anaxagora): rpös Toy einöyra „obö&v 
cor nelsı Tis marptdoc", „ebonner, Eon, „wol Yüp xal opödpe eier 
eis marptöog“, deifas öyv oöpavöv. cf. 13, 14. Eph. 2, 19. 

v. 25. 26. Diog. Laert. X, 137 ot y&v Kopnvyaixoi yelpous Tüs owuarızds 
arymösvas T@y buyınav noAdlesdar yody Tods Anaprävovras obmarı" 6 
58 (Erixoupog) Tas Yuoxyınds‘ mv yody odpxa To mapbv wövov Yeıpndleıv, 
mv BE duyhv xaı To mapeAlöy xal To rapov xal td miAkov. odrus odv 
nal pellovas Mdoväs elvar täs tig buyiis. — Sap. 11, 17. Sir. 19, 3. 
Jes. 48, 22. Marc. 9, 44 sqq. 1 Petr. 4, 1. 2. Rom. 8, 18. Gal. 
6,97. 8, Acı 24, 16. Luc. 12, 33. 





* „So tief wurzelt im Menschen die Sehnsucht nach unsterblichem, unver- 
gänglichem Wesen; seine Vorstellung ringt die Seele aus dem dumpfen Schatten- 
leben des Todes heraus, und ehe sie sich der Ahnung von wirklicher Unsterblichkeit 
begäbe, entschliesst sie sich lieber, dem Menschen den Todeskelch gar nicht zu 
reichen.“ Nägelsbach, Hom. Theol, Schluss. 


** cf. Berosus, hist. Chald. pag. 55, welcher von Xisuthrus, dem mit Weib und 
Kindern allein in einer Arche vor der Sündfluth (Sindfluot) geretteten frommen 
Manne dasselbe berichtet. Noch mehr Aehnlichkeit mit der biblischen Erzählung 
(Gen. 5, 24. Sir. 44, 16. 49, 16. Jud. 14 sqq.) hat die griechische Sage von Deu- 
calion und Pyrrha. Nicht nur in den Hauptzügen von der wunderbaren Errettung 
aus der Fluth (&roußpla Paus. 1, 18, 7. 8), der Errichtung des Altars u. a, findet 
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Nimmer ist Schnee, noch Winterorkan, noch Regengewitter; 
Ewig wehn die Gesäusel des sanft anathmenden Westes, 
Die Okeanos sendet, die Menschen sanft zu kühlen. 

v. 5. Eur. Iph. in Aul. 1608: Dein Kind entschwebte sichtbar zu 
den Himmlischen. 
v. 6. Plat. legg. X, 888 C: Dass Niemand, welcher irgend einmal 
in seiner Meinung, dass es keine Götter gebe, annahm, bis in sein 


* Greisenalter bei solcher Gesinnung verharrte. — — — Während 
der Zeit aber wirst du keinen Zweifel gegen die Götter dir er- 
lauben. 


Zaleucus bei Diod. Sic. XII, 20. Vor allen Dingen müssen sie 
glauben und überzeugt sein, dass es Götter gebe, ihren Sinn auf 
den Himmel richten und aus der Einrichtung und Ordnung in 
der Welt erkennen, dass das nicht das Werk des Zufalls oder 
der Menschen sei. 

v. 13. sqgq. Hom. Od. ı, 34 sqgq.: 

So ist Nichts doeh süsser denn Vaterland und. Erzeuger 

Jeglichem, wer auch entfernt ein Haus voll köstlichen Gutes 

Wo im Fremdlingslande bewohnt, von den Seinen gesondert. 

v. 14-16. Diog. Laert. II, 7 (Anaxagoras): Als Einer sagte: Kümmerst 
du dich denn gar nicht um dein Vaterland? erwiederte er: das 
wolle Gott verhüten; ich kümmere mich sogar sehr um mein Vater- 
land; und dabei zeigte er auf den Himmel. 


v. 25. 26. Diog. Laert. X, 137: Die Cyrenaiker meinen, die körperlichen 
Schmerzen seien schlimmer als die der Seele; es würden ja auch 
die sich Vergehenden am Körper bestraft; Epikur aber meint, die 
der Seele seien schlimmer. Das Fleisch empfinde ja nur den ge- 
genwärtigen Schmerz, die Seele aber sowohl den vergangenen, als 
auch den gegenwärtigen und zukünftigen. Aus diesem Grunde 
seien auch die Vergnügungen der Seele grösser. 





sich Uebereinstimmung; nein, der Name Deucalion (16 deöxos=rb yAcdxos Most) 
scheint auch ebenso auf die Cultur des Weins hinzuweisen, wie in der Bibel Bau 
der Reben und Keltern der Trauben auf Noah zurückgeführt werden. — Die gleich- 
falls merkwürdigen Ueberlieferungen der Indier und Americaner von einer grossen, 
Alle bis auf wenige Auserwählte vernichtenden Fluth, die in grauer Vorzeit statt- 
gefunden habe, sind trotz mancher verschiedener Züge doch der Relation der hl. 
Schrift unverkennbar verwandt. Wie dieser consensus gentium zu erklären ist, 
lässt sich freilich nicht mit Bestimmtheit aufhellen; aber dass erst durch die 
christlichen Missionare die Kunde von einer Sündfluth in jene fernen Zonen ge- 
tragen worden sei, wie Einige behaupten, ist ganz unwahrscheinlich. 


nn E 
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v. 32. ad vocem Zapıay, * 
Eur. Iph. Aul. 1395 sq. 
ei 8’ 2BovAhdm To oopa Today "Aprepis Außeiv, 
&uroöby yevnoopaı &yb Üyntos odsa 17 Bew; AAN Aunyavov. 

C. XI. v. 1. Plat. Critias p. 120D p£ypı rep ) Tod deoo Ybcıs adrois 
Eenpxet, Katnaool TE Toav TOY vopwy xal rpös TO auyyeväs delov Yıko- 
ppövws eiyov, 

v. 8. Hom. I. ‘, 408 sqgq. 

olda yap Öttı xaxol nv Aroiyovraı TmoAdworo 
ös dE x’ Aproreujjar päym Evi, av ÖL wara ypeo 
Eorauevar apatepas x. t. A. 2 Tim. 2, 5. 1 Cor. 16, 13. 

v. 4. Plat. legg. I, 626 E 10 vınäv abröv abröy rasav viray TpWTn 
te xal Aplorn, To ÖL Mrräohaı abroy Dp Eaurod mävımy aloyıaröy te 
Apa xal xaxıstov® Tadra ap ds noAdpou &y Exdorors Muay Övros Tpös 
müs abtoos onalveı. — Rom. 7, 23. 1 Cor. 9, 24 sqq. Prov. 16, 32. 
Rom. 12, 21. 2 Petr. 2, 19. 2 Cor. 5,15. Jac. 4,1. Gal. 5, 16—24. 
Rom. 8, 1. 4. 6. 

v. 11. Soph. Antig. fin. weyakoı d& Aöyor 

neydias nAnyas Toy brepabywv 
Arotloavres 
ynpa To Ypovetv 2öldakav,. 
cf. Xen. Cyr. 3, 1, 16—25. 
Aesch. Agam. 161—170. 
Ziva 88 Ts npopp6vos 
Erıvinıa xAdlmy 
Tebfetaı Ppevov TO av, 
Toy Ppoveiv Bporods bümonvras, töv nadeı uädos (cf. 5, 8) 
devra xuplwg Eye. 
Iralsı d &v Ö Önww npo xapölas 
Pynamnpwy röVvos xal map üxovras TAdS awppoveiv, 
Aaıuöywy dE rau Yapıs Blau 
sea oepvoy Mudvomv, 
Plat. Gorg. 478 D oöxodv 1b ülxny Ardövar peyloron xaxod Arak- 


* Ueberraschende Aehnlichkeit haben die Geschichten von dem starken und 
frommen Simson mit den Herculessagen. Beide sind übernatürlich, ohne Mitwir- 
kung ihrer irdischen Väter geboren; weder Manoah noch Amphitryo sind die Er- 
zeuger; die göttliche Kraft hat ihre Mütter fruchtbar gemacht (Richt. 13, 3), Mit 
blossen Händen zerreisst Simson den Löwen (Richt. 14, 6), zerdrückt Hercules die 
Schlangen. Solche Heldenthaten werden allerdings auch von Benaja (2 Sam. 23, 
20 sqq.) und David (1 Sam. 17, 34 sqq.), von Polydamas (Paus. 6. 5. 7, 27) und 
Andern erzählt. — Simson zerreisst die Stricke der Philister uud erschlägt diese 
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v. 32. Eur. Iph. Aul. 1395 sq.: 

Und wenn meinen Leib zum Opfer Artemis sich auserkor, 
Darf der Göttin widerstreben ich, die Sterbliche? Umsonst! 

C. XI. v. 1. Plat. Critias p. 120 D: So lange noch die göttliche 
Abkunft bei ihnen vorhielt, waren sie den Gesetzen gehorsam und 
freundlich gegen ihre Sippschaft göttlichen Ursprungs. 

v. 3. Hom. Il. A, 408 sqg. 

Wohl ja weiss ich, dass Feige zurück sich ziehen vom Kampfe. 

Doch wer edel erscheint in der Feldschlacht, dem ist durchaus Noth, 

Tapfer den Feind zu bestehn. 

v. 4. Plat. legg. I, 626 E: Sich selbst zu besiegen ist von allen 
Siegen der erste und vorzüglichste, sich selbst zu unterliegen aber 
von Allem das Schimpflichste und Schlimmste. Das deutet näm- 
lich darauf hin, dass in Jedem von uns ein Krieg gegen uns selbst 
stattfindet. 

v. 11. Soph. Antig. fin. Der Vermessene büsst 

Das vermessene Wort mit schwerem Gericht; 
Dann lernt er wohl 
Noch weise zu werden im Alter. 
Aesch. Agam. 161 — 170: 
Aber den Zeus im Gesange des Siegs zu preisen, 
Alles Denkens Frieden ist’s! 
Ihn, der uns zum ernsten Nachsinnen leitet, uns ein Leid 
Lernen lässt zu jeder Zeit. 
Drum weint auch im Traum im Herzen noch 
Kummer leideingedenk, und es keimt 
Wider Willen weiser Sinn. 
Wohl die Gunst der Götter ist's, 
Der mächtigen, hocherhab’nen Steuerer. 
Plat. Gorg. 478D: War nun nicht das Büssen die Befreiung 





(Richt. 15, 14), Hercules ı& Beopd Buabbrhkos (Apollod. 2, 5, 11. Herod. II, 45) 
tödtet, nachdem er sich losgemacht, den Aegypterkönig Busiris. Als Simson am 
Verdursten war, floss aus dem Zahn eines Eselkinnbackens Wasser ; Hercules wurde 
vor dem Verdursten in einer Wüste errettet, dadurch dass er mit einem Fusse an 
einen Felsen stiess und demselben Wasser entlockte (ef. Exod. 17, 6. Num. 20, 11), 
wie in den Dionysiacis berichtet wird. Die Bethörung durch Weiber ist beiden 
Helden gemeinsam, Simson durch die Thimniterin und Delila, Hercules durch 
Omphale und Deianira; welche je zuletzt genannten auch das Verderben und den 
Tod derselben herbeiführen. Hercules wird zum Heros; Simson als Held des 
Glaubens, der im Kampfe gegen die Fremden für seinen Gott und sein Vaterland 
den Tod freiwillig gesucht hat, wird von Geschlecht zu Geschlecht und hier von 
den heiligen Büchern gefeiert und hat die Verheissung erlangt. 
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Aayn Av, movnplas; MV’ owppovilsı yAp mov xal Ötxarorepous moLei xal 
larpın ylyveraı novnplas n Ölun. Apoc. 3, 19. Hiob 5, 17. Prov. 3, 
11. 12. 1..Cor 145582: 1..Petr.41u87» Bon; 85284 el Bopl Ded, 


Col. 1692 sqq. Philoct. 1316. fr. 749. 611. 236. 515. 
a 


16... 00h: ad.:2 Don: 
v. 17. Eur. El. 193 doxeis tois ooloı Saxpdors 


“4 


vn Tıuaoa Deods xparzoeıv 
Eydp@v; odror aroyayals, 
AAN eöyataı Yeods aeßtLoug' 
Ekeıs ebaneplav, & nal. 
Gen. 27, 38. Matth. 25, 11. 27, 4. 18, 34. 
v. 23. cf. ad Mt. 25, 34 et ad Joh. 16, 22, 


0.XIH. v. 2. Eur. Alec. 1148 xal ölxaros by to Aoımov ehadßeı mept Eevous. 


Hom. Od. &, 120 7 poly üßptorat te xul äypıoı od&L dlxaror, 


ne pildsswvor xal apıv vos dori Bzonöng. *** 


cf. Aesch. Eum. 545 sqq. Hes. Opp. 327 sqq. Mt. 25, 35. 43. 


1 Petr. 4, 9. 3-Joh.»5,+1 Tim.5,140, Roma425.43: 

Ibid. &, 207 sgg. rpös yap Auös eloıy Anavıss 
Eeivol ze ntwxol re’ Ödaıs 8’ öAlym Te plAm te. 
ara Sör’, Apınökar, keivp Bpwoiv te nöaıy te- 
Aoöoate 7’ &y notaus x. €. A. 

v. 4. Eur. Orest. 602 sqq. yApoı 8’ Booıs iv cd aalsoräcıy Bporwy, 
waxdpros alav' als ÖL um Timtonaıv ed, 
za 7’ &ydov elol td te düpale dogtuyeic. 

cf. ad 1 Petr. 3, 2. 
v. 5. 6. Soph. El. 173 sqq. däpseı wor, Bapası, texvov' 
Etı weyas obpavid Zedg, 
65 &popä nävra xal xparbver‘ 
& Toy ÖnepaAyf X6Aov venonon 


und’ ois &ydalpeıs Orspdydeo urnT' &mıAdadon. 
ei.Nl Petr: 55T. 





* Ein Hexameter, wie Jac. 1, 17. Tit. 1, 12. Jambische Trimeter finden sich 
1.008: 15,83. J0h. 4, 35. 1 Cor. 5, 6; ein Pentameter Hebr. 12, 26. Solche Verse 
sind theils Citate, wie Act. 17, 28 aus Arat. Phaenom. 5, 1 Cor. 15, 33 aus der 


Thais des Menander, Tit. 1, 12 aus Epimenides von Kreta, oder sie sind ohne’ 


Wissen und Absicht des Autors in die Prosa mit eingelaufen, und haben von 
selbst ihren Rhythmus angenommen. 

** Eva verscherzte um eines sinnlichen Genusses willen die ewigen Güter; 
Esau brachte sich durch gierige Lust um das Recht und den Segen der 
Eirstgeburt, und auf dieselbe Weise gehen Unzählige durch Fleischeslust ihres 
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vom grössten Uebel, der Schlechtigkeit? — Ja. — Denn die Busse 
bringt die Menschen zur Besinnung, macht sie gerechter und wird 
ein Heilmittel der Schlechtigkeit. 


v. 17. Eur. El. 193: Du wähnst, deine Thränen allein, 
Nicht die Gottesverehrung soll 
Deine Feinde besiegen? Gestöhn 
Frommt nicht, sondern ein fromm Gebet 
. Wird dir neu aufheitern den Tag, mein Kind. 
C. XII. v. 2. Eur. Ale. 1148: Der Gerechtigkeit nachstrebend ehr’ 
(Admetos,) stets die Fremdlinge! 
Hom. Od. £, 120: 
Sind’s unbändige Horden der Frevler, wild und gesetzlos? 
Sind sie den Fremdlingen hold und hegen sie Furcht vor den Göttern? 
Ibid. £, 207 sqgq.: Dem Zeus gehören ja alle 
Fremdling’ und Darbende an; und so klein die Gabe, so lieb doch. 
Auf nun, stärket, ihr Mädchen, mit Trank und Speise den Fremdling; 
Badet ihn auch in dem Fluss u. s. w. 
v. 4. Eur. Orest. 602 sqgq.: 
Traun, welchem Manne glücklich fällt der Ehe Loos, 
Dess Tag umstrahlet Segen; wem’s unglücklich fiel, 
Der ist daheim und draussen ein unsel’ger Mann. 
v. 5. 6. Soph. El. 173 sqgq.: 
- Sei ruhig, o Kind, sei ruhig! 
Noch lebt im Himmel Zeus, 
Der Grosse, der Alles sieht und ordnet: 
Dem Gott befiehl deines Grolles Schmerzen, 
Nicht der Gehassten vergessend und nicht zu sehr sie befeindend! 


Friedens und ihres ewigen Theiles verlustig. Das ist auch der Sinn jener von 
Nicander erzählten Sage. 

*** Wie einst Engel zu Abraham kamen und zum Dank für die genossene Gast- 
freundschaft ihm einen Sohn versprachen, so kehrten auch bei Hyrieus zu Tanagra 
in Boeotien Jupiter, Mercur und Neptun ein, wurden freundlich beherhergt und 
versprachen ihm dafür die Gewährung einer Bitte. Hyrieus wünschte sich einen 
Sohn, und nach zehn Monaten wurde ihm Orion geboren. cf. Strabo IX, 403 sqgq. 
Ovid. fast. V, 495 sqq. Die Aehnlichkeit der heiligen und der profanen Erzählung 
geht bis in die kleinsten Züge. — Ebenso erinnert uns der Besuch der Engel bei 
Abraham, Lot, Manoah u. A. an die schon einmal von uns erwähnte Einkehr des 
Jupiter und Mercur bei Philemon und Baucis (Ovid. Metam. VIII, 620—724 und 
Luetatius Placidus lib. VIH, 7—9), wo durch ein Wunder der göttlichen Gäste die 
Vorräthe sich nicht erschöpfen, sondern wie bei der Wittwe von Sarepta (1 Kön. 
17, 16) sich von selbst ersetzten. 
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Herod. 3, 202 aa TöDße yE por donei ed Adyeodaı, 76 Deobs eiva 
Np&y Tobs &mıweioupe&vong. 
v. 6. Eur. Med. 946 ouAAnyopar ÖL Tonßg ooı xayıb mövon. 
Eur. Hippol. fr. 435 adrös rı vOv öpd yobrw datuovas xdker: 
To yap rovodvr Yin Deös auAAanßiver. 
Prov. 2, 7. Ps. 68, 21. 119, 94. 145, 19. 
Max. Tyr. diss. VIII, 1 äpwyoi Avdpwrois Üeor rävres räaıy, 


M. Antonin. IX, 27 xal ot deor ravroims nwiv Bondoüct. 
v. 9. Diog. Laert. IX, 45 reios d& elvar chv eödunlav, od hy abchv 
= 


AS, N 6 Y \ [e\ 
obsay Ti Mdovfj, as Eyıoı napanobauvres Znynoavro, Ad za’ Av yaln- 
Bs xal sboradis h poyn Ördyeı, Ind wndevös Tanarrowevn Yößov 7) der- 


= 


adarnovlas M AAAov tıvös nadaus. xaret (6 Anpörpıroe) 8’ adv xal 
ebsorb xal moAkois Alkoıs dvspaaı, — Jac. 5, 13. Act. 27, 22 sqq. 


v. 14. Plat. Cratyl. 402A Asysı mov ‘Hpaxkeıtos Sr ndvra Yopi xal 
S\ 4 \ LIT Al \ 14 id Re [G RR \ > 
oBÖEy pever xal rotapod por Ameındlmv ta Ovra Adyaı ds Öls Toy adroy 
rotapoy 00x Ay Eußainc. 


v. 15. Hom. Il. a, 472 ot d&£ ravnpepıoı poAmz Beov iAdoxovro 
(rakov Aeldovres narova xoöpor ’ Ayauav,) 
r [ , u N L L ».2 r 
weirovres Exaspyov' 6 88 ppeva zepner’ dxobdwv. 
Gen. 4, 4. Rom. 10, 9. 10. 
v. 18. Isocr. 6, 59 2y& 2 peylornv Myodpaı supnayiav elvan xal Be- 
Bawrarnv 76 Ta Öluaa mpärzewv' einds yap xal hy av dewv edvoray 
yeveodaı perd Tobrwv. 


Plat. de rep. I, 331 A x@ wmdtv Eau kuvardsrı Adınov Moeta &Amic 
del mäpsorı xal Ayadıı ynporpöpos, dis al Iltvöapos Agyeı. 
cf. ad Act. 24, 16 u. 1 Cor. 4, 4. 
Isoer. 3, 59 CnAoörs uM obs mislora extnmevone AAAK Tobs undev 
xaxov oploly MbTols auvsLrüsrac" pETA Yap Toradıng buxns Aölot’ Av rıs 
öbvarro Toy Blov dLayayeiv. 


Arist. Top. Il, 6 Zevoxparns prolv södaluova elya öv nv duxhv 
Exovra omoudatav: Tabıny yap Indaron elva datnova. cf. ad-Rom. 2, 
15. Prov. 15, 15. 2 Cor. 1, 12. 4, 2 "Sir, 14, 1. "Apoc. 3,30: 
L Joh, 3, 21], i 





HEBRÄER. XI, 8. 461 


Herod. 3, 202: Aber das scheint man nur mit Recht zu sagen, 
dass dieselben unsere Versorger sind. 

v. 6. Eur. Med. 946: Ich werde bei dem Werke dir behilflich sein, 

Eur. Hippol. fr. 435: 

Nun handle selbst, und rufe dann die Götter an! 
Denn selbst sich Mühenden steht die Gottheit thätig bei. 

Max. Tyr. diss. VII, 1: Die Götter sind den Menschen hülfreich, 
alle allen. 

M. Antonin. IX, 27: Die Götter selbst unterstützen uns auf man- 
nichfache Weise. 

v 9. Diog. Laert. IX, 45: Das höchste Ziel sei die eödupia, die nicht 
dasselbe sei wie die Lust, wie es Einige aus Missverständniss er- 
klärt haben, sondern bei welcher die Seele heiter und ruhig dahin- 
lebt, von keiner Furcht, keinem Aberglauben oder irgend einer 
anderen Aufregung beunruhigt. Er (Democrit) nennt sie auch edeotw, 
und gibt ihr noch viele andere Namen. 

v. 14. Plat. Cratyl. 402 A: Heraklit sagt doch, dass Alles fort- 
schreite und Nichts verharre, und indem er das Seiende der Strö- 
mung eines Flusses vergleicht, sagt er: man könne nicht zweimal 
in einen und denselben Fluss treten. 

v. 15. Hom.Il. a, 472: 

Jene den ganzen Tag versöhnten den Gott mit Gesange, 
(Schön anstimmend den Päan, die blühenden Männer Achaias) 
Preisend des Treffenden Macht; und er hörete freudigen Herzens. 

v. 18. Isoer. 6, 59: Ich aber bin der Meinung, das sei die beste und 
festeste Bundesgenossenschaft, wenn man was recht ist, thut: denn 
es ist zu erwarten, dass auch der Götter Wohlwollen mit diesen 
(welche dies thun) ist. 

Plat. de rep. I, 331 A: Wer keines Unrechts sich bewusst 
ist, dem steht stets ein süsses Vertrauen und, wie auch Pindar 
sagt, eine treue Alterspflegerin zur Seite. 

Isocr. 3, 59: Eifert nicht denen nach, welche grosses Vermögen 
haben, sondern denen, welche sich nichts Böses bewusst sind; denn 
mit einem solchen Herzen kann man am angenehmsten sein Leben 
hinbringen. 

Arist. Top. U, 6: Xenokrates sagt, dass der glücklich sei, dessen 
Seele gut sei; das sei eines Jeden göttliches Theil. 


IAK2BOY EIHIZTOAH. 


GC. 1L'w. 2. Pind. Pyth. II, 81 ’sgg. 
Ev rap’ Eolöv nyuara ouV - 
80 Batovrar Bporois Alavaroı: ta iv hy 
od dbyavraı vrmıoL xboum pEpeıv, 
AN’ Ayador ra xala tpebavıss Zw. 
cf. ad Act. 14, 22. 2 Cor. 1, 4 sqq. 1 Petr. 3, 17. Hiob 2, 10. 
v. 5. Xenoph. Hipparch. I, 1 rpötov p&v ypn alteiodaı Üeods Tadıa 


\2 


sröovaı xal voeiv xai Akyeıy xal mpärtewv, Ap’ &v Üzois iv xeyapıo- 
nevmrara Apferas Av, omura d& xal YlAoıs al ji rökeı rpoopıAdorara 
nal ebxkedsrara xal roAuwpeitotara. — cf. Sap. 7, 7. Kön. 3, 11. 
v. 6. Epict. enchir. 32, 2 dupp@v odv as &ri ouußouAous Zpyov tobs Heobe. 
Mt. 914,531: "1° Petr"6,,7 

v. 10. Herod. I, 34 pera 82 ZöAwva olyöpevov Ziaße Ex Head veeaıs 
weydAn Kpotsov: as eixdsar, Er Zvömıos Ewurdy elvar Avdpwroy drv- 
tw» ÖAßLWTarov. 

cf. Sir. 11, 29. Jer. 9, 23. Spr. 27, 1: = ef ad Ine1,82. 

v. 11. Hom. Od. 8, 93 @s od zoL yalpıy tolods xredteoaıy Avdasıw. 

v. 12. cf. ad 1 Cor. 9, 24 sqq. et ad 2 Tim. 2, 5. 4, 7. 

v. 13. Plat. de rep. II, p. 379B. Oöxoöv ayadös 8 ye deds zo dvrı ze Hol 
hexteov obtwe,; Ti pn; "AAN nv oBöev ye av Ayadav BAußepöv; 7 
yap; O8 wor doxet. "Ap odv d un PAaßepov Biarteı; Oddanas: "O 88 
un PAanter, naxdv tı noret; O0ö: zodro. “O BE ys urölv xaxdv roLel, 
od’ Ay tıvos ein xaxod altıov; Ilüs yap; Ti dd; Bptiımov 16 ayadov; 
Nat, Obx äpa ravewy ye olmıov 7b Ayalöv, Add av pEv ed Lyöyrmv 
altıov, ray ÖL xaxav Avaltıov. TlavreAös y Eon. 088 Apa 6 Heiz, 


JACOBUS. 


C. I. v. 2. Pind. Pyth. III, 81 sqq.: 

Gegen Ein Gut hat der Unsterblichen Rath den Menschen zwei 

Uebel gesellt. Es vermag wohl der Thor sie nicht gefasst zu tragen, 

doch 

Kann es der Edle, der auswärts kehrt das Gute. 

v.5. Xenoph. Hipparch.], 1: Zuerst musst du die Götter anflehen, dass 
sie dir gewähren, das zu erkennen, zu reden und zu handeln, wo- 
durch du am meisten nach dem Willen der Götter dein Amt aus- 
übst, und für dich, deine Freunde und den Staat am erwünschtesten, 
rühmlichsten und nützlichsten. 

v. 6. Epiet. enchir. 32, 2: 

Tritt muthvoll vor die Götter als vor deine Rathgeber hin! 

v. 10. Herod. ], 34: Nachdem Solon sich entfernt hatte, traf den 
Krösus das göttliche Strafgericht schwer, wahrscheinlich, weil er 
sich für den glücklichsten unter allen Menschen gehalten hatte. 

v. 11. Hom. Od. 6, 93: 

Dass ich fürwahr nicht fröhlich in diesen Besitzungen herrsche. 


v. 13. Plat. de rep. II, p. 379B: Ist nun nicht wenigstens der Gott 
wirklich gut und muss so dargestellt werden? — Wie anders? — 
Gewiss ist aber nichts Gutes schädlich? Oder meinst du?— Mir 
scheint es nicht so. — Schadet denn nur, was nicht schädlich ist? — 
Keineswegs. — Thut aber das, was nicht schadet,. Böses? — Auch 
das nicht. — Wer aber nichts Böses thut, dürfte auch an keinem 
Bösen schuld sein? — Wie sollt’ es das? — Weiter. Das Gute ist 
nützlich? — Ja. — Demnach ist das Gute nicht an Allem schuld, 
sondern an dem Wohlbestellten schuld, an dem Bösen unschuldig? 
— Durchgängig. — So dürfte demnach wohl auch nicht der Gott, 


en + 


464 I13. TAKSBOT. 


V. 


/ 
Enerön Ayaddc, mayrwy Av ein altıos, as ol moAAot Acyovaıv, AAN ÖAt- 
Ywy pev Tols Avdpwmmors altıos, noAAMy DL Avaltios: roAd yap &idrrm 
rayada av xarav Muiv. Kal av ev Ayalavy obdeva AAAov altıareoy, 
av 6E xaxav AA Arıa dei Inreiv ra altın, AA” od Toy Yeov. 
ch 92.17. 

Plat. Rep. X, 619c oö y&p Eaurov altıaodaı twy xarwv, AAAa TöymVv 

Te nal Öalmovas xal mävra waAdov Av Emurod x. T. A. 


Aesch. Niob. Fr. 163 deös nv aittav pbeı Bporois, Brav narwonı bapa 
raurnönv Bein. cf. Her. 1, 8. Eurip. Electr. 1286. 1297. Liv. 5, 37; 
9, 9. Vell. Pat. 2, 118. atRom.,9,/18. ‘Joh. 12, 40. Rom. 1, 24 
(deoßAdßsıa). Aristoph. Nubb. 1452—64. a 

Xenoph. (Sext. Emp. adv. Mathem. IX, 193) 

ravra Beois Av&dnnav "Opnpös 9 “Hotodss re 
6asa rap’ Avdpwroroy Öyelden nal böyos Loriy 
xAenteıy woryebeiv Te xal aAAHAoUs Anatebeıy, 
Eur. Ion. 449 ooxer’ Avdpwrous Kaxods 
Atyeıy Ölnaroy, el Ta av Dewv xaxd 
Winoöwel” AAAa Tobs ÖLödoxovras tide. 
Aeschin. Timarch. I, 190 yn yap olesde, tas av Aöınuarwv Apyds 


or N 


ano Vewv, AAN 0x’ im’ Avdpwurwy Aoekyslas ylyveodar. 


Soph. Oed. Col. 1298 &v &y& älıora uev cuv anv ’Epıvbv alzlav 
elvar Agyw. 

Plato Epinom. p. 979B 4A el xı rapd zadra yiyvarar npds zo oAad- 
pov, od zHv delayv AAAa Try Avdpwrivnv ph altıäsdan pbcıv, obx Zv ölxn 
Stavepovoay Toy abrav Piov. 


. 13—17. Plato de rep. X, p. 617E äpsrn d& Addororov, My Tıu@v xal 


> " 1 v m 
arınalwy mAcoy xal EAattov adrts Exaoros Ekeı. altia EAoudvon, ads 
Avaltıos. 


Plut. Pericl. 39 de@v y&vos — Avaltıoy xaxav, 


Aesch, Ag. 722—742.* Aeschin. ady. Timarch. c. 77. cf. Cie. contra 
Pison. &.00.251r..15, 11, 


14. Epict. enchir. 34 init. &&v hdovnv tıvos wavraclay Aaßns, Yülaoos 
seauröy ur ouvapraodiis Ir’ aörh. 


* cf. Dronke, de Aeschylo et Sophocle p. 47—54, wo die Gedanken des Aeschylus 


über die Macht und Vererbung der Sündhaftigkeit entwickelt und die Götter von 


JACOBUS. I, 14. 465 


da er gut ist, an Allem schuld sein, wie das Volk sagt: sondern 
an Wenigem ist er den Menschen schuld, an Vielem aber unschuldig; 
denn des Guten gibt es für uns weit weniger als des Bösen, und 
die Schuld des Guten dürfen wir keinem Andern beimessen, die 
des Bösen aber müssen wir in Anderem suchen, aber nicht in Gott. 
Plat. Rep. X, 619C: Denn nicht sich selbst messe er des Un- 
heils Schuld bei, sondern dem Schicksale und den Dämonen und 
allem Anderen eher als sich selbst. 
Aesch. Niob. Fr. 163: 
Den Menschen schuldig werden lässt ein Gott, 
Sobald er spurlos sein Geschlecht vertilgen will. 


Xenoph. ap. Sext. Emp. adv. Mathem. IX, 193: 
Jegliches dichten Hesiodos an und Homeros den Göttern, 
Was da zur Schmach und zum Tadel gereicht den sterblichen Menschen; 
Diebstahl üben und Ehebruch sie und betrügen einander. 
Eur. Ion. 449: Sterbliche zu schmäh’n 
Ist nicht gerecht, die göttliche Vergehen nur 
Nachahmen; unsere Lehrer sind anklagenswerth. 

Aeschin. Timarch. I, 190: Denn glaubt nicht, es gehe der Anfang 
des Unrechts von den Göttern aus und nicht vielmehr aus der 
Zügellosigkeit der Menschen hervor! 

Soph. Oed. Col. 1298: Und ich sage dir: 

Dein Fluch vor Allem, Vater, trägt hieran die Schuld. 

Plato Epinom. p. 979B: Wenn aber von dem Etwas in anderer, 
schlechterer Weise erfolgt, dann darf man nicht dem Wesen der 
Gottheit, sondern der menschlichen Natur die Schuld davon bei- 
messen, welche ihre Lebenseinrichtung nicht wie sie sollte trifft. 

v. 13—17. Plato de rep. X, p. 617E: Die Tugend aber ist etwas 
keiner Herrschaft Unterworfenes; ihrer wird Jeder mehr oder weniger 
theilhaftig werden, je nachdem er sie hoch oder gering achtet. Die 
Schuld trägt, wer da wählte; die Gottheit trägt keine Schuld. 

Plut. Pericl. 39: Das Geschlecht der Götter — am Uebel ohne 
Schuld. 

v. 14. Epict. enchir. 34 init.: Wenn sich die Vorstellung eines sinn- 
lichen Vergnügens bei dir einstellt, so hüte dich, damit du nicht 
von ihr hingerissen werdest. 





dem Vorwurfe befreit werden, die Verführer zum Bösen zu sein. — Aehnliches oft 
bei Herodot. Man vgl. auch die Stellen und Anmerkung zu Rom. 9, 18. 
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466 1] 17. IAK2EBOY. 


v. 17. Hom. Od. £, 188 Zeds adrös vEneı öAßov OAburniog Avdpwrorstv 
ZolAois NöE Aaxoiaıv, Onws EBEAnaıv, Exdorw. 


Stesimbr. Thas. Fr. 8 08 yüp obs Beods adrods Öpmuey, AAAd Tois 
ayadois & rapeyouaıy Adavaroug eivar texwarpöpede, cf. 1 Tim. 6, 17. 


Plato de rep. II, p. 379C xal av u&vy dyadav obdeva AAkov altıareov, 
av 82 xanav AAN Arta del Imrelv za altıa, AAN od oy deöv. 


Plat. Epinom. p. 977A xo d2 xal av AAlwy altıov dyalay rävrwv 
nuiv adrov (Deöv) yeyovevar, nävres Av ÖmoAoyoluev, 
Fl 


Aesch. Septem 606 deod de öW@p6y Eotıy eüruyetv Bporobs. 


Arist. Rhet. II, 23 Sevopdvns Zieyev Sri Ömolws Ausßoucıv oi yaveodaı 
pAoxovrss Tods Beods Tols Arodaveiv Acyovay Auporepwg yYap supBatver 
pn elvar tobs Üeodg rote. 

1 Tim. 1, 17. 6, 15. 16. Joh. 5, 26. Ps. 90, 2. 

Xen. Mem. IV, 3, 13 6 röv EAov x6opov auyräarwy Te xal auv&ywy, 
&y D mäyra ta add nal Ayaddı Zorı xal del iv Ypwuevore Arpıßäre 
xal byıa xal Ayhparov napeywv, Bärtoy de vorkatos Avapapıızws bny- 
perodyra, 00ToS TA mäytora yEy nparıwy Öpartaı, TAdE ÖL olxovoumy Aöpa- 
Tos Mpiv dorıy. - 


Arist. Phys. VIII, 6 76 rp@toy xıyvodv Axtvnrov. 
Arist. Met. VIII, 6 Avaya elvai tıya AlöLov odolav Axtvmrov. 
Arist. Eth. Nicom. I, 9, 2 Besodoros evönınovia. 


Luc. Jup. conf. 5 desodorov ayadov. 
Hesiod. opp. et d. 320 ypnpara 8’ ouy Apraxtı‘ Usbodora moAAdy 
auelvo, 
Pind. Pyth. 5, 13 fr. 171 fr. inc. 68. 69 dsösgdoros u. a. m. 
v. 19. 20. Isaeus I, 13 1% per’ öpyis mpaydevra &y ois änavres nepb- 
xawsy üuaprävewv. Eph. 4, 26. 6,4. 
Lyc. Leocr. 92 
Stay yap dpyn darıövoy BAdrtn Tuvc, 
Toor’ auto mp@roy, Lapmıpeltaı ppevov 
Toy vodv toV ZodAdy, eis ÖL Thy yelpw Tperer 
. Yvopımv, Iv’ elöT undev &v Anapraven. 


JACOBUS. Er te. ADy 


v. 17. Hom. Od. L, 188: 
Doch Zeus selber ertheilt, der Olympier, unter den Menschen 
Edlen wie schlechten das Glück, nach eigener Wahl einem Jeden. 

Stesimbr. Thas. Fr. 8: Denn die Götter selbst sehen wir nicht, 
aber aus den Gütern, die sie uns verleihen, schliessen wir, dass 
sie ewig sind. 

Plato de rep. II, p. 379 C: Und die Schuld des Guten dürfen. 
wir keinem Anderen beimessen, die des Bösen aber müssen wir in 
Anderem suchen, aber nicht in Gott. 

Plat. Epinom. p. 977A: Dass er (der Gott) uns auch Urheber der 
sämmtlichen anderen Güter ist, darüber dürften wir wohl Alle 
übereinstimmen. 

Aesch. Septem 606: 

Doch Göttergunst ist's, wenn der Mensch zu Glück gedeiht. 

Arist. Rhet. II, 23: Xenophanes sagte, dass die, welche behaup- 
teten, die Götter seien entstanden, ebenso ungläubig seien wie die, 
welche sagten, dass dieselben stürben. Denn aus Beidem folge, dass 
sie irgend einmal nicht seien. 

Xen. Mem. IV, 3, 13: Der das ganze Weltall, diesen Inbegriff 
alles Schönen und Guten, ordnet und zusammenhält, und durch 
welchen es, so wenig es je zur Ruhe kommt, doch stets unversehrt, 
gesund und jung bleibt, und schneller als ein Gedanke fehlerlos 
seinen Dienst verrichtet, er vollbringt zwar die grössten Werke vor 
unsern Augen, aber sein Wirken selbst bleibt vor unseren Blicken 
verborgen. 

Arist. Phys. VII, 6: Das erste Bewegende ist selbst unbeweglich. 
Arist. Met. VIII, 6: Es muss eine ewige, unbewegliche Substanz 
sein. 

Arist. Eth. Nicom. I, 9, 2: Die Glückseligkeit ist ein Geschenk 

der, Götter. 

Luc. Jup. conf. 5: Ein von den Göttern verliehenes Gut. 

Hesiod. opp. et d. 320: Scheue geraubten Gewinn; nur Gottver- 

lieh’ner gedeiht wohl. 
v. 19. 20, Isaeus I, 13: Was im Zorne geschehen ist, wobei wir 
Alle zu fehlen pflegen. 
Lye. Leoer. 92: 

Denn wenn der Zorn der Götter einen Menschen trifft, 

So ist das Erste, dass er ihm den Sinn benimmt, 

Den wohlberathenen, und zum schlimmeren Entschluss 

Ihn leitete, dass er nimmer wisse, was er thut. 
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v. 19. 20. Epiet. Fr. 101 ßovAedov noAAA mp6 Tod Agyeıy vı 7 mpArteıv 
od yap Eksıs Adsıay Avanakkoaodaı ta Acylevra N rpaydevea. 


Xen. de re equestri VI, 13 &rpovöntov yap 7 6pyn, Bote moAlaxıs 
Efepydkleraı, &v perautleiv Ayayın. 
v. 20. Eur. Med. 1078 sqq. pavddvo weyv ola öpav nein naxd, 
dupös ÖL xpelsswy av Zumy Bouksuparwv, 
dsrep neyiotwy altıos Kaxmv Bporots. 
Rom. 7, 19. 
v. 26. Eur. Herc. Fur. 1244 loye stöw’, &s un p&ya Aeywv weilov ads. 
a 
Emped. ap. Sext. Emp. adv. math. VII, 124 
arka Veol av Ev navinv Anorpebare YAuoang, 
Eu 8’ 6olmy oroudtwy Kadapıy Öysredoare nnyhv a. TA, 
3, 5—11- sqq. 1. Petr..3, 10... Ps.,84, 14. 141, 3. "Prov«i13, 3. 
v. 27. Isocr. ad Nicocl. p. 36 nyoö d& todro eivar Höua xdAAıorov xal 
deparelav neylornv, &av ds Behrioroy xal Öxaubtarov aeauröv napfyme. 
Eur. Fr. inc. 1064 oux Zorı Abnns AAAo Yäpwarov Bporois 
&s avöpds LodAod xal Ylkou rapalveaıs, 
cf. ad 1 Thess. 4, 11 et Joh. 4, 24. 11, 19. 
0. DO. v. 8. Plut. Demetr. 42 vöpos d& navrwy Basıkebs xara Ilivöupsv 
Eorıy. 
v. 9. 10. Arist. eth. Nicom. V, 3 &rel 8’ 6 rapdvowos Aöıxos Av, 6 8 
vontpmos Ölxaros, S7Aoy Örı nävra Ta von Lori mus Ölxaa %. m. A, 


Stob. ecl. I, p. 110. 112 mdsas d& räs dperäs, Son Lmoripal elcı 


\ #. "8 r B/4 \ Er 48 \ re | \ x 
xal TENvaL, nova Ts Bewpnuara Eyeıv nal Tekos — To adro, dd xal 
dywpistoug elvar zöv yap play &yovra mäons Eysıy nal zov xard pulav 
npärtovra ward mäsas mpArteiv, — — misas ap tüs Aperde td naomv 


PAereıv xal Ta Önorstayuiva AAAnAaıc. 

v. 10. Diog. Laert, VII, 120 (Zeno) xal 6 nAcloy xal 6 &Aarrov auap- 
tavwy Enlong oda elolv 2y t@ natopfody. Mt. 5, 19. 

v. 13. Plat. de rep. IX, p. 589E ei 82 76 &aurod Heıörarov brd N) 
alewrarp xal piapwrärtp BovAodraı xul umölv AAdeı, oöx apa AdALös 
&orıy; 

Diet Fr. 108 S&&vois peradlöou xal Tois Beopdvoıs dx tüv Evbvrwv * 
6 yap un Ötbobs bsopdvm odre abrdc Anperar deönevos. Mt. 5,7. 9,13. 
18, 30. 34. Rom. 12, 13. Eph. 4, 28. Sir. 4, 1.3. Phil. 2, 1. 
Ebr. 13,,%.19; 


v. 14—26. Epict. enchir. 46 &rel xal z& npößara od tüv yöprov Zfeud- 


Jaccdfts. 11,14. 469 


v. 19. 20. Epict Fr. 101: Ueberlege reiflich, ehe du Etwas sagst oder 
thust; denn du wirst das, was gesagt oder gethan ist, nicht zurück- 
zurufen vermögen. 

Xen. de re equestri VI, 13: Denn der Zorn kennt keine Ueber- 
legung. Daher thut er oft Etwas, was später Reue bewirken muss. 

v. 20. Eur. Med. 1078 sqq.: 

Graus ist — ich fühl’ es — was ich nun vollbringen will, 
Doch mächtiger als all mein Sinnen ist der Zorn, 
Er, der die grössten Leiden bringt den Sterblichen. 

v. 26. Eur. Herc. Fur. 1244: 

Schweig’, dass du nicht, grosssprechend, gröss’res Leid erfährst! 

Emped. ap. Sext. Emp. adr. math. VI, 124: 

Haltet den Wahnsinn dieser mir fern von der Zunge, ihr Götter, 
Lasset rein mir die Quelle den lauteren Lippen entfliessen! 

v. 27. Isocr. ad Nicoel. p. 36: Glaube vielmehr, dass es das schönste 
Opfer und der höchste Gottesdienst ist, wenn du dich so gut und 
gerecht, als nur möglich, zeigest. 

Eur. Fr. inc. 1064: 

Kein bess’res Mittel gegen Trübsal hat der Mensch, 
Als eines wackren Freundes Zuspruch ihm gewährt. 

C. II. v. 8. Plut. Demetr. 42: 

Das Gesetz ist der Herrscher Aller, wie Pindar sagt. 

v. 9. 10. Arist. eth. Nicom. V, 3: Da der gegen das Gesetz Han- 
delnde ungerecht, der das Gesetz Befolgende aber gerecht war, so 
ist offenbar, dass alles Gesetzmässige in gewissem Sinne gerecht ist. 

Stob. ecl. II, p. 110. 112: Alle Tugenden, so viele ihrer in Kennt- 
nissen und Fertigkeiten bestehen, hätten gemeinsame Regeln und 
dasselbe Ziel, wesshalb sie auch nicht zu trennen seien; denn wer 
'eine habe, habe alle, und wer einer im Handeln folge, folge allen — 
_- denn jede Tugend habe zugleich alle anderen und 
die gegenseitige Abhängigkeit der Tugenden von einander im Auge. 

v. 10. Diog. Laert. VI, 120 (Zeno): Wer mehr und wer weniger 
fehlt, thun gleicherweise beide nicht das Rechte. 

v. 13. Plat. de rep. IX, p. 589 E: Ist sonach nicht Jemand elend, 
wenn er ohne Erbarmen sein Göttlichstes dem Ungöttlichsten und 
Verworfensten dienstbar macht!? 

Epict. Fr. 108: Fremden und Bedürftigen theile mit, soweit es 
in deinen Kräften steht, denn wer einem Bedürftigen nicht gibt, 
wird, wenn er selbst bedürftig ist, auch Nichts erhalten. 

y. 14—26. Epict. enchir. 46: Denn auch die Schafe zeigen ihren 
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6 y- > N '4 v > \ \ \ B/4 r 
Savra Tols moLmEaıy Erideinylsı rt6ooy eyarysv, AaAAa mv vounv Zow ne- 
bavra Epıov Em Yepeı nal ara xal ab rolvoyv pm Ta Dewpnuara Tols 
löimrars Emideinvus, HAM Ar’ adıay neplevrny ta ipya.* 


v. 19. Orpheus Ata .. 


el, a 'd m IS [ed 
OALMOYVES OY PpLSSoUst deoy TE OEDOLXEY ÖpıAos. 


©. I. v. 1. Arist. Pol. VIH, 1 nei 8 Ey 76 <&Aos TH nödeı nam, 
Yavepov dr xal nv rardelav niav nal Ei abrHV Way eivar nAvemy 
not Tabıns mv &mıueisiav elvaı xoynv nal mn aut’ lölav, Ov TpOrov vOv 
Exaotos Emipeleita av abrod texvmy ldlg Te xal nano lölav, My Av 
Son, Södoxwv det de TWv xoryav moteiollar xal nv Aornam. 
1 Cor. 14, 12 sqq. Eph. 4, 15 gg. 
v. 2. Theogn. 623 ravrotar xaxsınres &v Avdpwrorıv ao. 
Pind. Ol. VII, 24 
appi 8’ Avdpurwy Ppaoly Aumiaxtaı avapidiinror xpepavrat. 
cf. ad Rom. 3, 33 et 1 Joh. 1, 8. Pyth. 3, 24. 
v. 3. cf. Soph. Antig. 487 sqg. 
v. 5. 6. Eur. Androm. 642 
opıxpäs am’ apyiis veixos avpanors ueya 
YA0a0’ ge 
Ib. Orest. 10 axdöAastoy Zsye yAwosav, alaylarınv vosov (Tävcarog). 
Ib. Fr. inc. 1031 oör’ 2x xepös nedtvra xaprepdv Aldov 
paov natasyelv oOr’ dmb yAmoans A6yov. 
1 Petr. 3, 10. Ps. 34, 14. 
v. 6. Plut. Cons. ad Apoll. p. 106 6 hg yewoews rotauds. 
v. 9. Soph. Antig. 677 deot Ybouaıy aha ppevac, 
rayıwy 89’ &orl xrnparwy bmeprarov, 
v. 9. 10. Arist. de gen. et corr. I, 2 &x av adrwy Yap Tpaypödia xal 
xonpöla ylvaraı Ypapıdrov. 
v. 13. Eur. Bacch. 1150 6 owepoveiv 82 xal adßeıy ta zay dewv 
xdAAıoroy' olnaı d auto xal aophraroy 
Iynrotsıv eiva ariua Tolsı Ypwpsvors, 
cl. Eph. 5, 15. Ps. 14, 1. 1’Cor. 3, 19. 2 Tim. 3, 9. Rom. 16, 19. 
Hiob 28, 28. Jac. 3, 17. 
v.16,-. Bür, Sugpl I50 sqgq. (0) :abeieogai Bpotov, 
al ntäode Abyyas xal nur’ arAnAmy Y6vous 
tideode; nabsao)’. Ara Ankavres rovov 





* Cie. de off. I, 6, 19 Virtutis enim omnis laus in actione consistit (Der Werth 
der Tugend besteht nur im Handeln). | j 
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Hirten nicht dadurch, wie viel sie gefressen haben, dass sie das 
Futter wieder von sich geben; sondern sie verdauen es im Innern 
und bringen Wolle und Milch hervor. Ebenso zeige auch du deine 
Theoreme nicht vor Uneingeweihten, sondern nach ihrer Verdauung 
die Werke. 
v. 19. Orpheus: 
Bea mus. P 
Der die Dämonen erschreckt und der Götter Versammlung in Furcht 
setzt. 
C. II. v.1. Arist. Pol. VIII, 1: Da der ganze Staat Einen Zweck hat, 
so muss offenbar auch die Erziehung Aller Eine und dieselbe sein 
und die Sorge dafür eine gemeinsame und nicht eine gesonderte, 
wie jetzt jeder Einzelne für seine Kinder besonders sorgt und ihnen 
den besonderen Unterricht, der ihm gut scheint, angedeihen lässt, 
während doch für das, was gemeinsam ist, auch die Uebung ge- - 
meinsam sein muss. 
v. 2. Theogn. 623: 
Vielfach regen sich Kräfte des Frevelen unter den Menschen. 
Pind. Ol. VO, 24: 
Wahn und Irrthum schlingt sich um menschlichen Sinnes Trachten 
ohne Zahl. 
v. 5. 6. Eur. Androm. 642: 
Von kleinem Anfang führet oft in grossen Streit 
Den Sterblichen die Zunge. 
Ib. Orest. 10: Den schlimmsten Fehler trug’ er, zügellose Zung'. 
Ib. Fr. inc. 1031: 
Der schwere Stein, der aus der Hand gelassen, ist nicht leicht 
Zu halten, noch das Wort, das von den Lippen ging. 
v. 9. Soph. Antig. 677: 
Die Götter pflanzen weisen Sinn den Menschen ein, 
Von allen Gaben, welche 'sind, die trefflichste. 
v. 9. 10. Arist. de gen. et corr. ], 2: Aus denselben Schriftzeichen 
entsteht eine Tragödie oder eine Komödie. 
v. 13. Eur. Baech.-1150: 
Sittsamer Lebenswandel, traun, und Gottesfurcht 
Ist weit das Schönste, was der Mensch besitzen mag, 
Und aller Weisheit Höchstes, wer es nur erkennt. 
v. 16. Eur. Suppl. 950 sqq-: O unsel’ge Sterbliche, 
Was schwingt ihr Lanzen und erliegt durch wechselnde 
Blutthat? Bezähmt euch! Lasset von den Schrecken ab 
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aorn YuldssssH” Aavyor ned’ Noöywv. 
suınpoy Od ypfjiua Tod Blon" zodroy Ö& ypn 
&s häota Hal pr aby Tövors dLexmepäv. 
Mal. 2, 10. Gal. 5, 26. Eph. 4, 26 sqq. 1 Cor. 7, 29. Mt. 5, 25. 
v. 17. Plut. Aem, P. 3 giA6oopar dooL Thy eboeßeıay wploavro Üeparelas 
deuy Zriornunv elvau. cf. 1, 27. Hiob 28, 28. 
Id. plac. phil. Iprooem. oi Itwixot Yası my p&v ooylay eiva dsimy 
te xal Avdpworivoy Enıothunv. 
Xen. Mem. III, 9, 4 ooplav 5% xal owgpoabvnv od dupıkev, Arad 
Toy TA Ev xoAd xal Ayaddı yıyvaorovıa ypradaı abrois xal Toy cd 
aloypa elööta ebAaßeisdar, sop6y ts Hal amppova Äupıvae 2. 2... vo- 
Milo ody, tobs un Opdic: mpdrtovas odre aopobs odre SWppovas eivaı. 
En 82 nal chv Ötnaoobvnv xal AAAnv mäcav Aperhv aoolay eiva, Ps. 
14, 1. Hiob 28, 28. Joh. 13, 17. Rom. 16, 19. Jac.4,17. Gal.3,1 sgg. 
C. IV. v. 1. Plat. legg. I, p. 626E 76 vıxäv abrov abrov rasav yırav 
Rporn Te nal Apiorn, to 8L Mrrächa: adrov bp’ daurud navrwy aloyıoröy 
Te Ana nal xäxıorov. TaDTa yüp ds noAduon Ay Exdorors NW&v Ovros Tpös 
NMAS abTods onmalver, 


Ib. De Rep. IX, p. 577E örd & olorpou del erxouevn (7 day abrod) 


A ne b) 
Pia Tapayns xal nerausielas meoch Zoraı. 


v. 3. Plato Alcib. II, p. 138B oöxoöy doxst ooı roAANs Tpowmdelas rpoo- 
dstolbur, Orws pr Aha tıs abroy ebXöpevos neyaka xandı boxmy && ayadd; 
cf. ad Luc. 11, 2. 
Hom. Il. x, 46 &s YAro Arsoöwevos, peya vorios" N yap ZmsAkev 
ol aöra davaröv te xandv xal Käpa Ardodar, 
1 Joh. 5, 14. Mt. 7, 10 gg. 
Pind. Nem. 8, 35 ein pn rote por Torüroy og, 
Zed ratep, ANA xeiebdors anıdar 
Cwäs Eyarroluav, davay bs raual 
ACos pn TO Öbopapov nposdhen, 
Apuooy söyovrar, redloy 8’ Erepor Arepavrov' 
eyb 5 Aorois Kühy nat yDoyl yula xakdbaun, 
alvewy alvıra, nonpay 8° Emioneipwy akttpois. 
1 Kön. 3, 11 sqq. Sap. 7, 7. 1 Cor. 9,228: 
Xen. Cyrop. I, 6, 6 &ldııora euXöwevos napd tobe Hewy Üsanoüc, 
Ibid. obs 8’ Adenıora söxXopEvoug, Önolwe Eixbs rapa de@v Aruyeiv, 
Borep xal napd Avdphrwy Ampaxteiv tobe rapavona beopevouc. 


ai u. 
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Und wahrt die Städte, friedlich unter Friedlichen: 

Denn bald entflohn ist unser Leben, drum erfüllt 

Mit Lust die flücht’gen Stunden, nicht mit Ungemach! 

v. 17. Plut. Aem. P. 3: Jene Philosophen, welche die Frömmigkeit 
als Wissenschaft der Gottesverehrung deuteten. 

Id. plac. phil. I prooem.: Die Stoiker sagen, die Weisheit sei das 
Verständniss der göttlichen und menschlichen Dinge u. s. w. 

Xen. Mem. Il, 9, 4: Weisheit und Sittlichkeit trennte er nicht 
von einander; er behauptete, wer das Schöne und Gute kenne, wende 
es auch auf’s Leben an, und wer wisse, was Schande sei, der fliehe 
sie, und sei Beides in Einer Person, weise und sittlich.... Wer 
daher nicht recht handelt, kann so wenig weise als sittlich sein. 
Auch die Gerechtigkeit und überhaupt, was man sonst unter Tugend 
versteht, rechnete er zur Weisheit. | 

C. IV. v. 1. Plat. legg. I, p. 626E: “Sich selbst zu besiegen ist von 
allen Siegen der erste und vorzüglichste, sich selbst zu unterliegen 
aber von Allem das Schimpflichste und Schlimmste. Das deutet 
nämlich darauf hin, dass in Jedem von uns ein Krieg gegen uns 
selbst stattfindet. 

Ib. De Rep. IX, p.577E: Von einem Stachel fortwährend gewaltsam 
getrieben, wird sie (die Seele desselben) von Unruhe und Reue er- 
füllt sein. 

v. 3. Plato Aleib. II, p. 138 B: Scheint es dir nun nicht noch grosser 
Ueberlegung zu bedürfen, damit nicht Jemand, ohne es zu wissen, 
grosses Unglück, was ihm als Glück erscheint, sich erflehe? 

Hom. I. x, 46: 

Also sprach er flehend, der Thörichte! Siehe, sich selber 
Sollt’ er jetzo den Tod und das schreckliche Schicksal erflehen! 

Pind. Nem. 8, 35: 

Fern bleibe mir solcher Sinn, o Zeus! Einfältige Bahnen des Lebens 

Lass mich wandeln, dass, o Vater, wenn ich starb, kein schmähender Ruf 

Noch an meinen Kindern hafte! Gold erfleht, endlose Besitzungen 

wünscht 

Sich ein Anderer; ich will froh ins Grab steigen, gefall’ ich den Bürgern, 

Lobend, was lobwürdig ist, Tadel auf die Frevler streuend. 

Xen. Cyrop. I, 6, 6: Um Ungebührliches, gegen die göttlichen 
Gesetze bittend. 

Ibid.: Wer um Ungebührliches bittet, kann ebensowenig bei den 
Göttern Erhörung finden, wie bei den Menschen Etwas ausrichtet, 
wer Ungesetzliches verlangt. 
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v. 3. Aesch. Ag. 379 Aıräv 8’ Anobeı Ev vürıg denv. Prov. 28, 9. Hiob 
35, 13. Mich. 3, 4. 
Epict. fr. 15 eis ouundoroy uEv napaxındevres TW rapövrı Ypwpeda' 
El ÖE Ts xeleder Toy bmodeydwevov Iydds adıa napatıleva 7 TARXoDV- 
Tas, Aronos Av Öökerev. Zv Ö& TO xdoup altodpey & un ÖLösuat, xal ara 
roAADy dvrwy, A ye Mutv deöwxast, 


v. 4. Epict. fr. 153 gebyeıv dei xanav yYıklay xal ayadav Zydpav. 


v. 6. Eur. Heracl. 387 Toy Ypovnpdtov 
6 Zeds xoAaoıns av Ayav brepppövwv. cf. 1 Petr. 5, 5. 
Aesch. Pers. 772 deös yap obx Aydnpev, ds edypwy Zpu (Cyrus). 


Eur. Or. 708 pioet yap 6 Bzös Ta: Ayav rpoduntac. ad 1 Petr. 5,5. 
v. 8. Porphyr. vita Plot. 23 zeAos yap aba xal oxonos Tv To Evwdivaı 
xaı meidoa tw änı räcı Dew,* 


v. 12, Pseudodem. Aristog. I, 16 6 vönos — eÖpnua xal dupov dzwy. 


Eur. Hipp. 98 dvnroi deov vöporsı ypuneda. 
Eur. Ion. 442 sol rods vönons Bporois ypadavyres x. T. A. 


Diog. Laert. II], 79 örnarosuvnv Beod vöpov breiaußavev (6 IAdarwy). 
Ibid. 86 vönov draıpessıs öb0° 6 Ev Yap adrod yeypan&vos 6 88 Aypa- 
pas‘ 6 nara Edn yevöpevos Aypapos xaksitaı. cf. ad Rom. 1, 20 sqg. 
1, 28.209. Bor, &, 10. 
v. 13. Soph. Trach. 945 od yap 20" NY’ müptov, 
mpiv ed nAdn Tic THv rapodoav Muspav. 
v. 13. 14. Soph. Aj. 1417 sqq. (fin.) 
7 roAAa Bporois Zorıy löodory yyavar 
mpiv ldelv 8° oödels nävrıs av weikövrwv Erı npdker. 
Theogn. 159 prrote Köpv’ Ayopäodaı Eros piya, olde Yap oödels 
.. dvdparwv, 8 Tı voE yandpn Avöpı tekel. 
Luc. 12, 20. 
Stob. serm. tit. 98 rept od Btov, Orı Bpayds zul söteAhs xal YPpov- 
tiöwy Avaueotos. Ps. 90,10. Hiob 8, 9. 14,2. Sap. 2,1u.4. Sir. 40,1. 





* Die Neuplatoniker von Plotin und Porphyrius an bis auf die letzten Aus- 
läufer der heidnischen Philosophie, Damascius, Simplicius und Isidorus sind nur 
in wenigen Ausnahmen angeführt. Warum die nachchristlichen Schriften des 
Heidenthums so wenig berücksichtigt und excerpirt worden sind, ist in der Ein- 


er Ben 
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v. 3. Aesch. Ag. 379: Ihr Jammern hört keiner der Götter an. 

Epiet. fr. 15: Wenn wir zu einem Gastmahl geladen sind, ge- 
niessen wir, was vorhanden ist; wenn aber Einer den Gastgeber 
auffordern würde, ihm Fische oder Kuchen vorzusetzen, so würde 
er tölpelhaft erscheinen. In der Welt aber bitten wir die Götter 
um das, was sie nicht geben, obgleich doch so viel ist, was sie 
uns gegeben haben. 

v. 4. Epiet. fr. 153: Fliehen muss man die Freundschaft der Bösen 
und die Feindschaft der Guten. 
v. 6. Eur. Heracl. 387: Zeus bestraft 
Allzeit der Menschen ungezähmten Uebermuth. 
Aesch. Pers. 772: 
Denn weil er mild war, zürnte nicht auf ihn der Gott. 
Eur. Or. 708: Die Gottheit selber hasst zu grosses Ungestüm. 
v. 8. Porphyr. vita Plot. 23: Endzweck und Ziel war ihm, mit dem 
über Alle herrschenden Gott vereinigt zu werden und zu ihm her- 
anzutreten. 
v. 12. Pseudodem. Aristog. I, 16: Das Gesetz ist eine Erfindung und 
ein Geschenk der Götter. 

Eur. Hipp. 98: Die Menschen sind von göttlichem Gesetz regiert. 

Eur. Ion. 442: Die Götter, welche die Gesetze den Menschen 
gaben. . 

Diog. Laert. IH, 79 (Plato): Die Gerechtigkeit nahm er für ein 
göttliches Gesetz. 

Ibid. 86: Das Gesetz habe zwei verschiedene Theile: der eine 
sei geschrieben, der andere ungeschrieben; der durch die Gewohn- 
heit entstandene heisse ungeschrieben. 

v. 13. Soph. Trach. 945: Dem gehört das Morgen nicht, 
Der nicht das Heute glücklich schon zurückgelegt. 
v. 13. 14. Aj. 1417 sqg.: 
Wohl Vieles mag schau’n und im Schauen der Mensch 
Ausspäh’n; doch eh’ er geschaut, weissagt 
Niemand, was ruht in der Zukunft. 
Theogn. 159: 
Nie ein verwegenes Wort entgehe dir! Keiner, o Kyrnos, 
Weiss ja, was über die Nacht reif für den Sterblichen wird. 

Stob. serm. tit. 98: Von dem Leben, dass es kurz ist und wenig 

werth und voller Sorgen. 


leitung auseinandergesetzt und erscheint durch den Zweck unseres Buches gewiss 
völlig gerechtfertigt. 
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v. 13. 14. Simon. Amorg. 1, 4 Eprepot 
“el Bporol En LMpev, oböEV elöürzs, 
Onws Exaotov drekeurnası Debs. cf. ad 1 Cor. 7,29. 
Soph. Aj. 125 öp& yap Nas obötv Övras AAko minv 
&löwi’, Gooınep Lhuev, 7 Xubpnv axıav. 
v. 14 sqq. Soph. fr. 860 & Üvnröv Avöp@v xal takalmwpoy y&vos, 


ds oddEVv &onsy mANY oXıals Eorxörteg, 
dpos nEpLaaoy YNs Avastpwpwpevat. 


o 


Aj. Loer..Er..83..u. Fragm, 27 u.a. Trag.* 
M. Anton. X, 31 za Avdpwrıya narvos xal TO mdEv. 
Pind. Pyth. VIII, 95 
3% Y Y I y m v y 
Eräpepor' ti dE Tıc; Tl Ö ad Tig; axıäg Öyvap Avüpwrog, 
AAN Srav alyıa Brösdoros EA, j 
Aaprpöv YEyyos Emeotiv Avöp@y zul nelltyos alav. 


Hom. Od. 18, 130 sqg. 
obdEy Axıövörepoy yalı Tp&per Avdpwroro 
raytwy 8ooa Te yalay Enı myelsi Te xal Epmer x. T. A. 
Aesch. Agam. 1287 sqg. 
io Bpötsıan npaywar’. ebruyodvra Ev 
oxıd Tıs Ay Tp£ibsıev, El DE ÖuoTuyT, 
BoAats bypwoswy anöyyos wAssey ypaprv. Apoc. 8, 5. 
al Tadr’ &xelvmv wäldov olxteipw noAb. Sap. 5, 15. 


Plut. de sera num. vind. 9 rois ye deois räv Avdpwrivon PBlov dıd- 
oma To undev &orıv. Ps. 90, 1 sqq. 
Pind. Nem. VI, 1 sggq. 
Ev Avöpav, Ey demv yevos: (Act. 17, 28) &x pıäs d& rv&onev marpös 
Anpbrspor. dreipysı ÖL mäsa xexpimiva Öbvapıs. 
bs TO nEy o0dEV, 6 ÖE yalnsog Aopakks altv Eöos meysı oüpavde. 
aNAa Ti Tpospepopev Zurav, 7 w&yav v6ov, 
7roL Ybsıy Alavdrotc- 
xalmsp &paueplav or slöbtes 


ODÖE Werd vürTag 


Appe möros Avrıy Eypadbz Öpaweiv wor oradmav — cf. ad Marc. 
13—35. 


v. 15. Antiph. I, 20 2&v öpeis te xal ol Deol deAworv cf. Xen. H. gr. 5, 1 





* Gerade in den Bruchstücken.der verloren gegangenen Tragödien des Sophocles, 
welche uns noch erhalten sind, wird die Nichtigkeit, Hilflosigkeit und das Elend 


„ 
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v. 13. 14. Simon. Amorg. 1, 4: Für den Tag 
Lebt doch der Mensch nur immer; niemals wissen wir, 
Wie Jegliches zu Ende führen wird der Gott. 
Soph. Aj. 125: Wir Alle, die wir leben, sind nichts Anderes 
Als Scheingestalten, als ein flüchtig Schattenbild. 
v. 14 sqq. Soph. fr. 860: 
O irdischer Menschen leid- und jammerreich Geschlecht! 
Wie nichtig sind wir, ganz und gar den Schatten gleich, 
Unnütze Last der Erde, umher uns Treibende! 
M. Anton. X, 31: Das Menschliche ist Rauch und Nichtigkeit. 
Pind. Pyth. VII, 95: 
Was sind wir Söhne des Tages, was nicht? Wir sind ein Traum 
Des Schattens. Aber erglänzt, gottgesendet, ein Lichtstrahl, 
Hell dann leuchtet der Tag dem Mann, blüht in Wonne das Leben. 


Hom. Od. 18, 130 sqgq.: 
Nichts ist doch so eitel und unbeständig auf Erden 
Als der Mensch, von Allem, was da Leben haucht und sich reget. 
Aesch. Agam. 1287 sqgq.: 
O dieses Menschenleben! — Wenn es glücklich ist, 
Ein Schatten stört es; ist es kummervoll, so tilgt 
Ein feuchter Schwamm das Bild, und alle Welt vergisst’s. 
Noch mehr als Jenes schmerzt mich dieser trübe Blick. 


Plut. de sera num. vind. 9: Den Göttern ist jede Strecke des 
menschlichen Lebens ein Nichts. 

Pind. Nem. VI, 1 sqq.:- 
Es ist Ein Stamm von Menschen, von Göttern Einer: Beide sind 
Einer Mutter entsprossen, doch trennt sie ganz verschied’ne Natur. 
Nichtig sind ja die Menschen; dort ragt in unsterblicher Dauer der 

Thron 

Des metallenen Himmels; und doch nähern wir durch grossen Sinn 
Und Wesen uns den Unsterblichen an, 
Bleibt es dem Sterblichen auch verborgen, zu welchem Ziel nächtlich 
Oder am Tag 
Ihm des Geschickes Gebot die Bahn bestimmt. 
v. 15. Antiph. I, 20:: Wenn es in eurem und der Götter Willen liegt. 


des Menschenlebens fast als stehendes Thema behandelt, was characteristisch und 
bedeutungsvoll den grossen inneren Widerspruch des hellenischen Lebens, und zwar 
namentlich in seiner Blüthezeit verräth und blosdeckt. 
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v. 15. Aristoph. Plut. 347 Av deös dery. Xen. Cyr. IV, 2, 13 Av deol 
dYeiwarv. 14. 


Dinarch. 3, 19 deov TAswv övrwy cf. Gen. 24, 56. 
v. 17. Xen. Mem. III, 9, 5 rov d& pnöev ed rpartovra odTe Yphorov 
> \ Y F B/4 m 
obdEy Epn elvar oürs deopıAT). 
Eur. Chrys. fr. 838 alat, 166 ron Velov Avdpwros xaxov, 
1° 


drav rıs elöf; Tayadov, yprrar de Wr. 


C. V. v. 4. Hom. Od. o, 329 tüv Ößpıs te Bin Te oLönpeoy obpavay Txeı. 
Gen. 4, 10. 18, 20. 19, 13. Ex. 3, 7. Dt. 15,9. | 
v. 8. sqq. Hom. Od. v, 18 
zerkadı 6N xpadln, xal xbvrepov AAAo nor ZrAng. 
2,Cor.1;,6:Böm. 12,512. San)? 4.1 Ebrl 12,11: 
v. 11 Theogn. 141 Avdpwroı 82 ynäraa vontlowsv, slöötes oDügy- 


deol ÖL Kara operepoy navıa teAoüsı vöoy. Jes. 55, 8. 
Pind. Ol. 13, 104 vöv 8 EAropaı y£v, &v den ye wäv t£kor. 


Eur. Fr. inc. 875 Zeds &v deotoı näyrıs Alzuögoraros 
h\ 14 > x v 
— xar tehog aüTOg Eyxet. 


Eur. Phrix. fr. 830 vooodaıy ol BAgrovres, oi Ö° ÖAwAdrTss 


BRND jr Ban! 14 [A 
000EY vooodoLy OÜÖE KEXTNVTAL Rargd. 


Eur. Tro. 270 Eysı rötpos vv, Bar’ AnnAAdydaı rövov. 

Plato de rep. X, p. 610D drardayh. yap Av ein xaxav (TO Ano- 
Uvnaxeıv eig. 7 Aötnla davasınor). Sir. 41, 3. Hiob 3, 13. Sap. 3,1. 
ad Apoc. 9, 6. 

v. 12. ct. Schol. ad Eur. Hipp. 606 :@s YıAösopos d& yfv xal Aktov 
Erıßod, Enel Apyn rnavewv elalv. 
Eur.Med. 746 öyvu nEdov yfie, martpa 0’ ”HArov rarpös todnod, dewv 


te ouyrıdeis dmav YEvos. 


Plat. Tim. p. 40 0. yiv 8: Be wEv Nuetepay Eunyavnoato rp&- 


nv al mpeoßurdrnv dewv booı Zyrös ; vüßavon yeydvaaıy. es Mt. 5, 34, 
23, 22. Ebr. 6, 16. 


Aesch, fr. 369 odx &vöpde öpxor rlorıc, &AR öprwy Avnip. 


JACOBUS. vı, 4% 


v. 15. Aristoph. Plut. 347: So Gott will. 
Xen. Cyrop. IV, 2, 13: Wenn die Götter wollen. 
Dinarch. 3, 19: Wenn die Götter uns gnädig gesinnt sind. 


v. 17. Xen. Mem. III, 9, 15: Wer aber in gar Nichts sein Glück 
mache, dem sprach er alle Brauchbarkeit und Gunst der Götter ab. 
Eur. Chrys. fr. 838: 
Weh, weh! ein Uebel ist es, das von Gott gesandt, 
Wenn Einer kennt das Gute und doch anders thut. 


C. V. v.4. Hom. Od. o, 329: 
Deren Trotz und Gewalt den eisernen Himmel erreichet. 
v. 8 sqq. Hom. Od. v, 18: 
Dulde nur aus, mein Herz! noch Härteres hast du geduldet. 


v. 11. Theogn. 141: 
Sterbliche sind wir und sinnen Vergebliches, tappend im Finstern, 
Und wie es ihnen genehm, lenken die Götter das All. 
Pind. Ol. 13, 104: 
So hoff ich nun; doch ruht in Gottes Schooss der Erfolg. 
Eur. Fr. inc. 875: 
Zeus ist von Göttern der untrüglichste Prophet, 
_— und die Erfüllung hat Er. 
Eur. Phrix. fr. 830: 
Nur wer das Licht noch schaut, ist krank. Gestorbene 
Sind ohne Schmerzen und von aller Noth befreit. 
Eur. Tro. 270: Sie traf das Loos, zu fliehen allem Ungemach. 
«Plato de rep. X, p. 610D: Denn dann wäre sie (die Ungerechtig- 
keit, wenn sie tödtlich wird) eine Befreiung vom Uebel. 


v. 12. Schol. ad Eur. Hipp. 606: Wie ein Philosoph ruft er Erde und 
Himmel an, da sie der Ursprung von Allem sind. 
Eur. Med. 746: 
Schwör’ bei der Erd’ und meinem Ahnherrn Helios 
Und bei der Himmelsgötter sämmtlichem Geschlecht! 

Plat. Tim. p. 40 C: Die Erde aber, unsere Ernährerin, bildete 
er als die erste und ehrwürdigste der innerhalb des Himmels er- 
zeugten Götter. 

Aesch. fr. 369: 

Nicht macht der Eid den Mann, es macht der Mann den Eid 

Verbindlich. 


480  V, 16. IAKQBOT. 


v. 16. Pind. Ol. 8, 8 
ävera BL npös yapıy ebseßlas Avöpwv Artats. Spr. 15, 8. 
v. 16. 17. Proleg. ad Stob. anthol. I, 64 
söyis dıxalas obx Avhxons Deds. 


v. 19. 20. Xen. Mem. IV, 8, 11 ixavös d2 »al AAkous doxıpdoa te zul 
c [A e} 1A \ f j 2 b} 2 A x > r 
auapravovras 2eiykaı nal nporpebaodar En’ Aperhv nal xaloräyadtav 
Zööxer Torodtog elvar, olos Av elm Apıorös ye Avnp xal ebönınov&otaros. 





JACOBUS. V,19. 481 


v. 16. Pind. Ol 8, 8: 

Gnadenreich erfüllt der Kronide des frommen Sinnes Flehn. 

v. 16. 17. Proleg. ad Stob. anthol. I, 64: 

Gerechte Bitten lässt der Gott nicht unerhört. 

v. 17. 18. Paus. 8, 38, 3. Der Priester des Zeus Lykaios in Arcadien 
bringt bei der Dürre durch sein Gebet Regen hervor. 

v. 19, 20. Xen. Mem. IV, 8, 11: Fähig Andere zu prüfen und, wenn 
sie fehlten, zurechtzuweisen und zur Tugend und Rechtschaffenheit 
zu ermuntern, schien er mir das vollkommenste Bild eines treff- 
lichen und glücklichen Mannes zu sein. 


3 


IOYAA. 


C. I. v. 4 sqq. Hom. Od. 8, 329 oöx Apstä xaxd Zpya x. t. A. 

=. 5. c£. ad. Hebr. 13, .2..Röm. 12, 2. 

v. 6. Plut. de Is. et Os. 26 ’Euredoxins 82 xal Ölxas pnol drösyar Tods 
dalnovas &v Zkaudprwar xal nAnmweirewoLv’ Aypıs od nolasdeyres obrw 
nor nadapdevres abdıs nv xard Pboıv yapav xal zakıy AnoAdßwarv. 

(cf. Plut. de Exil. 17) 2 Petr. 2, 4. 
Hom. Il. 9, 13 sqg. 
7 pıv Eiav bio ds Täaprapov Hepdevra 
nie par, Axı Badtotov dm Xdovös dorı Bepsdpov' 
Evda arönpstat te molar xal yAlxcos oBddg, 
Töosoy Evepd’ ’Aldew, Gooy obpavös dor’ And yalns“ 
yvaoer’ Ereid’, Sooy elul Hey xAprıoros Amdyrwv. 
Apollod. Bibl. I, 1, 2 xömos d& odros (6 Täprapos) Zpeßwöng Zartv, 
Ev "Ardon tooodrov And yic Eywy dräornua, Boov Am’ obpavod 5 
cf. Luc. de luctu $ 2 sgg. 
Dion. Halic. I, p. 90 xataxketeıy 2v 7® deouwrnpip tod Tapräpon. 
Luc. Necyom. p. 332 rpostyovto moAkol zıyas &pektis AAbası para 
Sedeu£yor, EAEyovro ÖL elvar noryol, nopvoßosxot, xal teAavar xal xöka- 
xes xal ovxopdävrar. 

v. 8. Pind. Ol. 1, 35 Zorı 8° dvöpl Ydpey 2orxds dpi dmımövmy aaAd- 
ueiwv yap alla. cf. 2 Petr. 2, 10. 

Ibid. 9, 37 &ret 76 ye Aordopfsa deods 2XdpA aola. 

Vd.* 

v. 10. Eur. Tro. 671 xattoı 6 Inpıödss Apdoyysv 7’ Eov, 


guy&osı 7’ Aypnorov TH Ybosı te Aeineran. 
2. Petr..2, 12, 





* cf. „Assumtio Mosis“ s. „Mose Prophetie und Himmelfahrt“ edidit Dr. 
Volkmar. Leipzig, Fues 1867, 


JUDAS. 


C. I. v.4 sqq. Hom. Od. 9, 329: Nimmer gedeiht doch Böses u. s. w. 
v. 6. Plut. de Is. et. Os. 26. Empedokles sagt, die Dämonen würden 
auch bestraft für das, was sie sündigen und fehlen, bis sie nach 
ihrer Züchtigung und Läuterung den Platz und die Stellung, die 
ihrer Natur angemessen sind, wieder erhalten. 
Hom. Il. 8, 13 saqg. 
Oder ich fass’ und schwing ihn hinab in des Tartarus Dunkel, 
Ferne, wo tief sich öffnet der Abgrund unter dem Erdreich! 
Den die eiserne Pforte verschleusst und die eherne Schwelle, 
Soweit unter dem Hades, wie über der Erd’ ist der Himmel! - 
Dann begreift er, wie weit ich der Mächtigste sei von den Göttern. 
Apollod. Bibl. I, 1, 2: Dieser Ort (der Tartarus) aber ist voll 
Finsterniss und ist im Hades soweit von der Erde entfernt, wie die 
Erde vom Himmel. 
Dion. Halic. II, p. 90: In dem Gefängniss des Tartarus einschliessen. 
Luc. Necyom. p. 332: Es wurden aber Viele der Reihe nach 
herbeigeführt, an einer langen Kette gebunden, und es wurde von 
ihnen gesagt, dass es Ehebrecher, Hurenwirthe und Zöllner und 
Schmeichler und falsche Ankläger seien. 
v. 8. Pind. Ol. 1, 35: Ja, dem Menschen geziemt von Göttern Schönes 
nur zu sagen; denn dann trägt er mindre Schuld. 
Ibid. 9, 37: Denn hässliche Weisheit ist es von Göttern Schlimmes 
zu sagen. 
v. 10. .Eur. Tro. 671: 
Doch ward«dem Thier nicht Sprache, nicht Verstand verliehn, 
Und nied’rer ist sein Wesen als der Menschen Art. 


Jl* 


484 111. IOYAA. 


m - \ [A \ w r 
v. 11 sqg. Isocr. 1, 43 det— eivaı Yoßepäv rois pEv Yabkoıs Trv Tod Biou 
teleurnV, 
S far bd ! x 
Paus. VIII, 2, 5 xal aötxoıs To pnvuma To &u av dewv ÖdE Te xal 
ameidodoıy &vdeyde amöxerra. cf. ad Gal. 6, 7. 8. Mt. 30, 41 sqg. 
. BI r \ 
v. 14. 15. Pythag. ap. Diog. Laert. VIII, 31 räs Axaddproug Wuyäs 
ctadaı Ev apprnrors besnots brö "Epıvöwv. cf.ad Rom.2,6—8 etMt.25,41. 
S c = 
Plato Phaedo p. 113D 2Zreıödv aplawyraı oi Tereleurnnörss eis Toy 
törov, ol 6 balumy Exaatov xopiler, npw@roy iv Ötedindsuvto ol Te auÄWs 
nal dolwms Puwsavres xal ol pn. xal ot niv Ay dökwar weowms Beßiwxdvar, 
\ \ - \ ’ 
ropeudeyres Enl Toy Ayepovra. Avaßdvres Ayınyodvear eis tiv Alıvmv’ 
nal Enet olxodal Te nal aadaıpöpesvor, av ze Adınnudrwv dLöbyres Ölxas, 
AroAbovrar, ei tis tı Hölanxe, T@y Te ebepysaußv Tınds Yepovrar xard 
\ Jer u a 99 SIE 3 7 ap San \ Y m 
wmv allav Exaotos. ol 6’ Ay Dükwary Avıdtus Zyery dd Ta neytün t@v 
c / a c 16 \ \ [A 1 f > 1 \ 
anapınpärwy, 7 lepoovAlas moAAds nat weydkas 7) Ypbvous Aülnous xal 
\ >»e r je) v o 5 ’ v 
rapavöpous moAkoüs Ekeipyasuevor, N AAAa Goa tormüra Tuyyavaı Oyra, 
Tobtoug ÖL N Mpoonxouoa poipa hinter eis toy Taptapov, &dev odrors 


Exßatvovaw‘ x. 7. A. cf ad Mt. 25, 30. 41 sqg. 22, 13. 


Eur. fr. Oenom. 581 x 
&yb pey edr’ Av Tode xaxods öpw Bporwv 
rintovrag, elval pn darmövov yevas. 
Eur. El. 583 Xpn unzed’ myelodar Beodc, 
el Taın’ Eoraı tig Ölung briprepa, 
cf. 2 Petr. 3, 9. Rom. 2, 6. Mal. 3, 18 et ad Mt. 13, 2430. 
v. 16. Pind. Pyth. 3, 54 aAAa xepöeı xal sopla 'ülderan, 
v. 15. 16. Hom. Od. a, 33-34 
& röror oloy Ön vo Beods Pporor altiowvraı! 
&E npEwv yap Yacı xAx” Zumevarı ol ÖL xal adrol 
spTew Atasdaligarv üntpwopov AAyz? Zyovanv. 
cf. Thren. 3, 39. 1 Cor. 10, 10. Tob. 2, 13. Gal. 6, 7 sgg. 
Ibid. x, 287 . . . AHNOTE raunav 
elxay Appadlys neya eimeiv Ad Denia 
uödoy Enırpedan, nel 7 roA) YEptepot elarv, 
lbid. s, 141 ı@ un tis note maurav avnp Adeulotıos ein, 
AAN Sys aıyj* düpa dewv Zyor, Er Äudoiev, 
v. 25. Diog. Laert. I, 12 (Prooem.) unötva elvaı sopöy (Avdpwray) AA 
n deov. 





* oıyn) der Ausdruck der classischen Graeeität für Demuth. Im Idiom des 
N. T. rareıyöv, zpab, nabyıov' nveöpa 1 Petr. 3, 4. Jac. 4,6. cf. Jes. 30, 15 vpWm. 


JUDAS. 1,25. 485 


v. 11 sqq. Isocr. 1, 43: Schrecklich muss für die Schlechten das 
Ende des Lebens sein. 
Paus. VII, 2, 5: Und den Ungerechten wird der Zorn der 
Götter spät aufbewahrt, bis dass sie von hinnen geschieden sind. 
v. 14. 15. Pythag. ap. Diog. Laert. VIII, 31: Die ungeläuterten 
Seelen würden von den Erinyen in unzerreissbaren Banden gefesselt. 
Plato Phaedo p. 113 D: Zuerst werden die Verstorbenen, wenn 
sie dahin gelangt sind, wohin Jeden sein Schutzgeist geleitet, durch 
Urtheilssprüche geschieden; die ein schönes und heiliges Leben, 
und die es nicht führten. Und diejenigen, über die etwa erkannt 
wird, dass sie im Leben die Mitte hielten, wandern nach dem 
Acheron, besteigen (die Fahrzeuge), gelangen (auf diesen) zum See, 
schlagen dort ihre Wohnung auf und werden, durch erlittene Strafe 
gereinigt, sowohl von des Frevels Schuld, wenn Einer irgend fre- 
velte, befreit, als sie auch, Jeder nach Verdienst, den Lohn guter 
Handlungen empfangen; diejenigen aber, deren Zustand wegen der 
Grösse ihrer Verbrechen als ein unheilbarer erkannt wird, indem 
sie vielfachen und bedeutenden Tempelraub begingen oder viele 
ungerechte und gesetzwidrige Mordthaten oder Verbrechen ähn- 
licher Art verübten, diese schleudert ihr verdientes Schicksal in 
den Tartarus, den sie nimmer wieder verlassen. 
Eur. fr. Oenom. 581: 
Wenn ich den Sturz der Schlechten hier auf Erden seh’, 
So glaub’ ich sicher, dass es göttliche Mächte gibt. 
Eur. El. 583: Nicht an Götter glaub’ ich mehr, 
Wenn Unrecht soll obsiegen der Gerechtigkeit. 
v. 16. Pind. Pyth. 3, 54: Auch die Weisheit wird vom Gewinne 
bestrickt. 
v. 15. 16. Hom. Od. a, 32—34: 
Wunder, wie sehr doch klagen die Sterblichen wider die Götter! 
Nur von uns sei Böses, vermeinen sie; aber sie selber 
Schaffen durch eignen Frevel, auch gegen Geschick, sich das Elend. 
Ibid. %, 287: Nimmer hinfort durch 
Rede, von Thorheit verführt, so prahlerisch, sondern den Göttern 
Ueberlass das Geschäft, denn weit gewaltiger sind sie. 
Ibid. o, 141: 
Drum erhebe sich nimmer ein Mann zu frevelem Unfug; 
Still von den Ewigen nehm’ er in Demuth, was sie bescheren. 
v. 25. Diog. Laert. I, 12 (Prooem.): Niemand sei weise als Gott. 





AIIOKAAYWIE IQANNOTY. 


0.1. v.8 Plat. Phaedr. 245 C—E räsa Wuyh addavaros: zd yap deıxlvntov ddd- 
varov, To 8’ AAN xıyoöv xal br’ AAAov xıvoßuevov, nadAav Eyov xıvH- 
sews, madlay Eysı nal Lwfis uövov SH To abrd xıvodv, Are odx Amo- 
Aetnov Eavro, obmore Arysı xıvobuevov, AA. xul Tote alkoıs, Goa 
nıvelzai, TooTo nıyN Hal Apyn xıvhoswg: apyn dE Aykvnrov, 2E Apyüis 
yap Avayın Räv TO yıyvöuevov ylyveodarı, abery d& rd” 28 Evoc: el yap 
Ex Ton Apyr yiyvoro, oöx Ay &rı apyn ein Eneıdn d& Aydvnröv &orı, 
al aöıdpdopov abro dvayın elvar apyiis Yap EN drokopdvng adre 
ach nots Ex Ton odtz Aldo 2 Zxelvng yevnostan, einep 2E Apyüis dei 
va rävıa yiyveodar obrw N Aıyhasws MeV Apyn TO abro Xıvoy, Todto 
ÖE odr’ omölkuodar odre yiyvaodaı Sbvaroy, 7 MAvra Te oupavdy 
mäcdy Te yeyeoıy fuunscodsav orivaı xal urrots addıs Zyeıy orhvan, Bhev 
xıymndevra yevnostar ddavdron d& mepaspeEvon Tod bp’ Euurod xıyonu&vou 
Yoyis odolay Te xal Abyov Todrov aurd Tıc Aeyay 00x aloyuveltar 
ray yap oöna, & ulv Zwdev zo xıvelolar, Abuyov, @ 82 Zvdollev adT@ 
&E adrod, Zubuyov, ds Tabıng odans pbaswe buyns: el 8 Zorı zoüro 
obTwg Eyov, un &ANo rı elvar to aörd daurd xıyodv 7 Yoxmv, &E Avay- 
uns Ayevnröv te xal Adavaroy duyh Ay ein. (ef. Cic. Tusc. 23),* — 
des. 44, 6. Ps. 102, 25—28. Hiob 36, 26. Ps. 90. 1 Tim. 01, 
6, 16. — 2 Cor. 5, 5 sqg. 1 Cor. 15, 53 und 54. 





* Ueber die Vorstellungen der Griechen vom Tode und vom Leben im Jenseits 
sind zu vergleichen: Reisacker, Der Todesgedanke bei den Griechen (Trier 1862), 
Speck, Platos Lehre von der Unsterblichkeit (Berl. 1853), de Lasaulx, de mortis 
dominatu in veteres commentatio theolog.-philosophica (Monaei 1835), Eggers de 
Orco Homerico (Altona 1836) und die betreffenden Abschnitte bei Nägelsbach (l:c.), 
Lübker (Sophocl. und Euripid. Theologie), Nitzsch (Die Sagenpoösie der Griechen. 
2. B. Braunschw. 1852), v. Cölln (Lelirbuch der vorchristlichen Religionsgeschichte, 
Lemgo u. Detmold 1853), P. v. Limburg-Brouwer (Histoire de la civilisation morale 
et religieuse des Grecs. Gröningen 1833—42) a. A. — Wolfgang Menzels Buch über 
die vorchristliche Unsterblichkeitslehre (2 B. Lpz. 1870), die Ergebnisse eines an- 
geblich dreissigjährigen Studiums umfassend, so reichhaltig es ist, entbehrt der 
Nüchternheit und Objectivität, und macht den Wunsch nach einer dogmengeschicht- 
lichen Darstellung und Vergleichung der eschatologischen und sonstigen religiösen 


OFFENBARUNG JOHANNIN. 


C.I. v.8. Plat. Phaedr. 245C—E: Jede Seele ist unsterblich; denn das 
Stetsbewegte ist unsterblich; was aber Anderes in Bewegung setzt 
und von einem Anderen in Bewegung gesetzt wird, das erfährt, 
indem es einen Stillstand der Bewegung erfährt, auch einen Still- 
stand des Lebens. Nur das sich selbst Bewegende, indem es von 
sich selbst nicht scheidet, hört nimmer auf sich zu bewegen, und 
dies wird auch für das Andere, was sich bewegt, Quelle und An- 
fang der Bewegung. Der Anfang aber ist etwas Nichtgewordenes. 
Denn nothwendig muss Alles, was da wird, von Anfang aus werden, 
er selber aber von Nichts aus; denn wenn der Anfang von Etwas 
aus würde, würd‘ es kein Anfang sein. Da er aber ein Nicht- 
gewordenes ist, muss er nothwendig auch ein Unvergängliches 
sein; denn fürwahr ginge der Anfang unter, dann wird er weder 
durch etwas Anderes, noch etwas Anderes durch ihn werden, da 
ja Alles vom Anfang aus werden muss. So ist also das sich selbst 
Bewegende der Anfang der Bewegung, dieses selbst aber kann 
weder untergehen, noch werden, sonst müsste der ganze Himmel 
und alles Werden zusammenfallen und stillstehen und immer wieder 
durch Etwas in Bewegung gesetzt werden können. Da nun das 
durch sich selbst sich Bewegende als unsterblich nachgewiesen ist, 
so wird Jemand, der eben das für das Wesen und Verhältniss der 
Seele erklärt, sich dieser Erklärung nicht zu schämen haben. 
Denn jeder‘ Körper, dem die Bewegung von aussen kommt, ist un- 
beseelt, beseelt aber der, dem sie von innen durch ihn selbst 
kommt, indem das die Natur der Seele ist. Wenn aber das sich 
so verhält, dass das selbst sich Bewegende nichts Anderes ist als 
die Seele, so dürfte wohl die Seele nothwendig ein Nichtgewordenes 
und Unsterbliches sein. 





Vorstöllungen der alten Welt auf dem Wege von Specialuntersuchungen noch keines- 
wegs überflüssig. 


488 18. AIOKAATYI2, 


v. 8. Plutarch. de ‚Is. et Os. p. 9 &y% elpı näv zb yeyovös xal dv xal 
Zoönevov" xal tüv &udy nenkov obdels no Üyntös @vexaludev.* Ps. 104,2. 
Exod. 3, 14. 6, 3. Jes. 45, 15. 1 Cor. 2, 7. 1 Tim. 6, 16. 

Plat. leg. IV, p. 715 E 6 yu&v öh dece, Gonep xal 6 nalaıös Aöyos, 
Apynv Te xal Teleurnv nal loan Toy dyrwy imdyroy eyov x... ch 
ad Apoc,. 22, 12. 13. ’ 

Pseudo.-Dem. Ep. I, 1 ravrös Apyonevw oroudaiou xal Aöyov xal 
Epyov And av dewv brolapfavm rposhueıy rp@roy Apysadar. Edyonar 
on Tols deois näcı x. c. A. cf. Col. 3, 17. 

C. II. v.7. ad voces parysiv &x toü EuAon ins Cons, 6 &orıv &vro rapadetap.** 

v. 10. Hom. Od. v, 18 zErradı &n xpadin" xal xövrepov AAAo nor’ Zriac. 

ibid. &, 222 Anoouaı, &y orndescıy Eywv takarsudda Buyöv, 

ibid. p, 284 roAunsıs por Houöc, &rnel xand noAid rerovda. 

Il. ®, 49 <Antöv yap Moipaı Hupov Iesay avdpuroraıy. 2 Cor. 1, 6. 
ci. ad 2 Tim‘ 2,10. 

Epie. ap. Diog. Laert. X, 118 xäv srpeßAwdn 6 oopog, eivar md- 
Toy eödaipova. Prov. 14, 32. 2 Cor. 11, 24 sgq. Act. 6, 15 sqgq. 

v. 17. ad vocem dvona xauvay. Frk 

v. 23. Fr. adesp. 410. 11 N dfis dsav 6pdarAnos ds TA nave ideiv, 

"Eo$, &s Eorxev, Zorw oöy Öpwpevoy 
rois [Wory Aiv, oböE Tposdoxmpsvoy 
Saımöviov, & peieı Ta Tod dyntod Plon, 

Ps. 7, 10. Jer. 11, 20. 20, 10. Apoc. 3, 3. 16, 15. 2 Petr. 3, 10. 
1 Thess. 5, 2. Luc. 12, 37. 

Xenoph. Mem. 1, 1, 19. cf. ad Matth. 6, 8. 

O. II. v. 5. Plut. (ap. Boeckh. ad fr. 1 thren.) äyvolg xal And Aro- 

püntovrur ol xoAalöwevor. of. Theogn. 212. 

v. 15. Epiet. Diss. III, 15, 13. &ya oe dei Avdpwrov elvar, H Ayadov N 
xaxöv. Apoc. 22, 11. 

v. 17. Solon fr. 6 tixter yüp xöpos Ößpıv, Brav noAds BAßos Erna. cf. 
Theogn. 153. 

Pind. Ol. 5, 23 dylevea 8 el rc SABov Apder, Eapxkwy vredtsser xal 
eöloylav mpootıdels, un naredon Deös yevkadaı. Dt. 32, 15. Prov. 30, 9. 
Luc. 12, 19. 





* Inschrift des verschleierten Bildes der N eith zu Sais. 

** Aehnlich der Vorstellung vom Paradiese, in dem der Baum des Lebens stand, 
und welches nach dem Sündenfall den Menschen verschlossen und vom Cherub 
bewacht wurde (Gen. 3, 24) sind die Beschreibungen der von einem Drachen ge- 
hüteten Gärten der Hesperiden mit ihren wunderkräftigen goldnen Aepfeln. cf. 
Apollod. 2, 5, 11. — Schol. ad Argonaut. Apollon. v. 1396. Hesiod. Theog. 517 sqg. 
Virg. Aen. IV, 484 sgq. Hygin. Astron. II, 3. 


OFFENBARUNG. mı7n 489 


v. 8. Plut. de Is. et Os. p. 9: Ich bin Alles, was war, was ist, und was 
sein wird; und meinen Schleier hat noch kein Sterblicher gehoben. 
Plat. leg. IV, p. 715E: Der Gott, welcher der Sage zufolge über 
den Anfang und das Ende waltet und über die Mitte alles Dessen, was 
da ist. 

Pseudo-Dem. Ep. I, 1: Bei jedem guten Wort und Werk ziemts 
sich’s, denke ich, mit den Göttern anzufangen. So flehe ich denn 
zu allen Göttern u. s. w. 

ER 1 BRESE, Ban TE 5 Rn SE 1 
Dulde nun aus, mein Herz! Noch Härteres hast du geduldet. 

Ibid. e, 222: 

Dulden will ich’s! Mein Herz ward längst zum Leiden gehärtet. 

Ibid. p, 284: 

Standhaft duldet mein Herz, denn viel des Bösen ertrug ich. 

Il. ®, 49: Denn ausduldenden Muth verlieh den Menschen das 

Schicksal. 
Diog. Laert. X, 118 (Epikur): Wenn der Weise auch gefoltert werde, 
sei er doch glücklich. 
v. 23. Fr. adesp. 410. 11 N.: 
Scharf ist der Götter Auge Alles zu beschaun. 
Es ist gewisslich, ob von uns auch ungesehn, 
Den Lebenden, ob wir es nimmer ahnen auch, 
Ein göttlich Wesen, das die Menschen stets bedenkt. 
C. II. v. 5. Plut. (ap. Boeckh. ad fr. 1 thren.): Ungekannt und 
vergessen verschwinden die Namen der Gestraften. 
v. 15. Epiet. Diss. III, 15, 13: Nur Eins musst du sein, entweder 
gut oder schlecht. 
v. 17. Solon fr. 6: Denn Stolz zeuget den Frevel, wenn reichlicher 
Segen gefolgt ist. 

Pind. Ol. 5, 23: Wer gesunden Glückes froh ward, wer Reich- 
thümer in Fülle hat und sich dazu Ruhe gewinnt, strebe nicht gar 
ein Gott zu werden. 


*** Es war dem ersten Adam von dem Schöpfer und Herrn übertragen, aller 
Creatur einen Namen zu geben (Gen. 2, 19), wie ein jegliches Thier und Ding 
heissen sollte. Das wird uns nicht nur in der Schrift verzeichnet, sondern wir 
lesen u. A. bei Stobaeus ein Wort des Pythagoraeers Euryphamus aus Metapontium, 
welches dieselbe Ueberlieferung bewahrt hat: 5 8’ äußpwanos dyöpara piv Eine rols 
rpdypası #. . A. So gibt auch der andere Adam aller neuen Creatur (2 Cor. 5, 17. 
Gal. 6, 15) zur Bezeichnung des neuen Wesens, zu welchem sie hindurchgedrungen, 
neue Namen, wie er schon oft, so lange er auf Erden lebte, seinen Jüngern neue 
Namen beilegte (Marc. 3, 16. 17. Mt. 10, 2. 16, 18 u. a. m.). 
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Aristoph. Nub. 842 yvoası 62 oavroy ws Anadng el xal maybe. 
Plat. symp. p. 204A. adro yap roörd dorı yalenov Anadie, zo m) 
Ovra xaAov xayadoy mmd& Ypövınov doxeiv mbrd elvar inavsv' obxony 
enidupei 6 m olöpevog &vdens eiva od Av pi olnraı Emideiodar. 
Phil, 3, 12, Luc. 18,11. 1.Job1, & I Oor. 4, 8 Bossa 
Rom: 1278. 
Plat. apol. 21 0 2reıpwopnv aöro Berxvövar, Erı oloıto iv elvaı oo- 
pös, ein Ö od, 
v. 20. Pind. fr. 205 Bergk. ön6re Beös Avöpl yappa meubm, 
rpöode neraıvav xapdlav Sotupeiıkev. * 
0. IV. v. 8—11. Soph. Antig. 604 sqg. 
teay, Zeö, dbvaaıy tis Avöpav bmepßasia xautdayoı 
tav 000’ Ömvos aipsi roß’ 
6 ravrayhpws ode j 
deiv Axwaroı wävsg, 
aynpws d2 Xpovw duvdaras xursyeıs 
Oröprov wapnapdsocav alykav. 
16 7’ Emeıta xal To uelAov 
xal To nplv Erapxdosı 
vöpos öde x. ı. A. Exod.3,14. Ps.121,4. Jer. 10,6. Apoc.1,4.8. 
v. 11. Soph. Aj. 86 yevorro nevräy ray Bsod Teyvopävon, 


Plat. Tim. 28 C &nioxenteoy nepl aörod, mpöc TöTEpov TOy Tapa- 
deıyuärwy 6 Textavönevos abrov Ameıpydlero, T6TEROV TPOS TO XaTa 
DEN N c F Y a \ \ ! > \ x ! 2 
Tata xal wandtws Exov, #1 mpüs Tö yayovbs“ el ev 6n xaAds Zorıv 
6d= 6 nöopos 6 Te Önpioupyos Ayadds, SMAov bis mpds To dldtov EeB}e- 

> \ a IS» 5) 2 2 \ \,% [2 \ \ \ 

mev. ei BE, 8 und’ elmelv tıvı Öepic, mpds To Yeyavds‘ mavıl On sapks 
7 \ a Jh c x A [A Fand r c % Bid 

oT mp6s TO Aldıoy' 6 Ev yap xadkıoros ray yayovirwv, 6 d& apLoTog 
Toy altiov' obrw dn Yıyevnpevos npös ro Aöyp xal Ppovnosı nepıAnT- 
Toy nal xara rabra Eyov beönobpymear tobtoy d& brapydvrwy ad näoa 
Avayın TovVbe Tüv xöowov elxdva rıyds eivan — ch. Gen. 1,1dkuds, 
104, 24. 92, 6. Rom. 11, 33—36. 1 Tim. 4, 4. Joh. 1, 10. Col. 

[4 24 
1, 16. Ebr. 1, 2 [Aöyos — Amptovpyög]. 


Diog. Apoll. ap. Simpl. phys. 32B &yeinie dL dzlkas Er &oriv &y 47 
apyfi tabın vonaıs roAAh, „od ydp Av, pnolv, odrw deddoda oldy ze Av 
ävsv vonatos, Bote mävıwv erpa Eyeıv, Yernavös Te xal Oepene xal 





* Ueber den religiösen Standpunct Pindars vgl. die treffliche Abhandlung von 
Seebeck im Rhein. Mus. N. F. III pag. 504 sqq., sowie die Schriften von Bippart, 
Zeyss und Eberz. 
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Aristoph. Nub. 842: Dich erkennen wirst du, wie plump du, wie 
unwissend bist. 

Plat. symp. p. 204A: Denn darin eben liegt das Nachtheilige 
des Unverstandes, dass Einer, ohne wacker und tüchtig oder ver- 
ständig zu sein, sich, seiner Meinung nach, genügt. Derjenige 
also, der sich nicht mangelhaft bedünkt, begehrt auch das nicht, 
woran er keinen Mangel zu leiden glaubt. 

Plat. apol. 21C: Ich versuchte ihm zu zeigen, dass er zwar 
weise zu sein glaube, es aber nicht sei. 

v. 20. Pind. fr. 205: Wenn ein Gott dem Manne Freude sendet, 
Trifft er zuvor das Herz ihm mit bitteren Qualen. 

C. IV. v. 8—11. Soph. Antig. 604 sqq.: 

Wie mag Einer in frevelem Stolz, Zeus, je deine Gewalt bezwingen, 

Die nimmer der Schlaf bändigt, der ewig junge, 

Nimmer der Götter rasche 

Monde? In nie alternder Jugend wohnst du 

In Olympos’ lichtem, 

Strahlendem Glanz, o König! 

Und hinfort in alle Zeiten, 

Wie für das Vergang’ne gilt 

Dies Gesetz u. s. w. 

v. 11. Soph. Aj. 86: Wohl gibt’s, wo Götter schaffen, nichts Un- 

mögliches. 

Plat. Tim. 28C: Hinsichtlich desselben (des Weltalls) müssen 
wir erwägen, nach welchem Vorbilde sein Werkmeister es aufer- 
baute, ob nach dem stets ebenso und in gleicher Weise Be- 
schaffenen, oder nach dem Gewordenen. Ist aber diese Welt schön 
und ihr Werkmeister gut, dann war offenbar sein Blick auf das Un- 
vergängliche gerichtet; andernfalls aber, eine Voraussetzung, die auch 
nur auszusprechen frevelhaft wäre, auf das Gewordene. Gewiss ist 
es Jedem offenbar, auf das Unvergängliche, denn sie (die Welt) ist 
das Schönste alles Gewordenen, Er der Beste aller Urheber. So 
entstanden, ist sie nach dem durch Nachdenken und Vernunft zu 
Erfassenden und stets sich gleich Bleibenden auferbaut; das eben 
angenommen, ist es durchaus nothwendig, dass diese Welt von 
Etwas ein Abbild sei. 

Diog. Apoll. ap. Simpl. phys. 32B: Hernach beweist er, dass 
in diesem Urgrund viel Vernunft liegt, „denn“, sagt er, „nicht mög- 
lich wäre es, dass Alles so gut vertheilt wäre ohne Vernunft, sa 
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C. 


C. 


4 m \ Bl 
voxtög nal Muepns xal deravy aal Avdumy xal södıdwv: al ta Aka 
14 


eltıs Bobkerar &vvodsodar, söploxoı Av oben dimxelusva, die Avaardv äk- 
Aorta, Eraysı drı xal Avdpwnog nal za Ara Lav Eu tis Apyiis tabıns 
nal LT nal doymv Eye anal vonaw x. T. A. xal 2dv Todro Ararkayd7, 
Arolvnoxsı xal Mn vonsıs Aroleireı. 

Neh. 9, 6. Gen. 8, 22. Ps. 74, 16. Dan. 4, 32. Ps. 92% 

104, 24. Rom. 1, 20. 

Xen. Mem. IV, 3, 13 4% (2av) &upxn oo, & Edldönue, za Zpya 
adray öpavrı oeßeodar xar tımäv robe Deobs- Zyybcı 62, Sri xal adrol 
ol Üeol obrws brodeixvbonaw- ol te yap nuiv alla Ayadı Bröövres 
oddEy Tobtwy eis robupavis Iövres drädasıy, xal 6 töv BAov x6o10V GuV- 
Tartwy Te xal ouv&ywv, dv m nävıa Ta would al Ayalı &orıv, obrog 
Ta neyıora Ey npdrtwy Öpärtar, tube di olxovon@v Abpatos Muwiv Zorıy, 

Joh. 3, 8. Act. 17, 24 sqq. Rom. 1, 19. 20. 
V. v. 11.sqq. Orph. hymn. 
sd dE Üpövp rupdevr mapsoräsıy noAbwoydor 
ayyekoı, oloı n£unAe, Bporois ds navım tekeitau. 

cf. ad Col. 1,16 ad Hebr. 1, 14. Ps. 103, 20. Ez. 1, 10. Dan. 
7,10: Lue..2, 04 

Plotin. Enn. III, 4, 6 (6atpovas) &idtoug Adyovres Speitis Tois Üeotg, 
Non mpös bnäc, peratb Dewv xal tod Nerepon yevong. 


VII. v. 14. Luc. somn. 11 xal 6 vöv nevng - . . per’ dAlyov Araoı 
InAwrös xal Eniplovos Zn, Tiummevos xal Erarvoonevos xal ni Toic 
Aploros ebborıu@v xal brb T@v yeyaı xal TAobrp rpoby6vrwy Aroßke- 
möpevos, EÜjTa ev toradınv Anmeybwevos — delkaon nv Eauıhis mavo 
ÖE Aaumpav Epöpeı — Apyic BE xal mpoeÖpias Aftodwevos. 

Apoc. 15, 6. Marc. 9, 3. Ebr. 9,14; 


-15—17. Plat. Axioch. 370C0,D ots oöx eis davarov AAX sic ddea- 


vaalay neraßakets, & "Aktoys, oBdL apatpeorv Ekeıc av dyadv, KAA eikı- 
xpiveotepav mv Amökauorv, obö& yeutypevas Ovnto ommarı us Hboviks, 
AAN Axpirtoug drasav AAynöövwv. Exsiss yap Aptksı novwdsis &x tüode 
ins eipxthe, Evda Anova ravra nal dorevaxıa zul Ayrpara, yalnvös d& 
Tıs xal xaxdv dyovos Blog, donkebrw nooyig eddınlönevor, xal nepuadpnv 
wmv pbaıv x. %. A. 2 Cor. 4, 17. Rom. 8, 18. Hebr. 12, 22. Apoc. 
21, 4 sqg. 
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dass Alles sein Mass hat, Winter und Sommer, Nacht und Tag, 
Regen und Wind und heiteres Wetter; und wenn Jemand das 
Uebrige bedenken will, so wird er es so schön angeordnet finden, 
wie es nur möglich ist“, fügt er hinzu, dass auch der Mensch und 
die übrigen lebenden Wesen von jenem Urgrund aus leben und 
Denkkraft haben — — — — — und wenn er hinweggenommen wird, 
sterben sie und die Denkkraft verschwindet. 

Xen. Mem. IV, 3, 13: Wenn du dir genügen lässt, o Euthydemus, 
die Werke der Götter zu sehen um sie anzubeten und zu ver- 
ehren. Darauf leiten dich die Götter selbst hin; denn die, welche 
uns die übrigen Güter ertheilen, kommen dabei für uns nicht zum 
Vorschein, wie auch diejenige Gottheit, welche das ganze Weltall, 
diesen Inbegriff alles Schönen und Guten, ordnet und zusammen- 
hält, zwar die grössten Werke vor unseren Augen vollbringt, ihr 
Wirken selbst aber vor unseren Blicken verborgen hält. 

C. V. v. 11 sqq. Orph. hymn.: 

Deinen feurigen Thron umstehen geschäftige Boten, 

Welchen die Sorg’ obliegt für der Menschen gesammte Geschicke. 

Plotin. Enn. III, 4, 6: Wir nennen die Dämonen ewig und geben 
ihnen die nächste Stelle nach den Göttern, so dass sie sich uns 
schon nähern und in der Mitte stehen zwischen dem Geschlechte 
der Götter und dem der Menschen. 

C. VIL v. 14. Luc. somn. 11: Du, der du jetzt arm bist, .... wirst 
in Kurzem für Alle ein Gegenstand der Bewunderung und des Neides 
sein, geachtet und gepriesen, wirst zu Ansehen gelangen wegen der 
edelsten Bestrebungen, und die durch ihre Herkunft und ihren Reich- 
thum Hervorragenden werden auf dich schauen, du wirst ein Gewand 
tragen wie dieses — dabei zeigte sie auf das ihrige; sie trug aber ein 
glänzendes, weisses — und wirst zu Amt und Würden berufen werden. 

v. 15—17. Plat. Axioch., 370 C.D: Sodass du, lieber Axiochus, 
nicht zum Tode, sondern zur Unsterblichkeit übergehn und nicht 
den Verlust besessener Güter, sondern den reineren Genuss der- 
selben erfahren wirst, sowie nicht an einem sterblichen Leibe 
haftende, sondern aller Beimischung des Schmerzes ermangelnde 
Lustgefühle. Denn aus diesem Kerker da befreit, wirst du dahin 
gelangen, wo Alles der Mühsal und des Erseufzens bar und nicht 
alternd, das Leben aber ein stillruhiges, von der Erzeugung des 
Bösen befreites ist, über das sich in ungetrübtem Frieden ein 
heiterer Himmel wölbt, indem du da das Wesen der. Dinge wohl 
beobachtest u. 8. w. 
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v. 16 sqg. Plat. Theaet. 176 A “Ad obr’ Anorl&sdaı TA und duvaroy, 
& Oesöwpe: brevavrloy yip tı ro ayadın del elvaı ayayın' oörT’ &y Beois 
adra töpdodar, mv 8: Üynrnv pbaıv aal tovde Toy Tonov repınolet &£ 
avayuns. did xat meipächa ypm &vd&vde äuelos yebyeıv Er Tayıora, Yuyh 
6: Öpolmars Heid narıı tb buvaroy' Öwolwars BE dlxmov xal Botov werd 
Ypovnosws yevcodaı.* 1 Petr. 1, 15. 

cf. ad Apoc. 21, 2 sqg. 


C. IX. v. 6. Eur. Herael. 596 zo yap Davetv 
xurDdy yEyLoTov PApuaxov vontlerar. 
Anacr. fr. 51 &rö por Bavety yövore’" od yap Av Arın 
Abars Ex növwy yEvort’ obdana TMvde. 

Aesch. Suppl. 771 6 yap daveiv 2Asvdepoüraı yıladamy Kaxav. 

Aesch. fr. 314 &s od dixalos davaroy Zydouaıv Pporot, 

dorep peyıorov hüna ray noAAWv xaxwy. 

Soph. El. 1170 obs yap Bavövras ody 6pi AurovuE£voug. 

Trach. 1170 Epaoxe uöxdwy z@y &yesturwy 2pol 

Abaıy teieiodar 
20 8° 7v Ap’ odö&v AAAo mAhv Baveiv Auf. 
Tois yap davodsı nöydos od rpooyiyverar. 

cf. Eur. Ale. 943. Troad. 644. Ebr. 4, 9. 11. Hiob 3, 11-13, 
Phil. 1, 21. 1 Cor. 15, 26. Sap. 3, 1. Pred. 7, 2. 

Herod. 7, 46 Erepa tobrov rapk chv Cönv merövdanev olxtpötepa. 
'Ey yap odtw Bpayei Bin oBdsle obrw Aydpanos hv eldalumy repune 
— — — TO od napastjostaı moAldxıs al odxl Anak tedvayaı Bov- 
keodar wälkov 7 Lwew. Al te yap suppopal rposzirtonon: ul ai vodaoı 
guvrapdscoucaı xal Bpaydv Aövra paxpov elvan boxdsıy moledar Toy Btov. 
Oörw 6 nv Odvaros, woydnpis Zobans ns Long, natayuyn alperwrarn 
Tod Avdpurw yeyove. 

Aesch. Philoct. fr. 271 & ®avare Tlardv, yn p’ Gtıudons wolsiv 
Wövos yap el od TOv Avayxalmv xarmv 
iatpos, ükyos 8’ oößlv Arterar vexpoh, 

Luc. 21, 23—26. Sap. 3, 1. Hiob 3, 21. cf. ad Phil. T 2% 

Soph. Oed. Col. 1225 sqggq. 

un Yövar Toy Amavra vird Adyovı To 8’ nel Yavı), 

Prvar neldev &Dev nep Aueı noAb Bebrepov dis täyıora. Mt. 26, 24. 
Pred. 7, 2. Hiob 8, 3. 5, 7. Sir. 23, 19. Gen. 47, 9. Jer. 15, 10. 
20, 14. Luc. 23, 29. 





* Gewiss eins der schönsten Zeugnisse der „anima naturaliter Christiana“ für 
die Wahrheit des Wortes von der irdischen Sündhaftigkeit und von der himmlischen 
Berufung des Menschen. 
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v. 16 sqq. Plat. Theaet. 176 A: Doch ist's weder möglich, lieber 
Theodorus, dass das Böse untergehe, denn es muss nothwendig 
stets etwas dem Guten Entgegengesetztes geben, noch dass es 
seinen Sitz unter den Göttern habe, sondern es haftet nothwendig 
an der sterblichen Natur und an dieser Erde. Darum sollen wir 
auch so schnell als möglich von hinnen nach dorthin zu entfliehen 
streben. Dieses Entfliehen erfolgt durch die möglichste An- 
näherung an Gott, diese Annäherung aber dadurch, dass das Gute 
und Fromme mit Ueberlegung geschehe. 

C. IX. v. 6. Eur. Herael. 596: Denn der Tod 

Gilt für das beste Mittel gegen Missgeschick. 
Anacr. fr. 5l: Ach erschien mir der Tod! Denn von den Leiden 
Kein Erretter mir erscheint anders als dieser. 

Aesch. Suppl. 771: Der Tod allein, er macht von weh- 

klage-bittrem Jammer frei._ 

Aesch. fr. 314: 

Verhasst mit Unrecht ist der Tod den Sterblichen, 
Der alles Leides bester Heiland ihnen ist. 

Soph. El. 1170: Denn nur die Todten, seh ich, rührt kein 
Kummer mehr. 

Trach. 1170: 

(Die Eiche zu Dodona) verhiess mir, alle Noth, die mich bedrängt, 

Ein Ziel gewinnen werde sie. 

Doch war damit nichts Andres als mein Tod gemeint, 

Denn die der Tod hinraffte, rührt kein Leiden mehr. 

Herod. 7, 46:. Andres, was noch trauriger ist, müssen wir 
während unseres Lebens dulden. Denn so kurz das Leben auch 
ist, so ist doch kein Mensch so glücklich, dem es nicht oft — 
nicht einmal bloss — vorkommen wird, dass er lieber todt sein 
möchte als leben. Die Unglücksfälle nämlich, die uns treffen, und 
die Krankheiten, die uns in Unruhe versetzen, machen, dass das 
kurze Leben uns lang vorkommt. So bringt der Tod für den Menschen, 
dem das Leben eine Last ist, die erwünschteste Erlösung. 

Aesch. Philoct. fr. 271: 

O Tod, mein Retter, gönne mir’s, dich mir zu nah’n! 
Denn du allein bist meiner unheilbaren Qual 
Heiland, und wenn ich todt bin, trifft kein Schmerz mich mehr. 

Soph. Oed. Col. 1225 sqq.: 

Nie geboren zu sein, ist der Wünsche grösster; doch, wenn du lebst, 

Ist der zweite, so schnell du magst, wieder zu gehen, woher du kommst. 


u 
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Eur. Tro. 637 zod CHv 2 Aunpßs xpeisodv &stı xardavstv. 
Eur. fr. inc. 900 6 un yeveodaı xpeissov 7 Yüvar Bporotc. 
Epic. ap. Diog. Laert. X, 125 sqq. dAA’ oi moAkol rov Üdvaroy 
ÖTE Ey Ws HEyLoToV TOy Xanav Yebyouaıy, ÖTl ÖL dis Aydmanaıy ray &v 
oa [Tv aan&v molodary, 
Herod. V, 4 töy droyevöusvov natlovrds te xal MÖönevor 7 xpbrtoua 
(ot Tpavsot), Anık&yovres Bowy xaxav &ararkaydeis Zorı &v nday ebdar- 
povim. 
v. 11. ad vocem ’AroAAdoy.* 
v. 20. Xenophan. (b. Sext. Emp. adv. Mathem. IX, 193) 
ravra Üeots Avkdınxav "Ounpös 8’ “Hatoöös re, 
6oca map’ Avdpwrorav Övaldsa xal dböyos dort, 
xAenteiv, noryelsıv Te xal AAAnAoug Ararebeıv. 


Eur. Ion. 449 obxer’ avdpwrous 
xaxods Agysıy Ölnaıov, el Ta av dewv xand 
pınoöwed’, AAAd Tods dLödonovras TAde, 
des. 48, 5. 1 Cor. 12, 2. Luc. 23, 34. 
Eur. Beller. fr. 294 ei deot zı pworv alayp6v, obx elaly Bent. 
C. XL v. 15. Hes. op. 669 2 zois yäp t&Aos Zoriv öuis dyadavy Te 
RKaxWvy TE. 
Sim. Amorg. 1, 1 & rat, t&Aog nty Zeös £ysı Bapbxrunos 
ravrav 80° Eortı, xal tiöne mn Beier. 
cf. Dan. 4, 32. 
v. 15. 17. Paus. X, 12, 10 (Dodonaeischen Peleiaden) Zeös Tv, Zeds 
Eoriv, Zes Eosstaı" & peyäre Zed. 
0. XIH. v. 1 sqq. Hom. Il. £, 181 u 
rpöole Acwy, Önıdev ÖL öpdxwv, uloon d& Xlnarpa 
Ösıyoy Anonyelouoa rupös uEvos aldonivor. Dan. 7, 4 sqg. 
C. XIV. v. 7. Xen. Mem. IV, 4, 19 rapd mäoıy AvdpWrois TpPWToy vo- 
pilerar Beods oeßeıw. Sir. 1, 11. Act, 11,22 
Id. Cyr. VIIL, 7, 22 ei nv odv oßrwe &yeı Tadra, Borep &yb olopar, 
xal 7 Yoyh xatakelmeı To o@pa xal chv Eunv duymv natardobnevor Toleite 
a &yb deonar el BL un oßtws, AAAd yEvousa H duxh 2v To amparı 
svyvarodvnoxeı, aAAa Deods Ye Tods del Övras xal ravra Öuvape&voug, ot 
xal Tnvös mv av dAwy rakıy SDVEXODALy . . . . . TObToUg Yoßounevor 
urmote Goeßts umd&v, umöt Avdaroy uhre rormants une Bouledonte. 





* Es ist wohl mehr als eine nur zufällige Assonanz an den Apollo des griech. 
Götterkreises, an welchen wir durch den Namen ’AroAAöwv erinnert werden. Des 
ExatnßöAos Geschäft ist doch auch tödten und verderben; und wenn Apollo später 
mit Helios zusammenfällt, so erinnern wir uns daran, dass der, welcher hier der 
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Eur. Tro. 637: Doch für ein qualvoll Leben lob’ ich mir den Tod. 

Eur. fr. inc. 900: Gar nicht geboren sein ist besser als zu sein. 

Diog. Laert. X, 125 sqq. (Epikur): Die Meisten fürchten den Tod 
bald als das grösste der Uebel, bald ersehnen sie ihn als eine Er- 
holung von den Uebeln im Leben. 

Herod. V, 4: Stirbt einer, so beerdigen ihn die Trauser (ein thra- 
eisches Volk am Rhodopegebirge) unter Lustbarkeiten und Freuden- 
bezeugungen, und erzählen zugleich, von wie mancherlei Mühselig- 
keiten er nun befreit sei, um in vollkommener Glückseligkeit zu leben. 

C. IX. v. 20. Sext. Emp. adv. Math. IX, 193 (Xenoph.): 
Jegliches dichten Hesiodos an und Homeros den Göttern, 
Was da zur Schmach und zum Tadel gereicht den sterblichen 
Menschen: 
Diebstahl und Eh’bruch üben sie und betrügen einander. 
Eur. Ion. 449: Sterbliche zu schmäh’n 
Ist nicht gerecht, die göttliche Vergehen nur 
Nachahmen; uns’re Lehrer sind anklagenswerth. 

Eur. Beller. fr. 294: Wenn Götter unrecht handeln, sind es 
Götter nicht. 

C. XL v. 15. Hes. op. 669: Jener (der Götter) ja ist die Vollendung 
des Guten zugleich und des Bösen. 

Sim. Amorg. 1, 1: 

In Zeus’, des Donnergottes, Händen liegt das Ziel 
Von allen Dingen; Er bestimmt es, wie er will. 
v. 15. 17. Paus. X, 12, 10: Zeus war, Zeus ist, Zeus wird sein — 
Mächtiger Gott, Zeus! 
C. XIII. v. 1 sqq. Hom. Il. £, 181: 
Vorn ein Löw’ und hinten ein Drach’ und Geiss in der Mitte, 
Schrecklich umher aushauchend die Macht des lodernden Feuers. 
C. XIV. v. 7. Xen. Mem. IV, 4, 19: In der ganzen Welt gilt es für 
das erste Gesetz, dass man die Götter ehre. 

Id. Cyr. VIII, 7, 22: Wenn sich nun dies so verhält, wie ich glaube, 
und meine Seele den Körper verlässt, so thut aus Achtung vor 
meiner Seele, um was ich euch bitte; ist es aber nicht so, sondern 
bleibt die Seele im Körper und stirbt mit ihm, so thut aus Scheu 
vor den ewigen Göttern, welche Alles vermögen, welche auch die 
Ordnung dieses Weltalls zusammenhalten, thut oder beschliesst 
aus Scheu vor ihnen nie etwas Gottloses oder Unheiliges! 

Verderber heisst, auch den Namen Lueifer trägt (Jes. 14, 12). — cf. Aesch. Agam, 


681. Soph. Aj. 427. 888 et Elmsley ad Eur. Bacch. 508. 
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v. 11. Plat. de rep. IX, p. 577E rd d& otorpov Azl EAxomevn (N boyn 
adroo) Big tapayris xal nerapeielag neorn Zoraı. Jac. 4, 1 sqg. Marc. 
9, 44 sqq. Ps. 51, 5. Gen. 4, 13. 

Hom. Od. a, 7 abray yap operepnawv Atasdaltnerv Okovro. 


v. 13. Hes. op. 140 
abrap Enel xal Tobto YEvos xara yalı xakube 
ol n&y bmoydövior pärupes* Oyrrol xaAlovraı, 
Sebtepor, AAN’ Eurns tıum nal toloıy Önndet. 
Hom. Od. 8, 565 
rirep (&v 'Hivotw reötw) pnlorn Proch neicı Avdpwrorstv 
od yıperöc, odT” Ap yaııaby noAds odre rot’ dwßpos 
ad ler Zepbporo Aryumvelovras Artus 
"Qxsavös Avinoıv, Avadöysıy Avdpwrous. Apoc. 7, 16 sqg. | 
Eur. Cresph. fr. 452 &ypijv yap hwäs abAAoyoy roloup&vons 
Toy püyra Üpnveiv, eis do’ Epyermı xaxd, 
röv 6 ab Davdyra xal növwv neraun&vov 
yatpovras ebypnwodvras Exniurerv Öbumy, ** 
Eur. Tem, fr. 734 äpern d£ xav davn Tıs obx Anölkurar, 
CH 8° oüxET’ Öyros owparos" xaxutar d& 
Arayra Ypooda auvdavovd” ümö YBovac. 
Joh. 11, 25. Ps. 1, 3—6. Prov. 10,7. Sap. 3,1. cf. ad Apoc. 21, 4. 
C. XV. v. 3 sqq. Theogn. 1179 sqg. 
i Köpve, deods aldod xal dstördt Toro yap Avöpa 
eipysı und” Epöeıv wre Adysıv dosßfj. „Rom. 3, 18. 
v. 3. 4. Plut. Arist. 6 &uniytresdar xal dedrdvar (tabs Beods) Kara 6 
xöprov xal duvaröy (ol roAAol &oixaaty). 
Xen. Oyr. VIII, 7, 22 deods ya tobs dsl övrag nal navı” dvopWvras 
nal mävca dovapevous Foßobpevor prmore Assßls unölv yumb& Aysarov 
pre rormonte wire BovAeönre. 
Xen. Mem. IV, 4, 19 rapa räsıy dvdpbros rpWroy vonilerar Beods | 
seßewv. Ps. 33, 8 86, 11. Hiob 1, 1. Jes. 24, 14. Jer. 10, 7. 
Prov. 14, 2. Sir. 23, 37..2 Cor.5, 11. 1 Petr. 2, 17. Apoc. 14, 7. 
Act. 10, 35. 





* yaxap, paxdptos zusammengesetzt aus der verneinenden, beschränkenden Par- 
tikel pa (p) und dem Stamme xap = xp Todesloos oder — “pP, xdap, xapdta Herz. | 
Danach bedeutet p.axdpıos entweder; „Unsterblich, dem Tode nicht mehr unter- 
worfen“ oder: „Selig, nicht mehr unruhig, nicht mehr vom begehrenden Wollen, 
vom unseligen Zwiespalt des Herzens hin und hergezogen“‘ (Cor semper inquietum, 
donee requiescat in Te). ‘Siehe über die Etymologie des Wortes ndxap Schelling, 
Einleitung in die Philos. der Mythologie pag. 469. | 
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v. 11. Plat. de rep. IX, p. 577 E: von einem Stachel fortwährend 
gewaltsam getrieben, wird sie (die Seele desselben) von Unruhe 
und Reue erfüllt sein. w 

Hom. Od. a, 7: 
Denn sie bereiteten selbst durch Missethat ihr Verderben. 

v. 13. Hes. op. 140: 

Aber nachdem auch dieses Geschlecht einhüllte die Erde, 
Werden sie unter der Erde noch selige Menschen genennet, 
Als die zweiten; jedoch ward ihnen auch Ehre zum Antheil. 
Hom. Od. d, 565: 
Wo (im Elysium) ganz mühelos in Seligkeit leben die Menschen: 
Nimmer ist Schnee, noch Winterorkan, noch Regengewitter; 
Ewig wehn die Gesäusel des sanftanathmenden Wassers, 
Die Okeanos sendet, die Menschen sanft zu kühlen. 
Eur. Cresph. fr. 452: 
Wir sollten bei dem Neugebornen trauernd uns 
Versammeln, ob der Leiden, welche ihn bedrohn, 
Doch den Gestorbnen, aller Noth Entronnenen, 
Glückselig preisend, fröhlich bringen aus dem Haus. 
Eur. Tem. fr. 734: 
Die Tugend geht nicht unter, selbst wenn Einer stirbt; 
Sie lebt, ob auch der Leib zerfallen; Schlechten nur 
Stirbt mit dem Leibe alles Andre auch dahin. 

C. XV. v. 3 sqq. Theogn. 1179 sqgq.: 

Kyrnos, scheue die Götter und fürchte sie! Dieses nur wehret 
So in der That als im Wort frevles Beginnen dem Mann. 
v. 3. 4. Plut. Arist. 6: Die Furcht und Scheu (der Menschen gegen 
die Götter) bezieht sich (offenbar) auf ihre Herrschaft und Gewalt. 
Xen. Cyr. VIII, 7, 22: Aus Scheu vor den ewigen Göttern, 
welche Alles sehen und Alles vermögen, thut und beschliesset nie 
etwas Gottloses oder Unheiliges! 
Mem. IV, 4, 19: In der ganzen Welt gilt es für das erste Gesetz, 


dass man die Götter ehre. 





** Herodot berichtet (V, 4) von der Sitte eines alten thrakischen Volkes, welches 
im Hinblick auf die vielen Leiden und Schmerzen des menschlichen Daseins die 
neugebornen Kinder, deren erste Stimme Weinen ist (Sap. 7, 3), mit Klagen und 
Wehmuth begrüsse, dagegen die Gestorbenen mit Lust und Freude unter die Erde 
bringe, da diese von allem Uebel erlöst in Seligkeit fortleben. Auch bei dem 
Volke der Keer, dem die Diehter Simonides und Bacchylides angehörten, pflegte 
man die Todten nicht zu betrauern und das Leben nur gering zu achten. 
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v. 4. Pind. Ol. I, 35 £or 8’ Avöpl Yayzy Zoıxös Appi darmbvav xaAd 
weiwy yap altta. cf. Pyth. 1, 29. fr. dith. 7; fr. inc. 24. 

Xen. Mem. I, 4, 16 oleı 8’ Ay robs dzods Tois Avdpmnors ddtav Au- 
yboaı, Örı inavol elarv ed xal xaxüg morelv, ei mr) duvarol Yoav. 
der. 10, 7. Rom. 1, 19. Dt. 32, 39. 

C. XVI. v. 15. Herod. I, 10 rap& yap zoisı Audolaı, oyedöv d& xal rapdı 
Tolcı AAdorcı Bapßäpoıs nal Avöpı Spdiiva yupvoy & alayıvnv peyähnv 
pepeı. Gen. 2, 25. 3, 7. 9, 21-25. Ezech. 16, 37. 22, 10. 2 Cor. 

5, 3. Apoc. 3, 18. 
v. 18. Her. 3, 86 u. Xen. Cyr. I, 6, 1 x& od peyloron Beod anpeia, 
cl. Joh. 12, 29. 30. Ps. 148, 8. Hiob 37, 2. Apoe. 11, 19. 8, 5. 
C. XV. v. 17. Eur. Suppl. 734 
& Ze, ri öfta Tobs Talaımapous Bporobs 
ppoveiv Acyovcı; soo yap &mprnweda \ 
Sp&pEy TE Tormöd’ Ay ad tuyyayns Beilwy, 
Hom. I. r, 686 sqg. 
vrmos' ei ö& Enos IlmAniadao pilakev. 2.2... 
AAN lei ze Arbc apelsowv Ybos Aemep Avdpav' 
6: ol aa Tore Humöy Evi ornleooıy Avrixev. 

6. XVII: 7.,9,, 0 Jea.,13,:31 34, 34 erst Luc. 11, 26. 

C. XIX. v. 11—16.* 

C. XX. v. 2. Apollon. Rhod. Argon. IV, 1400 sqq. 
on Tore Önpı ämos bp’ “Hpaxıni daiydels (der Drache, welcher die 

goldnen Aepfel in den Gärten der Hesperiden bewachte) 
wnAetov BEBANTO rori orbmos‘ olddı d’ Axpn 
oöpr Erı oxalpsouev' And apatös ÖL neAaviv 
üypıs Em’ äxymatıv xeit’ ümvoug x. 1. A. — Gen. 3, 15. 
cf. Hygin. Astron. II, 3. 
v. 12 sqq. Hom. Od. X, 568 sqg. 
&vd’ Aror Mivwa Töoyv, Auds dykady viöv 
xpöosov oxfntpov Eyovra, Üeuiotebovra Yeruaaıy, 
Apevov- ol dE yiv Aupl Ölxas elpovro Avanıa 
Auevor Estadres te xar’ ebpumuAss "Ardos dw. 
ef. Mt. 25, 31 sqgq. Joh. 5, 27. Act. 17, 31. 10,42. Rom. 14, 9. 
2 Cor. 5, 10. Apoe. 11, 18. 

C. XXI. v. 2 sqq. Plat. de rep. IX, p. 592A &v 5 vöv ScnAdonev oixi- 
Covres mökeı Akyeıs, Th &v Adyars xeımdun, mei is ye oddanod olpaı 
adrny elvan "AAN, MV 8’ Ay, Ay oöpavi laws rapadsıyua Avdaxeırar To 


u Ai eu ee es 1 u u PER 





* Der den Vischnu der Inder betreffende Mythenkreis erzählt vorzüglich die 
Verkörperungen des Gottes, die er annahm, um das Böse zu bewältigen, und sein 
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v. 4. Pind. Ol. I, 35: Ja, dem Menschen geziemt von Göttern 
Schönes nur zu sagen; denn dann trägt er mind’re Schuld. 

Xen. Mem. I, 4, 16: Meinst du, die Götter hätten den Menschen 
den Glauben eingepflanzt, dass sie im Stande seien zu beglücken 
und zu schaden, wenn sie es nicht vermöchten? 

C. XVI. v. 15. Herod. I, 10: Denn bei den Lydern und auch fast 
bei allen anderen Barbaren bringt es einem Manne schon grosse 
Schande, wenn er sich nackt sehen lässt. 

v. 18. Xen. Cyr. I, 6, 1: Die Zeichen des höchsten Gottes. 


C. XVIL v. 17. Eur. Suppl. 734: 
OÖ Zeus, was nennt man weise das unselige 
Geschlecht der Menschen? Hängt es doch an deinem Wink, 
Und also thun wir, wie du selber es gewollt! » 
Hom. I. x. 1, 686 sqq.: 
Thörichter! Hätt’ er das Wort des Peleiaden bewahret, — 
Aber Zeus’ Rathschluss ist mächtiger stets denn der Menschen. 
Er nun reizte den Muth auch jetzt in der Brust des Patroklos. 


C. XX. v. 2. Apollon. Rhod. Argon. IV, 1400 sqg.: 

Jetzo lag er (der Drache) gestreckt, von des Herakles Pfeile getödtet, 

Dort an dem Stamme, dem Aepfel entsprosseten; nur mit dem 
Schwanze 

Zuckt er noch leis; von dem Kopfe jedoch bis zum dunkelen Rückgrat 

Lag er bereits wie ein völlig Entseelter. 


v. 12 sqq. Hom. Od. A, 568 sqq.: 
Jetzo wandt’ ich auf Minos den Blick, Zeus’ edlen Erzeugten, 
Der mit goldenem Scepter geschmückt, die Gestorbenen richtend, 
Da sass; andere rings erforschten das Recht von dem Herrscher, 
Sitzend hier, dort stehend, in Aides mächtigen Thoren. 


C. XXI. v. 2 sqq. Plat. de rep. IX, p. 592 A: Du meinst in dem 
Staate, dessen Gründung wir jetzt besprachen, dem nur in unsern 
Reden existirenden, da ich nicht glaube, dass er auf Erden 
irgendwo zu finden sei. Aber, sagte ich, im Himmel vielleicht 
findet sich ein Musterbild desselben für den, der es sehen, und 
indem er es sieht, seine eigne Verfassung danach gestalten will. 

Hinabsteigen in die Welt (Avatära), mit dem die Puränas sich viel beschäftigen, 

Körperlich erschienen ist Vischnu zuletzt in Buddha (als Mensch Gautama genannt), 

dem Stifter des Buddhismus, und zukünftig ist noch seine Erscheinung als Kalki, 


als welcher er auf einem weissen Rosse reitend, kommen wird, um die Welt zu 
zerstören und alle Seelen von der Sünde und dem Tode zu befreien, 


u 
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BovAonevp 5pav xal öp@vrı Eauröy xarorxileıv. Diapäpsı ÖL oößEy alte ron 
Eortıv elite Loraı. 
v. 3 sqq. Hes. Theog. 954 sgqq. 
OABtos, ds neya Epyov &v Allavdroısıy Avboaas 
valcı Annuavros xal Ayrpaos Auara nävra. 


v. 4. Soph. 0.0. 955 davövrwv oddEy Akyos Amterar. 
Eur. Alc. 937 As p&v yüp obö&v AAyos Aderal more, 
roAAWV 82 uöydwy ebnkens Enaboaro. 


Ibid. Tro. 606 6 davov nıladeraı AAytwv Addxpuros. 


Ibid. 638 AAyet yap odöEv TWv naxav JolnweEvos. 
Ibid. 641 xeivn 6’ öpolas Korsp obx Idodon pas 
tebvnxe Hodötv olde TWy auTis xaxav. 
Ebr. 4;,9,"m»Psr4,.9 Pill 172 a Thessris 13: 
Xen. Cyrop. VII, 7, 27 (Cyrus moriens:) &v <® &ospaket Non Eoonaı 

&s umdev Av Erı xanov nadetv. 

Soph. fr. 753 &s TprsöAßtor 

xetvor Pporwv, ot tadıa depydävres zeim 

wöRoua’ &s "Ardon: Tolsde yap mövors dxei 

Cnv Eotı, Tois 8’ AAdorcı navı’ &xei wand. Plat. Phaed. 80. 

81. sqq. cf. ad Phil. 1, 21 et ad Apoc. 9, 6 et 14, 13. 

Plat. Apol. c. 32 p. 410 ra re yap Ada edönmovsotepot eloıy oi 
Enet av Evddde, xal Mon Tov Aoınöv Xpövov dldvarot eioıy, elnep ye Ta 
Aeyöueva AAndN dorıv. 

v. 4. 7 sqq. Plat. Cratyl. p. 398B rowmral roAAol Atyousıyv, os Amsrdiv 
tıs Ayadös &y tekeurzon, peydAnv wolpay xal Tıumy iger xal Yiveraı 
dalumv. , 

Plat. Phaed. p. 114C roörwy 82 ol Ixavas xadnpdpevor eis olanosız 
Etı robrwy xaAkloug Apıxvodvrar. Joh. 14, 2. 3. 

v.7.8. Id. Ibid. p. 69C 6 8 dAnd&s, to övrı 7) xadapotc tıs ray Torbrwy 
TAyTWwy . . . xal xıvöuvsbougı nal ol Tas Teletäc hilv obror Karuorhanvrec, 
ob PadAol rives eivar, AAA& To dyrı nadaı alvirteodan Er, 6: dv Aubn- 
Tag xal Areksoros eis gbou Apinmcar, &v Bopßöpw xelsstar, 6 88 xexadap- 
nEvos Te nal terelsopevog, Axslos Apınöuevos merk Dewy olxhaeı. 


7, 14. 19, 20. 20, 10. 


v. 8. Aesch. Eum. 270 
neyas yap "Ardng doriv eöduvos Bpor@v 


u a Zn 


’ 
ee 
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Ob er aber irgendwo besteht oder bestehen wird, das macht 
keinen Unterschied. 
v. 3 sqq. Hes. Theog. 954 sqg.: 
Seliger (Herakles), der, da er Thaten, von Göttern bewundert, 
hinausführt’, 
Lebet, dem Leiden entrückt, in Unsterblichkeit, nimmermehr alternd. 
v. 4. Soph. O. C. 955: Die Todten rührt allein der Kummer nicht. 
Eur. Alec. 937: 
Denn sie erreichet fürderhin kein Ungemach, 
Und vielen Kümmernissen ward sie schön entrückt. 
Ibid. Tro. 606: 
Nicht mehr weinend, vergisst der Gestorbene nun die Bedrängniss. 
Ibid. 638: Gefühl der Leiden quälet ja den Todten nicht. 
Ibid. 641: So liegt auch sie, als schaute niemals sie das Licht, 
Im Tode jetzt und kennet ihrer Leiden keins. 


Xen. Cyrop. VII, 7, 27 (der sterbende Cyrus:) Ich bin nun in 
Sicherheit, kein Uebel mehr zu erfahren. 

Soph. fr. 753: Dreimal selig sind 

Die Menschen, welche diese Weihen schauten, eh’ 
Sie hin zum Hades kamen: ihnen ist allein 
Dort Leben, allen Andern ist’s ein Jammerthal. 

Plat. Apol. c.32. p. 41 C: Denn die dort sind in jeder anderen Be- 
ziehung glücklicher als die hier, vorzüglich aber sind sie auch 
für die übrige Zeit unsterblich, wenn es wirklich mit dem, was 
man sagt, seine Richtigkeit hat. 

v. 4. 7. Plat. Cratyl. p. 398B: Viele Dichter sagen, dass’wenn ein 
guter Mensch gestorben ist, ihm ein ausgezeichnetes Loos und 
Ehre zu Theil und er ein Dämon (Engel) wird. 

Plat. Phaed. p. 1140: Unter diesen gelangen diejenigen, welche 
zur Genüge sich läuterten, zu noch schöneren Wohnsitzen. 

v. 7. 8. Id. Ibid. p. 69C: Der wahre (Tausch) besteht in einer 
Läuterung von diesem Allen....... Ja selbst jene Männer, welche 
den Geheimdienst uns einrichteten, scheinen gar nicht zu ver- 
achten, sondern in der That vorlängst schon darauf hinzudeuten, 
dass derjenige, welcher durch Weihungen ungeläutert nach dem 
Hades hinabkommt, im Unflath liegen, der Geläuterte und Einge- 
weihte dagegen, gelangt er dorthin, bei den Göttern hausen wird. 

v. 8. Aesch. Eum. 270:. 

Denn aller Menschen Richter ist der grosse Tod, 
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Evepde Yovös 
deAtoypaym dL navı’ irwrä Ypevl. 
v. 8. Aesch. Suppl. 217 x&xsl dıxdleı Tauriarnpad’ os Aöyas 
Zebs Akkos &y xanodaıy bardras Ölxas, 


Aesch. Choeph. 377 Zed, Zed nätwdev Aureprwy borepörorvov dray 
Bporav rAnpovi xal navoopyp yeıpl x. T. A. 
cf. Mt. 25, 41. Luc. 16, 23. 
v. 23. 24. cf. adılmean2, 32 
C. XXIL v. 8. 9. Xen. Anab, III, 2, 13 odögva yap Avdpwroy dearörrv 
aa obs Deods nposxuvette. cf. Mt. 4, 10. Ps. 95, 6. 
v. 11. Epict. diss. III, 15, 13 &va oe det Avdpwroy eiva 7 ayadov 7 
xaxöov. cf. ad 1 Tim. 2, 9. 10. 
v. 11. 12. Hom. Od. £, 83 od p&v oyerkıa Epya Üeol pixapss Yılcauaıy ' 
aAAd Ölunv Tlovar yal aloıma Zpy’ Avöpurwy. 
Ps:5,5: "M&416,272=Rou. 2, 6. 
v. 12 sqq. Pind. OLII, 57 sqq. davovrwy uiv 2vddad’ adrix” Amdkayvor 
Yp&ves roLvas Erisay'- ta 8 Ey räöe 
Ards Apyä Akırpa xara yäs Ömaleı tıs, 
&ydp& Aödyov Ppasaıs Avayxd. 

Pred. 8, 14. Mal. 3, 18. Exod. 32, 34. 2 Cor. 5, 10. Rom. 2, 
5. 6. 2 Petr. 3, 9 sqq- 

Plat. leg. IV, p- T16A 6 p&v ön des, Gorep xal 6 nakarös Aöyos, 
Apytv Te Hal teksurnv al peoa Toy Ovrwv Anayrwy Eywv, eblelg ne- 
patver natı. Ybotv, repıropsuöpevos T@ Ö. del Zuvenstar Ölun Tav Ano- 
Aeırousywy tod Delou vönou tıumpös cf. ad Mt. 25, 46 et ad Rom. 
2, 6 sqq- 

v. 14. Hom. Od. ö, 353 oi d' aleı BobAovro deol neuvjoda Eperuswv. 
cf. ad 2 Joh, 6. . Mt. 19, 17. — Joh. 8, 31. Prov. 7, 2. Rom. 

2, 23 sqq. Luc. 15, 29. 
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Unter der Erde tief. 
Alles erkennt er in des Gedächtnisses Schrift. 
v. 8. Aesch. Suppl. 217: 
Auch dort, so glaubt man, richtet über alle Schuld 
Ein andrer Zeus der Todten einst ein jüngst Gericht. 
Aesch. Cho. 377: Zeus, Zeus, der du empor ein spät- 

strafend Gericht des Schicksals 
Der allfrevelnden, frechen Hand schickst. 


C. XXII. v. 8. 9. Xen. Anab. III, 2, 13: Ihr betet keinen mensch- 
lichen Herrscher, sondern allein die Götter an. 

v. 11. Epiet. diss. III, 15, 13: Nur Eins musst du sein, entweder 
gut oder schlecht. 

„2.412 Hon.'08 8 83: 
Alle gewaltsame That missfällt ja den seligen Göttern; 
Rechtthun ehren sie nur und gebührliche le der Menschen. 

v. 12 sqq. Pind. Ol. II, 57 sqq.: 
(Er weiss, dass) nach dem Tod, wer hier gefrevelt, seinen Lohn 
Alsbald empfängt. Denn was hier unter Zeus’ Herrschaft 
Frevel übt, wägt einer dort, unerflehbar 
Den strengen Spruch verkündend. 

Plat. leg. IV, p. 716 A: Der Gott, welcher der Sage zu- 
folge über den Anfang und das Ende waltet und die Mitte alles 
Dessen, was da ist, führt es auf geradem Wege, der Natur des- 
selben gemäss es umwandelnd, zum Ziele; ihm aber folgt dabe 
stets die Gerechtigkeit, welche Diejenigen, die hinter dem gött- 
lichen Gesetze zurückbleiben, es büssen lässt. 

v. 14. Hom. Od. 6, 353: 
Und stets fordern die Götter Beachtung ihrer Gebote. 
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